Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make ihe world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright 10 expire and the book 10 enter the public domain. A public domain book is one (hat was never subject 
10 copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult 10 discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally 10 you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps 10 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or olher areas where access 10 a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping Ihem find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can't offer guidance on wheiher any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a books appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 





Google’s mission is to organize the world's information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on Ihe web 
allhttp: //books.google.com/| 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 





Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus. dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter[http: //books. google. con]durchsuchen. 








A 
STANFORD 
UNIVERSITY 
LIBRARIES 





Die 


öfterreichifch-ungarifche Monarchie 
N . 


in 


Wort und Bild. 


Auf Anregung und unter Mitwirkung 


weiland Heiner kaiferl. und königl. Hoheit des durchlauchtigſten Aronprinzen Erzherzog 
Rudolf begonnen, forigefeßt unter dem Protectorate der Frau Gräfin Htephanie Lönyay, 
geborenen Prinzeſſin von Belgien, Herzogin von Sachſen Coburg. 


Mugarn (VI Rand). 





Wien 1902, 
Druck und Verlag der kaiſerlich-königlichen Hof- und Staatsdruderei. 


Alfred Hölder, t. und 1. Hofe und Umiverfitätsbuchhänbfer. 


EIN 


981 
Daq 


33 


Inhalt. 


Bas ſũdoſtliche Ungarn. 


Siebenbürgen und die benachbarten Berggebiete. 


Das füböftlihe Ungarn: Siebenbürgen und die benachbarten Berggebiete, unter Mit- 
wirkung von Uladar Ballagi, Ludwig Löczy und Alexander Marti 

Denkmäler der Urzeit, Römerzeit und Völferwanderungszeit, von Gabriel Tegläs. - 

Baudenkmäler jeit ber Begründung des Rönigreiches Ungarn, von Julius Bafteiner . 

Die Role Siebenbürgens in der Geſchichte Ungarns, von Ärpäd Karolyi 

Der verfaffungsmäßige Organismus bes alten Siebenbürgen, von Ludwig Szaã dechty 


Vom Bihargebirge zu den Radnaer Alpen: 
Das Szilagher Comitat, von Julius Kines . - 
Das Bihargebirge, von Aladär Gydrgy — 
Klauſenburg, unter Mitwirkung mehrerer Cäriftteler 


Das Maufenburger Comitat, unter Mitwirhung mehrerer Cchrififtller (Das 
Kalotaßeger Volt und die Feel Stiderei, von Frau Sinum 


Gharnaihy. 
Das Mezöfeg, von Johann Beddhäzi - - 
Das Zorda-Kranpofer Comitat, von Stefan Tegläs . 
Das Szolnot-Dobofaer Comitat, von Joſef Radar 
Szamos-Üjvar und die Armenier, von Anton Molnar . 


Das Biltrig-Nahöder Comitat, von Julius Esernätong - - 


Das Szefferland: 
Die Speer, von Franz Kozmia 


Das Maros-Tordaer Comtitat, von Johann verohen PR ar 


Das Esifer Comitat, von Wilhelm Hankö— 

Das Udvarhelyer Comitat, von Alexius Benedek 

Das Häromßeler Comitat, von Venedilt Jancad 
Vom Bobzaner Paß bis zur ſüdungariſchen Berggegend: 

Das Kronftädter Comitat, von Friedrich Jelel . 


Die Esangd der Siebendörfer, von Anton Herrmann junior 


Das Fogarafer Comitat, von Franz Bard . 
Die Rumänen, von Gregor Moldovan 


IV 


Das Hermannftäbter Comitat, von Wolf Schullerus 
Die Sachſen, von Traugott Tentih. » » » . - - 


Das Groß-Roffer Comitat, von Franz Bildner . . . . 


Das Klein-Kofter Conitat, von Johann Bedöhäzi 

Das Unter-Albenjer Comitat, von Bela Lufacs 

Der Goldbergbau in Siebenbürgen, von demjelben 

Das Hunyader Comitat, von Gabriel Tegläs . 

Die Zigeuner, von Seiner k. und f. Hoheit Erzherzog Kofef 
Das füdungariiche Gebirgsland: 


Die gebirgigen Theile der Comitate Arad und Temes und das Comitat Kraſſö- 


Szöreng, von Benebilt Jancdd . - 2...» 


Seite 
432 
450 
467 
486 
498 
521 
541 
565 


575 


Verzeichnis der Illuftcationen. 


Kopfbild: Der Königfteig Kirälyhägö) und das Körösthal >: 2 22.2. 3 
Burg Sebes, im Hintergrumde die Vleghöäßg....... 4 
Das Bihargebirge, von Belenhes gelehen - = 222202 een 5 
Gegend von Korna, mit bem Bulcan dahinter . - > 2-2 nennen 6 
Die Arader Hegyalja, von Gyorok gefehen - © > 22 nn 7 
Das fiebenburgiſche Erzgebirge, von Deva her gefehen - = = > 22-222 8 
Der Szärkö, von Raranfebes geieben - > 2 2 2 a 2 en nn 9 
Der Retyezät, von Bolbogfalva geſehe. 10 
Die Fogarafer Berge, von Kercz geiehen - » 222 2 nn ERIK 1 N 
Der Königftein (Kirälhtb), von der Rofenaußernefter Straße her. » » - - - - - 12 
Der Bucsecs, von Rofenau gefehen. - 2.2 ann 13 
Die Gegend der Altquelle, von Cit-Szent-Domokos gefehen - » 22.2. - 14 
Ausficht von der Magura Kaluluj, gegen Bietroful Hin - - > 22020. 15 
Der Ezibles, von der Höhe von Hollömezb aud » 2-2 16 
Das Aranyosthal von Gyeres aus, im Hintergrunde bie Berge von Torogö . » . 17 
Landſchaft aus dem Mezöfeg (der See von Mezö-Bäh und feine Umgebung) - . - - 18 
Schlußbild: Die Hargita, von Madefalva gelegen - - = 222mm. 18 


Sämmtlid von Theodor Dörre. 
Kopfbild: Topographiſche Anficht der Anfiedlung zu Tordos und dortige Bunde aus der 


Sammlung Sophie Torma, von Theodor Dörte... 2... nn. 19 
Gegenftände aus der Bronzezeit im Siebenbürgifhen Mufeum in Maufenburg . . . 21 
Seythiſche AtertHümer im Mufeum des Bethlen ſchen Collegiums zu Nagy-Enyed . . 28 
Daciſcher Silber hmud im Ungariſchen Nationalmufeum in Bubapeft . » . . . - 25 

Sämmtlich von Karl Eserna. 
Das Amphitheater von Sarmizegethufa (Wärhely), von Julius Hay . - - - - - 29 
Römische Sculpturen im Mufeum zu Deva, von Theodor Dörte. . . . . 31 
Der Schaf von Szilägy-Somlyd im Ungariſchen Nationalmuſeunmn 33 


Gepidiſcher Goldſchmuck aus dem Funde von Apahida im Siebenbürgifchen Mufeum . 35 
Schlußbild: Gepidiſche Silberlannen aus dem Funde von Apahiba im Siebenbärgif—hen 
Malen. 0 ee a ee a 36 
Kopfbild: Details von der Kathedrale zu Karlsburg (Eyula-Feherwir) - - : - - - 37 
Die Kathedrale zu Karlsburg; Grundriß, Südportal und Apfis des nördlichen Seitenſchiffes 41 
Sämmtlic von Karl E3erna. 


vl 


Seite 
Bortal der Kirche zu Michelsberg (Ris-Difnöd), von Julius Häry . . . - - - 45 
Die Kirche zu Müngdorf (Harina) und ihr Grundriß, von Karl Cserna . . . - - 47 
Die veformirte Kirche zu Somlyö-Ujlak, von demfelben. - © 2 2 222220. 49 
Überreft der Hauptfagade der Abteificche zu Kercz, von Julius Hay - : - . . - 51 
Die Burg Bajda-Hungad, von demfelben . > 222 nme 57 
Ritterfaal in der Burg Vajda-Hunyad, von demfelben . . 22. 59 
Thüre einer Treppe in der Burg Vajda-Hunyad, von Ladislaus Kimnah » » - . #1 
Torzburg (Törcsvar), von Julius Häͤrh. 63 
Vertheidigungstichen in ber Kofelgegend: 1. zu Bunnesdorf (Alfo-Bajom), 2. zu 
Meſchen (Mnzsna), 3. zu Keisd (Szäß Kezd), von Karl Eserna. . . - - . 67 
Das Kirchencaftel zu Honigberg (Szap-Hermany) » : > 2 2222. 69 
Das Kirchencaftell zu Birthälm (Berethalonnd. 71 
Uhrthurm an den Feſtungswerken zu Schäßburg* 73 
Die evangeliſche Kirche U. B. zu Kronſtadt 77 
Die evangeliſche Kirche U. B. zu Muhlbach (Szähfebed) - - - - 2... 79 
Sämmtli von Julius Häry. 
Die St. Michaelskirche zu Mlaufenburg, nebft Grundriß, von Karl CSerna . . - 8 


Hauptportal und Sakrifteithüre der St. Michaelskirche zu Maufenburg, von demſelben 83 
Die griechiich-tatholiiche Kirche zu Berzencze (Comitat Szolnol-Dobofa), von Theodor 


DON a Re ne NE 85 
Aus dem Inneren der griechiſch-katholiſchen Kirche zu Vajda-Hunyad, von Vincenz h 

Mella » 2. 20er anne nenne 87 
Die griehifch-orientalifche Mofterkicche zu Feljö-Szombatfalva, von Julius Hary - - 89 
Die evangelifche Kirhe A B. und bie Warenhallen des Hauptplaes zu Biſtrih, von 

RarlEderma : 2.2: mean er 9 
Der Edelhof (Eurie) zu Szent-Benebek, von bemfelben. - - » - 2. nn. 93 
Die Innenwand des oberen Thores (Karls III.) zu Rarlabng - .» . 2.2... 95 
Das Schloß zu Rerzing (Gernyeßeg) - - .. — 97 
Pfeilerkapitäl aus ber Kirche zu Marienburg (Földudt) - ne. 100 

Sämmtlic von Julius Hary. 

Gegenftände von geſchichtlichem Intereffe, von Karl Eserna . » 2. 2.2.2.0. 101 


Im Borbergeunde oben der Gtreittolben Stephan Bocdlays (aus dem Bruden- 
thal ſchen Mufeum); darüber der emaillicte goldene Kelch, ber zeformirten Kirche zu 
Moufenburg (Gefäjent Georg Mäldcays L.); daneben ein Decelhumpen des Goldſchmiebs - 
Sebaftian Hann im XVIL Jahrhundert (in der evangelifchen Kirche U. 8. zu Aronftabt); 
dahinter ber Streittolben Michael Apafis II. und neben biefem ein Reliquiar (Eigenthum 
der enamgelifchen Kirche zu Heltau.) Lints die Fahne Gabriel Bethlens (mus der 
fürfttich Efterhägyfegen Schaplanmer zu Sorhtenftein); darunter das Schwert Gabriel 
Bethfens (im Tniglicen Mufeum zu Stodjolm); vor dieſem nach aufen, bas Schwert 
Georg Mäldezys U. (im Ungarifcen Nationafmufeum); daneben ein türfifces 
Feld hertenabzei chen, und unten eine Kanone Sigismund Bäthorys (im Taiferlichen Mufeum 
au Konftantinopel). 


Das einftige Gebäude des fi ——— Guberniums zu ——— von Su 
Häry. — 
Die Schlucht von Gib... .. — TEEN TR 
Szilägyfager Vollstracht zu Deieha a ——— 
Die Kirche zu Atbs ER : 
Die Bäthory-Burg und ie Umgebung in 1 SplläggSmb 
Bil ...-.- BEE nen a A 
Sammntuich von gert Cserna. 
Denkmal Nikolaus Weſſelenyis in Zilah, von Julius Häry 
Das Schloß zu Bfibö, von Karl Cſerna « 
Das Thal des Reißenden Körds, zwifchen Bar: Sontotgos ai Bi von demfelben 
Die Sommerfriſche Bihar-Füred, von Theodor Dörre . — 
Partie aus ber Erzherzog Jofefs-Höhfe, von Geza Paur . 
Die Bastög-Szohodoler Höhe, von bemfelben . N A ah: 
laufenburg, von Theodor Doörre... N 
Hauptplatz in Klaufenburg mit dem Banffyhaus und her Si. Biguitet BE u 
Dentmal des Königs Matthias in Klauſenburg B Far Be 
Das Geburtshaus des Königs Matthias in Maufenburg - = = = === 
Sämmtlid von Julius Hary. 
Die Kirche in der alten Burg und das alte —— zu ee bon — 
Seeeeee 
Das einſtige Maufenburger Brudenihor, von demſelben 
Maufenburg: Kirche und Sohn der Reformirten in ber Bela, von Zutius 
Sry... PT EEE RAR 
Die Bethlenbaftion in "Rtaufenburg, von m demfelben Sn 
Klauſenburg: Die Franz Jofephs-Univerfität. Das Centralgebäude. — Die Gebäude: 
gruppe der medicinifchen Facultät . . Pi 
Rlaufenburg: Der Muſeumspark. — Denkmal des Grafen Emench its 
Klauſenburg: Das Redoutengebäude in der Uniongafle . - » -» - . . - 
Sämmtlid von Theodor Dörre. 
Mlaufenburg: Das Gebäude des Siebenbürger ——— Culturvereines. — Das 
Nationaltheater, von Julius HAry > - = - ET 
Die Weflelenyigaffe in Maufenburg - - - - ER RR Tara 
Das Thal des Kleinen Szamos und das Sgatuer Samen: 
Der Waſſerfall von Rekiczel am Fuße der Vlegyaßa - f 
Sämmtlih von Theodor Dörre. 
Kalotaßeger Volfötradht, von Ignaz Roskonicd. » . . cn 
Kalotaßeger Stidereien, von Aurel Richter 
Das Schloß zu Fenes: Außenſeite und Hofanficht, von Jutius Sig n 
Das Schloß zu Bongzida, von Karl Eserna . - 2 2 220mm 
Megöfeger Landſchaft mit dem Kolozfer Salzbad, von Theodor dorre 


169 


171 
173 
175 
179 


181 
183 
187 
189 
193 


vm 


Seite 
Das Järathal und bie Dobrinalpe. — Das Jagdſchloß des Grafen Andrafig, von 
— 199 
Thorenburg (Zorba) 22mm 201 
Die reformirte Kirche, bie katholiſche Kirche und das einftige fürftliche Palais in Alt- 
HOLDING. 5. en En cn ee ne TE 203 
Die Brüde in Thorenbug - - > 220mm 205 
Sämmtlid von Julius Hary. 
Goldwäſcher im Aranyosthale, von Theodor Dörte » 2 2 222220... 209 
Der Paß zwiſchen Runk und Lunfa-Lärga, von dbemfelben. © > 222 2.2.0. 211 
Toroczkö und der Szefferftein, von Julius Hary - 2 = 2 2 2m 215 
Toroczköer Volkstracht, von Ignaz Rosklovicd - - 2 22 nn. 217 
Die Thorenburger Schlucht, von Julius Häͤrrh 221 
Hauptplag und Zuftiggebäube in DeeB > 22 > 2m m nme 225 
Der Öbdrer-Thurm in DEEB - > 22mm 227 
Die reformirte Kirche in De... - 2. - San TE RE En re 229 
Szamos-Üjvar: Das Landeszuchthaus. Martinugzi's Haus. Hauptplag mit der 
armenifch-fatholifchen Pfarrkircheee. — 231 
Das Kerleſer Schloß auf der Anhöhe von Eserhalom - » - 22222... 235 
Sämmtlic von Karl Eserna. 
Ein Urmenier, von Julius Türy . oo Co oo 434 243 
Eine Armenierin, von demfelben- - - - 222 nn 245 
Bifteig, vom Goldberg (Aranyhegh) geiehen - - > - nenne 249 
Haus in ber Beutlergaffe zu Biftri, aus dem XVI. Zahrhundett . . . . 253 
Sachſen aus der Gegend von Biftrig: Burfche und Mädchen aus Id . . - . . 255 
J a se Arne 257 
Sämmtlih von Karl Eserna. 
Alt-Rodna, von Julius HAM > 2222er 259 
Die Robnaer Alpen von ber Popinje Rotunda gefehen, von Karl Ederna. - . . - 261 
Schlußbild: Ärarifche Silbergruben in den Rodnaer Alpen, von demfelben . . . . 264 
Kopfbild: Szekler Hausthor, von Läzzr Ray -» 2-2 265 
Seller Brautpaar, von Gabriel Szinte - : 22 22m nenn 271 
Szekler Haus in Menafag, von Lagar Nagy : > 2:22 2m nennen 273 
Webendes Mütterhen am Szeller Webftuhl - - - >: 222 2m nenne 277 
Friftenhäufen: 281 
Junges Speflerpaar, zum Tanze gehend - 2 20m een 285 
Sämmtlid, von Eugen Gyärfäs. 
Maros · Vaſärhely: Die Burg und die reformirte Rirhe - > > 2222 ne 291 
Maros · Vaſärhely: Das reformirte Collegium. — Der große Saal der Telekiſchen 
Bibliothek. ic. © 2. 20 ee a ng u 293 
Der Hauptplag in Maros-Bafarhey - » > nee 295 


Sämmtlid von Julius Hary. 


Die Burg Bd... 2 ce 


Partie von Oberlauf des Davos. — Das Marosthal bei Balota-lon — Felswand 
bei Göde-Mefterhäza, wo ſich die Gedenktafel des Milleniums befindet - 


Das Schloß von Görgeny-Szent-Imre # 
Sämmtlich von Karl Göecna. 


Scene ans einer Bärenjagd weiland des Kronprinzen Rudolf, von Vincenz Melka 


Minerakwaffer- Transport der Szekler, von Karl Eserna . 
Bad Tusnäd, von demſelben 6 

St. Yna-Zeic) bei Tusndd, von Julius däry * 
Csit·Szereda und der Somfyöberg, von Theodor Dörre . 
Der Gyinefer Engpaß, von demfelben . a 
Biaduct über das Karafd-Thal, von Julius Hary 

Der Ris-Betäfer Paß und der Öyillosfee . - . - - 

Bad; Boreh.n #0». 4 Ans a nn 


Das Thal von Hollotd mit bei cealho, vom "ibn are 24 


Das Mein-Bifteiger Thal 7.7 
Samulich vo von Karl Eserna. 


Heimkehr de3 Szekler Echnitters, von Eugen Eyarfdd . 2. - 


Die Safzberge von Parajd, von Theodor Dörre . 
SzefelyUdvarhefy, von Julius Hary - 


Bad Homoröd und die Höhle von Homoröb- Ude, ü von n bemfelben 


Sepfi-Szent-György, von Läzär Nagy A 
Maclt zu Sepfi-Spent-Öyörgy, von Eugen Öydrfäs . 
Die Büdösgrotte zu Torja . 
Ruinen der Burg Bälvänyos und Bad "Bätvängos 
Der Marktplatz zu Kezbi-Bajarhely a 

Der Ditozpaß mit der Burg Georg — 1. 





Sägemühlen zu Rovaßna . - - Dee 22 


Das Bad Clöpatat 
Burg Ja . 
Sammilichve von a Ran. 
Der Tömöfer Pak, von Theodor Dörre . 
Die Stadt Kronftadt und die „Zinne“ 
Das Katharinenthot zu Kronftadt 


Das Honterns-Denfmal zu Kromftabt - > 222 2 = > 


Das Rathhaus zu Kronftabt : 

Die St. Bartfolomäusticehe zu Rronftabt 
Die Rofenauer Burg . i —— 
Sämmitich von Julins Häry. 


Eonfeription der Mitgift bei einer C3angöfamilie, von Engen — Be 


Csangö auf dem Gang zum Begräbniß, von beinfelben . 


387 


Seite 
Das Fogarafer Gebirge, von Julius Häry » . - - —— — —— 
Der Podragu ⸗See, von Ludwig Gorss.... Pe re 1:1.) 
Der große Königaftein, von demfelben . » 22.2 .2.. ra re DER 
Die Propafta-Schlucht, von Theodor Dörte . ...... ver aa I 
Büffelgejpann, von Paul Bägd - - .» . - a ra —— 
Fogaras und feine Burg, von Theoder Dörre. . . wir wien A 
Freslen in ber Mofterkicche zu Fcljö-Szombatfalva, von Zutins he ee. 405 
Rumänifches Holzhaus in den Alpen bei Topänfalva und Sauer im Bra von 
Ehepbar DIEREa 0 a tn een Dr DIR gern wa 413 
Rumäne auf der Hofzriefe in den Mihibecher Mn » om nee 416 
Rumänen aus der Hätßeger Gegend . . - ET 417 
rauen und Männer in Szeliftye, aus ber Hide tommend ee + 419 
Rumänen von Bucdum . . - ee Er 8 .. 421 
Sammiich von Sadistaus Batatı. 
Inneres einer Senuhütte in den — von Vincenz Mellka.. 4226 
Reifenverlaufende Moͤczen.. ee a ART 
Kaluger-Tan . . - - — re Rn a Srere 
Zu Markte ziehende Molinys — — 2 41 
Sämmttid) ve von Sabietans Betr 
Der Rotentgurmpaß, von Ludwig Bord . . . - eat A 
Hermannftadt, von Bela Spänyi - - - TEE EEE ER 435 
Das Brudenthal-Mufeum in Hermannftadt . er werd 437 
Das StadtHaus in Hermannftadtt » » 22 e nn FE : | 
Die evangelifche Hauptfirche in Hermannftadt - - - - - PER) 441 
Das Teutfch- Denkmal vor der evangelifchen Kirche in Sermanah Dre 443 
Alte Türme der Stadtmauer in Hermannftadt . . - nern 4 
Sämmtlid, von Julius dary. 
Sachſen der Kronſtädter Gegend, aus der Kirche tonımend, von — m . 455 
Sächſiſche Hänfer, von Theodor Dörte -. . . . . 4 222457 
Sachſe aus ber Kofelgegend, von Friedrich Mieb > > = = 2222 489 
Brautpaar aus Keisd, von Ignaz Roskovicd - - - 461 
Kindstaufe bei den Sadjen in einer evaugeliichen Kirche a. FR von Friedrich Mich. 463 
Shäßbwg - - . R . 41 
Sanpinlah N hä — 
Das Petöfi-Denfmal in Schaßburg > . . · · . . . . 478 
Burg Shäbbug . >. 2... en Are AT, 
Sammitich vo von Sutius die 
Das Weißkirchner Feld, von Öeza Baur 2 222m. PRRCEET RER \.; | 
Reps (Köhalom), von Julius Hary - - PETE 3 | 
Grabdenkmal Georg Apaffys in Malmkrog, von 1 Rart Coerne —VD——7— 


Mediaſch, von Julis Haͤrh 2 oo men . . 486 


Elifabethitadt: Das Apaffy'iche — und ſein Hof; die Se auf dem Hauptplatze, 
von Öza Baur. 2.20 

Die Schlöſſer zu Bachnen Sonya) A das seo zu een Beben 
Millös), von Karl Eserna . 

Das Nofelburger Schloß, von benifelben . 

Magyaren aus Becze, von Ladislaus Pataky . 

Maros-Ujvar : 

Nagh Enhed: Das Collegium Beihlen, "die Burg ans) die eeformicte fire” 

Karlsburg (Öyula-Zchervär): Die Feftung - 

Karlsburg: Das Karlsthor, Feat des urn pelais ib die Satin is 
Sternwarte. 222200. * 

Karlsburg: Die Kathedrale - 22m 

Sämmttich von Julins Hary. 

Die Sarkophage des Johannes und Ladislaus Hunyady und der Königin Hate in 
dev Kathedrale zu Karlsburg, von Karl Cserna 

Ber Hauptplap zu Blaſendorf eat und das ap des Metropolen, von 
Karl EBerna.n u. was im — 

Die Detunata, von Julius Säry 

Der Markiplap in Groß-Schlattendorf sine 

Der Esetätyaberg bei Vereöpatat 

Goldpochwerke zu Verespataf . 

Verespatak und Umgebung. — Eingang des Heifigentreng-Shachtes 

Sämmtli von Theodor Dörre. 

Nagy-Üg und der Beanatıs-Sshjstn, von Ladislaus Pataly . - 

Boicza, von demfelben B ER 

Der Zenoga · See auf dem Retyezät, von Ludwig Gorb 

Zagdgefelicjaft am Zenoga-See, von Vincenz Melta . 

Gennfenjäger auf dem Retyezät, von bemfelben 

Deva, von Julius Häry RE: 

Broos (Szäßväros): Das Collegium Shan und der — Bann vun n Karl 
Eserna. . - net HUSAEUNT 

Burg Vajda-Hunyab von 1 Südweften RR NE LE 

Das Schloß zu Drafja-Boldogfata . » = 2.222200. — 

Die Kirche zu Demſus 





Sänimtlich von Julius Hary. 

Die Ruine der Burg Kolczvär, von Ludwig Cord . . . 

Petrozseny mit dem Päringgebirge, von Theodor Dörre SIR 

Bigeunermäbehen, von Zhrer f. und £. Hobeit Exgfergogin Maria Dorotken - . - 

BWanderzigeuner, von Johann Gregufs . & 

Beltzigeuner und Zigeunerin; nad; Photographien in der Ateauter Sammlung Seiner 
L und £. Hoheit Erzherzog Jofef = 2 = 2 2 ... . .... . 


x 


Lager von ſchnitzenden Bigeunern, von Johann Grequfs . 
Bigeunerhütten am Dorfende, von demſelben ; 
Anfangsbild: Burg Solymos (Solymosvar), von Julius sin 

Bad Buzias, von Karl Cerna. . . . 

Die Fabrifsiwerke zu Anina, von demfelben . —X 
Südungariſche Bulgaren, von Alexander Pap. - - * — 
Das Zeitinthal zwiſchen Anina und Oravicza, von Karl Eserna 
Marillathal, von demfelben - -  -» Fe 
Das Herfulesbad zu Mehädia, von Theodor Dorre 

Das Csernathal in der Nähe von Orſova, von Karl Cserna 


Shtugbitd: Die ungarifcge Grenze gegenüber von Ada-Rafeh, von Julius Häry 


Seite 
573 
574 
575 
581 
585 
589 
591 
593 
595 
597 
598 


Das ſüdöſtliche Ungarn. 


Siebenbürgen und die benachbarten Berggebiete. 





Der Mönigsteig (Mirdtyhänd) ud das cocdechat. 


Das ſudöſtliche Ungarn. 
Siebenbürgen und die benachbarten Berggebiete. 


Das ſudoſtliche Ungarn ift, feiner natürlichen Geftaltung nad, ein von hohen 
Bergen umgebenes Beden; der ganze nittlere Theil feines Gebietes ift nämlid; Hügel: 
gelände mit einer durchſchnittlichen Höhe von nicht mehr als 450 bis 500 Meter, 

Die großen Gebirge, bie das Vecken umgeben, gehören bem Syftem ber Karpathen 
an, und ihre Öjtlichen und füdlichen Grenzletten find nach außen cbenſoviele Baſteimauern. 
Das oͤſtliche Randgebirge zieht ſich von den Alpen des Maͤramaros bis zum Bergmaſſiv 
bes Coilyaͤnyos im Füböftlichen Winkel Siebenbürgens hinab, bei bem bie Linie ber 
Karpathen mit einer Fühnen Wendung, wie fie in den Gebirgeſyſtemen felten vorfommt, 
beinahe im rechten Winkel umbiegt, um von da an als jübfiches Nondgebirge von Oſt 
nach Wet zu ftreichen. Der Esilyänyos ift alfo der Editein in jener etwa 700 Kilometer 
langen Gebirgsfette, die fi) vom Radnaer Paß bis zum Eifernen Thor an der unteren 
Donan hinabzicht. 

Begen das ungarifche Alfold Hin ift die Reihe der das Beden umfäumenden Berge 
feine jo ausgejprochene Trenmmgslinie, wie bas Dftliche Grenzgebitge. Dort ift das 
Gebirgsprofil weit niedriger, und die Thäler der zahlreichen, dem Spftem der Donau 
angehörigen Fluſſe erleichtern ben Verkehr, Der Szamos mit ber Kraßna und dem Läpos, 
die Schnelle Körds, befonbers aber der Maros, ja gegen die Bega und Bifitea hin jelbit 








Burg Sebes, {m Olntergrunde bie Bimpaha, 


die Temes öffnen directe Wege zu dem Innern des Beckens. Kurz dieſes Gebiet iſt mit dem 
Mutterlande zu voller geographiſcher Einheit verbunden, was, im Verein mit ber etino« 
graphiſchen Bruppirung, auch feine politiſche Einheit mit Ungarn verbürgte. Diefen beiden 
Umftänden tft es zugufchreiben, daß diefes Land ſich unter bem Namen Siebenbürgen 
Erdely) nur vorübergehend von bem ungarifchen Staate trennen fonnte, unb daß dieſer Name 
num, feiner politifchen Bebdentung verluftig, ein rein geographiſcher Begriff geworden ift. 

Der Landestheil, den wir in diefem Werfe als beſondere geographiſche Einheit 
Füböftfihes Ungarn nennen, ift bedeutend größer als das einftige Siebenbürgen, deſſen 
weltliche Grenze durch den 28. Grad öftlicher Länge von Greenwich bezeichnet iſt. Diejer 
Grad durchſchneldet ungefähr in bev Mitte bas Bihargebirge, zu bem wir außer bem 
im Gebiete des alten Sichenbirgens gelegenen Meßes, den Gyaluer Alpen und dem 
fiedenbärgifhen Erzgebirge noch das Im einftigen eigentlichen Ungarn aufiteigende Kupfer ⸗ 
gebirge, das eigentliche Bihargebirge, das Beeler Gebirge, den Hegyes-Dröcdn, bezichungs- 
weiſe die Arader Henyalja zählen, Nicht dem früheren Siebenbürgen angehörig find ferner 
das zwiichen dem 22. und 23. Grad öftlicher Länge von Greenwich gelegene füud ungarifche 
Bergland, jcht Srafjö-Szörnyer Comitat, und der öſtliche Theil des Temeſer Comitates 
bis zur Donan hinab, doch ift dieſe Gegend mit dem Gebiete des früheren Siebenbürgen 
geographiſch jo eng verwadjjen, daß fie am zwedmäßigften damit vereint behandelt wird. 

Im Norden ziehen wejtwärts vom Nadnaer Paß die Nadnaer Alpen mit den 
böchften Punkten: Nagy-Bietroß (2305 Meter), Unöfd (2280 Mieter) und Czibles 
(1842 Dieter). Hier theift fich die Bergfette. Der eine Zweig ift das in nordweſtlicher 
Nichtung verlaufende Läpvsgebirge, das ſich dem Gutkirgebirge anſchlleßt; ber andere 
Yiveig heit Jlos vaer Gebirge, verläuft in ſüdweſtlicher Richtung und ift durch den 
Szamos vom Bihargebirge getrennt, 





Das Oiborgebirac, von Deituyes gefeben. 


Zwiſchen ben Flüſſen Szamos, Weiße Körös und Aranyos erhebt fih das Bihar- 
gebirge, In diefem mächtigen Gebirge find folgende Hauptgruppen zu unterſcheiden: 

Zwiſchen dem Szamos und ber Kraßna zieht von Sid nadı Nord das Meßes- 
gebirge, ziwifchen det Kraßna und Schnellen Körds aber in nordweftlicher Richtung das 
Kupfergebirge und beffen Fortfegung, das Biffgebirge, Zwiſchen ben drei Körde, 
dem Meinen Szamos und dem Aranyos ragt das eigentliche Vihargebirge jelbft, beffen 
weſtlichſte Ausläufer der Kirälyerdö bei Nagyrev, zwifchen der Schnellen und 
Schwarzen Körds, und das nordweſtlich verlaufende Beeler Gebirge (Moma Kodru) 
zwiſchen Schwarzer und Weiher Köxds find. Die höchſten Gipfel diejes Gebirges find 
der Große Biharberg (Nagy Biharhegy) oder Kukurbéta (1849 Meter) und die 
Blegyaßa (1860 Meter). Norböftlid von biefer erheben ſich die Alpen von Gyalı, 
Mariſel und die am Kalten Szamos über 1600 Meter Hoc. Zwiſchen dem Aranyos, 
Maros und ber Weißen Mörös verzweigt ſich das Siebenbürgifche Erzgebirge, deſſen 
zwiſchen Maros und Weiher Nörös weſtwärts ziehender Theil Hegyes-Dröcsa heiht 
und mit der Araber Hegyalja plöhlich im Alföld endet, Der Trachyt bes Ktupfer - 
gebirges und ber Vlegyäha, die Kaffe des Bihar, die ſehr ausgedehnten Urſchiefer des 
fiebenbürgtfchen Abhanges, deſſen Alpen ſich zu einem Plateau ausweiten, die Granit, 
Diorit und Diabasmaffen des HegyesDröcsa, die golbführenden Andefite und lühnen 
Kallfelſen des ſiebenbürgiſchen Erzgebirges — das alles macht das im weiteren Sinne 
genommene Bihargebirge zu einem überaus verwidelten Suftem. 

Siidlich vom Maros zieht fid) bis an Die Donau das ſüdungariſche Bergland, 
das vom Eiſernen Thor bis zum Vulcanpaß Ungarn von Rumänien ſcheidet. Sein 
höchſter Gipfel ift der Gugu (2229 Meter), jein wichtigfter Paß das Eiſerne Thor 
bei Bißtra, das aus dem Temes- und Bißtrathal in das Hätfeger Thal führt, Auch 
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dieſes Gebirge ift nicht als einheitlich zu betrachten, ba ein Theil bavon, die Pojana 
Nuffa, zwiſchen den Thälern der Flüſſe Vega, Temes Vißtra und Strell (Sztrigy) 
ebenfo ſolirt auffteigt, wie das Kraffo-Szörinyer Mittelgebirge, das durch Die Temes und 
den Mehabia-Wad) bei ber Porta orientalis vom Szärlö getrennt wird. 

Bon dem Quellengebiet des Strellfluffes bis zum Bodzapaß ziehen faft in gerader 
Linie die ſiebenburgiſchen Sübalpen. Sie beftchen aus jechs größeren Gruppen: 
bem Retyezaͤt, Bulcan, Paring, ben Hermannftäbter, Fogataſer und 
Kronftädter Bergen. Ihren Sen bilden kryſtalliniſche Urgefteine, Gneis und Granit, 
Die maffigite Gruppe ift das Fogaraſer Gebirge. Es hat zwar feine fo hohen Gipfel 
wie die Tätra, dafür aber eine weit größere Anzahl von 2000 bis 2200 Meter hoben 
Spitzen, und auch der Grat hat eine durchſchnittliche Höhe, daß diefes Gebirge zweifellos 
das höchſte im ganzen Lande it. In dem fiebenbürgiichen Südalpen find nad) dem Negoj 
die höchjten Spitzen der Buesees (2508 Meter) und Retyezat (2470 Meter). 

Über bie fiebenbürgifhen Süblarpathen führen fünf bebeutende und recht gangbare 
Engpäfje: der Vulcanpaß. Szurdulpaß, Rothethurmpaß, Törzburger und Tömdfer Paß. 
Über ben Tomoſer und den Rothethurnpaß geht bie Eiſenbahn nach Rumänien, 

Jener Theil der Siebenbürgen umgürtenden Südoſtlarpathen, der ſich vom 
Esilyandos nördlich zur Radnaer Schlucht erſtreckt, bildet das öftliche Grenzgebirge. 
Diefe Grenzlette befteht aus vier größeren Sebirgen, der Bobzaer, Bereczker, Csiter 
und Gyerghöer Gruppe, Ahr hoͤchſter Gipfel ift ber Chulas (Dodlen- ober Krähenftein, 
1958 Meter) bei Bodzafd, Den Kern bes Gebirges, das ſich vom Nabnaer Paß bis zu 
den Gyerghöer Alpen erftreckt, bilden Teyftallinifche Schiefer, Gneis und weißer 
Aruftalliniicher Salt, der fich mit dem Garrara-Marmor meflen kann. Die auffallend 
weißen Felfen ber Gyergyöer Alpen beftehen aus Jurakall. Weißer Juralalk ift and) ber 
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Königftein (SKirälykd, 2241 Meter) in der SKronftädter Gegend. Die zwiſchenliegenden 
Grengberge von Geil, Bereczl und Bodza aber zeigen Starpathenjanbftein aus der Kreide- 
und Eocänzeit. Über das öftliche Grenzgebirge führen fünf bedeutendere Paſſe nad) 
Rumänien; die von Bobza (Bufan), Dftoz, Gyimes, Tölgyes und Vorgö. Über ben 
Gyimeſer Paß geht die Eifenbahn, über den Tölgvefer und Ojtozer vorzügliche Land- 
fteaßen, Charakteriftifch fir dieſen Theil der Landesgrenze ift es, daß fie nicht, wie In den 
Norbfarpathen allgemein, auf ber Linie ber Waſſerſcheide verläuft, jondern jenfeits der» 


ſelben die Schluchten der dem Sereth zueilenden Gewäſſer verbindet, 

Die Randgebirge der jüböftlihen Karpathen umgeben ein großes Beden, das von 
‚einem ganzen Geflecht mittlerer und niederer Bergreihen bededt ift. Das bedeutendfte 
unter ihnen iſt das Hargita-Gebirge. Es läuft am rechten Ufer des Altfluffes, ber 
Öftlichen Grenzlette parallel und ift vullaniſchen Urfprunges. Sein erftes Glied ift das 
Goͤrgenyer Gebirge, Un diejes ſchließt ſich Die eigentliche Hargita, deren langem und 
breitem Stamme fi mit niebrigeren Graten nodj bie Bodofer und Hermänner Gebirge 
angliederit. Die im weiteren Sinne genommene Hargita-Stette, von ber Stelemen-Alpe bis 
zum Torjaer Bäloänyos, ift eine Reihe tertiärer vulfanifcher Suppen, Die eine durch Hohe 
Eättel oft unterbrochene Stette bilden. Die Linie der Hargita ſcheidet die Gyerghöer 
und Ceiler Ebenen vom Hügelgelände des Eiebenbürger Beckens. 

Bon ber Hargita ftrahfen zwifchen dem Aft, den beiden Kofefflüffen und dem 
Maros in oft-weftlicher Richtung Hügelreihen aus, die niedrigften Erhebungen bes 
fiebendlirgifchen VBedens. Der von ben beiden Samos, bem Aranyos und Marcos 
begrengte Theil diejes welligen Landes heißt Mezöjeg (fiebenbürgiiche Haide), Eine 
baumfoje Gegend mit niebrigen Hligeln, zwiſchen denen es viele größere ober kleinere 
Teiche und Moräfte gibt, In ben Thäleen find gute Wieſen und Grashalben, auf ben 
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Abhängen fruchtbare cker. Überall gehen viele Salzanellen auf. Die Flußthäler erweitern 
ſich ſtellenwelſe zu anfehmlicheren Ebenen. Die größten derjelden find das Burzenland 
(Barczafäg) und die mit ihm zufammenhängende Haͤromßeker Ebene, dann bie hoch- 
gelegene Gyerghoer Ebene, Ausgedehntere Flächen find noch das Fogarafer Feld, 
das Gyeres-Tordaer Feld am Unterlaufe bes Aranyos und das Brodfeld (Heuyer- 
mezö) am Maros, Dieje Ebenen und die breiteren Flufthäler find im allgemeinen 
fruchtbar und bitben mit dem Mezöftg bie richtige Kornfammer dieſes Lanbestheiles. 

Der Hauptfluf Siebenbürgens ift der Maros, der von den 683 Kilometern feines 
Lauſes genau 500 in diefem Gebirgslande zurucklegt und ihm mit feinem ganzen Steom« 
‚gebiete von 27.000 Quadratfilometer angehört. Er entfpringt in Gyerghoͤ an ber Oftfeite 
ber Hargita, fließt erft gegen Norden, um dann in feine ſüdweſtliche Hauptrichtung 
abzubiegen, und ergteßt fich enblich im Weften in die Theiß. Bei Maros-Mfvär iſt er 
ſchon 100 Deeter breit und von da an für große Fährboote ſchiffbar. Der zweite Fluß 
Siebenbürgens iſt ber Alt (Aluta, magyarifc Dit), der nahe der Marosquelle entipringt, 
aber gerade entgegengefeht ſüdwärts flieht, dann im Burzenlande eine nördliche Richtung 
nimmt, in bee Gegend von Baröt nach Weiten abſchwenkt, bei Hermannftadt aber direct 
nad) Süben flieht, um durch ben Rothethurmpaß nad) Rumänien zu gelangen, wo er in 
die Donau fällt. Sein Stromgebiet ift weit geringer al$ das des Maros, und von den 
530 Stilometern feines Laufes fallen nur 300 auf Ungarn. Bedeutendere Flüſſe find 
noch⸗ ber is» und Nagy⸗Szamos, die fid) bei Dets vereinigen, bie drei Körds, 
der Aranyos, die beiden Hotel (Kiüfülld) umd die Temes. 

Das fübdftliche Ungarn ift außerordentlich reich an Naturfchönheiten, Seltenheiten 
und Schägen. Das Bihargebirge ift das höhlenreichſte im ganzen Lande, Hier ift die 
Eishöhle von Szkeriſora, die Knochenhöhle von Onesaßa und die befonders 








Der Syortö, von Anndufebes nefeben, 


merkwürdige intermittirende Quelle von Kalugher. Unter den Höhlen Sieben 
bürgens ift die größte die Homorod⸗Almäſer Tropffteingrotte, die romantiſcheſte 
die Esetätye Boli (Burg Bolis) in ber Gegend von Petrogjeny. Die merhvürbigfte ift 
aber doch die Eorjaer Schwefel» oder Stinkquelle, die in vieler Hinficht die welt- 
berühmte Hunbsgrotte bei Neapel übertrifft. Hervorragende Naturjeltenheiten find noch 
die Thorenburger (Torbaer) luft und die Detunata, vielleicht das malerifchefte 
Bafaltgebilbe Europas, mit einer Weltwand aus 400 Meter langen Bafaltfäufen, bie ihr 
das Anfehen einer gigantischen Orgel geben. Der Barajber Salzberg mit feinen 
faft nadten Salzfelfen ift ne mit dem Salzberge zu Cardona in Spanien zu vergleichen, 
Auch ein wirklicher Schlammvulfen ift vorhanden, ber Pokoljär (Hölfenmoraft) zu 
Koväkna, deſſen Wafler infolge ftärkerer Ausitrömungen des aus der Erde entwidelten 
Kohlendioryds zeitweife in der Art der Schlammvulfane fprubelnd aufbranft und mitunter 
fogar über den Nand feines Baſſins ſchlägt. Unter ben Meeraugen ift bas ſchönſte der 
St, AnnarSee, oberhalb von Tusnäd, in einem noch erhaltenen Kratertrichter ber 
Hargitafette; ſehr jchön iſt aber auch ber durch Gletſcher ausgejchliffene Zenuga-See 
an der Sübjeite bes Metyezät, 

An Eelmetallen, Eiſen, Steinlohle und Salz ift diefer Landestheil außerordentlich 
reich. Im fiebenbirgifchen Erzgebirge wird feit etwa 2000 Jahren der Bergbau auf Gold 
betrieben, das hier nicht nur in gediegenem Zuftande, und zwar oft in überraſchend großen 
Mengen (1891 zu Bräb auf einmal 56 Kilogramm reines Golb) gefunden, jonbern 
auch in Staubform aus dem Schlamme der Flüffe (Uranyos) gewaſchen wird, Hier, in 
Nagyig und Offenbänye, ift auch bie Heimat des Xellurgofdes. Eifen kommt 
hauptfächlich im Kraſſo-Ezdrenyer Gebirge, ſowie zu Gyalaͤr bei Bajda-Hunyad in 
größerer Menge vor. In beiden leptgenamnten Gegenden befinden ſich auch die gröfiten 











Der Keiyeyit, van Boldoplalvn gefehen. 


Steintohlen- und Braunfohlenlager Ungarns: bei Reſicza, Anina und Berßäßta 
Steinkohle, im Hſilthale bei Petrozieny und Lupeny Braunkohle. Das innere Hügelland 
iſt zwiſchen Dees und Vizafna, Des und Parajd, Parajd und Vizakna ein jaft zufanmen« 
hangendes, unerſchbpflich reiches Salzlager. Daneben gibt es aber auch etwa 
200 Solzbrunnen und noch dreimal ſoviel Salzquellen. Schwefel kommt im Bidösberge 
dor, Mäcchenhaft reich ift das füböftliche Ungarn an Mineralquellen. Das Szetlerlaud 
insbejondere ift ein förmliches Lagerhaus der allerbeften Sauerbrunnen, worunter der 
Vorßeter der beliebtefte und werbreitetfte. Die berühmteften Vadeorte ber Gegend find 
Vorßet, Tusnäd und Elöpatat, das bejuchtefte das Herfulesbad bei Mehadia 
im Berglande der unteren Donau. 

Das Klima neigt im Allgemeinen ben Extremen zu. Die Äußerjten Eemperaturen 
find +- 36 Grad und — 35 Brad Celſius. Der Winter ift fang und ſtreng. Der reich- 
lichſte Regen fällt im Moma Kodrusßebirge in der Gegend von Menyhäza (jährliche 
Megenmenge 1216 Millimeter), ba in den Mabnaer Alpen, ferner im Päring- und 
Netyezät- Gebirge (Petrozſeny, 918 Millimeter); die Heinfte Negenmenge hat das Mezöjeg 
und bie Umgebung von Coil Sonlyõ (570 Millimeter), 

Die Flora der ſudoſtlichen Karpathen fteht in innigem Juſammenhange mit ber 
ber norböftlichen Starpathen; doch ift fie reicher und in pflanzengeographticher Beziehung 
auch auffallender, Ihr befonderes Keunzeichen ift, daß der Typus der mitteleuropäiſchen 
Flora auf Diefem Gebiete feinen Wendepunkt erreicht. Das in Mitteleuropa vorherrſchende 
BVegetationsbild nimmt hier neue Charakterzüge, neue Farben und Formen an. Unter den 
Phanerogamifchen Pflanzenarten diejer Gegend fommen hier 70 bis 80 endemifche Species 
vor, das heißt jolche, bie außerhalb diejes Gebietes nirgends auf der Erde autochthon 
wachſen, ferner 120 bis 140 Arten folder ofteuxopäifcher Phanerogamen, denen dieſe 
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Gegend gegen Wefteuropa Hin als Grengicheide dient und die fonft mur noch für das 
rumaniſche Tiefland, den öftlichen Ballan und das pontiſche Rußland charalteriſtiſch 
find, Die Kahl der hier wachſenden Pflanzenarten beträgt rund 5000, zur Hälfte 
Samenpflanzen, zut Hälfte Sporengewächſe. Unter den Culturgewächſen ift für bie 
Bevölferung der Mais, hier „török buza“ (türkifcher Weizen) oder „male“ genannt, 
das Wichtigfte; er drängt an fehr vielen Orten fogar die Halmfrüchte in den Hintergrund. 
Unter dem Obſt gibt es zahlreiche urjprüngliche Arten, die wegen ihres ausgezeichneten 
Geſchmades weithin berühmt finb; einige fiebenbirgijde Apfelſorten ſind richtige 
Specialitäten. Berühmt find die Weine des Ermellet (poiichen der Kraßna und dem 
Berettyö), der fiebenbürgiihen Hegyalja (zwiſchen Karlsburg und Nagy-Enyeb), am 
Kolelfluß und im Mezöſtg, ſowie aud; am wetlichen Abhang ber Grenzgebirge, in der 
Arader Henvalja, bei Magyarad ımd Mincs, 

Die Fauna Siboft-ngarns ift ſehr reich und mannigfaltig. Ein befonberes 
Juiereſſe verleihen ihr zahlreiche, neben den mitteleuropäiſchen Thieren vorkommende 
mediterrane, oft-balfaniiche nnd ſud⸗ruſſiſche Thierarten, die weſtwärts von hier in 
Europa meift nicht zu finden find. Das Einwanderungsthor diefer Arten find die Thäler 
der unteren Donau und der Eserna, für einige Arten aber die öftlichen Gebirgopäſſe 
Siebenblirgens. Gewifje Arten blieben Im Krajjo-Sgbrinyer Verglande jeden, jo bie 
griechiſche Schildkröte (Testudo gracen), die Banater Echſe (Lacerta praticola), die 
europäifihe Termite (Termes lueifugus) und der Banater Storpion (Seorpio banatieus); 
andere drangen bis zum Notheihurmpah vor, fo die Sandviper (Vipera ammodytes). 
Einzelne Species, wie die alpinen Käfer Leistus gracilis und alpicola, bejchränfen ſich 
anf das fübliche Grenzgebirge von Siebenbürgen, andere Häferarten (Proceans gigas, 
Garabus planicollis, Luciola imingrelica), ferner Schnecken (Helix trizona und Helix 
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banatien) und Taufendfüßer (Julus hungarieus) kommen fowohl in Siebenbürgen, al 
and im Kraſſö ⸗Szorenher Berglande vor. Das übliche und öſtliche Randgebirge 
Siebenbürgens ift beſonders charalteriſirt durch das Worfommen des Bartgeiers 
(Gypastus barbatus), bie öftliche Grenzfette Durch ben Montandon ſchen Molch (Molge 
Montandoni) und ganz Siebenbürgen durch die ungarische Nachtigall (Luscinia 
philomela) ımd die glattzüngige Kugelfliege (Gymnoglossa transsylvanicn). Der aufer- 
orbentfiche Neichthum ber Infectenvelt erhellt daraus, daß aus Siebenbürgen allein 
4600 Kaferſpeeies und »Spielaxten, alſo zwei Drittel der Käferfauna von ganz Ungarn, 
befannt find. Die auffallendſte Thierart ber fiebenbürgijchen Salzſeen iſt ein Meiner 
ſchlanker Krebs, Artemia salina, In diejen Salgjeen leben auch mehrere Arten Meeres- 
thlere niederer Ordnung. Bon Wirbelthieren find auf dem Gebiete Siebenbirgens 
bisher 450 Urten nachgewieſen. In früheren Heiten lebten ba auch ber Steinbod, ber 
Wiſent und das ſarmatiſche Murmelthier (Arctomys bobae), jegt find die wilblebenden 
‚größeren Säugethiere nur mehr bucch bie Gemſe, den Hirſch, das Wildſchwein, ben Bär, 
den Luchs und ben Wolf vertreten. Unter den Hausthieren find charafteriftiich der Büffel, 
das Siebenbürger Zottenfhaf und bas bei den Touriſten fo beliebte Feine Gebirgspferd, 

Die Volfsfunde Siebenbürgens ift cbenſo mannigfaltig, als feine natürliche 
Configuration, Sie ift das geichichtliche Ergebnis der wechjelvollen Schickſale, die diefer 
Landestheil während jo vieler Jahıhunderte erlitten. 

Nah der Zeit Ladislaus' des Heiligen befiht das Ungarthum in Siebenbürgen 
ſchon zwei conftitwirte Gebiete. Das eine liegt im Szamvsbeden und reicht jübwärts bis 
zum Maros; das ift der Boden ber Magharen. Das andere Liegt am Oberlaufe des 
Maros und der beiden Kolel und djtlich im Altthal; das ift der jegige Syeklerboden. 
Die Gegend, bie fid) zwijchen bem Unterlaufe des Maros, ber beiben Kolel und dem Alt 
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bis Broos erftredt, war bis zut Mitte bes XI. Jahrhunderts jo viel wie unbewohnt, unb 
ebenfo das jegige Biftrig-Napod. In diefen unbewohnten Landſtrichen fiedelten die 
Krpäbifchen Könige bie Sachſen an. Es erfolgten brei größere ſuchſiſche Befiebelungen: 
in Bifteig, in der Hermannftädter Gegend und im Burgenlande. Zu einem politifchen 
Volke verbanden ſich die Sachſen ber Hermannftäbter Gegend auf Grund des von 
Andreas IL, König von Ungarn, erlafenen Diploms. So conftituirte ſich in den jehigen 
ſiebenburgiſchen Thellen das autonome Land ımd die Nation der Magyaren, Szekler und 
Sachſen. Nach dem Tatareneinfall beginnt noch ein Bolfselement, das rumänische oder 
walachiſche, in ftärkerem Maße aufgutauchen, und zwar in der Richtung von Kronſtadt 
nad) Orjova umd im Norden vom Borgder bis zum Sablonicner Paß. Jur XIV. und 
XV. Jahrhundert wurde die fübliche Linie Kronftadt-Orfova in immer dichteren Maſſen 
vom walachiſchen Volt bejegt, das fich vor den türkiichen Verheerumgen flüchtete, und die 
Zuftände nad der Mohäcser Kataftrophe trugen weſentlich dazu bei, daß fid) das 
rumänijche Element auch in den inneren Theilen Siebenbürgens immer mehr verbreitete, 
Zur Zeit ber Schlacht bei Mohäcs machten die Walachen ſchon etwa ein Wiertel ber 
Bevölkerung Siebenbürgens aus. Sie wuchteten mit ihrer Maffe im Süden auf ben 
Gebieten der jegigen Comitate Kogaras, Hermannftadt, Hunyad und Kraffd-Szöreny, im 
Norden aber auf Biſtrit⸗Naßöd und dem benachbarten Märamaros. Im Szamosthale 
und längs des Maros Fam zu dieſer Heit das rumänische Element nur ftellenweife vor. 
Noch jegt ift das maghariſche Element der fiebenblirgifchen Theile, mit Ausnahme des 
Szeklerbodens, auf dieſem Gebiete am zahlreichſten umd zieht ſich als beinahe 
unumterbrochene Stette dur) die rumänifche Maſſe, bie es in zwei Hälften theilt. 

Die Numänen erlangten die Mehrheit in m Gebiete während der Seit von der 
Schlacht bei Mohäcs bis zum Aufhören des ſiebenburgiſchen Furſtenthums. Die turtiſchen 
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und tatariichen Verheerungen hatten die urfprüngliche magyariſche Bevollerung im Laufe 
ber Zeit jo verringert, daß die Grundherren die ohnehin nach innen gravitirenden 
Rumänen auf ihren verlafjenen Hörigenfigen anfiedelten, damit auch diefe unter Cultur 
blieben. Das war bie Zeit, wo ber Halbnomabijche walachiſche Bauer ſo zahlreich und ein 
an den Boben gebundene Höriger wurde, Das Magharenthum erhielt fich auf dieſem 
Gebete in ben Stäbten, anderwärts aber in Geftalt von größeren Spradiinfeln, wo cs 
ſich durch Anfiehler aus dem Seflerland ober aus Ungarn verftärken und fomit weiter 
entwideln konnte. 

Iene ftaaterhaltende Aufgabe des Volfslebens, die im Spellerlande der Gejammtdeit 
bes Volles zufiel, erfüllte Hier das magyarifche Yürgerthum der Stäbte und ber in den 
Dörfern zahlreiche magyariiche Abel, Klauſenburg, Karlsburg, Nagy-Enyed, Torda, 
Dets u, j. f. Find in biefem Gebiete Mittelgunfte bes ungariichen Lebens, Der zahfreiche 
Adel wahrte dem öffentlichen Leben auch außerhalb der Städte feinen ausſchließlich 
magyarifchen Charakter. Auch zeigte es unter bem Einfluffe diefer beiven Factoren ſelbſt in 
ber traurigjten Niedergangsepoche des nationalen Geiftes, im XVIII. Jahrhundert, ein 
magyarifcheres Wefen als in den übrigen Theilen Ungarns. Auch bei der nationalen 
Wiedergeburt im XIX. Jahrhundert hatte der ungarifche Adel Siebenbürgens eine 
Führerrolle inne. Die Vornehmen und die Intelligenz Siebenbirgens waren die Erften, 
als es galt, bie ungarliche Schaufpieltunft zu begründen und eine Geſellſchaft für 
Sprachpflege und Literatur zu ſchaffen. Ans ihren Reihen giengen Gelehrte und 
Schriftfteller hervor, die fi Hand in Hand mit mehreren bedeutenden Politifern der 
Stärkung ber nationalen Empfindung und Cultur wibmeten. Außer den jeit Veginn 
des NVIl. Jahrhunderts entftandenen ımd von Zeit zu Beit durch neue vermehrten 
Mittel» und Hochſchulen, deren Zahl verhäftnigmäßig jehr bedeutend iſt, wirkt jeit 1872 
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die in Klauſenburg errichtete zweite ungariſche Umiverfität, nebft zahlreichen literariſchen 
und eulturellen Vereinen flie Verbreitung von Kenntniſſen, von Literatur und Wiſſenſchaft 
in magyarifcher Sprache. 

Die Maghaten Siebenbirgens zählen 700.000 Köpfe. Ihren Kern bilden auch jet 
bie Szefler, bie nach ber alten Verfaffung Siebenbürgens vor 1848 eine ſelbſtändige 
politiſche Nation, inegeſammt adelig umd ſämmtlich an Rechten und Freiheiten glei 
waren, Mit dem XVI. Jahrhundert bildete ſich aud eine feineswegs zahlreiche Hörigen» 
cafe, theils aus einzelnen, ihrer Freiheiten verluftigen Szellern, theils aus eingewanderten 
und auf den Gütern der Hauptmänner anſaßig gewordenen Waladjen oder aus ſolchen 
Szetlern, die, durch Armuth gezwungen, ſich freiwillig zur Hörigfeit verpflichteten. Die 
1848er Gejege hoben natlirlich auch dieſe Claſſen auf, Ihrer Neltgion nach find die 
Szetler, wie die übrigen Magyaren Siebenbürgens, römifd-Tathofiich, evangelifch 
reformirt, unitariſch, in Kronſtadt und Umgebung auch evangeliih U. B.; ferner gibt es 
inter ihnen ein paar Taufend Griechiſch ⸗Katholiſche und Griechifch-Orientalifche. 

Das Szellerthum ift in ethnographifcher Hinficht noch jest ſehr bemerkenswerth. 
Spuren uralter Gebräuche haben ſich bei ihnen noch zahlreich erhalten. Ihre Vollsdichtung 
fteht unter allen poetifchen Äußerungen des magyariichen Vollsgeiſtes voran, und bie 
Balladen insbejondere find den berühmten ſchottiſchen Vollsballaden gleichzuitellen, Ihre 
Hauptbeſchaftigung ift Ackerbau und Viehzucht, doc) haben fie auch Neigung zu gewerb- 
licher Thätigteit. Ihre Haubfertigkeit ift Hervorragend. Überhaupt find fie ein aufgewedtes, 
unternehmendes, findiges, ja fpigfindiges Voll, dabei worthaltend, ſelbſtbewuſst, zum 
Nöfonniren und zur Rechthaberet geneigt. 

Die dritte unter den drei alten volitiichen Nationen Siebenbirgen® find die 
Sachen. Unter dem Schupe des umgarifchen Staates und ihrer eigenen Privilegien 
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entwidelten fie ein bLühendes bürgerfiches Leben. In ihren Städten brachten fie das Gewerbe 
‚zu hoher Blüte, bas Bolt ber Dörfer aber war jederzeit ftarf im Aderbau. Die Sachſen 
waren das wohlhabendfte Element in Siebenbürgen, Die Eindeitlichfeit verdankten fie ihrer 
pofitifchen und Firchlichen Organifation und ihrer deutſchen Cultur, denn nad) Sitten, 
Mundart, ja bis zu gewiffem Grabe auch nach der äußeren Erfcheinung gibt e8 unter 
ihnen manderlei Verſchiedenheiten. 

Die Sachſen machen insgejammt eva 200.000 aus und wohnen, meift mit 
Rumänen vermifcht, in etwa 241 Gemeinden. Alle find evangeliſch A. B. Ihr Vollsſchul⸗ 
wefen ift ſehr fortgefihritten, In ihren Schulen wird ber Unterricht in der deutſchen 
Schriftſprache ertheitt. Sie befißen mehrere deutſchſprachige Mittelſchulen, Lehrerbildungs: 
anftalten, blühende Gewerbe» und Ackerbauſchulen. Das Vereinsleben ift in ihren Städten 
und Gemeinben jehr eutwickelt. Sie find fparfam, gute Landwirthe und gute Gewerbsleute. 
Dabei find fie etwas verſchloſſener Natur und vermehren ſich auffallend langſam. 

Die Zahl der Rumänen beträgt im Gebiete des früheren Siebenbürgens ungefähr 
1 Millionen, In religiöfer Hinficht gehören fie zu ziemlich gleichen Theifen dem Ver— 
bande der griechljch-Tatholifchen oder der griechtich-orientafifchen rumänischen Kirche an. 
Die Griechiſch ⸗· Orientaliſchen wohnen mehr längs der Sübgrenze und im ſiebenbürgiſchen 
Erzgebirge, die Griechiſch⸗Katholiſchen in der mittleren Gegend, 

Die Maffe des rumänischen Volkes wohnt auf dem Lande, Diefe Dörfer find au 
Eigenart ber Anlage in ben einzelnen Gegenden ſehr verſchieden. Die Rumänen haben nudy 
jebt die größte Neigung zu ihrer Urbefchäftigung, dem Hirtenleben. Auf den Alpen der 
Gomitate Kronftabt, Fogaras, Hermannftabt und Hunyad weinen jie Sommers über 
Zaufenbe von Schafen. Dies find die wohlhabendften unter den fiebenbürgifchen Nomanen. 
Die in den Thälern der mittleren Region Angefeffenen treiben ſchon jeit Jahrhunderten 
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hauptſachlich Aderbau, Im fiebenbürgijchen Erzgebirge find fie zum Theil vorzüigliche 
Bergleute, bie meiften aber leben oben auf ben Alpen von Viehzucht und der Verfertigung 
von Holgarbeiten. Dies find Die fogenannten Möczen, bie fich in Spradje, Sitten und 
fogar ihrem Äußern vielfach von dem übrigen Rumanen Siebenbürgens unterſcheiden. 

In den Städten beginnt bas rummänijche Element erft in neuerer Zeit zuzunehmen. 
In Kronſtadt und Hermannftadt gab es auch in älterer Zeit ſchon eine nennensiwerthe 
Zahl rumäniiher Kaufleute ımd jogar Gewerbstente. Aus den Nachkommen diefer 
Kaufleute und Handwerker, fowie der Geiftlichen und einzelner in die Intelligenz 
emporgelangter Familien beginnt ſich neuerdings eine beachtensiverthe rumänische 
Vürgerclafje und Intelligenz zu entwickeln, welche bie geiftige und gefellfchaftliche Führung 
des Volles in die Hand genommen hat und es aus feiner Zurüchgebliebenheit emporzuheben 
teachtet. Sie find nicht mir beftrebt, die vom Staate und der ungarifchen Geſellſchaft 
gebotenen eulturellen und wirthſchaſtlichen Mittel für bie Förderung ihres Volles zu 
benühen, ſondern Leiften auch viel im Rahmen ihrer autonomen Kirche und auf dem 
Geblete bes Vereinsfebens. Sie Haben literariſche und culturelle Geſellſchaften, 
wirthſchaftliche Verbände, Eonfums und Exeditvereine, Sparcaifen und Banten gegründet. 
Das rumönifche Volt ſelbſt fteht eulturell und wirthſchaftlich unter den Vollsſtammen 
der fiebenbürgifchen Theile am weiteflen zurüc, Der Aberglaube ift weit verbreitet. 
Arbeitsluft und Energie find geringer als bei den Magyaren und Sachſen, doch hat es auch 
viele gute Eigenschaften. Es ift frieblich geartet, genügſam und leicht lenlbat. In feinen 
Liedern zeigt ſich tiefes Gefuhl, in den Erzeugniſſen feiner Hausinduftrie viel Urfprünglichfeit. 

Es gibt in ben fiebenbürgifchen Theilen noch andere Volfsfragmente. So die 
Armenier, bie Ende des XVII. Jahrhunderts wor den religidien Verfolgungen ber 
walachiſchen Wojwoden hereingeffüchtet find. Sie lichen fid in Szamos-Ujvär und 
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Elifabethftabt (Erzjebeiväros) nieder, von wo fie fich als gute Kaufleute in Siebenbitegen 
verbreitet Haben. Sie zählen zufammen etwa 6000 Köpfe und bewohnen in größerer 
Anzahl außer den beiden erwähnten Städten nur Öyergyd-Szentmiflös und Esit-Szepviz. 
Gegenwärtig find fie nach Sprache und Empfinden bereits völlig den Magyaren zuzuzühlen. 
Der Religion nad) find fie theils römifch-, teils armenifch-Fatholiich. Eigene Kirchen mit 
armenifchem Ritus befigen fie jehoch mır in Szamos-Ujvär, Elifabetjftabt und Gyerghö- 
Szenlmillos. Die Zahl der Juden nimmt zu, fie ſchließen fi immer enger an bie 
Magyaren an. Hie und da trifft man auch Heine Gruppen von ſlovaliſchen Anfiedlern, 
fo im Szilägyer omitat, Zigeuner Teben hier etwa 50.000. Die Mutterfprache ber 
ſtadtiſchen Zigeuner ift meift maghariſch; die Übrigen Haben theils ihre Urfprache bewahrt, 
theils ſprechen fie maghariſch und rumäniich, Die Bevbllerung ber fiebenbüingifchen Theile 
hat ethnographiſch feinen einheitlichen Charakter, allein die vereinende Kraft der gemein» 
ſamen Hiftorifchen Vergangenheit, ber ftaatlichen Einrichtungen und der Givilifation 
halten biefe Boffsftämme, fo fehr auch jede ihre Individualität wahrt, feft zuſammen und 
vereinigen fie als Mitglieder der politiſchen ungarischen Nation. 
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Die Urzeit, 


&s ‚gibt feine Beweife dafür, daß 
im ſudoſuichen Ungarn, das heifit im 
alten Dacien, [don der quaternäre 
(diluvlale) Menſch heimisch geweſen fei, 
Auf Grund der ‚vorhandenen Daten 
können wir wicht einmal die Epodjen 
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der Stein» und Bronzewerfzeuge mit Beſtimmtheit von einander trennen, infofern die 
Ureinwohner Jaſpis, Hornſtein und Achate gerade aus den Goldwäfchergegenden erhielten 
und die Bevölferung Daciens, nad) unzweifelfaften Daten, ſchon auf der Anfangsftufe 
der Civilifation fi des Goldes mindeſtens zum Schmuck bediente, aber felbft das diefer 
Mineralien ermangelude Alföld ſchon das daciſche „Elektron“, eine Legirung von Gold 
und Silber, verwendet Haben mag. Steinwerfzeuge mögen in großer Menge und nicht 
bloß aus den für das Erzgebirge harafteriftiichen Gefteinen in den Verkehr weiterer 
Kreije gelangt fein, aber aud) den Südkarpathen eigenthümliche Mineralien, wie 
Amphibolit, Phyllit, gewiffe Quarzitarten, nebft granatführendem Glimmerjchiefer und 
Serpentin waren auch über den Umfreis des Iocalen Bedarfes hinaus ſehr gefuchte 
Artikel, und die Handmahlfteine aus dem bei Heviz am Altufer gefundenen ſchwammigen 
Bafalt waren nachmals, ſchon in der Blütezeit der Bronzeinduftrie, auch im Alföld 
bis an die Theiß hinab in allgemeinem Gebrauche. 

Auch die mit Budeln befegten Steinfolben, die mitten im Mezöfeg, bei Meleg- 
Földvär und Szent-Gotthärd, dann in der Zone des Erzgebirges bei Csaklya (Comitat 
Alſo⸗Feher), Erdöfalda (Conitat Hunyad), in dem feit Urzeiten jalzberühmten Vizafna 
und oben zu Gätfalva am Nyarädfluß ganz ähnlich geformt vorkommen, fonnten gewiß 
nur einer fyftematifchen Fabrifation entſtammen. Daß die Bevölferung Daciens in der 
Steinzeit Handel und Gewerbe eifrig betrieb, dafür find ſchon die aus dem Obfidian der 
Tofajer Hegyalja gefprengten Mefferklingen, die aus den Chondylus-Muſcheln des 
Schwarzen Meeres geſchnitzten Perlen und Armbänder, ein von der Injel Naxos nad) 
Csallya gelangter Schmirgelmeißel und der Oſtſee-Bernſtein an fid) Beweis genug. Die 
Zunde im Goldbergwerk zu Karäcs (Hunyader Comitat) bezeugen, daß Steinwerkzeuge 
aud) beim Bergbau auf Gold in Verwendung ftanden, und ebenfo ſicher ift es, daß die 
Kupferägte, welche die Gegend des Erzgebirge bemerfenswerth gemacht haben, 
Werkzeuge von Arbeitern der Goldbergwerfe waren. In der That mögen ſich die zu 
Csatlya, Böj, Tordos und Tirnovicza (zwiihen Diva und Körösbänya) gefundenen 
zweiſchneidigen Kupferäzte beſonders geeignet haben, die Goldgänge ans den harten 
Grüneiſen⸗Trachyt herauszuhauen. 

Gleichzeitig mit dem Gebrauche der Stein- und Kupferwerkzeuge nahm aud) die Gold- 
wäfcherei einen Aufihwung und es bürgerten ſich die Kunftgriffe der Goldſchmiedetechnik 
ein. Der Goldbezirk mag der Mittelpunkt der erften Culturthätigkeit in Dacien gewefen fein. 
Darauf deutet ſchon die ſorgfältige Befeftigung der Felfenpäffe, welche durch die Kalfgebirge 
längs des mittleren Maros zu den Goldbergwerken führen. Von Zäm aufwärts, beſonders 
bei Kis-Banya (Bojcza), in der dreifachen Verzweigung des Algyögyerbad)es, dann weiter 
in den Schluchten der Gebirgsbäche, die zum Tövisberge, nad) Straßburg (Nagy-Enyeb) 
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hinablaufen, besgleichen im Engthale des Aranhoe- 
fluſſes, überall ſieht man zahlreiche natürliche 
‚Höhlen mit Befeftigungen, Auch ziwiichen diefem, 
dem Dinenbezirk vorliegenden Befefligungsgürtel 
und der Maroschene find die hervorragenderen 
Suppen und Vergvoriprünge reich an ſolchen 
Schutzwerlen. So bei Bärfalva an der Mindung 
des Mranyosthales, bei Borsmezöberef im 
Marosgelände auf dem Zebernyifberge, bei Bofaj 
auf dem Tomäsföve (Piatta Tomi), dann die 
jogenannte Türfenburg (Töröfvär, Turjäf) bei 
Agyögy, die ſchon von den Mömern als Burg 
benügt wurde, Hier wären auch noch die Erd⸗ 
buegen zu enwähnen, die einft im Hauptthale 
des Maros auf den Höhen von Diva und Aranh 
ftanden. Im diefen Anflevfungen kamen zahl« 
reiche, Für die Zeit des geſchliffenen Steines 
harakteriftifche Geräthe zum Vorſchein: Beile, 
Meißel, Arte, aus Jaſpis und Hornftein gefprengte 
Splitter, Schaber, Handmahlſteine, aus Knochen 
gearbeitete Pfrieme und Nadeln, als Amulete 
dienende Barenzahne. Hänmer aus Hirſch⸗ 
geweihen u. ſ. w. Dazu kommen die mannig⸗ 
faltig geformten und verzierten, mit Thoneifens 
ftein, Sohlenftaub oder Graphit bemalten 
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Thongefäße, an denen hie und da aud) eingelegte Kaolinornamente vorkommen. An 
Reichthum der Funde übertrifft alle anderen die von Sophie Torma aufgededte 
Anfiedfung zu Tordos. Überrafcht fieht man hier, außer Stein- und Knochengeräthen 
von verſchiedenſter Form, mannigfaltige Kupfer und Bronzegegenftände und an den 
Gefäßen religiöfe Symbole, die auf Affyrien und Babylonien hinweifen. Als Herodot im 
V. Jahrhundert dv. Chr. der Welt von dem Goldreichthum der Agathyrjer am Maros 
Kunde gab, war das daciſche „Elektron“ bereits durch die Kaufleute von Milet auf den 
Weltmarkt gelangt. Die erwähnten orientalifchen Götterbifder und Symbole mögen auf 
längſt befahrenen Verfehrswegen, dem Alt, Karas und Temes entlang, in das urzeitliche 
Dacien gelangt fein. Solche Götterfiguren und Symbole fanden ſich noch in der Gegend 
von Kubin an der unteren Donau und in der Csäklyaer Anfiedlung bei Nagy-Enyed. 
Die Agathyrfer dürften es Damals auch in der Eifenproduction ſchon ſehr weit gebracht 
haben; Beweis deffen, außer ihren mit Thoneifenftein gefärbten Gefäßen, die Sitte, ſich 
als Rangsabzeichen Geſicht, Hände und Füße mit Thoneijenftein zu färben. 

Das goldene Ninggeld wird wohl gleichzeitig mit den an Form und Gewicht ihm 
völlig gleichen Brongeringen in Dacien als Taufchmittel gedient haben. Das zur Bronze 
fegirung erforderliche Zinn war feiner Seltenheit wegen damals ein ebenjo gejuchter 
Handelsartifel, wie Bernftein, Gold und Edelſteine. Dan führte es feit dem II. Jahr 
tanfend dv. Ehr. von den Kafjiteriden, einer Infelgruppe an der füdweftlihen Ede 
Groß-Britannieng ein, wie den Bernftein von den Geftaden der Oſtſee, und ein Haupt 
handelsweg der Phönizier, die diefe Einfuhr vermittelten, berührte aud) Dacien. Häufig 
genug kommen centuerſchwere Maffen roher Bronze, in Kuchenfornt, fowie fertige ober zum 
Einſchmelzen beftimmte Vronzewaren aus der Erde zum Vorſchein. Die intereffanteften 
diefer Depotfunde find die von Hammersdorf (Szent-Erzjebetfalva) bei Hermannftadt, wo 
1870 über ſechs Centner Bronzewaren und Rohmaterial, darunter aud) reine Binnplatten, 
gefunden wurden, dann von Nysrad-Gälfalva (in der Nähe von Maros-Vaſarhely) und 
Iſpänlaka (in der Nähe des Salzlagers von Maros- Ujvär), wo man eine Bronzemaffe von 
zehn Eentnern fand. Es gibt da fein einigermaßen begangenes Thal, leinen Grenzpaß, wo 
nicht Bronzefunde in größerem oder geringerem Betrage vorkämen: mafjenhafte Sicheln, 
die verſchiedenſten Meißel, Lanzen- und Pfeilipigen, Dolchmeffer, Meffer, Rafirmeffer, 
Sägeblätter, einfache und verzierte Fibeln (Sicherheitsnadeln), Nadeln, Pfrieme, Bunzen, 
Spiral-Armıbänder, Knöchelringe, Schwerter, Streitkolben, Helmbeftandtheile, 

Außer dem Siebenbürgiichen Mufeum zu Klaujenburg und dem Bruckenthal'ſchen 
Mufeum zu Hermannftadt, die als ältere Inftitute den größten Theil dieſer Schäge 
enthalten, gibt es noch ſehr Ichrreiche Sammlungen diefer Art im Collegium Bethlen zu 
Nagy-Enyed (dem Eifer des Profeſſors Karl Herepey zu danken), im Szeklermufeum zu 
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Sepfi Szent-Öyörgy, dann im einzelnen anderen Unftalten und Schulen, wie im 
evangefifchen Dbergynmafiun A. B. zu Schäßburg (Segesvär), im Divaer Mufeum bes 
hiſtoriſchen und archäologijchen Vereins für das Hunyader Comitat, u, |. f. Die ſehr 








Seyibifce Atrerihfimer Im Mufeum bet Beihfen’fähen Coleghund zu Nayy-Enpih. 


forgfältig verzierten Schwertgriffe, Beilhämmter, bie in Scharifch (Säros im Groß 
Kofelburger Eomitat) und Jietſch (Wecs im Eomitat MarosTorda) gefundenen Bronze 
helme, die im Geſchmad von Nomadenvöltern des jeythtichen Stammes gembeiteten 
Keſſel mit Reifenſchmuck und Henfeln in Thierform, der mit Opfergefähen beladene 
Minioturwagen von Pajdej bei Broos (Szähväros), dann die nach VBronzemufter 
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gearbeiteten eifernen Hohlcelte und ſchönen, rofettenbefegten Schnallen von Akmär bei 
Alvincz (jet in Mlaufenburg), die ſchönen, mit jpiraligen Zieraten geſchmückten Bronze: 
ftreitfolben von Gaura bei Kapnikbänya im nördlichen Dacien, fie alle berichten von ber 
jüngeren Bronzeperiode, die in Dacien gleichzeitig mit der Hallftätter Periode geblüht 
hat. Dieje Funde deuten auf Einfälle der ſeythiſchen Stämme, die im VII. Jahrhundert 
vd. Chr. von Galizien und der Bukowina her in Dacien eingedrungen fein mochten 
und zu deren Verwandtſchaft auch die Agathyrſer gezähft wurden. Damals können die 
zwei⸗ und dreifchneidigen, mitunter an den Seiten ſtachligen oder hafigen Bronzepfeiljpigen 
hieher gelangt fein, wie fie ben Archäologen von den Dftfarpathen oftwärts bis Sibirien 
ala charalteriſtiſche Zabrifate der Scythen gelten; das Mujeum de3 Collegiums Bethlen 
zu Nagy-Enyed hat ſolche namentlich aus diejer Stadt und aus Nyardd-Szent-Benebet 
erhalten. In diefen Culturkreis gehören bie mit Schlangenköpfen geſchmückten goldenen 
oder filbernen Armfpangen und Ohrgehänge und die geftielten Metallſpiegel mit einem 
Enieenden Hirich oder Pferd am Scharnier von Törnen (Pökafalva im Comitat Alſö— 
Feher). Diefe Ureinwohner hauften in den Thälern, in ruthengeflochtenen und mit Lehm 
verſchmierten Hütten, und bedienten ſich nur in Gebirgsgegenbden der Höhlenwohnungen. 


Die dacijche Zeit. 

Mit dem IV. Jahrhundert v. Chr. gelangt die vom Balkan her nach Norden 
dringende culturelle und ethnologiſche Strömung zur Oberhand. Die Agathyrjer 
vermischen fich entweder mit den daciſchen Anfümmlingen, oder fie werden verdrängt, wie 
wir denn fpäter ihrem Namen fehr weit im Norden begegnen. Die Münzen Philipps IT. 
(859 bis 336), Alexanders des Großen, Lyſimachos' (313 bis 281), des bis 226 jelb- 
ftändigen Dyrrhachium, der Stadt Apollonia, dann die von Thaſos, Erythrea, Kerkyra find 
längs ber ſüdlichen Karpathen, in den bereit3 erwähnten Grenzpäffen zu Hunderten ans 
Tageslicht gelangt. Bei Petrozjeny, in der Nähe des Bulcanpaffes, wurden im Jahre 1807 
300 Tetradrachmen von Thafos gefunden, bei Jö-Valesel an der Straße längs des Sztrigy 
mehrere Hundert Münzen von Dyrrhachium und Apollonia, bei der berühmten Burg 
(Grebiftye) von Muncsel und an mehreren Punkten des Hätheger Diftrifts Goldſtücke des 
Lyſimachos, bei Sibifel (Sebeshely) und Kudfir Hunderte von Nachahmungen thaſiſcher 
Tetradrachmen, in den Goldiwäjchereien von Ober-Piän Prägungen von Thajos, 
Dyrrhachium und Apollonia, auf der Goldwäſcherſtation Neho neben dieſen noch Münzen 
Philipps II, dann weiter gegen den Rothethurmpaß hin bei Heltau (Nagy-Dißnöd) 
498 Stüd mit der Prägung von Kerkyra, 2 von Pharos und 2 von Panormus in 
Sieifien, in Zeiden (Feketehalom) am Törzburger Paß Goldftateren Aleranders bes 
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Großen, zu Gelencze zioljchen dem Bobza- und Oſtozpaß 200 thaſiſche Tetradrachmen 
u. ſ. 10, lauter Gedenlzeichen der zahlreichen Einfälle, die im IM. und II. Jahr 
hundert v. Chr, dom Grenzgebirge ber ftattgefimden haben. Auch in der Mitte des 
Erzgebirges, zwilchen Zalatna und Verespataf, begleichen in ber Umgebung von Diva 
finden fich thafiiche Tetradrachmen. Zu diefen gejellen fih nach und nad) römiſche 
Conſular · und Familienmüngen und illuſtriren gleichſam die mit dem Umfichgreifen des 
Neiches eingetretenen commerciellen und politischen Berührungen. Einer der Lehrreichiten 








Decifcher Eltherſcheꝛuc ion Ungarlichen Ratlonatnuufenm zu Qubapeft, 


Funde wurde 1873 in Gserbel, bei den Hunyader Gifenbergwerfen, gemadjt; ein 
Bronzegefäß, das römische Münzen aus ber Zeit von 500 bis 171 v. Chr. zujammen 
mit fchlangenhäuptigen Armeingen und Ohrgehängen enthielt. Auch in anderen Gegenden 
Daciens wurde ſolcher Schmud gefunden, fo bei Märkaßet (Amber Eomitat) zwei Arnzinge 
aus Silberdraht mit Schlangenföpfen, weiter oben gegen Körosbaͤnha hin bei Guravoj 
70 Münzen von Apollonia, zu Mediajch (Mebgyes) im Thale bes großen Kolelfluſſes 
53 Stüd Sitbergegenftände, worunter auch jolde Münzen; in Esöra bei Dffenbänya 
wirde fogar eine filberne Tafel mit menjchenähnlichen Rellefdarſtellungen gefunden, 
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Alexander der Große ſetzte im Jahre 335 v. Chr. über den Iſtros und fämpfte 
gegen eine Schar von 4000 Reitern und 10.000 Mann Fußvolk; das waren Geten, 
vermuthlich Verwandte der Dacier, der einftigen Befiger der Hier beſprochenen 
Alterthümer. Nad) dem Zeugniß der zahlreichen, ans den Karpathenpäffen herrührenden 
Bronzegegenftände und Schatzfunde führten dieſe Ureimvohner Daciens ſchwere und 
erbitterte Kämpfe gegen die Bajtarner, welche Dacien hauptſächlich gegen Nordoften 
umgaben. Als die Dacier unter ihrem König Oroles die Baſtarner befiegt hatten, 
dehnten fie ihre abenteuerlichen Raubzüge bis nad) Illyrieum und Macedonien aus. 
Der daciſche König Boiribeſta brandichagte, mit den Sfordisfern der Savegegend 
verbindet, fogar die berühmten Minenorte Noricnms an der oberen Drau. Die ftarke 
Berfönlichkeit eines Boiribeſta vermochte in dem Jahrhundert vor Chrifti Geburt 
die bacifhen Stämme zu verſchmelzen, nad) feinem Tode aber zerfielen fie wieder 
und erſcheinen dann während eines Jahrhunderts bald da, bald dort zeitweilig auf der 
Bühne der Geſchichte. Das gieng fo fort, bis Decebal König der Dacier wurde. Unter 
ihm erreichte die Nation den Gipfel ihrer Macht. Decebal machte fein militäriſches 
Talent fofort aud) den Römern fühlbar; insbefondere im Jahre 86 n. Chr., al er über 
das Eis der Donau in Moefien einfiel und den römijchen Staithalter fammt feinen 
Truppen niedermegelte. Nun fandte die römiſche Regierung ein ſtarkes Heer gegen Die 
Dacier, allein Decebal lockte es durch ſcheinbare Flucht in feine Gebirge und vernichtete 
es da vollftändig. Iu aller Eile ſchickte Kaiſer Domitian ang Italien ein neues Heer nad) 
Dacien, und Decebal wurde bei Tapar (Page unbefannt) gefhlagen. Allein die Dacier 
wußten durch ihre Wühlereien einen pannoniſchen Aufftand zu erregen, deſſen plötzlicher 
Ausbruch den Kaijer zum Friedensſchluß zwang. 


Die Römerzeit. 


Kaiſer Trojan betrachtete es als feine erfte Aufgabe, die Scharte der römijchen 
Waffen auszumegen. Er legte 99 bis 100 n. Chr. die Felſenſtraße durch den Kaſanpaß an 
und flug im Frühling 101 los. Die Römer müſſen unter hartnädigen Kämpfen 
vorgedrungen fein und legten als Rückenſchutz überall Lager an. So entftanden nörblid) des 
Karasflufjes, in dem immer enger werdenden Thale des Cernovet, Arcidava (Väralja), 
zwiſchen Nagy-Szurdof und Doklin Centum putei, am Berzavafluß Berzovia, 
bei Furlug am Poganis Ahihis, auf der Wafjeriheide des Poganis und Temes 
Caput Bubali. Bei Tibiscum trafen fie auf die legio I. Italica, die mittlerweile von 
Dierna (Orjova) aus fümpfend Hierher gelangt war. Bis zum Eintritt des Winters 
waren die Römer ſchon ziemlich weit in Dacien vorgedrungen. Im Frühjahr 102 
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erneuerte ſich der Kampf, und der erfte Feldzug endete mit ber Unterwerfung des ſtolzen 
und ſchlauen daciſchen Königs. Irajan rüftete jeboch gleich für den zweiten Feldzug; 
ſchon im Jahre 103 begann Apollodorus den Vau ber noch jept in ihren Reſten 
großartigen Donaubrüde zwiſchen Drobeta (Turn-Severin) und dem am jerbifchen Ufer 
gelegenen Kladoba. As Deccbal die Jazyger angeiff und dadurch den Frieden brach, 
rückte ihm Trajan im Frühling 105 mit drei Heerfäulen entgegen und unzingelte die 
Dacier; Deeebal verbarg feine Schäge Im Bette ber Sargeria und verfischte zu entlommen, 
allein der Verräther Bilifas brachte die Nömer auf feine Spur und er ſtürzte ſich in 
fein Schwert, während feine Großen den Giftbecher leerten. So fiel Dacien in den 
Jahren 106 bis 107. Zum Gedächtniß bes Felbzuges wurde aus ber Beute in Nom bie 
Zrajansjäule errichtet, deren Reliefs die Hanptmomente der beiden dacijchen Feldzüge dar» 
ftelfen. Nachdem Trojan die Blüthe des daciſchen Volfes ansgerottet, warb er Gofoniften 
aus allen Theilen ber Welt, und da deren Anfiedfung hinreichende Garantie des Friedens 
bot, blieb nur eine Legion in Dacien, die legio XII. gemina, aber auch dieſe baute ſich 
ihr Lager wicht in Sarmizegethuſa, jondern in Apulum (Karlsburg). Nichtsbeftoweniger 
blieb Sarmizegethufa die Hauptjtadt der Provinz, war fie doch auch fchon von Trojan 
umter dem Namen Colonia Ulpia Traiana Augusta Daciea Sarmizegellusa zur Stadt 
mit römifchem Nechte erhoben worden. Trajan war es and, der Dierna (Orfova) als 
Colonie organifirte, obgleich fie auch feine Beſahumg hatte, Und ebenfo ſchlug das Römer ⸗ 
thum ohne militärijche Minwirkung fon unter Trajan im Daros: und Szamosthal 
Wurzel bis Poroliſſum (Mojgräd) hin, das in der Gegend von Hilah lag. Die Nömer- 
Straße zwiſchen Rotaiffa (Thorenburg) und Napora (aufenburg) wurde ſchon in ben 
Jahren 109 bis 110 fertig, und Napoca wird jogar ſchon unter Habrian, früher als 
Apulum, wo eine Legion lag, eine Stadt mit römiſchem Rechte (municipium Aclium 
Hadrianım Napoen). Hadrian war der exfte, ber längs ber Päſſe und Thäler Gafielle 
zu bauen begann, allein erſt infolge der Marlomannenkriege wurde das Vertheidir 
gungefvftem Daciens ausgebaut. Septimius Severus beoxderte noch eine Legion, bie 
legio V. Macedonien, nad) Dacien, nit Potaiſſa (Thorenburg) als Standort. Dacien 
war gegen die Einbrüche der Nachbarn durch drei Ninge von Heinen Lagern gejchügt, 
Der äußere wertheibigte bie Wäffe, ber mittlere Tag biesjeits bes Brenzgebirges, ber 
innere umfchloß dic Standorte der beiden Legionen. Topographiſch ift von den Stand» 
lagern der Segionen nur befaunt, daß das der logio XIN gemina ſich auf dem Feftungs 
hügel zu Karlsburg, das ber legio V Mucedonien zu Thorenburg auf dem Leänyvär 
genannten Bergrücken befand. Von den Keinen Lagern it eines, zu Alſö ⸗Jlosva, von 
Karl Torma aufgededt worden. Der quabratiiche Lagerplatz Hat 182 Meter Seitenlänge 
und an jeder Wand ein Thor init Doppelthürmen, Im Innern fand man das Prätorium 





28 


und das zur Wohnung des Commandanten gehörige Badegebäude. Die Bejagung wurde 
feit 213 von der ala I Tungrorum Frontoniana geftellt. Wo die einzelnen Hilfstruppen 
ftationirt waren, wird hauptſächlich durch die geftempelten Ziegel entfehieden. Übrigens 
find unfere Hauptquellen darüber, welche Hilfstruppen in Dacien lagen, die Militär- 
diplome. Solche find fünf erhalten, von denen aber nur zwei in Siebenbürgen (zu Bereczk 
und Maros-Kereßtur) gefunden wurden. Von den Hilfstruppen find bisher 9 alae und 
32 cohortes befannt, jedenfalls eine anfehnliche Streitmacht; freilich fonnten fie nicht 
gleichzeitig in Dacien gedient Haben. Die größten Veränderungen in der Eintheilung der 
daciſchen Beſatzung dürften 157-—161 infolge der Markomannenkriege eingetreten fein. 

Gleich nad) beendeter Eroberung wurden gegen die Barbaren Grenzwälle und 
gute Militärftraßen gebaut. Trogden famen bis jegt nicht mehr als drei Meilenzeiger zum 
Vorſchein. Einer ftammt noch aus trajanijher Zeit, er wurde bei Ajton gefunden, wo fein 
Militär lag; der andere mit den Namen des Trebonianus Gallus und feines Sohnes, 
ift von Verzel; der dritte vom Jahre 236 von Nagy-Almäs. 

Die Orte ohne Militär wurden früher zu Städten mit römiſchem Recht, was fchon 
an ſich ein hinfänglicher Beweis ift, daß Dacien nicht wie Bannonien den Charafter einer 
Mititärgrenge hatte, Apulum ift gleichzeitig Municipium und Colonie, aber höchſtens durch 
Marc Aurel; den Rang als Municipium erhielt die Anfieblung der Eingeborenen und 
Einwanderer, den der Colonie aber die im Anſchluß an das Lager entftandenen canabae. 
Potaiſſa wurde unter Septimius Severus erft Municipium, dann Colonie. 

Da das bürgerliche Element meift aus fremden beftand, erhob es die Cultur 
notwendig auf eine höhere Stufe als fie an Orten erreichte, wo die eingeborenen 
Barbaren die Maffe der bürgerlichen Geſellſchaft bildeten. Was an daciſchem Element 
übrig blieb, war der Civilifation fremd. Die Fremden ſchaarten fich beſonders in den 
Städten zufammen, den Aufjhriften nad) waren fie meift orientaliſchen Urſprungs. Es 
gibt da Einwanderer aus Galatien, Karien, Bhrygien, Baphlagonien und befonders aus 
Syrien. Auf die Nationalitäten in Dacien wirft eine Infehrift aus Karauſebes ein inter- 
effantes Licht; fie ift in lateiniſcher und pafmyrenifcher Sprache, in römiſchem und 
ſemitiſchem Charakter verfaßt. Auch griechiiche Inschriften find nicht ſelten. Die Ein- 
wanderer beſchäftigten ſich mit Handel und Gewerbe. Der Bergbau blühte bejonders. 
Der Betrieb der Goldbergwerke im Erzgebirge begann ſchon unter Trajan. Hauptort des 
Bergbaues war Alburnus major (Berespataf), wo in den Gruben 25 wächſerne Triptycha 
gefunden wurden, bie fi) jegt größtentheils im ungariihen Nationafmufeum befinden. 
Es find lauter privatrechtliche Urkunden, meift Kaufs- und Verfaufsverträge. Eines der 
Exemplare nennt Albarnum major das Dorf der Piruften. Einer aus dem Volksſtamm 
ber Biruften wird aud) in einer dort gefundenen Inſchrift erwähnt. Die Piruſten 
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kamen als berühmte Bergleute aus Dalmatien nach Dacien. Die ältefte Wachstafel 
ift von 131, bie jüngfte von 167; das Verbergen ber Tafeln geſchah aljo in diefem 
Jahre oder nicht viel fpäter. Si der Bergwerfsdirection war Aupelum (alatnn), 
das wohl aus dieſem Grunde das Stadtrecht erhielt. Der Berawerfsdirector (procurator 
Augusti aurariorum) war zu Trajans Zeit ein Freigelaſſener des Staifers, fpäter ein 
Mann von vornehmerer Herkunft, ber Beneficiare hatte, Der Eijenbergbau hat nament- 
lich zu Telet-&yalär, in ber Nähe des jegigen Vajda-Hunyad, Spuren hinterlaffen. 
Nömiihe Salzbergwerfe aber befanden fich faft bei jeder jeht betriebenen Saline. 





Das Smptürhenter von Enrinlsenetdule Wärhefy). 


Außerordentlich jtart war aud der Betrieb der Steinbrüche. Der auzgedehntefte 
Steinbrud; war der Marmorbrud; don Bulova bei Sarmizegethufa; ferner find zu 
erwähnen: Koboldogſalva, Arany und Diva, der „Väpott ko“ (gehauene Stein) bei 
Thorenburg, Bäcstorot hei Klauſenburg, Zſätfalva bei Borofiffum. 

Aus allem bisher Erwähnten geht hervor, daß die Eultur Daciens in römischer 
‚Zeit auf Höherer Stufe ftand als die Bannoniens, dann aber and), daß fie durch die 
Einwanderer einen eigenartigen Charakter erhielt. Dies ift auch durch die Denkmäler 
erwieſen, die weit beffere Arbeit zeigen als in Pannonien. Leider wurden noc feine 
ſyſtemaliſchen Nachgrabungen im größeren Mafftabe unternommen. Und bod) ijt das 
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Mithräum von Sarmizegethufa ein Beifpiel, wie erfolgreich Hier die Forſchung fein müßte, 
Übrigens war aud) diefes ſchon zerftört, es kamen nur noch Die Außenmanern ber vieredigen 
Apſis zum Vorſchein, allein die Zahl der aufgefundenen Statuten und Inſchriften überftieg 
250. Biele Infchriften brücen die Dankbarkeit aus für die Fürforge, welche die Statthalter 
den Städten zmvandten. Andere erwähnen den Ban oder die Wiederherftellung von öffent- 
lichen Gebäuden. Nach einer Jnſchrift von Borolifjum ließ Kaijer Antoninns Pins 157 das 
Amphitheater wieder aufbauen. Gegenwärtig finden im Gebiete von Apulum Ausgrabungen 
ftatt und es find bereits mehrere Wohnhäuſer und Bäder aufgededt. Sie ſcheinen übrigens 
vorftädtifche Banten gewejen zu fein. Das benierfenäiwerthefte Gebäude, das wir fennen, 
ift das Amphitheater von Sarmizegethuſa. Die Fundamente feines Zuſchauerraumes find 
noch ziemlich) gut erhalten. Die in öffentlichen Sammlungen und bei Privaten aufbewahrten 
Bruchſtücke, wie marmorne Capitäle und Gefimfe, geben einen Begriff von dem entwidelten 
Buftande der dortigen römijchen Baukunſt. Zwei Mofaikfußböden, die 1823 in den 
Nuinen von Sarmizegethuſa gefunden wurden, fpäter aber zu Grunde gingen, waren 
Zeuguiſſe des Luxus, der im Innern der Gebäude herrſchte. Die eine Darftellung zeigte 
das Urtheil des Paris, die andere Priamug vor Achilles. 

Die Metall-, Glas- und Thongegenftände gleichen im Allgemeinen denen von 
anderen Provinzen. Defto bemerfenswerther find die Steindentmäler. Ihr Material ift 
Marnıor, auffällig genug, nachdem einem an der Donan und am Rhein der Kaltftein 
geläufig geworden. Die zu Ehren von Kaifern uud Statthaltern errichteten Denkſäulen, 
Altäre, Götterfiguren und «Reliefs, Grabfteine u. |. w., find zwar von anderswoher wohl⸗ 
befannte Typen, allein fie Haben eine Iocale Beſonderheit und find vor allem tücjtiger 
ausgearbeitet, als ähnliche Deukmäler im benachbarten Pannonien. 

Am intereffanteften find die gottesdienſtlichen Alterthümer, infofern die eigenthüm— 
lichen nationalen Verhältniffe Daciens auf religiöfem Gebiete noch deutlicher als in ber 
Sprache zum Ausdruck gelangten. Die meiften Denkmäler beziehen ſich auf Mithras. Die 
aus dem Mithräum von Sarmizegethufa find ſämmtlich von Marmor. Unter den unbe— 
ſchädigten Stücken fällt die Gruppe der Stiertödtung auf, und als Rundfiguren find auch 
Cautus und Cautopates, ſowie Mithras petrogenitus erhalten. Auch unter den zahlreichen 
verftünmelten Reliefs finden ſich intereffante, befonders jene, wo die Hauptjcene mit 
Nebenfcenen umgeben ift. Im Devaer Mufeum, wo fid) Die Gegenftände aus dom Mithräum 
von Sarmizegethufa befinden, ficht man auch die Mithrastafel von Thorſtadt (Hoſßutelke), 
bie am forgfältigften ausgeführte Arbeit diefer Art, die auf ungarifchem Gebiete vorge— 
kommen; dagegen find ebenda die beiden Tafeln mit Iſis und Serapis von gar barbariſchem 
Charakter. Der Eultus der übrigen Gottheiten des Orients ift meiſt nur durd) Inschriften 
bezeugt. In Apulum wurde Glycon, in Napoca Jupiter Tavianus verehrt; beide gelangten 
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aus Kleinafien nad) Dacien, der letztere durch Galater, die ihn aus der Stadt Tarico 
mitbrachten. Eine andere Reihe orientalifher Gottheiten fam aus Syrien; ſolche waren 
in Apufum der Sol Hierobolos und der deus Azizus bonus puer phosphorus, in 
Sarmizegethuſa der Sol Malagbel, dan der Malagbel, Bebellahamon, Benefal unb 
Manavas zufammen al3 heimatliche Gottheiten. Eine Anpafjung an das Römerthum zeigt 
fid) in der Verehrung der griechiſch-römiſchen Gottheiten. Allein auch dieje hat eine locale 
Färbung. Am meiften verehrt wurden Asffepios und Hygieia, Liber und Libero, dann 
Nemefis, In der Batthyänyichen Bibliothek zu Karlsburg befinden ſich zwei bemerfens= 
werthe Reliefs: Nemefis und Apollo; ein Relief bei Herrn Emerich Bothär zu Thorenburg 
zeigt Asklepios und Hygieia mit Telesphoros; das Bruckenthal ſche Muſeum zu Hermann- 
ſtadt befigt eine Hefateftatue von trefflicher Arbeit; und im Mufeum zu Deva ftehen die 
Nundfeulpturen: Liber und Libera, Jupiter, Mercur, Pallas Athene und Artemis, die 
nebft anderen Gegenftänden auf unferer Abbildung zu jehen find. 

Die Grabdenfmäler find Steinplatten mit Familienjcenen, koloſſale Tannenzapfen, 
Löwen, die einen Stier oder Eber erwürgen. Ein im Parfe de3 Grafen Geza Kuun zu 
Maros:Nemeti aufgeftelltes Grabdenkmal ift das Veijpiel einer ziemlich großen Kapelle 
mit einer Niſche für die Graburne, wie fie hie und da vorfam. 

Mit dem Beginn der Markomannenkriege, als die Bejagung nicht mehr ausreichte, 
um den Frieden der bürgerlichen Geſellſchaft zu fichern, begann dag Römerthum Daciens, 
dieſes eigenartige Glied des Weltreiches, in Verfall zu gerathen, und um die Mitte des 
III. Jahrhunderts, 150 Jahre nad) den Siegen Trajans, 150 Jahre früher als in Pan— 
nonien, war es gänzlich untergegangen. 


Die Dölferwanderungszeit. 


Im Jahre 260 n. Chr. war Dacien ſchon von den Weftgothen überfluthet. Seit 
380 wurde es den Hunnen unterthan, die von hier aus mit Hilfe der Dftgothen und 
Gepiden, welche ſich ihnen angejchloffen hatten, ihr mächtiges Reich weiter ausdehnten. 
Als mit dem Tode Attilas, 455, die Gepiden die Oberhand befamen, gründeten fie ein 
Gepidenreich. 

Die acht Jahrzehnte hunniſcher Herrſchaft abgerechnet, hauſten hier von 259 bis 
zue Gründung des Avarenftaates (568) drei Jahrhunderte hindurch germaniſche Völker. 
Sie jheinen gerade für den Betrieb der Goldminen beſonders veranlagt geweſen zu fein, 
denn fie ſchleppten in ben römijchen Ländern und an den pontiihen Geftaden maffenhafte 
Schäge zuſammen. Ihre Prachtliebe zeigt fid) in auffallend großen, reich mit Granaten 
befegten Gewandipangen in goldenen, mit Almandin und Onyxr beſetzten Gefäßen, in 
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ſchweren Urmringen und Ohrgehängen. In barbarijcher Eitelkeit progten fie mit ihrem 
Überfluß an Gold, und Männer wie Weiber trugen zum äußeren Zeichen der Wohl- 
habenheit diefen eigenthümlichen ſchweren Gold hmud. Die harakteriftiicheften Beiſpiele 
desfelben find die beiden, auf bem Maguraberge bei Szilägy-Somlyd zu Tage geförderten 
Scäge. Der erfte wurde 1797 gefunden und befindet ſich jegt in der kaiſerlichen 
Antiquitätenfammlung zu Wien. Sein Datum ift durch die großen Goldmebailfen gegeben, 
die ala Friedensgeſchenke für die Mitkaijer Valentinianus (364 bis 375), Valens (366 bis 
378) und Gratianus (375 bis 383) angefertigt wurden, aber gleichfalls mit Hafen 
zum Anhängen an die Kleider verfehen und zum Theil mit cloifonnirten Granaten 
verziert find. 

Beſonders intereffant find in diefem Schafe ein goldenes Gehänge mit Thierfopf, 
ein granatenbejeges Armband, gleichfalls mit Thierkopf, und eine Golbfette, an ber die 
Geräthe jener Zeit (Spaten, Hade, Sichel, Kette, Schere, Pflug u. ſ. w.) im Miniatur 
format nebft zwei gegeneinander anjpringenben Löwen befeftigt find. Noch auffallender 
ift der fpringende Löwe in dem am 20. April 1889 gefundenen, jet im ungarifchen 
Nationafmujeum zu Budapeſt verwahrten Schaf von Szilägy-Somlyd. Unter zwanzig, reich 
mit cloifonnirten Granaten verzierten Fibeln zeigt da eine al Lämpchen geftaltete fürftliche 
Gewandfpange einen ruhenden Löwen, und an einer Fibel aus Golddraht ift der Rahmen 
aus fünf fpringenden, durch Granat- und Emailfelder getrennten Löwen gebildet. Auch 
die Goldſchalen des Fundes find mit cloifonnirten Granateinfägen geſchmückt. Der 
fpringende Löwe von Szilägy-Somlys findet fein Seitenftüd in dem gebäumten Panther 
einer Goldſchale, die 1837 an der Außenmündung bes Bodzaer Pafjes gefunden, jegt 
dem Dufeum zu Bufareft gehört. AN das find Erzeugniffe einer Goldſchmiedekuuſt, die ſich 
in ben pontifchen Städten mit halbgriechiſcher Bevölkerung unter dem Einfluß von 
Muftern aus der Saffanidenzeit ausbildete und auf der Wanderfchaft die Eigenthümlich- 
feiten des barbariichen Lokalgeſchmacks aufnahm. Die harakteriftiichen Züge dieſer 
Eigenthümlichkeiten find die an den Ringen, bieten vieredigen Schnallen und Ohrgehängen 
angebrachten Almandin-Granaten und die ftilifirten Figuren von Löwen und Panthern. 
Sole Denkmäler kommen überall in Europa vor, wo Gothen hindurchgezogen find. Auch 
einfacher ausgeführter Goldſchmuck mit Granaten, ber anf die Gothen Hinweift, kommt in 
verjchiedenen Gegenden Daciens vor. Im Kraßnaer Abſchnitt des Bofau- (Bodza-) Paſſes 
wurden bei dem Ban der Grenzftraße, Auguft 1887, 15 durchſchnittlich je 400 Gramm 
ſchwere Goldbarren gefunden, die den Stempel der römiſchen Minzftätte zu Sirmien 
(Mitrovig) und drei faiferliche Bruftbilder zeigen. Wie der Rhetor Themiftius berichtet, 
wurde im Jahre 369, al3 Kaifer Valens nnd Athanarich Frieden jchloffen, durch einen 
der Punkte auch die Friedensftener aufgehoben. Dieſer Schag kann alfo in ber Zeit von 
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367, wo Gratianus zum Auguftus ernannt twurbe, bis 369 zu Athanarich gelangt fein, 
der ihm bei feiner Flucht im Jahre 378 verbarg, 

Abwärts gegen das Alföld Hin, im ber Gegend ber Schnellen Körös, wo nad) den 
Hunnen die Bandalen und dann die Aftinger hauften, finden wir den Granatſchmuck von 
Mezöberdny und bie Schmuckſachen von Perjömos, bie vielleicht gleich dem berühmten Funde 
von Apahida (jeht im Siebenbirgiicgen Mufeum zu Rlaujenburg), die Gepidenherrjchaft im 
IV. Jahrhundert repräfentirt. In dent nahe bei Klauſenburg gelegenen Apahida, bas auch im 
Aterifum eine größere Station geweſen fein mag, ftieß man im Juli 1889 auf ein altes 
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Grab, das, nad) den Namensbuchitaben eines Ringes zu fließen, das Grab des 
Sepibenfürften Ombarus gewejen fein mag. Da ift ein mit cloifonnirten Almandinen 
geſchmücktes Diadem nebft ähnlichen Achjelfpangen-Anhängjeln, eine burchbrodjene Fidel 
mit Mäanderornament, alles von Gold; Technik und Ornamentit find identifch mit dem 
Schatz des Frantenfönigs Chilperich, ber 484 zu Tournay beftattet wurde, Dazu lommen 
noch zwei Eilberfannen mit bachifchen Tängerpaaren in getriebener Arbeit und mehrere 
Bierftüde aus Goldblech. Der Schatz von Apahida gehört alfo in jene, bis zur zweiten 
Hälfte des V. Jahrhunderts reichende Entwictungsperiode des germanischen Stils, die in 
Weſteuropa durch die Schähe von Monza, Tournay, Gourdon und Pouan, ſowie die 


goldenen Aronen von Guarrazar vertreten ift. 
” 





In den raſch wechſelnden Stürmen der Völfenwanderumgszeit ftarb hier die 
Erinnerung an das Nömerthum jo vollftändig aus, daß die Dagyaren der Landnahme 
fpäter ben walbverwachienen Nuinen entweder felber Namen zu geben begannen oder 
ſich der Benennungen der Slaven bedienten, die hier im Mittelalter als dienftbare 
Bevölkerung ftiedlich gehanft Hatten. Die Namen von Gewäjjern, wie Bißtra, Kraßna, 
Eserna, Dobre, und die von Alpen, wie Ruska, Godean, Baring, Negoj, Bucsecs, 
Bihar, bezeugen, daß hier Slaven gewohnt Haben. Und auch die Rumänen bedienen 
ſich weit und breit nicht nur biefer geographiichen Namen, ſondern nennen Sarmizeger 
thufa, die einftige Hauptſtadt Daciens: Grediftye, Ampelum: Zalatna, Apulum: 
Belgrad, Nappca; Clus, Poroliffun: Moejgrad u. j. f, und Haben außer dieſen 
entweder auch die fertigen flavifchen Namen übernommen, oder die Namen der maghariſchen 
HZeit ihrer eigenen Sprache angepaßt. So wurde fr Germizara aus dem magyarifchen 
Namen Gyögy: Bjozja, für Albumus major aus magyariich Verespatal: Baja 
zofia, für Peties aus magyariſch Arany: Uroj u. ſ. ſ. 

Alle Zeichen deuten alſo darauf, baf die Slaven, Lange Zeit hindurch auch 
Bewohner des daeiſchen Landes waren, während feine einzige ber in raſchem Wechſel bier 
herrſchenden Rafjen unferem Lande ihren eigenen Stempel irgend für die Dauer 
aufprägen konnte. 
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Detaito vom ber Rathedralt zu Nartaburg‘ (Fnulasehtrnärn. 


Baudenkmäler feit der Begründung 
des Königreiches Ungarn. 


Inn ſudoſtlichen Theile des Landes, begiehumgsweiſe in 
Siebendiirgen, das deſſen größeren Theil bildet, herrſchte feit der 
Entftehung des Königreiches Ungarn im Allgemeinen eine rege 
Bauthätigfeit. Eine ftattliche Anzahl von Bauten ift erhalten 
geblieben. Dabei füllt es and bei flücjtigem Überblid fofort auf, baf die aus dem 
Weiten hieher verpflangte mittelalterliche Baufunft unter dem Einfluß der geographiſchen 
Lage dieſes Sanbestheils, fowie der Beſchaffenheit feiner Oberfläche, der Bewegung 
feiner Bevöfferung und der aus alledem ſich ergebenden politichen und Gulturs 
verhältmiffe theilweife einen befonderen Charakter annahm, indem ihre Schöpfungen die 
Berhäftniffe, unter denen fie entftanden find, getreu wieberfpiegefn. 

In der Topographie der Baudenkmäler, nämlich in der Thatjache, da in gewiſſen 
Gegenden Bauten aus einer gewiffen Zeit häufiger ober jeltener vorkommen, während jie 
in anderen gänzlich fehlen, prägen fich die Hauptereigniffe ber Bevöfferungsbewegung und 
politischen Geſchichte des Landes deutlich aus. Romanische, gothifche, Nenaiffance und 
Barockbauten, geiftliche wie weltfiche, Führen in dieſer Hinſicht eine gar verflänbfiche 
Sprache. 

Die ethniſchen und politiſchen Zuftänbe trugen ben Keim ber Unruhe, Unficherheit 
und Entzweiung in fich. Und ebenſo findet auch die Baukunſt nicht ben Boden, in bem fie 
eine Lebensfräftige Wurzel Schlagen Könnte; es fehlen die unentbehrlichen Bebingungen 
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für folgerichtige Entwicklung und einen ftärferen Aufſchwung. Die Könige erſchienen nur 
felten in ben urwaldbedeckten, fpärlich bewohnten und entlegenen Gegenden biejes 
Landestheiles. Die Wojwoden, die hier als Vertreter der königlichen Macht fchalteten, 
intereffirten fich nicht fonderlich für das Gebeihen des Bauweſens. Bisthum und Capitel 
verfügten über verhäftnigmäßig zu geringe Mittel, um den Koften einer größeren und 
reicheren Bautätigkeit gewachſen zu fein. Mönche, dieſe Pfleger der Kunft im Mittelalter, 
fießen ſich hier felten nieder. Die Kirchengemeinden waren arm. Die Gäfte (hospites) — 
wie die unter Geza II. und Andreas II. hier angefiedelten Deutſchen in den damaligen 
Urkunden heißen — waren volfauf beſchäftigt, den Boden der neuen Heimath urbar und 
bewohnbar zu machen, ihn gegen Störung durch äußere und innere Feinde zu ſichern und 
ihre politiichen Vorrechte aufrechtzuerhalten; fie bauten ihre Kirchen, die zugleic) als fefte 
Pläe dienen follten, ärmlich und einfad), aber zur Betonung ihrer Rechte aus eigenen 
Mitteln. Mehrere Jahrhunderte hindurch ging bei ihnen die firchliche Baufunft Hand in 
Hand mit der Befeftigungskunft, nicht one zur Entwicklung eines eigenthümlichen Syftems 
zu führen, das es jedoch zu Feiner Höheren künſtleriſchen Entfaltung gebracht hat. 

Die geographifche Lage diefes Landestheiles, als eines gefährdeten Grenzbezirkes, 
und bie Vielgeftaltigfeit feiner politifchen Einrichtungen prägen fich, außer in jenen 
eigenthümlichen Kirchen der „Säfte“, auch in der großen Zahl und Mannigfaltigfeit der 
Burgen aus. Iſt doch Siebenbürgen, in dem Gebirgsfrange feiner Karpathen, ſelbſt ſchon 
eine ungeheuere natürliche Burg, und fo ift e8 zugleich da8 Land der vielen Burgen. 

Und noch anderweitig zeigt fich die Wirfung der geographiichen Lage; fie drüdt 
ihren Stempel der gefammten baulichen Thätigfeit auf, fie tritt im Ganzen und in den 
Details der Bauten zu Tage. ft ſchon Ungarn an fich öftlich gelegen, wie viel mehr fein 
öftlichfter Theil, der durch Bodengeftalt, Bevölferung und Inftitutionen mit ihm 
zufammenhängend und doch wieder von ihm getrennt, Halb dem Weften, halb dem Oſten 
angehört, mit der weftlichen Cuftur aber fich Hauptfählid) über das Mutterland weg 
berührt. Der Einfluß einer derartigen Lage zeigt fi auf dem Gebiete der Baukunſt darin, 
daß die Verbindung mit der weitlichen Kunft zu Zeiten abreißt. Diefer Umftand, nebft 
dem Obwalten der erwähnten praftifchen Gefichtspunfte, ſchließt ſchon von vornherein die 
reichere, gewähltere Durchführung eine Bauwerkes aus, umd damit natürlich auch die 
Entwicklung der Baufunft in einer fünftlerifcheren, freieren Richtung. Die bautechnifche 
Unerfahrenheit, zu der ſich oft noch Eilfertigfeit gefellt, verräth ſich in der faft allgemeinen 
Untüchtigfeit der Aufmanerung, nicht ohne auch die conftructiven Formen empfindlich zu 
ſchädigen. Diefe und die Ornamente leiden am meiften. 

Dieſes Schickſal der von Weften her über den Königsſteig gewanderten Baukunſt 
erſcheint noch harafteriftifcher, wenn man es auch an Orten und zu Zeiten fid) vollziehen 
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fieht, wo, wie bei den Sachſen im XV. Jahrhundert, eine bedentendere wirthſchaftliche 
Blüthe herrſcht, alſo auch günftigere materielle Bebingungen für die Baulunſt gegeben find. 
Indeß bei aller Unterbrochenheit herrſcht nur der Einfluß der weftlichen Kunſt. Diefer 
gegenüber macht fich bie chriftfiche, wie bie nichtchriſtliche Kunſt des Orients aur iſolirt 
und in geringem Maße geltend. 

Zum Steinbau mochten, wie jenfeits der Donau, von Anfang am die römifchen 
Baurefte aneifern, injofern fie techniſch gleid) auch als Deufter dienten, befonbers aber weil 
fie jchon mit geübter Hand behauene Steine als fertiges Baumaterial darboten, In 
Siebenbürgen war ein berartiger Einfluß der römijchen Denkmäler auf bie Baufunft der 
chriſtlichen Zeit in viel weiterem Kreiſe verbreitet, gewiß aber von nachhaltigerer Wirkung 
als jenfeits der Donau. Hler beweifen viele noch beftchende Kirchen, daß ſelbſt im 
XIV... XV,, ja XVII. Jahrhundert Mefte römifcher Bauten wahllos zur Verwendung famen, 

Den Holzbau begünftigte, wie im Oberlande, der vorhandene Urwald, das Holz 
war jogar ein ftarfer Concurrent bes Steines, jo daß bie Bedarfslirchen zumeift aus Holz 
gebaut wurden, Die Herrſchaft diefes Baumaterials wurde auch durd die Einwanderung 
der deutichen Gäfte im Laufe des NIL. Jahrhunderts gefördert. Wann der Steinban 
allgemeiner wurbe, if nicht genauer feftzuftellen, Aus gewiſſen charalteriſtiſchen Eigen» 
thümlichfeiten der Steinbanten müflen wir folgen, daß auch bei den mit größerer 
Sorgfalt erbauten und für längere Daner beftimmten Kirchen geranme Zeit hindurch mit 
Vorliebe Holzmaterial verwendet wurde. Die durch lange Übung immer mehr entwichelte 
Geſchiclichteit der Zimmerlente, die Luft am Schnigeln ſelbſt, wodurd gewiſſe Formen 
ſich feftfegten, in allgemeinen Gebraud) famen und ſich tief im Wolfe einwurzelten, das 
Ales gab dem Holz ein Übergenoicht, das fiir die Geftaltung der Bautunſt Siebenbürgens 
entfcheidend wurbe, Die gewohnten fpechfiichen Einzelformen ber Holzbauten vererbten 
fich auf die Steinbauten Tpäterer Zeiten, befonders auf die gothifchen, und hielten ihre 
Herrſchaft über dieſe mit zäher Ausdauer feft. Die Thürme behalten ſelbſt in der gothiſchen 
Periobe die dieredige Form bis zum Geſimſe und befommen feine fteinernen Helme, 
fondern find fämmtlic mit einer offenen hölzernen Gallerie und darüber mit einem im 
Verhältnis zum maffiven Thurm ſchlanken viers oder achteckigen Zeltdach gekrönt. An 
Holgbauten erinnern auch die gewalnten Dächer der Kirchen. Überhaupt lonnie ſich 
Siebenbürgen, von einigen Ausnahmen abgejehen, niemals in den Geiſt des Kinftlerifchen 
Steinbaues hineinfinben. 

Nach alledem finden fich unter ben Baudenfmälern Siebenbürgens nur ganz 
vereinzelte, bie einige Wichtigkeit für bie Geſchichte dieſer Kunſt beanſpruchen dürfen; 
und auch dieſe reichen im Durchichnitt weder im Fünftlerifcher, noch in bautedhnticher 
Hinfict an das Maf der im Mutterlande vorhandenen heran. Andererſelis aber find fie 
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doch nicht unintereffant, denn fie werfen ein lehrreiches Licht auf die Geſetze, nad) denen 
ſich Leben und Entwicklung diefer Kunft regelt. 

Die fünfhundert Jahre nah dem Niedergang des Römerthums haben in 
Siebenbürgen fein Denkzeichen Hinterlaffen. Es gibt feine Aufzeichnung, ja nicht einmal 
eine Überlieferung, aus der man ſchließen fönnte, daß im Laufe diejer Zeit Hier irgend 
ein Bauwerk entftanden fei. 

Am Beginne des ungariichen Königthums fallen zwei Erjcheinungen auf, deren 
übereinftimmende und gegenfägliche Züge ein gleiches Interefje erregen. König Stephan 
der Heilige, der Organifator des ungarijchen Chriſtenthums, bejegt in Transdanubien das 
römiſche Herculia, baut dort eine Burg und legt den Grund zum heutigen Stuhlweißen- 
burg (Szefes-Fehervär). Gleichzeitig jehen wir den Wojwoden Gyula, den zähen Widerfacher 
Sriftlichen Glaubens, in Siebenbürgen an der Stätte des römiſchen Apulum. Dies ift das 
jegige Karlsburg (Gyula-Fehervär). Beide Burgen, des Königs wie des Wojwoden, waren 
gewiß römijche Überrefte, die von den im Burgenbau nicht fehr bewanderten Anfiedlern 
auf ihre Art bewohnbar gemacht und befeftigt wurden. Die Burg des fiebenbürgiichen 
Wojwoden fiel fchen im Jahre 1003. Der chriftliche König befiegte den am 
BVäterglauben Hängenden, warf ihn in den Kerfer und erbaute aus jeinen Schägen die 
Königsficche feiner eigenen Vefte, während er die des befiegten Gegners zum Sitz des 
bei dieſer Gelegenheit gegründeten Bisthums von Siebenbürgen machte. 

Mit dem Eingehen ber aus römischen Reſten beftehenden fürftlichen Burg und mit 
ber Stiftung des Bisthums febt in Siebenbürgen die mit den Nömern verſchwundene 
Bauthätigfeit wieder auf. Dies ift die Periode des romanifhen Stiles, die mit der 
Zeit der Irpädifchen Könige zufammenfällt. 

Eine feftere Bauweiſe wurde zu diefer Zeit nicht fonderfich geübt. Die Zahl der 
erhaltenen Denkmäler ift gering. Zufammengenommen ftimmen fie in einer und der anderen 
Hinfiht augenfällig mit den transdanubiſchen. Dieſe Erſcheinung wird durch das 
Vorausgeſchickte treffend beleuchtet, und zwar in erfter Linie dadurch, daf beide Gegenden 
einft römiſche Provinzen waren. Jenſeits der Donau waren Stuhlweißenburg und die 
Side ber vier durch Stephan den Heiligen gegründeten Diöcefen: Gran, Weßprim, Naab 
und Fünfficchen einft römiſche Anfichlungen. Desgleichen der Sit des fiebenbürgifchen 
Bisthums. In die Grundfeften der Königsficche zu Stuhlweißenburg waren römische 
Infchriftfteine eingemauert; in den Mauern des Karlsburger Domes befinden fi noch 
jegt wohlerhaltene römische Steine, darunter in der nördlichen Wand ein Relief, das, jo 
weit die Höhe zu erfennen geftattet, den die Tritonen verfolgenden Hercules vorſtellt. 

Dieſe Kirche ift aus den trefflichen Kalfftein-Werfftücen der Gegend unter der 
Zeitung eines techniſch geſchulten Meifters erbaut, daher fie auch nad) gar manchem 
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Mißgeſchick, Brand und Verwüftung, immer noch Wiederherftellung und theilmeije 
Umgeftaltung zuließ. Ein glänzender Beweis, daß fie an Feſtigkeit den hiefigen Durchichnitt 
weit übertrifft. Die Zeit ihrer Entftehung ift nur annähernd feftzuftellen. Rogerius, einer 
der Erzbechanten der Großwardeiner Diöcefe, erzählt in der Schilderung feiner Flucht aus 
tatariſcher Gefangenschaft, er und feine beiden Gefährten wären in den menfchenleeren 
Einöden durch die Kirchthürme von Ort zu Ort geleitet worden; am achten Tage hätten 
fie Fehervar (Karlsburg), den Sit des fiebenbürgifchen Biſchofs erreicht, aber auch da 
nichts gefunden, als Gebeine und Köpfe von Ermorbeten, zerftörte und geftürzte Mauern 
von Bafiliten und Paläſten. Daraus ift erfichtlich, daß im Jahre 1241 zu Karlsburg ſchon 
eine biſchöfliche Kathedralkirche beftand, und wenn die Tataren feine Zeit gehabt hatten, 
die Dorflicchen zu zerftören, ift es ſoviel wie ficher, daß fie aud) die Mauern der 
Karlsburger Kathedrale nicht zu Falle brachten, der Ausſpruch des Rogerius alfo nur 
allgemeine Geltung beanspruchen fann, das Heißt, die Größe der Verwüſtung fennzeichnet. 
Eine Urkunde bezeugt, daß die Sachſen im Jahre 1277 unter der Führung Jans, 
Sohnes bes Alard, die Kathedrale geplündert und in Brand geftedt haben. Erhalten find 
ferner aus den Jahren 1287 und 1291 zwei Verträge über Arbeiten zur Wiederherftellung 
der Kirche nach jener Verwüftung. Zieht man in Betracht, daß Siebenbürgen nad) dem 
Zatareneinfall halb entvölfert war, jo ift es nicht wahrfcheinfich, daß die Kathedrale 
innerhalb der 36 Jahre von 1241 bis 1277 erbaut worden fei. Die Kathebrale ftand alſo 
ſchon im Jahre 1241 und fonnte nicht fpäter erbaut worden fein, ala zu Anfang des 
XII, aber auch nicht früher, al3 um die Mitte des XII. Jahrhunderts. 

Mit den Tataren beginnt eine lange Reihe von Verheerungen. Auf die Sachſen 
Jans folgten 1307 wieder Sadjjen, dann 1442 die Türken, 1556 und 1601, in der 
Neformationgzeit, die Chriften, die das Bisthum aufhoben, 1603 unter Gabriel Bethlen 
und Moſes Szefely die mit den Türken verbündeten Chriften, und 1658 wieder die 
Türken; fo föften fie fich im Werk der Verwüſtung ab. Die Belagerung der Feftung im 
Jahre 1849 richtete verhäftnigmäßig den geringften Schaden an. Und auf alle Unbilden 
diefer 600 Jahre folgten jedesmal Wieberherftellungen, Umgeftaltungen und neue 
Zubauten. 

Auf dem beigefügten Grundriß bezeichnen die Hell ſchraffirten Linien die Theile von 
fpäterem Urfprung. Es find dies: die Zubanten zu ben Querſchiffen (1287 und 1291), 
das verlängerte gothijche Chor (1442—1456 und 1758), an der Norbfeite die Läzö’fche 
Eingangshalle im Renaiffanceftit (1512), endlich an der Weitjeite die beiden Thürme, 
die zwifchen ihnen gelegene Vorhalle und das Hauptportal. Die beiden Thürme ftammen 
vermuthlich aus dem NV. Jahrhundert, doc) ift nur der jüdliche ganz ausgebaut, und 
diefen ließ Gabriel Vethlen im Jahre 1603 durch itafienijche Arbeiter in feiner jegigen 
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Geftalt neu aufbauen. Das fpigbogige Hauptportal, nebſt dem großen Fenſter darüber, 
ift vom XV. Jahrhundert, das Gewölbe der Vorhalle vom Jahre 1737. Die ſchwarzen 
Linien zeigen die urfprüngliche Anlage, Aus biefer und den Details bes Aufbaues ſiellt 
ſich die Phantafic unſchwer ben urfprünglichen Zuftand her, und was etwa fehlt, ift im 
Wege der Folgerung zu errathen, 

Demnad) war bie Kathebralficche von Karlsburg eine fpätromanifche Pfeilerbafilifa 
mit drei Langfchiffen und einem Querſchiff und drei halbfreisförmigen Apfiden als 
Abſchluß. Auch den Verhältniſſen nad) gehörte fie zu den bebeutenberen; das Mittelſchiff 
jammt Chor war etwa 59 Mieter lang, die Breite der drei Schiffe betrug 23 Meier. An 
Reichthum der Anordnung, befonders aber an Kunft der Raumbildung übertraf fie alle 
gleichzeitigen Kirchen in Ungarn. Diefe nämlich waren, fo weit befannt, einfache Lange 
bauten, während bie zu Karlsburg ein Querſchiff hat, defien Länge (38 Meter) dem 
aus drei Quabraten beftchenden Mittelſchiff nahezu gleichtommt, fo daß ihr Streuzungss 
auadrat annähernd ihren Mittelpunft bildet, Dadurch erfcheint das Innere der Kirche 
geräumiger, freier, überfichtlicher. Den Abmeffungen des Raumes in die Länge und Breite 
entjpricht die Höhe (18 Meter) des Kreuzgewölbes, das einen ftumpfen Spitzbogen 
bildet, Die Harmonie diefer drei Dimenfionen ergibt eine rubige, tolirdevolle Wirkung, 
bie noch Dadurch gefteigert wird, daß bie conftruetiven Hauptbeſtandtheile, namentlic) bie 
abwechſelnd niedrigeren und fchlanferen, oder höheren und bideren Pfeiler, ſowie bie 
Gurten Eräftig gebildet und durch mächtige Halbſäulenſchäfte gegliedert find. Durch die 
höheren Fenfter der Seitenwände fällt reichliches Licht in das Mittelichiff ein, während 
die Seitenjchiffe wegen ihrer Heineren Fenfter mit Dammerung erfüllt find, Die innere 
Raumgliederung iſt am Hußeren des Gebäudes erſichtlich gemacht. Ein etwa drei Meter 
hoher Mauerreft unter dem Dachſtuhl läßt erkennen, daß ſich über ber Vierung einft ein 
achtedfiger, vielleicht ganz gemauerter Thurm, beziehumgsweile Kuppel, erhob, Da aber 
auch die Vierung eingervölbt war, ſandten bie Fenſter bes Thurmes fein Licht in das 
Innere der Kirche, die Vierung war alfo nicht zugleich der Mittelpunlt des Lichtes. 
Dieſem Mangel wurde jedoch einigermaßen durch das mächtige Nadfenfter abgeholfen, 
deſſen Spur an ber jüdlichen Giebelwand des Querſchifſes noch jegt zu erfennen ift. 

Das zugemauerte Sudthor ift noch wohlerhalten; feine architeltoniſche Gliederung 
ift correct und [hön; das Ornament, das die Säulenfchäfte und Wilfte feiner Lalbung 
dicht bededt, hat viel Ähnlichkeit mit dem Bandgeflecht der Bölferwanderungsgeit; im 
Bogenfelde zeigt ein Relief Chriſtus, die Apoftel Peter und Johannes und Hinter diefen 
beiden einen auffliegenden Phönig. Auch das Bogenfeld gegen das Innere bes Schiffes 
bin ift mit einem Relief ausgefüllt, da$ aber von anderswo bichergelangt fein mag, da 
es von ganz byzantinifchem Charakter ift; es zeigt ben thronenden Chriſtus zwiſchen zwei 
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aufrechten Figuren. Auch fonft noch kommen, am Hußeren und im Inneren der Kirche 
zerftreut, ziemlich viele Bildwerfe vor. Am Fuße eines Pfeiler fchreiten Löwen, 
an einem anderen fieht man ftatt des Edblattes ein phantaftiches Thier, das die Bafis 
erffettert; an einem Pfeilerkapitäl ficht man eine Groteskfigur, die Einer an einem Stride 
zerrt, während ein Anderer fie ftupft; dann wieder Halten zwei Engel ein Bud) in ben 
Händen, oder e3 flechten unter ſchönem Laubornament zwei Vögel ihre Hälje in einander. 
Ein Relief an der füdlichen Längswand ftellt einen Triton vor. Am Schlußjteine der 
wohlerhaltenen nördlichen Apfis ſieht ınan das Reliefbild eines Engels, der ein Weih- 
rauchfaß ſchwenkt; am der Außenſeite der Apfis ijt über einer, dieje gliedernden Säule 
Simfon zu jehen, der den Löwen würgt, und über einer zweiten ein Greif im Kampfe mit 
einem anderen Fabelthier. An ber Wand der nämlichen Apfis ericheint die Geftalt eines 
Löwen. An der Wand des nördlichen Querſchiffes fteht in zivei nebeneinander befindlichen 
Nifchen je ein ftämmiger Mann in der Toga; der eine ift St. Peter, ber andere unbekannt; 
er trägt eine flache Mütze auf dem Kopfe und Häft in ber nieberhängenden Hand ein Buch. 
Ein zweites Relief zeigt zwei Männer, die ſich umarmen, ein drittes eine ſitzende Grotesk- 
figur, ein viertes eine Sphing, ein fünftes einen Thierfopf. In die Wand des (jpäter 
erbauten) Chores ift ein von anderswo hieher gejchafftes Relief eingefügt, das den heiligen 
Michael, den Schugheiligen diefer Kirche, im Kampfe mit dem Drachen darftellt. Denken 
wir uns zu alledem noch die Statuen Hinzu, die ohne Zweifel das zerftörte Chor und die 
Weſtfacade geſchmückt Haben, jo fann ſich die Karlsburger Kathedralkirche zwar an 
Reichthum des plaſtiſchen Schmuckes noch keineswegs mit den Kirchen der franzöſiſchen 
Benediktiner, oder irgend einer oberitafieniichen mefjen, allein dies läßt die Thatſache 
unberührt, daß die Freude an plaſtiſchem Schmud einen Charafterzug des Erbauers 
dieſer Kirche gebildet hat. 

Wer war num der Meifter, der dieſes auf ungariſchem Gebiete unvergleichliche 
Werk romanifcher Baufunft geichaffen Hat? Oder, wenn dieſe Frage nicht zu beantworten 
ift, verfuchen wir wenigftens annähernd zu ermitteln, welcher Schule des Weſtens er 
angehört hat. Es Heißt, die Baumeifter, die fich den Anfiedfern angeſchloſſen Hatten und die 
Karlsburger Kirche erbauten, fein aus der Bamberger, Naumburger, alfo oſtfränkiſchen 
Schule geweſen. Diefe Anficht wird dadurch unterftügt, daß die Karlsburger Kirche einige 
Üpnfichkeit mit der Bamberger und Naumburger hat, doch find dieſe Kirchen in der Anlage 
viel reicher und vielthürmig. Auffallend ift es, daß, während es in Ungarn zu diefer Zeit 
bei ben Kathedralkirchen ſozuſagen Regel ift, vier jelbftändige Eefthürme anzubringen, bie 
Karlsburger Kirche blos über der Vierung der Schiffe einen Thurm beſaß. Dies 
vechtfertigt «3 einigermaßen, wenn man ihre Herkunft in der Heimath der thurmloſen 
Kirchen, namentlich) der Lombardei fucht, von wo fie über Dalmatien zu ung gelangt fein 
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Kann. Unordnung und Aufbau, vom Fehlen der Emporen zu geſchweigen, das Sübpertal, 
bag dem Portal am Querſchiff von San Michele zu Pavia ätnelt, endlich der plaftifche 
Scmud, das find Inuter Symptome, die jene Annahme, wenn auch nicht geradezu 
unterftüpen, doch gewiß micht widerlegen. Dalmatien, das unter dem Einfluffe der 
oberitaftenijchen Baufunft ftand, gehörte bamals zu Ungam. Au alten Dome zu 








Bortaifper Mrche zu Witelabern utte-Dikudt)- 


Bünffirchen war der Einfluß der dalmatiniſchen Baufunfl zu erfennen und bei der Frage 
nad) feinem Urfprunge wirb auch Ealanus, ein gebirtiger Ungar, ber einzige Erzbifchof 
von Fünffirhen (1187—1219) und Verweſet von Groatien-Dalmatien erwähnt. Die 
Kathedrale zu Trau wurde duch Bifchof Treguanus erbaut, der aus Florenz ſtammte 
unb Ende des XI. Jahrhunderts aus Ungarn nad) Dalmatien gelangte, und bejjen 
Baumeiſter die oberitalienischen Bauten und and) einige Kirchen Ungarns gekannt zu haben 
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ſcheint. Nehmen wir dazu, daß bie im XII. Jahrhundert erbaute Kirche zu Kloſterneuburg 
eine directe Copie von San Michele in Pavia ift und daß fie in ihrer Anordnung 
volftändig mit der Karlsburger Kirche übereinftimmt, ja daß dieſe durch die Kürze ihres 
Mittelfhiffes der centralen Anlage näher fteht und auch der Kirche zu Pavia ähnlicher 
ift. Und fowie der oberitalienishe Einfluß über Kloſterneuburg nach Norddeutſchland 
gelangte, konnte er doc) über Dalmatien oder ſterreich auch auf Siebenbürgen wirken. 

Dem fünftlerifchen Werthe der Kirche thut die Unficherheit ihres Urfprunges gewiß 
feinen Abbruch. Sie ift jo werthvoll, daß fie es unter allen mittelalterfichen Baudenf- 
mälern des Landes in erjter Reihe verdient, ihrem jegigen herabgefommenen Zuftande 
durch Ausbefjerung entrijfen und für die Zukunft gerettet zu werben. 

Außer der Kathedrale von Karlöburg erregen noch die Kirchen von Michelsberg 
(Kig-Diänsd) im Comitate Hermannftadt, Münzdorf (Harina) im Biftrig-Naföder 
Comitat, Eos und Somlys-Yjfala im Szilägyer Comitat Aufmerkſamkeit. Intereffant 
find fie als früßromanifche Bauten, die fi in ihrem urfprünglihen Zuftande erhalten 
und daher unter den örtlichen Verhältnifien einen gewiffen Kunjtwerth haben. Die drei 
erfteren find breifchiffige Bafilifen, mit zwei unvollendeten Türmen an ber Weftfagade; 
mit der in Ungarn gebräuchlichen Anlage ftimmen fie darin überein, daß der untere 
Theil der Thürme als Fortfegung ber Seitenſchiffe dient. 

Die befeftigte Kirche von Michelöberg fteht auf einem Bergfegel und beherrfcht ein 
entzüdendes Thal, das einerfeit3 von einer waldigen Bergkette umzogen ift. Sie ift eine 
faft centrale Anlage (20'22 — 19 Meter), das ganz ſchmuckloſe und unbenügte Innere, 
dank den richtigen Raumverhäftniffen, von überraſchender Wirkung. Das breite Mittel- 
ſchiff ift von den Seitenſchiffen durch zwei Paare vierediger, gemauerter Pfeiler gefchieden; 
die einftige flache Dede der Schiffe fehlt; an das Mittelfchiff ſchließt fi ein etwas 
ſchmaleres Chor, mit Kreuggewölbe und halbkreisförmigem Abſchluß; auch) die Seiten« 
ſchiffe ſchließen im Halbfreis ab. Der äußere Aufbau zeigt den unbeworfenen rohen 
Bruchſtein, den einzigen Schmud besfelben bildet das Portal, deſſen Laibung fi 
mittelft abwechfelnder rechtwinkliger Kanten, je drei glattſchaftiger Säulen und zu innerft 
je einem achtedfigen Pfeiler gliedert. Bon der Thoröffnung ziehen fid) ‚beiderjeit3 je zwei 
durch eine Doppelfäule getrennte Rundbogenarkaden bis an das Ende der Wand des 
Mittelfchiffes. Die Säulenköpfe der Portallaibung, fowie der Arkaden bilden von der 
Kelchform ausgehende Würfel; ihr Ornament, von ungeübter Hand, befteht aus 
eingegrabenen Blättern, Schnedenlinien und menfchlichen Köpfen. 

Wie fonnte es nun geſchehen, daß Hier in einem verſteckten Winkel an ber füb- 
öſtlichen Grenze Siebenbürgens, auf bem Gipfel eines fteilen Berges, das Portal einer aus 
Bruchfteinen gebauten, völlig ſchmuckloſen Kirche die Geftalt einer reichen Triumphpforte 





erhielt, wie fie nur im ein» 
zelnen Gegenden Franfreichs 
gebräuchlid; war, ja eine 
ausihliehlihe Eigenthüm ⸗ 
lichteit der romaniſchen 
Baufunft dieſer Gegenden 
bildet? Und wie kommt es, 
daß biejes in feinen Verhältniſſen jo richtige, jo jchön gegliederte Gebilde, befien 
architeltoniſche Formen jo auffallend correct und von gebter Hand gearbeitet find, 


Die Mirdpe gu Müngdorf (Harina) und ibe Grunbeih: 
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in ben Formen der Säulencapitäfe und namentlich deren Ornament eine jo augenfällige 
Unbehoffenheit veräth? 

Michelsberg gehörte vor 1223 als königliche Donation einem Geiftlihen, namens 
Gocelinus, der diefen Befig im erwähnten Jahre der Ciftercienjerabtei Kercz jchentte. Da 
mögen benn entweder Gocelinus ober die hiefigen Mönche die Stirche gebaut und nad) einer 
der aus Frankreich mitgebrachten Zeichnungen dieſes prächtige Portal ausgeführt haben. 
Die Primitivität des Drnaments mag daher rühren, daß in dieſer Gegend damals feine 
geſchickten Steinmege zu finden waren. 

Die neuerdings wiederhergeftellte evangelifche Kirche zu Münzdorf ift ein Baditein« 
bau; ihre innere Lichte beträgt in der Breite etwa 11 Meter, in der Länge das Doppelte; 
fie befteht aus 5 Jochen; das um etliche Stufen erhöhte Chor hat einen etwas mehr ala 
halbkreisförmigen Abſchluß; die Seitenfchiffe enden mit einer in ber geraden Abſchlußwand 
ausgefparten Niſche. Die Weltfagade erinnert, von ber übermäßigen Höhe der Giebelwand 
abgejehen, mit ihrem boppelten und dreifachen Zenfter, Rundfenfter und der Rundbogen- 
verzierung im Allgemeinen an die einftige Abteifirche der Benediltiner zu Lebeny, jenſeits 
der Donau, ohne freilich an Trefflichkeit fich mit ihr mefjen zu fönnen. Die Mauern find 
im Verhältniß zur horizontalen Dede zu die; die ſchmuckloſen Zenfter der Schiffe find 
unregelmäßig vertheilt; die Schiffe find durch drei Pfeilerpaare und ein Paar Säulen 
geſchieden, die übermäßig ſchlank und mangelhaft geformt erſcheinen. Aus der erwähnten 
HHnlichkeit und dem deutſchen Namen des Ortes (eigentlich Mönchsdorf) geht wohl hervor, 
daß e3 ſich Hier urjprünglich um eine Orbens- und zwar Benchiftinerficche handelt. Die 
verlafjene reformirte Kirche ber Gemeinde Alos ift der eben beſchriebenen völlig gleich, 
nur daß ihre Schiffe etwas länger und nicht jo unverhäftnigmäßig hoch find. 

Die reformirte Kirche zu Somlyö⸗-Ujlat ift einfhiffig; an ihrer Weftfeite fteht ein 
aus quabratiicher Bafis ins Achteck übergehender Thurm, der ein Portal mit ſchön 
geglieberter Zaibung und gefuppefte, durch hübſche romaniſche Säulchen getheilte Fenfter 
hat. Die an ber Nordſeite befindliche Halle und die Drei Abſchlüſſe find fpäteren Urfprungs. 
Die intereffantefte, in diefer Gegend vereinzelte Eigenthümlichkeit der Kirche ift, daß 
beiberfeit3 in der vollen Höhe des Schiffes ein ſtockhoher, gleichjam aus dem Körper ber 
dicken Mauer ausgehöhlter Gang entlangläuft, deſſen rundbogige Öffnungen durch Pfeiler 
getrennt find; die Laibung der Öffnungen ift im Erdgeſchoß gegliedert, im Obergeſchoß 
teiforienförmig; fowohl die unteren als die oberen Gänge find mit der Tonne gewölbt. 

In Siebenbürgen hatte fi in den zwei eriten Jahrhunderten des ungarifchen 
Königthums ein politiſcher Organismus, und in Verbindung damit Befigverhältniffe 
herausgebilbet, die ſolchen möndjijchen Stiftungen, wie fie etwa jenſeits der Donau vor⸗ 
Tamen, nicht günftig waren. Aderbauende und grundbefigende mönchiſche Nieberlafjungen, 


Die reformierte Mirtie gu Samilyojtat und iher Emporien. 






die auch in architeltoniſcher Hinficht von 
Bedeutung find, entftanden blos zwei: die 
Benebiftinerabtet in Kolos-Monoflor 
und die Giftercienferabtei In Kerez. Die 
erfte wurde von König Bela I. zwifchen 
1061 und 1063 auf einem Hügel in der 
Nähe von Klauſenburg gegründet, nad) 
etwa 400 Jahren aber, 1466, ba fie zu 
mächtig geworben var, Durch König 
Matthias aufgehoben. Bei dem zweiten 
Zatareneinfall (1285) ging ihre 
| | romanifche Kirche zugrunde; an der 
nämlichen Stelfe wurde fpäter einegothifche 
erbant. Bon diefer ift das Chor noch 
erhalten und in bie Wand desjelben 
wurden I819 zwei fleinerne Tafeln 
eingelafjen, deren Inſchrift die Hauptereigniffe der fiebenhundertjährigen Gefchichte 
diefer Abtei erzählt. Die Ciftercienferabtei von Kerez wurde im jeigen Fogarajer 
— vr 
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Gomitate, am linken Ufer des Alt, unweit der von Walachen bewohnten füdöftlihen 
Karpathen, durch König Emerih, Sohn Bela's IM., im Jahre 1202 gegründet; 
ihre Beſiedelung erfolgte von der Abtei zu Egres (Torontäler Comitat) aus, die 
direct von der Abtei zu Pontiguy iu Frankreich abftammte. Bald darauf fam ber 
Tatarenjturm, und als Diefer vorbei war, jah die Abtei glänzende Tage, ging aber 
350 Jahre nad) ihrer Gründung ein. Die Diſciplinloſigleit hatte in ihr fo überhand 
genommen, daß König Matthias 1474, und neuerdings 1477, ihre Aufhebung verfügte. 
Von da an gingen Kloſter und Kirche dem Ruin entgegen. Aus den Reften erkennt man, 
daß die Kirche eine Pfeilerbafilifa mit dreifachen Längsſchiff und einfachem Querſchiff war; 
an die Oftfeite des Querſchiffs ſchließen fich rechts und links je zwei quadratifche Capellen; 
ber durch drei Seiten des Achtecks gebildete Chorabſchluß wich von dem halbfreis- 
förmigen und mit einem Rundgang verfehenen der Kirche zu Pontigny, ſowie von dem 
gebräuchlichen geraden Abſchluß der Ciftercienferfichen ab. Tas Mitteljchiff jammt Chor 
war 54, das Querſchiff 272 Meter lang. Der Ban war den Regeln des Ordens 
entſprechend in ſehr einfacher, aber forgfältiger Weife aus dem Bruchſandſtein der 
Gegend aufgeführt. Bei aller Einfachheit fehlte es ihm doch nicht an architektoniſcher 
ier; die Gliederung der Thorlaibung und mancherlei Bruchſtücke von Capitälen, 
Stüßen, Rippen, Schlußfteinen, dann die runden Sechspaßfenfter des Chorabichluffes 
bezeugen, daß dieſe Kirche eine Vertreterin der ſchon entwidelten Übergangs- 
Baufunft war. 

Ein anſehnliches Denkmal der Übergangszeit ift and) die St. Bartholomäuskirche 
zu Kronftadt. Die Anlage eines Kreuzichiffes, der baſilikale Aufbau, beſonders aber 
dad Vorherrfchen der romanifchen Elemente deuten darauf hin, daß fie zu Ende des 
XI. Jahrhunderts entftanden fein mag. Sie ijt nur um weniges Heiner als die Kirche zu 
Kercz, das geräumige Innere hat ſchöne Verhältniſſe. Die Schiffe find durch ſtämmige 
Pfeiler und auf dieſen ruhende halbkreisförmige Gurte voneinander getrennt. Das 
Gewölbe des Haupt» und Querſchiffes ftanımt aus der Zeit des gothiſchen Wieber- 
aufbanes. Die reicher gegliederten Pfeiler der Vierung und das Chor haben im 
Allgemeinen den Übergangscharafter. An der Weftfagade fpringen zwei Thürme aus ber 
Flucht der Schiffe hervor, doch wurde nur der eine aufgebaut, und aud) diejer ftürzte 
im Jahre 1840 ein; der jegige ift neueren Urfprungs. Das breifeitig geſchloſſene Chor 
ift außen mit den auch in Kerez vorfommenden runden Sechspaßfenftern, mit Lifenen und 
einem Rundbogenfries interejjant geſchmückt. 

Die übrigen Baudenkmäler des romaniſchen und Übergangsftiles Haben nur 
geringen Kunftwerth; auch fie find zum THeil nur Bruchftücke, die die Zerftörungen ber 
fpäteren Jahrhunderte überdauert Haben. Immerhin erregen fie durch gewiffe, den 














daupt · docade der Giftereienfer-Mbreificche zu Mercy. 
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Localverhältniffen entſtammende Beſonderheiten unfer Intereſſe. So ift 3. B. ihre 
Verſchiedenheit von den Heineren Kirchen Ungarns augenfällig. Hier find alle firchlichen 
Bauten diefer Art jehr einfache Anlagen, aber jelbft unter den einfachften fommt nur 
ausnahmsweiſe eine vor, die auf allen mit den Bauformen verbundenen Zierrat 
verzichten würde. Dagegen findet ſich in Siebenbürgen eine ganze Gruppe von weniger 
ſchmucken Kirchen, mit denen fi) an Reichthum der Anordnung feine in Ungarn 
vergleihen ann. Beſonders in den Comitaten Kronftadt und Hermannftadt fommen fie 
recht zahlreich vor. 

Im Kronſtädter Comitat finden wir zunächſt die Kirche zu Tartlau (Präzsmär). 
Sie war, bevor fie eine Verlängerung ihrer Weftjeite erfuhr, eine centrale Anlage. Über 
der Bierung erhebt fich ein achtediger Thurm, ber auch urfprünglich ber einzige war. Das 
Chor und die Arme bes Kreuzichiffes ſchließen dreifeitig ab. Die Kirchen in Honigberg 
(Szäß-Hermäny), Roſe nau (Rozsnyö) und Marienburg (Fölbvär) find Bafiliken. Un 
der von Honigberg find der Halbfreisförmige Abſchluß, ſowie die rundbogigen Fenfter- 
paare der Sübfeite und des an ber Facade aufiteigenden ftämmigen Thurmes im 
urfprünglihen Zuftande erhalten geblieben; das Mitteljchiff wurde, wie die an einer 
Stüße erhaltene Zahl 1595 bezeugt, in diejem Jahre mit einer gewülbten Dede verſehen. 
Die Rojenauer Kirche ift etwas reicher als die vorigen. Ihr flach gedecktes Mittelſchiff 
ift von den Seitenſchiffen, welche Kreuzgewölbe Haben, durch geglieberte Pfeiler 
geſchieden; auf den Pfeilern fegen fpigbogige Gurte auf; am Gewölbe der Seitenſchiffe 
find die Schlußfteine mit ſymboliſchen Darftellungen gejhmüct, die Fenſter find 
rundbogig. Die Marienburger Kirche ift ein ausgebildeter Übergangsbau; ber dicke 
Thurim Hat die Breite des Mittelſchiffes; das gewölbte Mittelichiff ift durch die Rund— 
fenfter der oberen Seitenwand erhellt und durd) gegliederte Pfeiler von den Seitenſchiffen 
getrennt. Das Gewölbe des polygonal abſchließenden Chores ruht auf Pilaftern, deren 
Eapitäfe ftatt mit Ornamenten, mit Reliefdarftellungen geſchmückt find. Der Stoff derfelben 
iſt theils Hiftorifch, theils ſymboliſch: St. Georg zu Pferde, ihm gegenüber bie gerettete, 
dankſagende Königstochter, unter ihnen der Lindiwurm; zwiichen zwei Säulen eine in ein 
Bud; deutende jugendliche Geftalt, neben und unter ihr ältere und jüngere Geftalten, Die 
gleichfalls ein Buch oder ein Schriftband Halten (Chriſtus und die Schriftgefeßrten) ; 
zwei Greife einander gegenüber; einen Hirſch verfolgende Jagdhunde; ein Mönch, der in 
eine vierfüßige Thiergejtalt ausgeht, Hält eine Schlange, die fi) in den Schwanz beißt, 
gegen einen ihm gegenüber figenden Mönch Hin, auf deſſen Schoße eine Schüffel fteht; 
zwei Geftalten fämpfen um eine Krone, die eine hat die andere zu Boden getreten und 
ſticht mit einem Dold nad) ihr. Diefe Geftalten find in die Tracht bes XIV. Jahre 
hunderts geffeidet. An den einſchiffigen Kirchen von Rothbach (Veresmart), Zeiden 
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(Groß-Kofelburger Comitat) und dem benachbarten Hamernden (Homoröd) anzu» 
ſchließen; jene hat ein romaniſches Portal, diefe ein romanijches Chor. 

Auch in der von Magyaren bewohnten Gegend find einige allerdings kleinere, aber 
entſchieden aus romanifcher oder der Übergangszeit ftammende Denkmäler erhalten. 
So die reformirte Kirche zu Szent-Kirdly (Maros-Tordaer Comitat). Sie ift ein 
höchſt einfacher einſchiffiger Bau, an deſſen öftliche Seite fich ein Chor in Form eines 
Halbkreifes mit verlängerten Schenfeln anſchließt; an der Weitfeite erhebt fich ein dicker 
quadratifcher Thurm, die einfachen Fenfter des Chores und an der Südſeite des Schiffes, 
fowie die doppelten des Thurmes find rundbogig. Romaniſchen Urſprungs find in diefem 
Comitate aud) die unitarische Kirhe von Nyomät, die zu Baja und die reformirte zu 
Harczö. Die reformirte Kirche zu Grind (Gerend) im Comitate Torda-Aranyos ift 
ein einfchiffiger, geradlinig abſchließender, an der Weftfeite mit einem quadratifchen Thurm 
verjehener Übergangsbau; dies befunden auch ihre gothifchen Fenſter, jowie Die 
cylindriſchen und birnenförmigen Glieder in der Laibung des am Fuße des Thurmes 
befindlichen Portals. An der nördlichen Wand des Chores befindet fich über der Thitre 
der ihr angebauten Sakriſtei eine intereffante Infchrift, wonach die Safriftei durch den 
Priefter Stephan 1290 erbaut worden ift; fie ift aljo ein Beweis, daß in Siebenbürgen zu 
dieſer Zeit der Übergangsftil nod) lebendig war. Ein erwähnenswerther Bau im Über- 
gangsſtil ift noch bie Kirche zu Boldogfalva im Hunyader Comitat. Sie ift einſchiffig, 
mit geradem Chorabſchluß; an der Weftfeite Hat fie einen quadratiſchen Turm, über defjen 
tundbogigem Thore fich ein fpigbogiges Fenfter, und über diefem ein dreifaches Fenſter 
befindet; die vier Wände bed Thurmes enden in Spißgiebeln, zwijchen denen fi) der 
tegelförmige Helm erhebt. Im Mauerwerk kommen römijche Bau- und Infchriftfteine vor. 
In Krakkö (Comitat Alſö-Feher) ift die reformirte Kirche zu nennen; fie hat an der 
Weftfeite einen dicken quadratiſchen Thurm, deſſen oberer Abjchnitt von romanifchen 
Doppelfenftern durchbrochen ift. Die Laibung bes jet vermanerten Seitenthores ift an 
jeber Seite mit zwei romaniſchen Säulen gegliedert. Der Ejtrich des Chores befteht aus 
größeren und Hleineren römifchen Ziegeln mit dem Stempel: LEG. XIII. G. 

Der mächtige Gürtel der Karpathen genügte niemals, Siebenbürgen gegen bie 
beutegierigen Nachbarn zu fügen, die ſich auch von den Gefahren der Engpäffe nicht 
abſchrecken ließen. Die Dacier und die Völker nad) ihnen genoffen hier die Segnungen der 
Sicherheit fo wenig als fpäter die Angehörigen des ungariſchen Staates. Durch diefe 
Lage des Landes war die Bevölferung allezeit gezwungen, die natürlichen Schugmittel 
künſtlich zu verjtärfen; jo wırrde das von Gebirgen umgebene Siebenbürgen die Heimat 
der Befeftigungen. An den Grenzen wie im Innern entftanden auf den Höhen, welche 
die Engpäffe, Flußthäler und die umfangreicheren Ebenen beherrichten, Hunderte der 
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verfhiedenartigiten Befeftigungen. Sie gingen gleichſam als Erbtheil von einem Vollke, 
einem Gefchlechte auf das andere über; nadeinander, Jahrhunderte hindurch, fühlte jedes 
von ihmen bie Nothwendigteit berjelben, genoß ihre Wohlthaten und trug bas Seinige zu 
ihrer Erhaltung bei. So hat die Zeit nur wenige von ihnen zerjtört. Uber ſchon die große 
Zahl von Ortsnamen, wie Värhely, Bäralja, Värhegytetd u. |. w., in denen das Wort 
„Wär“ (Burg) vorfommt, liefert ben Beweis, daß das Land einjt von befejtigten Pınften 
wimmelte. 

Allein jo groß ihre Anzahl, jo gering ift unjer Wijjen von ihrer Entftehung und 
Geſchichte. Dies erklärt ſich einestHeils durch das hohe Alter von ſehr vielen, anbererjeits 
aber dadurch, daß es hier wle anberwärts im Mittelalter nicht gebräudlih war, bie 
Entftehung ber Burgen urkundlich feſtzulegen. Die Sagen und Geſchichten aber, jo 
hübſch und intereffant fie fein mögen, konnen Feine Daten erſehen, fondern Höchftens als 
Grundlage für allgemeine Schlüfje dienen. Dazu kommt noch, daß hier zwei Meinungen 
gegemüberftehen, und zwar nicht anf Daten gegründete, fondern, was das Bedenflichite ift, 
von nationalen Gefichtspunkten ausgehende, bie fich ſchnurſtraclks widerſprechen. Die eine 
iſt die Dleinung dev Szelter, die andere die der Sachſen. Iene behaupten, die Szetler, 
angeblich in Siebenbürgen zurüdgebliebene Nachkommen der Hıumen, hätten noch vor 
der magyariichen Eroberung des Landes im Szellerlande etwa hundert Burgen gebaut. 
Nach der gegnerischen Meinung wäre jede, oder beinahe jede, nicht von Römern, Daeiern 
ober Barbaren erbaute Burg ſachſtſchen Urfprunges; alfo wären es bie Sachſen geweſen, 
die zur Zeit des ungarifchen Königthums den Burgbau bier eingebürgert und auch einen 
Theil der Burgen im Spefferlande gebaut haben. Von ben beiden Meinungen ift bie erſte 
die weniger ftichhaltige. Erſtens weil das Sztllervoll auch jet noch zum Holzban neigt, 
die in Frage kommenden Befeftigungen aber Steinbauten find; und zweitens weil gerabe 
bei ben Szetlern bie meiften Sagen über ben wunderbaren Urfprung von Butgen 
entftanden find, ein Beweis, daß diefe auf fie den Eindrud des Übermenſchlichen, von 
Niefen Geſchaffenen machten. Allein auch die zweite Meinung ift nicht durchaus richtig, 
da, wie ſich weiterhin zeigen wird, die befenfive Baufunft der Sachſen ſich auf bie Kirchen" 
faftelle und die Feitungswerfe der Städte beſchrantte. 

Immerhin ift es nicht unmöglich, fi Über deu Urfprung ber Burgen wenigftens im 
Allgemeinen fo zu orientiven, dab man innerhalb des Wahrjcheinlichen bleibt. Von den 
Schutzbauten der Nömer, den Lagerplägen und Wachtthilrmen abgejehen, find bie ſieben⸗ 
bürgiichen Befeftigungen mit wenigen Ausnahmen Hocburgen und laffen zwei große 
Perioden des Burgenbaues erfennen. Die ältere dürfen wir im Allgemeinen die der 
barbariichen, das heißt primitiven Burgen nennen; bie zweite iſt bie dem ungariichen 
Konigthum angehörige. 
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Die Denkmäler de3 primitiven Schutzbauweſens find am Häufigften in dem Engthale 
zwiſchen dem Oberlaufe des Alt und dem Feketeügh, auf den Bergen der Weftjeite des 
Eäifer Grenzberges, ſowie des dies- und jenjeitigen Abhanges der Hargita, im Gebiete ber 
jeigen Comitate Csif, Häromßek und Udvarhely, dann im Marosgelände im Comitate 
Maros-Torda. Bald ift es ein weites Thal, bald ein einfamer, den engen Paß beherrfchender 
Berggipfel, wo man ſchweigende Mauern den Hebungen und Senfungen ber Feljen folgen 
fiegt. Ihren Urjprung kennt niemand; fein Zeichen ift an ihnen, woraus man fliegen 
fünnte, ob es die Dacier waren, ob die Völfer vor oder nad) ihnen, die diefe formlofen 
Steine aufeinander gethücint. Sie verrathen bloß — und dies ift für fie charakteriſtiſch —, 
daß fie nicht einzelnen Mächtigen, fondern der Gejammtheit des Wolfe gedient haben. 
Vielleicht Haben fie auch feinen einheitlichen Urſprung. Möglich, daß Völkerſchaften, 
welche die Strömung der Völferwanderung hieher verfchlagen, durch irgend einen Feind 
bebräugt, in bereit3 hier vorgefundenen Burgen Schuß ſuchten und jpäter nach deren 
Vorbild aud) nee erbauten. Wie viele Völker fämpften da den Kampf auf Leben und 
Tod. Die Phantafie braucht gar nicht das Dunkel der alten Zeiten aufzurühren. Die 
traditionelle Rolle diefer und jener derartigen Zufluchtsftätte wiederholt fi auch in 
der Zeit des ungarifchen Königthums. Vier Burgen — eine, deren Gedächtniß ber 
Bälvanyhegy (Götzenberg) im Comitate Maros-Torda bewahrt, und drei namens 
Balvanyos-vär (Götzenburg) in den Comitaten Szulnof-Dobota, Csik und Haromßek — 
joffen ihren Namen daher erhalten haben, daß zur Zeit Stephans des Heiligen die dem 
Chriſtenthum abholden Szekler ſich dahin geflüchtet und da zum legten Male ihren 
Götzen geopfert Haben follen, „ihrem Hadur (Kriegagott), der unferen im Pantherfell ein- 
hertrabenden Vorfahren half, eine Heimat zu erwerben und fie zu behaupten; Bier 
erhoben ſich zum legten Male die Stimmen der Priefter und jangen ihr Danklied dem 
nationafen Gott“. Dies iſt aljo eine Cage, aber «3 ift nicht unmöglich, daß fie eine 
hiftorifche Grundlage hat. Es kommen aud) jpätere und zweifellofe Beifpiele vor. Als Die 
Tataren alles verheerten, zogen ſich die Szefler auf die Burg Balvanyos im HäromBeler 
Lande zurüd, vergrößerten fie, ftärften ſie durch nene Schutzwälle, und bargen dort ihre 
Familien und Schäge. Auch foll es die Burg Toroczkö im Comitate Torda-Aranyos 
geweſen jein, aus deren ficherem Afyl die Szekler hervorbrachen und über die verheerenden 
Tataren einen glänzenden Sieg erfochten. Seitdem heißt ſie Szekelyvar (Szefferburg). 

Sie ift eines der einfachften Beiſpiele der primitiven Burgfrieben, Ein Berggipfel 
mit drei ſchwindlig hohen, jenkrechten Wänden, während die vierte, Öftliche Seite durch 
einen ſchmalen Sattel mit dem Nachbargipfel verbunden iſt. Dieje einzige zugängliche 
Seite ift dem in Fels gehanenen Aufgangswege gegenüber durch) einen runden Thurm und 
zwei von ihm, gleich ausgeftreeften Armen, im Winkel abgehende Mauern geihügt. So wirb 
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der geräumige Berggipfel jchier unnahbar. In der Esif fteht die Burg CSicsö auf einem 
länglichen Felsgipfel, der gegen Süden ſenkrecht abfällt, während die nörbliche Seite durch 
eine Mauer geſchützt war. Ein anderes Beifpiel des theils natürlichen, teils fünftlichen 
Befeftigungswerkes ift Bogänyvär (Heidenburg) in der CSif. Da ift ein ringsum fteiler 
Felsgipfel; der in Felfen gehauene Aufgangsweg und der Eingang war durch eine halb⸗ 
freisförmige Baftei und Mauer geſchützt, und zwar jo, baß der emporjteigende Feind mit 
jeiner ungededten Rechten der Baftei zugefehrt war. Budvar im Comitat Udvarhely ift 
auf der einen Seite dur) einen fteilen, zerriffenen Abjturz, auf der anderen, zugänglichen, 
durch eine Mauer geichüßt, längs deren auch die Nefte eines vieredigen Thurmes zu ſehen 
find. Burg Firtos in demfelben Comitat jtand auf der rundlichen Platte eines Berggipfels, 
der, aus einem Gewühl von Felsthürmen emporjteigend, auf einer Seite jchroff abfiel, auf 
der anderen mit mächtigen Mauern und Schanzen befeftigt war. Unter den vollftändig 
ummanerten Zuffuchtäftätten ragt durch hohe Lage, großen Umfang und den noch jetzt 
impojanten Eindrud ihrer Mauern befonders die Eifer Burg Bälvanyos im Tusnäder 
Engpaß hervor. Rabjonnevära (Burg der Frau Rabjon) im Comitate Udvarhely ift 
von geringerem Umfang und bildet ein regelmäßiges Viered; die eine Schmalfeite zeigt 
Spuren des Eingange3, die andere Schmalfeite fließt mit einem Halbkreis. Unter den 
ganz ummauerten und mehr oder weniger regelmäßig geformten erinnern einige mit ihren 
halbrunden Edbafteien an römische Feftungswerfe. So in Udvarhely die Burgen Bägy 
und Kadäcs, in Häromßek Burg Kincsäs (runder Turm). Alle übertrifft die ſchon 
erwähnte Haromßeker Bälvanyos-Burg. Sie ftcht in der Nähe des Büdösberges 
auf dem Gipfel eines hohen, fteilen, fegelfürmigen Felsberges; ihre Anlage entſpricht der 
der mittelalterlihen Burgen, fie ift alfo vollſtändiger gejhüßt; ihr ganzes Gebiet ift mit 
einer gewaltigen Steinmauer umgeben; fie hat eine geräumige Außenburg, die ſich chief 
am Abhange des Bergkegels lagert, und eine Heine innere Burg, an deren Ecke der Über- 
teft eines vieredigen Thürmchens auffällt; der Weg Hinan zum Eingange der Außenburg 
ift jo angelegt, daß der emporfteigende Feind den Vertheidigern die ungededtte rechte Seite 
zukehren mußte. In Folge der Völkerwanderung famen im Lande und in der Nachbarſchaft 
neue Völker an die Stelle der alten. Im Lande liefen fid) die „Landnehmenden“ Magyaren 
nieder, in der Nachbarſchaft aber waren die Kumanen und Petſchenegen die neuen Völker, 
welche die Inhaber des Landes beunruhigten. Schr wahrſcheinlich dachten alſo ſchon 
Stephan der Heilige und feine nächften Nachfolger an Schuß gegen die Einbrecher, nur 
fennen wir ihre biejem Zwede dienenden Bauten nicht. Wir können annehmen, daß fie 
nad) römischen Beiſpiel die Päſſe befeftigten und gewiß auch nicht fäumten, die ſchon von 
den Römern in den Päffen md deren Umgebung errichteten Wachtthürme, nebjt anderen 
aus alter Zeit erhaltenen Befejtigungswerfen zu benüßen. 
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wie von jelbjt bas Bild des damaligen Burgbaues auf, und andererjeits iſt es ebenio 
leicht, aus dem Burgbau Schlüffe auf die Zuitände des Landes zu ziehen. 

Enticheidend waren insbeiondere zwei Umitände. Eritens, dab die Könige auch nach 
dem Tatareneiniall eiterlüchtig über das Recht des Burgbaues wachten. So befichlt 
Andreas I. in seiner Verordnung, welche die Beihlüfie des Altorener Reichstages 
gung des Landes erbauten Burgen, 
ĩowie auch die fleineren, mit den Kirchen verbundenen Befeitigungen, unverweilt abzutragen 








feien. Ter zweite Grund war, dab die Bevölkerung aus Volfsgruppen beitand, beren jede 
ihre beſonderen Freiheiten und Vorrechte beſaß, was alio nebit den Beiigverhälmifien, 
dem Reichwerden einzelner Geichlechter und ihrem Emporiteigen zu oligardiicher Gewalt 
Hinderlich war. Aus diejem Grunde blieben die Harafteriftiichen Schöpfungen der feudalen 
mittelafterfihen Baufunjt, die Nitterburgen, in Zichenbürgen unbefannt. Einzelne 
Machtige bejigen ober bauen zwar Burgen, aber fie find entweder Kriegsmänner des 
föniglichen Hofes, wie unter Sigiemund Knez Sorb, Beſitzer ber Burg Hunyad, oder es 
find Wojwoden, oberite fönigliche Beamte, wie der Wojwode Ladislaus, der Geipan Elias 
Thorocztay, Johann Hunyadi. Daher dienten die von ihnen erbauten Burgen nicht ſowohl 
dem Anjehen und der Sicherheit der Privatperionen, als dem Mann des Königs, dem 
Wojwoden. Unter den zahlreichen, im Laufe von dreihundert Jahren erbauten Burgen, 
deren Uriprung fajt durchwegs im Dunkel fiegt, mögen jich auch welche von ganz privaten 
Gharafter befunden haben, allein das ijt fein Beweis für die Erijtenz von Ritterburgen. 
Bezeichnend genug, daß in der Gruppe jener Yurgbauten, die von einzelnen Vornehmen, 
wenn aud) zugleid) Wojwoden, errichtet wurden, feine einzige vorfommt, die nach Anlage 
und Aufbau mit den deutſchen Ritterburgen volljtändig übereinjtimmt. 

Wojwode Ladislaus, der in der verworrenen Zeit vor der Thronbeiteigung 
Karl Roberts Herr in Siebenbürgen war, befundete jeine Macht auch im Bau von 
Burgen. Er lie die Bälvänyos-Burg in Häromßek umbauen, und durch ihn vermuthlich 
erhielt dieſe alte Zufluchtsftätte die Form, die in ihren Spuren nod) jegt zu erfennen iſt. 
Er iſt aud) der Erbauer einer der wenigen Waſſerburgen diejes Landestheiles, der 
Fogaraier Burg, die im XVII. Jahrhundert ganz umgebaut wurde. Mit Ladislaus 
Apor wird aud Burg Csicsd in Verbindung gebracht, von der nur geringe Überbleibjel 
vorhanden find. 

Ein verhäftnigmäßig wohlerhaltenes Beiſpiel der defenjiven Baukunſt der 
Wojwoden, und am meijten einer Nitterburg ähnlich, ift die Burg Toroczkö-Szent- 
György im Comitate Torda-Aranyos. Sie wurde durch den Wojwoden Elias Thoroczkay 
Mitte des XI. Jahrhunderts erbaut. Sie ſteht auf einem fteilen von drei Seiten 
unzugänglicden Felien und hat ein längliches, unregelmäßiges, mäßig großes Terrain; die 
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die letzte Reftauricung (1870 bis 1880) ließ das Arar nad) den Plänen von Franz 
Schulcz, fpäter von Emerich Steindl durchführen. Sie ift aus gutem Material forgfältig 
gebaut, jo daß die Stürme der Zeiten fie der Eigenthümlichkeiten nicht berauben konnten, 
denen fie es nächft ihrem pietätvoll gehegten hiſtoriſchen Ruhme verdankt, daf fie eines 
der hervorragendften derartigen Baudenkmäler des Landes ijt. Tas Vorbild des mittels 
alterlihen Burgbaues diesjeit3 des Königsſteiges ift die fränkiſche Ritterburg; ihr 
Einfluß zeigt fid) and) in den Namen der Burgen, die Häufig, wie aus dem Deutſchen 
überjegt, auf „Lö“ (Stein) enden (Detrekö, Boroftyäntö ı. ſ. w.). Auch jenfeits des 
Königsfteiges, wo alte locale Überlieferungen und neuere Verhältniſſe das Befeſtigungs- 
ſyſtem beftimmen, findet fid) fein Seitenjtüc zur Burg des großen Türfenbejiegers. 
Diefe richtet fid) nad) dem Mufter der Burgen, die in ber zweiten Hälfte des 
XIV. Jahrhunderts in Frankreich gebräuchlich waren, und befigt beide Eigenſchaften, 
durch welche ſich diefe von den früheren franzöfifchen und auch von den gleichzeitigen 
deutſchen Burgen unterſcheiden. Die eine beftcht in dem Fehlen der Umfaffungsmauer, 
die andere darin, daß nicht der Bergfried der Haupttheil ift, jondern die Vertheidigung 
ſich gleichmäßig vertheilt. Während aljo jene wirkliche Befeftigungen, aber mehr oder 
weniger unbequem zu bewohnen find, erſcheinen diefe mehr als befejtigte Paläfte, von 
regelmäßigen oder unregelmäßigen Terrain und umſchloſſen von Flügeln, denen auch 
äußerlich eine ſchmucke architektonische Durchbildung zu Theil wird. 

So ift aud) Burg Vajda-Hunyad. Eines unjerer Bilder zeigt das Äußere der beiden 
Flügel, die zur Zeit Johann Hunyadi's und der Elifabeth Szilägyi gewiß nad) einheitlichen 
Plane gebaut wurden. Die ftattliche Front des einen iſt mit vorfpringenden geſchloſſenen 
Erfern, die auf mächtigen Pfeilern ruhen, geſchmückt. Hinter ihnen geht ein Gang die Wand 
entlang und zieht ſich dann über die mit einfachen Arkaden gegliederte Fortfegung des Flügels 
bis zu dem in der jenfeitigen Ede auffteigenden Donjon. Der andere Flügel wahrt mehr den 
Charakter bes mittelalterlichen Befeſtigungsbaues und zeichnet fi) durd) die malerifhe 
Gruppirung jeiner Thürme und Bafteien aus. 

Der einzige Eingang der Burg ift das Thor am Fuße des die beiden Flügel 
verbindenden Thurmes; es war einst durch eine Zugbrücke mit dem Bachufer verbunden. 
Das Thor führt direct in den geräumigen Hof. Diejer bildet ein Längliches unregelmäßiges 
Fünfeck; fein heiterer, anheimelnder Charakter läßt vergefjen, daß man fich in einer mittel« 
alterlichen Burg befindet. Nechts führt eine einfache Thüre in den Nitterfaal, der fich im 
Erdgeſchoß des von Johann Hunyadi erbauten Flügels befindet; er ift durch fünf acht- 
eckige Pfeiler aus rothen Marmor in zwei Schiffe und ſechs Traveen getheilt. Die Bafen 
und laubgeſchmückten Capitäle der Pfeiler, jowie die Rippen und Schlußſteine bes 
Gewölbes find aus trefflichem Kalkftein gehauen. Ein Pfeiler Hat eine lateiniſche Inſchrift, 
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Burg ift unbefannt. Im XV. Jahrhundert jtand fie bereits, ſcheint aber mehr Zufluchtsort 
als ftändiger Wohnfig geweſen zu fein. In demfelben Comitate beherriht Burg Deva 
(Diemric) von ihrem Bergkegel herab das Marosthal. Ihr umfangreicher Vorhof, 
der fid) vor dem Thore zur oberen Burg verengt, ift noch zu erfennen; die Stätte der 
oberen Burg ift durch formloſe Trümmer von ſchlecht gebauten, [don eingeftürzten 
Mauern aus verfchiedener Zeit bedeckt Burg Görgeny im Comitate Maros-Torda, 
eine der bedeutendften unter den Befeftigungsbauten diefer Art, ift faft gänzlich zugrunde 
gegangen. 

Der Bau von Grenzbefeftigungen zum Schuß des Landes gegen die oft wiederholten 
Einfälle der äußeren Feinde wird feit Mitte des Xlll. Jahrhunderts lebhaft betrieben. 
Theils werden die ſchon vorhandenen vervollfommt, theils neue errichtet. Auch waren 
dieſe Grenzveften wichtiger al3 die Burgen ber königlichen Würdenträger. 

Auch an den weitlihen Grenzen wurden Grenzveiten gebaut. So die Burgen 
Hadad und Szilägyesch im Szilägyläg, Kövar im damals nad) ihm benannten 
Diftriet, der jegt zum Szatmärer Comitat gehört. Den Weg über den Kirälyhägö 
(Königsfteig) beherrichte [don im Jahre 1300 Burg Sebes, an der Einmündung bes 
Sebesbaches in die Sehe3-Körös; einer ihrer Thürme und die Mauern find noch jegt 
ziemlich gut erhalten. Von den Burgen Dezfövär, Kecsfes, Zabernit, Jlye und 
Dobra find nur mehr geringe Trümmer, oder der bloße Name erhalten. 

Zahlreicher waren die Grenzburgen an der Oft: und Südgrenze. Im Often waren 
die Päſſe von Gyimes, Ojtoz und Bodza (Bofau) jeder durch eine Befte geſchloſſen; 
überdies erhob ſich gegenüber der Mündung des Boſaupaſſes auf dem Perköberge bie 
Burg Szentlelef, die ſchon im XV. Jahrhundert Ruine wurde. Gegen Süden fteht 
zwiſchen den Hügeln diesſeits des Buesecs auf einem niedrigeren Felſen die Törzburg 
(Zörcsvär), an der Mündung des gleichnamigen Pafjes. Cie wurde auf Geheiß Ludwigs 
des Großen 1377 an Stelle einer Veſte der Deutſchen Ritter erbaut. Sie ift eine der 
befterhaltenen mittefalterfichen Burgen. Ihre Lage läßt fie weit jtattliher und ftärker 
erſcheinen, als fie ift. Ihr enger Hof bildet ein unregelmäßiges Fünfeck, von mehrmals 
wieberhergeftelten Gebäuden umgeben, aus deren Maſſe ſich ein vierediger und ein 
niedrigerer runder Thurm erheben. Der Rothetjurmpaß, als der verfchräreichite, war 
durch vier Burgen vertheidigt; im Paſſe ſelbſt ftanden rechts und links des Alt die Burgen 
LZatorvär und Vöröstorony (Rothenthurm), diesſeits des Paſſes die Burgen 
Talmäcs (Talmeſch) und Alſö-Sebes. Bon Talmäcs find noch die Außenwerke 
erhalten, ſie krönen einen Gipfel am Zuſammenfluſſe des Zibinbaches und des Alt. 
Burg Alfo-Sebes, von der nur noch Schanzen zu ſehen find, ſtand auf dem hohen Gipfel 
des Vorgebirges Branis. 
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An die Befeftigungen der Päffe ſchloſſen ſich zahlreiche Inmerhatb der Grenze 
‚gelegene, aber gleichfalls gegen die Angriffe von außen errichtete Burgen, von deuen zum 
Theil nur der Name erhalten ift. Auf dem einftigen Nönigsboden (Hirälyföld) zog von 
Broos (Szäßväros) im Hunyader Comitat aus in öftliher Nichtung eine Neihe von 
mehreren Befeftigungsbauten. Gleich in der Gemarkung von Broos gibt es einen 
Schloßberg (Wärhegy), dejfen Name fich anf eine frühere Burg bezieht. Etwas 
weiter, zu Seheshely find noch Spuren einer Burg erhalten. Bei Szäßesör im 
Hermannftädter Comitat, am linken Ufer des Sebes, zeigen ſich auf einer Felsluppe 
Mauere und Thurmreſte von ungewöhnlicher Die, und unweit bavon bie Nefte ber 
Burg Kelling (Kelnek. Auch bei Urwegen (Szaͤß-Orbo), zwiſchen Gungendorf (Poplala) 
und Stättenborf (Rezfindr), find auf einem Berggipfel Spuren von Schangen erhalten, 
die ben Standort einer Burg bezeichnen. Bei Wartberg (Barpod) und Kirchberg (Kiirpöb) 
deutet fchon der Name auf eine Burg. Im Groß-Kokelburger Eomitat wiffen wir vom 
ben Burgen Schönberg Eeſes) und Neps (Köhalom). Die Neihe ſchließt mit der 
gleichfalls in Trümmern liegenden Burg auf dem Berge bei Sommerburg (YSombor) 
im Comitate Udvarhely. 

Im einſtigen Burzenlande (Barezaſag) war die volfreichite Niederlaſſung die 
Stadt Kronftadt (Braſſo), durch die Burg Braffovia auf der „Zinne* (Exenf) und 
die Feftung auf dem Geſprengberg vertheibigt. Stanbort und Umfang ber erfteren find 
durch die Hefte ihrer Umfaſſungsmauer bezeichnet; bie Feſtung ift nach mehrmaliger 
Zerftörung und Wieberherftellung gänzlich umgeftaltet, Burg Nofenan (Rozfuyd) und 
die Marienburg (Földvär) entftanden in den erften Jahren des XIV. Jahrhunderte 
an Stelle der von den Deutfchen Rittern erbauten Befeftigung, giengen bald in den Befig 
der fächfiichen Gemeinden über, zu beren Schuß fie errichtet waren, und nahmen bie 
Geftalt von fogenannten Bauernburgen an. Die aderbauenden Bewohner ber Ortfchaft 
bauten ſich nämlicd, in der Burg Kammern zur verläßlicheren Aufbewahrung ihrer 
Vorräte und ſonſtigen Werthhabe, und fanden dort auch für ihre Perjon Zuflucht. 
Burg Nojenau Liegt auf der Höhe eines 150 Auf hohen, von drei Seiten unzur 
gänglichen Steiffeljens, ber als weftlicher Vorberg aus bem Schulergebirge hervor⸗ 
springt, Gegen Weiten hat fie einen fehr engen, gegen Dften aber einen ungewöhnlich, 
geräumigen Vorhof, ber als Garten und Weibeplat gedient hat; fein Leicht zugänglicher 
Eingang war durch einen vieredfigen Thurm vertheidigt. Aus dem großen Vorhofe führen 
am Fuße einer vorforingenden runden Baftei und des dahinter aufragenden quadratiichen 
Thurmes zwei Thore in den inneren Hof. Die Baftei und der Thurm ſchüten ben Eingang, 
fie und tin naher fünfediger Thurm, der aus der öftlichen Mauer vorfpringt, find die 
wichtigſten Befeftigungswerfe der Burg. Überdies iſt die Mauer nod) durd) zwei Thlirme 
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und einen Wehrgang befeftigt. Der innere Hof, nur Halb fo groß wie der große Vorhof, 
hat eine längliche unregelmäßige Form; zwijchen den aus feinem unebenen Boden empor- 
fteigenden Felſen ftehen die Refte von etwa 30 Häuschen, die einft als Vorrathgfammern 
dienten, und auf dem höchften Felſen die Ruine einer 1650 erbauten Capelle. Die Burg 
icheint unter König Sigismund um 1427 in ben Befig der ihr zu Füßen gelegenen 
Ortſchaft Rofenau gelangt zu fein, deren Einwohner fie dann erweiterten und nad) beſtem 
Können immer mehr befeftigten. Wie die Capelle beweift, wurde nod im XVII. Jahr- 
Hundert an ihr gebaut. Jeßt ift fie verlaffen; die baufälligen Mauern verrathen, daß ihre 
Erbauer als Ackersleute fi) nicht befonders auf das Maurerhandiverk verftanden. Die 
Marienburg hatte das Altthal von Norden her zu jhügen und war, wie der Name 
Földvar (Erdburg) verräth, urſprünglich nur ein Erdwerk. Die jegt fihtbaren Trümmer 
auf einem einfam in der Ebene ftehenden Hügel find die Reſte eines geringeren Theile, 
vermuthlich der Vorburg einer mächtigen Burg, die zu Beginn des XIV. Jahrhunderts 
erbaut wurde. An ben Mauern, die ftellenweife durch ſtark ausfpringende Sporen 
geftügt find, ſieht man nod) die Schießſcharten und Pechnaſen. Die Gebäude im Innern 
find zugrunde gegangen. Auch zu Keisd (Szäß-Kezd) in Groß-Kofelburger Eomitat ift ein 
intereffantes Exemplar von Bauernburg erhalten. Sie befindet ſich auf einem freiftchenden 
Hügel von geringer Höhe, nahe bei dem Orte, und ift viel Meiner als bie zu Rofenau. Ihr 
Urfprung ift unbekannt, dürfte aber in das XV. Jahrhundert fallen; jegt liegt fie verlaffen. 
Auf dem Felsgrat, der von Beiden (Feketehalom) gegen Alt-Tohan zieht, fteht die 
Ruine der Burg Zeiden (Fefetehalom). Auf dem Plateau, das fic, öftlich an die 
Perſanyer Berggruppe anſchließt, trägt ein ragender Felſen, der Burgberg (Värhegy), 
die Ruine eines quadratiſchen Thurmes von römiſchem Urfprung, den Reft der 
Burg Krizba. Unfern davon lag die zum Schuß der Altgegend erbaute Waflerburg 
Geift (Apäcza), die aber weit fpäter, vieleicht unter Ludwig dem Großen, zwiichen 
1342 und 1351 erbaut wurde; ein kleines Bruchſtück ihres vieredigen Thurmes 
bezeichnet die Stelle. 

Allein den Bewohnern des Königsbodens und des Burzenlandes genügte der Schuß 
nicht, den ihnen dieſe Burgen gewährten. Einerjeits war ihre Gegend durch den äußeren 
Feind ſehr gefährdet, anderjeits wußten fie ganz gut, daß ihre werthvollen politiichen 
Vorrechte, ſowie der Wohlitand, den ihr Fleiß ihnen erworben hatte, aud) innere Neider 
erweden konnten; darum jorgten fie frühzeitig, gewiß gleich nad) dem fie ſich angefiedelt, 
für ihre Sicherheit. Sie ſchufen fi ihre Vertheidigungswerke in Verbindung mit den 
gottesdienftlihen Gebäuden. Auch Ichrte die Erfahrung bald, wie praftiid) dies war, 
und machte diefe Art von Schugbauten allgemein. Vermuthlich beftanden fie anfangs 
aus Verjehanzungen und hölzernen Umzäunungen. 








Wertheieigungsfiichen in ber Astelgegenb: 1.. ju Bunnedonef ıMIfb-Bajom), & Ju Weiden (Huyenaı, A. zu Keitd (EHdb-REd). 


Die traurigen Lchren bes Tatareneinfallcs waren auch hier der Hauptantrieh zum 
Bauen mit fefterem Materiole. Die Coloniften ſäumten auch nicht, die jo gebotene 
Gelegenheit zu ergreifen. Als dann durch bie Gunft ber Anjou'fchen Könige unb ben 
bald eintretenden wirthſchaftlichen Aufſchwung die „Gäfte“ zu einer ſächſiſchen Nation 
erftarft waren, anderfeits aber im XV. Jahrhundert die Türken immer wieder ins Land 
brachen, deffen innerer Zuftand zugleich ein verworrener war, dba wurde biejes Suften 
des Befeſtigungeweſens zur Nothwendigleit. Wie rege die Thätigkeit auf diefem Gebiete 
wurde, geht schon aus ber großen Zahl folder Gemeindefeftungen hervor, bie ſich bis heute 
erhalten haben, 

Das XV. Jahrhundert iſt die Blüthezeit ber jächfifchen Vertheibigungsficchen. 
Damals lam ihre Entwicllung in Verbindung mit dem gothiſchen Bauftil zum Stillftand 
und fie erhielten die Geſtalt, in der die meiften noch jegt beftehen. Kunſtwerth befigen 
fie feinen; diefer lag auch nicht in ber Abficht, da fie in aller Eile ohne Sorgfalt und 
Schmud aufgebaut wurden. Immerhin find fic höchſt interefiante Ergebniſſe der dortigen 
Ordnung der Dinge, welche die kirchliche Architektur nothwendigerweiſe mobifieirend 
beeinflußte und die Verbindung der Kirchlichen mit der defenfiven Baulunſt unentbehrlich 
machte, jo daf die Erforbernifje der Sicherheit dem zum Gottesdienite beſtimmten 
Gebäude ihren Stempel aufbrüden. So entfteht eine ganz eigene Art Bauten vom 
doppeltem Charakter, deren fennzeichnender Zug es it, daß der Vertheidigungszweck ſich 
im Üußern der Kirche in organifcher Geftaltung offenbart. 

Die Vertheidigungslirche, die Pfarrkirche einer größeren oder Meineren Gemeinde, 
erhebt ſich in der Mitte eines einfach oder doppelt ummauerten Hofes, zuweilen auf dem 
weiten Hauptplaf des Ortes, Üfter jedoch auf einem Hügel außerhalb desjelben, ber wohl 
auch einigen natürlichen Schug gewährt. Die Umfafjungsmauer ift dur) etliche Thieme 
verjtärft; es gibt deren bis zu fünf. Ste gleichen vollfommen ben in Oberungarn häufigen, 
aber auch in dieſem Dandestheile vorkommenden Kirchthürmen; in der Regel find fie 
quadratiſch und Haben oben eine Herborfpringende offene Galerie aus Holz, über der ſich 
das ungemein hohe Dach, bald in Pyramibens, bald in Zeltform, erhebt. Der Eingang 
befindet ſich meift am Fuhe eines der Thürme, Im Burghofe erhebt ſich, dem als legte 
Zuflucht dienenden Bergfried vergleichbar, in ber Mitte des fo gefchlikten Raumes die 
Siehe, die ſelbſt wieder ein Befeſtigungsbau ift. Die Maffigleit ihrer unterfegten, 
düfteren, zuweilen trogigen Erſcheinung verrätt auf den erften Blict ihre Beftimmung. Was 
fie etwa an Gliederungen und geringem Schu aufweift, dient alles der Vertheidigung, 
Die Mauern find von wenigen ſchmalen, nicht jehr Hohen Fenftern durchbrochen und Durch, 
mächtig vorjpringenbe Stilgpfeiler gegliedert, bie durch Nundbogen verbunden, ingsum 
eine hohe, Idhtverfällige, der Wand folgende Blendarfade bilden, Hinter den Bogen dieſer 
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Arkade, und durch fie mastirt, verläuft längs der Wand eine ſchmale Öffnung, Durch welche 
die auf Das Kirchendach geflüchtete Bevöllerung fiebenbes Pech auf bie Angreifer herabe 
goß. Über den Bogen läuft ein ſchmaler Sims, und über diefem erhebt ſich eine mit vier» 
eigen Schiehfeharten verfehene Artifa. Einige diefer Kirchen haben feinen Thurm; dieſe 
zeigen das trohigſte Außere. Die meiften befitsen einen oder zwei Thürme, von derjelben 
Form, wie fie die Thirme der Umfafjnngemauer zeigen. Der Anlage nach folgen alle 
dem einfacheren gothiſchen Kirchentypus. Es gibt einſchiffige und dreifdiffige; lehtere find 





Das Stircymeaftell zu Honsgberg (Eyöh«dermäny). 


Hallenkirchen, was fich aus den Erforderniffen der Vertheidigung von felbft ergibt. Das 
Chor ift ohne Ausnahme geftredt, ſchmäler als bas Schiff und breifeitig gefchloffen. Das 
ſehr einfache, in der Negel umvollendete Innere Hat den rein Firchlichen Charakter bewahrt. 
Alle gehören dem evangelifchen Bekenntniſſe U. E, an, 

Die harakteriftiicheften Vertreter diefer Bauten finden fich im Groß -SKofelburger 
Eomitat. Die Hervorragendfte umter ihnen, was Vollftändigfeit der Befeftigung betrifft, 
ift die Kirche zu Keisd (Szäß⸗Kezd), bie 1493 bis 1496 erbaut wurde und nach zwei⸗ 
maliger Wiederherftellung noch immer ihren uriprünglichen Zuſtand behauptet. Sie 
erhebt ſich in einem durch Umfaffungsmauern und Thieme geihügten Hofe; anfien hat 


fie ringsum Vlendarladen; das einzige Schiff ift 21 Meter lang, 10 Meter breit; das 
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anſchließende Chor 16 Meter lang, 9 Meter breit. Einen Thurm Hatte fie urſprünglich 
nicht. Der niedrige Thurm über der Satriftei an der Norbfeite des Chores ift jpäteren 
Datums. Nach dem Mufter diefer Kirche wurde 1524 die der Gemeinde Klosdorf 
(Vätiös-Telfe) erbaut. Auch die Kirche von Meſchen (Muzsna) ift vom Ende bes 
XV, Zahrhunderts, fie ftcht an Vollſtändigkeit der Befeſtigung der zu Keisd am nächften, 
von ber fie ſich übrigens theilweiſe unterſcheidet. Sie ift ein Hallenbau von 24 Meter 
Länge und faft 13 Meter Breite, das Mittelichiff it von den Seitenſchiffen durch vier 
Pfeilerpaare getrennt, von denen das dem Chor zunächst ftehende quadratifch, die übrigen 
achteckig find; das Chor ift 13 Dieter lang und etwa 7 Meter breit. Schiff und Chor haben 
ein Sterugewölbe. Thürme find drei vorhanden. Einer ragt an der Sübfeite, einer an ber 
Nordfeite über der Eingangshalle bis zum Dachſtuhl empor, beide mit Schießſcharten 
verſehen. Der dritte ſteht frei vor der Weftfagade. Die Kirche ift außen, befonders aber innen, 
teid) an ſpätgothiſchem Ornament, was für Siebenbürgen als Ausnahme gelten kann. 

In Trappold (Apold) ftcht die Kirche auf einem Hügel mitten im Orte, in einem 
‚Hofe mit theilweife doppelter Umfaſſungsmauer. Sie ift eine Heinere Halle mit drei Schiffen 
und drei Traveen; die Vefeftigung ift nicht jo vollftändig wie bei den eben erwähnten, 
infoferne ſich die Verftärfung durch Arkaden auf da8 Chor beſchränkt. An der Weftjeite 
erhebt jid) ein ftämmiger Thurm, an defjen Fuße fid) das Thor befindet. In Denndorf 
(Szäh-Dälya) hat die Kirche ein einziges Schiff von zwei Ioden; der Thurm an der 
Weſtſeite hat ungewöhnlich dide Mauern, fo daß jeine Breite der des Schiffes gleichkommt. 
Die Befeftigung beſchränkt fi) auf das Chor. Die Kirche zu Hameruden (Homordb) fteht 
in doppelt ummauertem Hofe, und zwar als ein Schiff, das zwiſchen zwei verſchieden 
geformte, augenjcheinlich ältere Thürme eingefeitt, mit ihnen in feinem organijchen 
Zujammenhange fteht. Die Mauern des Chores jtammen, wie bereit® erwähnt, aus 
romaniſcher Zeit; auch hinſichtlich der Befeftigung ift ſie primitiver als die früher 
geſchilderten, woraus aber nicht etwa folgt, daß ihre Befeftigung älteren Urfprungs fei 
als die der vorigen. Ähnlich, aber entwicelter ift die dreiſchiffige Kirche zu Waffied 
(Szäß-Veihöd). Von den vier Thürmen der Umfaſſungsmauer find zwei quadratifch, zwei 
rund; außerdem erhebt ſich ein quadratifcher Thurm am weſtlichen und einer am öftlichen 
Ende ber Kirche; ber Öftliche ift Höher und bildet den geraden Abſchluß des Chores. Auch 
in Nenthaufen (Nethus) ftcht über dem Chore ein Thurm; der weitliche Thurm ift 
hier abgetragen. Die Kirche zu Schweiſcher enyjeg) fteht thurmlos, jelber wie ein 
ftänmiger Thurm, auf ber ummanerten Höhe eines anjehnlichen Hügels außerhalb des 
Drtes. Über ihren niedrigen und ſchmalen Fenſtern hat fie zwei Reihen Schießſcharten, 
und über diejen läuft der Mauer entlang ein fteinerner Wehrgang. In Yunnesdorf 
(Alſo Bajom), im Klein-Kokelburger Gomitat, hat die einſchiffige Kirche cin gerade 














ee Sticche ſichet Alter als die Befeftigung- 
niedrigeren umd einer inneren, etwa 12 Meter hohen I 


duch eine Zugbrüce vertheidigten Gingang, der d 
, befinden fi) noch zwei umfangreiche Worhöfe. Won den 
aufrecht. Der weite Innenhof ift mit Kammern umgeben, 
‚Neihen übereinander an Die ganze Mauer gebaut find, was 
offenen Wandelgängen und den emporführenden Leitern und 
Bild gibt. Die Bevölferung des Ortes bewahrt in diefen Kammern 
Getreide, Mehl und Spedt, und zwar in ausgiebiger Menge, 
auf. Auch in Honigberg (Szäßepermäny) ift das Stirchenca 
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anjehnlicher Befeftigungsbau auf ebenem Boden. Er ift rund; die Hauptmauer ift nur zu 
zwei Dritteln von einer niedrigeren Außenmauer umzogen; der Zwiſchenraum beider enthält 
einen tiefen Graben; der Hauptmauer entlang erheben ſich fieben Türme; der Eingang 
ift durd) eine Zugbrücke und einen gededten Gang gefhügt. Der eine Thurm war 
früher eine Kapelle, dient aber jegt den Ortsbewohnern als gemeinjame, mit Eis 
gefühlte Spedfammer; ihr Inneres hat ein Kreuzgewölbe mit zwei, durch einen Gurt 
getrennte Traveen, dazu Wandmalereien, deren religiöfer Gegenftand troß der fchlechten 
Erhaltung noch zu erkennen ift. Ühnliche, aber Kleinere und einfachere Befeftigungen 
haben im Kronftädter Comitate noch die Kirchencajtelle von Neuftadt (Kereßtenyfalva), 
Beiden (Feketehalom), Weidenbach (Widvombät), Petersberg (Szent-Peter), Manierſch 
¶ Szasʒ · Mozzoros) und Rothbach (Beresmart). 

Die Kirchencaſtelle des Kronſtädter Comitats find bei der Flachheit der Gegend 
allgemein Befeftigungswerke auf ebenem Boden (Tiefburgen), die im Groß-Kofelburger 
Comitat auf mehr oder weniger hohen Hügeln ftehenden Höhenburgen. Unter diefen fteht 
das Kirchencaftell von Birthälm (Berethalom) voran. Diefe Großgemeinde war von 
1572 bis 1867 Sitz des evangelischen Biſchofs der Sachſen, ihr Kirchencaftell entjpricht 
alfo der Rolle, die der Ort im religiöfen Leben ber Sachſen fpielte. Es fteht auf einem 
fteifen, ſchluchtigen Felshügel und beherricht die ſtockhohen Häufer gleich einer ragenden 
Burg. Es hat am Fuße des Hügels eine untere und auf dem Gipfel eine obere Mauer, bie 
mit fünf Thürmen befegt ift. In der Mitte des inneren Hofes ſteht die Kirche, vermuthlich 
an der Stelle einer Kirche, die älter war als das jetzige Befeftigungswerk; fie ift 
1500 bis 1524 erbaut, alfo eines der fpäteften gothiſchen Bauwerke. Sie bildet eine 
dreiſchiffige Halle von faft quadratijcher Form (Länge 22, Breite 2050 Meter); die 
Seitenfchiffe find kaum ſchmäler, als das von ihnen durd) drei Paare ſchwerfälliger 
Pfeifer getrennte Mittelfchiff; das Chor ift etwas niedriger als das Mittelſchiff, 
aber übermäßig lang (18 bis 20 Meter). Ein Thurm iſt nicht vorhanden; ftatt deſſen 
erhebt ſich in der Nähe ein höfzerner Glodenftuhl. So anjehnlich und malerifh das 
Befeftigungswerf im Ganzen ausficht, jo ungünftig ift der Eindrud des Kircheninnern, 
dem die unrichtigen Verhältniffe und die unfünftlerifche Durchführung ſchaden. In 
denfelben Comitat find noch die Nirchencajtelle von Reichesdorf (Riomfalva), Hetzeldorf 
(Erzel) und Baräthely zu erwähnen. 

Hieher gehört ferner das Kircheneaſtell der einft blühenden Ortſchaft Stolzenburg 
(Szefindet) im Hermannftädter Comitat, das dank jeiner impofanten Yage, Vefeftigung 
und Ausdehnung in der Regel Burg genannt wird. Es fteht außerhalb des Ortes auf 
einem hohen Hügel; die Vefeftigung ift im XIV. Jahrhundert entftanden und hat 1765 
ihre jegige Form erhalten; der Bau der im Hofe jtchenden gothijchen Kirche begann im 
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der auch während ber Türkenherrfchaft und zur Zeit der fiebenbürgifchen Fürften 
anbauerte. Der zahlreicheren Vevölferung und den angehäuften wirthfchaftlichen Werthen 
entſprechend, übertrifft aud) die befenfive Bauthätigkeit die Schutzwerke der Ortichaften. 
Die größeren Städte: Stronftadt, Hermannftadt, Klauſenburg, Schäßburg, jogar Mediaſch, 
hatten Stadtmauern mit gewaltigen Thürmen; die Vertheibigung jedes Thurmes Tag 
einer anderen Zunft ob. In Mühlbach bejtand die Befejtigung aus den um die Kirche 
gruppirten Häufern. Von den Feftungswerfen Kronftadts und Hermannſtadts geben Die 
anfehnlichen Überbfeibjel ein ziemlich volfftändiges Bild. In Schäßburg find einige 
Thürme der Befeſtigungswerke nod) faft unbejhädigt, während die Mauern verfallen. 
In Klauſenburg Haben fi in Folge der Stadtregulirung nur geringe Refte erhalten. 

Wie überall im Mittelalter, tommt ber in der wohlhabenden ſtädtiſchen Bürgerfchaft 
erwachte Stolz dem religiöjen Gefühl entgegen und beide ſuchen ihren Ausdrud in der 
Errichtung von größer angelegten Kirchen. So haben die jächfiihen Städte im XIV. und 
XV. Jahrhundert, die hier die gothiſche Kunſt vertreten, in der Ausübung der Baufunft 
und zugleich aller anderen Künfte die führende Rolle, ohne aber in ihren Bauten einen 
felbjtändigen Charakter zu erreichen oder wenigftens in der Nachahmung weftlicher Mufter 
fünftferiichen Sinn zu bethätigen. In all der regen Thätigfeit taucht feine künſtleriſch 
ſchaffende Perſönlichkeit auf, und ebenjo wenig entjtcht eine in künſtleriſchem Sinne 
genommene Schule. Daher werden wir ung auch hier auf die beſcheidenere Aufgabe ber 
Beichreibung einzelner Bauwerke zu bejchränten haben. Da über die Baugeſchichte der meiften 
feine genauen Daten vorliegen, müfjen wir aud) auf das zeitliche Nad)einander verzichten 
und bemerfen nur im Allgemeinen, daß in ber Erbanung von ſtädtiſchen Pfarrlirchen 
die größte Thätigkeit ziemlich mit der Regierungszeit König Sigismunds (1387 — 1487) 
zufammenfälft und daß die Bauthätigfeit der Hunyadi-Zeit bis ans Ende des Jahrhunderts 
gleihjam als Fortjegung davon erſcheint. Die gothiſche Bauthätigkeit erſtreckt fi, wie 
unjere bisherigen Daten zeigen, überhaupt tief in das NVI. Jahrhundert hinein, 

In der Reihe unjerer derartigen Baudenfmäler gebührt der erſte Platz der 
evangelijchen (A. B.) Pfarrkirche zu Kronſtadt, dem größten und zugleich am öftlichften 
gelegenen gothiichen Bau auf dem Gebiete des ungarijchen Reiches. Ihre gewaltige, 
düftere Mafje beherrſcht die zu Füßen der wandfteilen „Zinne* (Czenk) gelagerte Stadt 
und wedt ſchon von weitem unfer Jutereſſe. Nach der Überlieferung wäre der Bau 1385 
begonnen. Sicher ift, daß er 1423 noch nicht vollendet war. Die Jahreszahl 1477 auf 
dem Thorflügel der ſüdlichen Eingangspalte iſt authentiſch: das aus diejer Halle in bie 
Kirche führende Thor zeigt in jeinem Bogenfeld ein Freskogemälde: Maria mit bem 
Jeſukind, die beiden unteren Eden des Feldes aber weifen die Wappen Matthias’ und 
Beatrix (1476 —1490) auf. Wahrſcheinlich ift and) dieies Gemälde vom Jahre 1477 und 
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Statuen ſtehen, und mit Fiafen al3 Befrönung, ähnlich wie an der Kaſchauer Kathedrale, 
im Auftwärtsftreben die über bem Kranzgeſimſe entlang ziehende Brüftung von durch» 
Brochenem Maßwerk der Reihe nad) unterbrechen. Dieje Lebendigkeit wird noch durch drei 
kleinere runde Thürme erhöht, deren einer ſich in der Ede zwijchen der füblichen Chormand 
und dem geraden Abſchluß des Seitenichiffes erhebt, während die beiden anderen in ben 
Winkeln zwijchen den Weftthürmen und den Wänden der Schiffe aufgejegt find. 

In das ſüdliche Seitenſchiff öffnen fid) drei, in das nördliche zwei, und an ber 
Weftfagade ein Thor. Das Mittelthor der Sübfeite hat eine Vorhalle mit ſchön 
verziertem Portal, und wahrſcheinlich Hatte auch das entſprechende Thor der Norbjeite 
einft eine Halle vorgelegt, jo daß die Kirche insgefammt acht Thore befaß. Die noch 
vorhandenen ficben Thore bilden danf ihrer Anzahl und Ausſchmückung ben größten 
Reichthum der Kirche. Die Thore, die fic) nördlich und ſüdlich in die Traven neben dem 
Orgelchor öffnen, find äfter und einfacher, was aber nicht hindert, daß das nördliche mit 
dem Fünfpaß in feinem Rundbogen zu den edelſten derartigen Gebilden im Lande gehört. 
Der unbekannte Meijter lich jpäterhin feiner Phantafic freien Lauf und überhäufte die an 
der Süd⸗ und Nordſeite folgenden Thore, die ſich in die vierte Trance der Schiffe öffnen, 
ſowie auch das weitliche, mit einer Unmenge von Ornamenten. Am capriciöfeften geſchieht 
dies bei dem Weftportal, das in jeiner Überfadenheit die ſpauiſche Gothit nachzuahmen 
ſcheint. Das Bogenfeld des Portals ber ſüdlichen Vorhalle wird von zwei in ber Höhe 
des Thürfturzes entjpringenden zierlichen Fialen eingerahmt. Das aus der Vorhalle ins 
Schiff führende Thor hat einen Dreipaß und der Kielbogen darüber eine Umrahmung von 
rechtwinkelig gebrochenen Stabwerf, was an das Nordportal der Kathebrale zu Kaſchau 
erinnert. Auch die Stügpfeiler der Thürme, umd noch mehr die Fenſter, find reich 
gebildet; dennoch fteht die Schwerfälligkeit der Weſtfacade nicht in Harmonie mit dem 
Außeren der Kirche. Einmal weil blos der jüdliche Thurm aufgebaut, aber nad) 
ſächſiſcher Sitte aud) in jeiner oberen Abtheilung nur quadratiſch und ſchmucklos ift; und 
dann preſſen die beiden ſtämmigen Thürme bei ihrer großen Nähe die Stirnwand bes 
Mitteljchiffes zufammen, die in einer Flucht mit dem unausgebauten Thurm endet, auf 
beide zuſammen aber ſenkt ſich die abgewalmte Schmatjeite des Daches träge nieder. 

In Mühlbach ßſebes) ſteht die evangeliiche Kirche A. B. auf dem Hauptplage 
in der Mitte eine weiten vieredigen, zum Theil von öffentlichen Gebäuden umgebenen 
Hofes und bildet mit ihrer Umgebung eine anziehende malerische Gruppe. Das dreifache 
Schiff und der dicke vieredige Thurm am weitlichen Ende desielben wurden bereit unter 
den Reften der romaniſchen Baukunſt erwähnt. Der neuere Theil, das im dritten Viertel 
des XIV. Jahrhunderts erbaute Chor, ift jeiner Anlage nad dem Chore der Kronftädter 
Kirche nahe verwandt; aud) einzelne Theile des Aufbaucs, namentlich die Strebepfeiler, 
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find denen der Kronſtädter Kirche fehr ähnlich. Das Chor ift eine dreiichiffige Halle von 
fünf Traveen, breifeitig geichlofien, und faft ebenfo lang und breit, wie die weftliche 
Hälfte ber Kirche. Die vier Pfeilerpaare zwiſchen den Schiffen find fchlant, achtedig, 
durch Dienfte gegliedert und an den Capitälen mit hübſchem Yaub verziert. Das fünfte, 
ungegliederte Pfeilerpaar wurde nad) dem Erdbeben von 1523 erridhtet. Tas Thor an 
der Sübjeite, das ſich in die erfte Travee des Chores öffnet, hat cine große Vorhalle; 
in der Ede derjelben erhebt fic) ein jchlanker Thurm, in dem eine Schnedenitiege auf Die 
über dem Gefimje de3 Chores umlaufende Brüftung führte. Diejes Zierwert, fowie Die 
das Gefimje und die Brüftung unterbrehenden oberen Fialen der Strebepfeiler find 
jammt Gefimje und Brüftung verihwunden; dagegen ift der größte Theil des plaftifchen 
Schmuckes der Zerftörung entgangen. Im Innern find die Wandpfeiler der Seitenſchiffe 
mit Heiligenfiguren geſchmückt, die auf Confolen unter Baldadjinen ftehen. Die Strebe- 
pfeifer find weit intereffanter. An ihnen zeigt fid) am charafteriftiicheften die Vorliebe 
und Erfindungsgabe des Baukünſtlers für pfaftiihen Shmud. Die meiften der in vier 
Abftufungen verjüngten Pfeiler find in ihrem unteren Abſchnitt mit einer von einem 
Dreipaß umrahmten Reliefbüfte verziert. Dieſe dienen der im Kirchenhofe fpielenden 
Schuljugend — wie es ſcheint, fehon jeit Generationen — als willfommene Zielſcheibe und 
gehen völlig zugrunde, jo daß ihre urfprüngfiche Form gar nicht mehr zu erfennen ift. 
Nach Anfiht der Einwohner jollen fie Wohlthäter und Wohlthäterinnen der Kirche 
vorftellen, doch ift es wahrſcheinlicher, daß fie Überrefte von römijchen Grabmälern der 
Umgegend find, darunter aud) welche aus gebranntem Thon, die der Baumeifter geſchickt 
verwendet hat. Der zweite Abſchnitt der Pfeiler ift mit einer Heiligenfigur auf vor⸗ 
fpringender Confole unter einem Baldachin geſchmückt. Auf der Dedplatte ber britten 
Abftufung fieht man eine Thiergeſtalt liegen, während die obere Dedplatte mit einem 
Engel befegt ift. Ganz oben fteht in einer Nijche mit Säufen und Baldachin gleichfalls 
eine Heiligenfigur. All das zufammen macht die Kirche zu dem in plaftifcher Hinficht 
hervorragendften gothijchen Bauwerk Siebenbürgens. Am öſtlichen Ende des Kirchen- 
hofes ſteht eine einfache gothijche Stapelle. 

In Hermannftadt wurde der Bau der evangeliichen Kirche A. B. in ber zweiten 
‚Hälfte des XIV. Jahrhunderts an der Stelle einer ätteren begonnen und wahrſcheinlich 
zu Anfang des XV. Jahrhunderts beendigt. Sie war ein dreiſchiffiger bafilifaler Yau mit 
Querſchiff; das Langhaus bejtand aus fünf Jochen, das Querſchiff ſchloß mit einer 
geraden Wand, das verlängerte Chor mit drei & ‚ade jtand, der 
Breite des Mittelſchiifes entiprechend, ein quadratiicher Thurm. In diejem Zuftande war 
fie, troß der Ungleichheiten in manchen Details des Aufbaues, die reichte, einheitlichfte 
und in der Anlage correcteſte unter den jtädtijchen Kirchen der Sachſen. Da aber Die 








freiftehenden Wände des Thurmes ſchwach und 
ber Stübe bedürftig waren, wurden noch zu Ende 
des NV. Jahrhunderts die beiden Seitenjchiffe 
nad) Welten hin verlängert, vor bie weſtliche 
Wand bes Thurmes aber drei dem Mittelſchiff 
entſprechende Joche gebaut und die Seitenſchiffe 
fortgefeßt, jo daf ber Thurm in das Junere ber 
Kirche zu ftehen kam. Gleichzeitig wurde die an 
die nördliche Chorwand ſtoßende einftöchige, ziwel 
Traveen große Safriftei gegen Norden um zwei 
weitere Travden verfängert. Ganz zu Beginn des 
XV. Jahrhunderts wurde über dem üblichen 
Seitenſchiffe feiner ganzen Länge nad) eine 
Empore gebaut, bem Süd⸗ und Norbportal eine 
bübfche Halle vorgelegt und der nördliche Flügel 
des Krenzichiffes mit einem Zubau verfehen. 
Daburd; wurbe die Kirche geräumiger, ohne 
daß fie an Raumwirlung gewonnen hätte, das 
Äußere aber erfchten durch feine Zunahme an 
Maſſe anſehnlicher, jedoch auf Koſten ber 
harmonischen Wirkung, Mittelfchiff, Chor und 
nörbfiches Seitenfhiff haben ein gothiſches 
Kreuzgewolbe, das ſudliche Seitenſchiff, die 
Empore fiber dem weſilichen Jubau und der 
Zubau des Sreugichiffes ein Sterngemwölbe; die 
einfach gegliederten Rippen und Gurte fegen ohne 
Übergang auf den mit Dienften und Hohlkehlen 
negliederten, achtecfigen, aber ungleichen Pfeilern 
auf; im Chor ruhen bie durch Dienfte geglieder⸗ 
ten, gleichfalls capitällofen Wandpfeiler auf 
hubſcheren Confolen. Die Mannigfaltigkeit der 
im Nelief gearbeiteten Schluß ſteine fticht von der 
großen Einfachheit des Kircheninnern ab; einer 
zeigt den fegnenden Chriſtus, ein weiter bie 
beil. Beronifa, ein dritter den heil. Wolfgang; 
manche find mit Roſen, Laub und phantaftiichen 
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Bauptportak und Satrifehihfne der dt. Michoeiäkieie 
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Thiergeftalten gef hmüdt. Die Empore über dem ſüdlichen Seitenſchiff und der weitliche 
Zubau Haben das Hußere der Kirche um feine organiiche Structur gebracht. Die arg 
mitgenommene, übrigens einfach gehaltene Weftfagade hat ein Walmdach. Hinter dieſem 
fteigt aus der Maffe des Gebäudes ber quadratiiche Thurm empor, mit gleichen Geſchoſſen, 
allzu ſchmalen, ſchießſchartenähnlichen Fenftern und einem ſchlanken Helm zwiichen vier 
Eckthürmchen. Ten Hauptihmud ber bafilifalen Nordfeite bilden die ſehr geräumige 
Vorhalle und das ſchön gegliederte Portal. Die Hallenförmige Südſeite ift der arditeftonifch 
werthvollſte Theil des Hußern. Je zwei Joche haben ein bejonderes Pultdach und das fo 
zufammengefaßte Doppeljoch hat je zwei Hohe Fenſter, über denen, jowie über der Wand 
der Vorhalle und des Kreuzichiffes, ein Giebel mit Kreugblume auffteigt. Diefe fieben der 
Zänge nad) hingereihten Giebel verleihen ber Sübfeite eine im Vaterlande der Walm- 
dächer ganz ungewohnte Lebendigkeit, die Durch die ſtark vorfpringende, ftodhohe, unten 
offene und ihr nörbfiches Seitenftüd an Schönheit übertreffende Vorhalle noch gefteigert 
wird. Die nördliche Chorwand ift in der ganzen Breite eines Joches von unten bis oben 
mit einem großen Fresco der Kreuzigung Chrifti von Johann von Rofenau (1445) 
bededt. Ein bedentendes Bild, deſſen Schöpfer der niederländiſchen Schule folgte und 
einen lebhaften Einn für die Wirklichkeit bekundet. 

Die St. Michaelskirche zu Klaufenburg fteht frei auf dem Hauptplage. Ihr Bau 
wurde wahrjceinlich Ende des XIV. Jahrhunderts begonnen und Mitte des nächften 
Jahrhunderts (1442) mit Unterftügung König Sigismunds vollendet. Sie hatte viele 
Unbilden und Reftaurirungen durchzumachen. Yon 1566 bis 1716 gehörte fie mit kurzer 
Unterbrechung den Unitariern und brannte während diejer 150 Jahre dreimal nieder. Im 
Tegteren Jahre fam fie an die Katholiken, denen fie als einzige ber ſtädtiſchen Kirchen aus 
dem Mittelalter noch jet gehört. Sie ift eine dreiſchiffige Halle. Bei aller Correctheit der 
allgemeinen Anlage weift fie infolge von untüchtiger Leitung jo jtarfe Unregelmäßigfeiten 
auf, daß diefe felbft in Siebenbürgen etwas Auffallendes find. Die von einem Walmdach 
überragte Weſtfacade iſt ſchief geftellt, von den beiden für fie geplanten Thürmen ift 
nur ber fübliche aufgebaut, der aber jpäter auch abgetragen wurde; das Hauptportal Tiegt 
nicht in der Achje des Mittelichiffes, jondern nördlich davon. Auch die ungleiche Breite 
der Schiffe fällt auf. Am nördlichen Seitenſchiff ift das weftliche Joch ſchmäler als das 
öftfiche, während im ſüdlichen Zcitenihiff das Umgekehrte ftattfindet. Das Mittelſchiff 
ift durchſchnittlich 7, das ſüdliche Seitenſchiff 6°64, das nördliche 537 Meter breit. Die 
Länge des Schiffes beträgt 40°50, die des Chores 17 Meter. Die Schiffe haben Stern» 
gewölbe; die Pfeiler find reicher gegliedert, haben aber fein Capitäl; das Chor hat ein 
Kreuzgewölbe aus dem XVII. Jahrhundert: der 80 Meter hohe Thurm über der Vorhalle 
der Nordjeite iſt 1837 bis 1862 erbaut. Die Zahl der Thore iſt fünf; das ſchönſte ift das 











weltliche Hauptportal. Den Rahmen 
desfelben bildet einzweimalgebrodjener, 
ejeläridenförmiger, in einer jchlanfen 
SKreuzblume gipfelnder Spipbogen. Die 
doppelte Öffmmg hat einen ſchönen 
Thulrpſoſten, ihren Abſchluß bildet ein 
auf Bogenfegmenten ruhender gerader 
Balken. Die Statue im Bogenſeld ift 
St, Michael, der Drachentodter; unter 
Ähm zwiſchen ben beiden Thitröffnungen 
ſteht ein Engel mit erhobenen Armen; 
was dieſe Arme ftügen, ift nicht mehr 
zu erfenmen; auf den beiden Schilben 
ficht man die Wappen von Ungarn, 
Böhmen, Mähren und Öfterreich. 

Die jogenannte Berglirche zu 
Schäßburg, die evangeliſche A. B.) 
zu Mediaſch und die reformirte zu 
Straßburg find ardjiteftonijch von 
geringen Werth, erwecten aber vermöge 
ihrer Lage und Umgebung in unferer 
Phantaſie das mittelalterliche Bild der 
Sadhjjenftädte. 

Die Shähburger Kirche erhebt 
fich gleich einer Gitadelle auf 8O Meter 
hohem, theils fteilem, theils abgeſtuftem 
Felfen über dem Thale des großen 








z ——— Weichifcstatpeithihe Nirche zu Bergencye (Gomitar 
Kofelfluffes und macht in ihrer Einjanıs SyotuotsDobsta. 


feit einen wirdevollen Eindrud. Die 

stabt, etwa 5000 an ber Zahl, banten an ihr von 1429 an durch fast hundert 
Jahre. Der Gipfel des Hügels war damals nur durch eitte niedrige Mauer und zwei 
Thieme, der ( miebe und Seiler, vertheibigt. Auf der längs bes Abhanges hin« 
siehenben Higelft 


fine Halle und ärmlicheren 
ebaut, dabei innen unb außen jehr einfach. 
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geiteigert, welcher vor ber mit einem Walmdach überdedten Weſtfacade fteht und das 
Dad; nur um 10 Meter überragt. Am reichſten ausgebildet ift das fpätgothijche Südportal. 

Die Kirche zu Mediaſch fteht unweit des Hauptplages ber einft mauerumgürteten 
Stadt, von Häufern umdrängt auf einem niedrigen, nur von einer Seite zugänglichen 
Hügel; ihr enger Hof, deſſen Ihor ſich am Fuße eines Thurmes öffnet, Hat eine 
Umfaffungsmauer mit vier Thürmen. Dieje malerijche, faft geheimnigvolle Umgebung 
macht einen tiefen Eindrud. Tas füdliche Seitenſchiff ift dem Mittelichiff an Höhe 
gleich, das nörbfiche dagegen niedriger als dieſes; die Pfeiler find achtedige Prismen 
ohne Capitäl; das Mitteljchiff hat ein Sterngewölbe, das Chor ein rhombifches 
Gewölbe, defjen Rippen fih auf Dienfte nieberlaffen, die wieder auf Conſolen 
mit hübſchem Laubornament ruhen. Der Ihurm an der nördlichen Ecke ber Weit- 
facade hat die gewohnte fiebenbürgiiche Form, ift aber unten von zwei dien, mächtig 
vorfpringenden Spornen geftügt. Schön ift der rechts vom Thorthurme befindliche gleichfalls 
quadratifche, aber ſchlanke Thurm, defien Gejimje aus einem Rundbogenfries befteht. 

In Straßburg (Nagy-Enyed) fteht die reformirte Kirche im Hofraum der mitten 
in der Stadt gelegenen umfangreichen Zeitung, deren unregelmäßiges Fünfel mit einer 
Dauer umzogen und durch acht Baſteithürme vertheidigt iſt. Die Kirche ift eine Drei- 
ſchiffige Halle; vor ihrer Wetfagade fteht ein quadratifcher Hoher Thurm. Sie hat übrigens 
foviel Veränderungen erlitten, daß fi) nur noch einzelne Überrefte ihrer gothifchen 
Vergangenheit finden. In Broos (Szäßväros) jtchen am oberen Ende der Stadt in 
ummauertem Hofe zwei Kirchen nebeneinander: die evangeliſche und die reformirte; beide 
find durch mehrfache Erneuerung faft ganz um ihre urjprüngliche Geftalt gefommen. 

Die evangelijche Kirche A. B. zu Biſtritz Geßtercze) fteht frei auf dem Haupt- 
plage; von der einftigen Befeftigung findet fi nichts mehr. Sie ift eine dreiſchiffige 
Halle; die Anlage und Unregelmäßigkeit erinnern an Klaufenburg. Die Weitfagade fteht 
ſchief, daher auch die Schiffe nicht gleihmähig find. Wann ihr Bau begann, ift nicht 
befannt. Wahrſcheinlich wurde fie im NV. Jahrhundert beendet, doch bedurfte fie im 
XVI. Jahrhundert einer gründlichen Ausbejjerung. An der füdlichen Ede der Facade 
fteht frei, 80 Meter Hoch, einer der ſchönſten Thürme Siebenbürgens; eine Inſchrift 
daran nennt 1519 als das Jahr der Vollendung. Die gegiebelte Renaiffance-Fagade ift 
bei der Reftaurirung von 1561 bis 1563 erbaut. 

In dem von Magyaren bewohnten Theile Siebenbürgens bekundet die geringe Zahl 
der gothifchen Kirchen, daß in diefer Epoche der Baukunſt die Thätigfeit dort weit geringer 
war. Die reformirte Kirche von Decs, dem Hauptorte des Comitates Szolnof-Dobofa, 
ift troß ihrer großen Einfachheit ein nach hiefigem Maß beachtenswerther Yan. Sie fteht 
anf einer Erhöhung inmitten des Hauptplages und hat vor der Weftfagade einen hoben, 
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ungewohnlich ichlanken Thurm. In Thorenburg (Torda) wurden im XIV. Jahrhundert 
zwei anfehmliche Kirchen erbaut: die Alt-Thorenburger reformirte Kirche und bie 
fogenamnte große Kirche, Beide Haben viel Ungemach erlitten, Das Chor ber erfteren 
wurde im XVI. Jahrhundert abgetragen; der freiftchende Thurm ift im Yahre 1862 
eingeftürzt, bas hübſche Norbportal ift beachtenswerth. Die große Kirche, bie jpäter, 
vielleicht im NV, Jaht⸗ 
hundert, gleichfalls mit 
einer Mauer umgeben 
wurde, hat ihre urfprüng- 
liche Geſtalt völlig einge 
büßt; auch ihre Um— 
fafjungsmauer iſt ver⸗ 
ſchwunden. 

Der Überlieferung 
nad ließ Johannes 
Hunyadi zum Bebächtmif; 
des Turkenſieges, den er 
1442 im Marosthale 
errungen Hatte, zu 
Magyar⸗Orbö, Szent⸗ 
Irre und Tövis Kirchen 
erbauen. Die erftere Megt 
in Trümmern, bie beiden 
erhaltenen find einfache, 
einschiffige gothiſche 
Bauten. Die zu Tövis 
war einft Klofterfirche der 
Paufiner, jetzt ift fie 
katholiſche Pfarrkirche. 
Die Inſchrift der Façade beſagt, daß ſie durch Johannes Hunyadi, Gouverneut von 
Ungarn, 1449 erbaut worden. In mehreren Ortſchaften deuten Fenſter, Thüren und 
andere Details darauf Hin, daß bie Klrchen In gothlicher Zeit entftanben find. 

Der Yauthätigleit der Mönd)sorden waren die Verhältniſſe in diefer Berivde nicht 
viel günftiger, als in ber vorhergehenden. So willen wir blos von einem einzigen 
gothtichen Bau ber Benebictiner. Es ift bies bie zugrunde gegangene Kirche ber Abtei zu 
Kolozomonoſtor, von der nur noch das Chor, zur Kapelle umgeftaltet, befteht, 
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Als Prinz Bela, Sohn Andreas’ II. 1226 die Regierung Siebenbürgens übernahm, 
wünschte er das Werk der Deutjchen Ritter fortzufegen und ben chriftlichen Glauben unter 
den benadjbarten Kumanen weiter zu verbreiten. Zu dieſem Zwecke berief er Mitglieder 
der beiden damals entftandenen Bettelorden, Tominicaner und Franciscaner. So wurden 
diefe Orden hier früh Heimifch, allein von ihrer Bauthätigfeit zeugen im Verhäftniß zur 
Zahl der Städte mır wenige Denkmäler, und auch diefe find von geringem ardjiteftonifchen 
Werth. Der Hauptgrund davon ift ohne Zweifel, daß in Siebenbürgen die meiften Städte 
fein, aljo für die Niederlafjung eines Vettelordens nicht geeignet waren; vollends war 
ein größerer Ban eines jolchen fo viel wie ausgeichlofjen. Was aber die Orden jchufen, 
fiel größtentheils der Reformation zum Opfer. In Kronjtadt ijt die Dominicanerkirche 
zugrunde gegangen; das Kloſter dient jetzt als Gymnaſium; das ehemalige Clariffinnen- 
kloſter aber ift völlig umgeflaltet und gehört den Franciscanern. In Hermannftabt 
bauten die Dominicaner 1472 eine Kirche, die jpäter umgeftaltet wurde und jegt den 
Urfulinerinnen gehört. In dem viel Meineren Schäßburg hatten zu Anfang des 
XV. Jahrhunderts die Dominicaner ein Mönchs- und ein Nonnenktojter, die Franciscaner 
ein Nonnenkfofter. Die Kirche des erfteren, am Abhange des Schloßberges, ift 1492 erbaut, 
befteht in ihrer einfachen Form als dreiſchiffige Halle noch jetzt und dient jeit Der 
Reformation als evangelijche Kirche U. 3. 

Die größten Kirchen der Bettelorden aus diefer Zeit find die zu Klaufenburg 
und Daros-Väjärhely. Beide gehören jept der reformirten Gemeinde. Den Bau der 
Klauſenburger Kirche begann der hier geborene König Matthias Hunyadi für Die 
Franeiscaner im Jahre 1486. Sie ift eine anſehnliche einſchiffige Kirche, 57 Meter lang, 
15 Meter breit, 19 Meter hoch; das etwas ſchmälere, verlängerte Ehor ſchließt dreifeitig; 
das durch Strebepfeiler gegliederte Äußere Hat ſich ziemlich im urjprünglichen Zuftande 
erhaften, wogegen das Junere durch Neubau des Gewölbes im Nahre 1644 bebeutend 
verändert ift. Die jogenannte Feſtungskirche zu Maros-Väſärhely fteht auf einem Hügel 
bei der Stadt, im Hofe des im Mittelalter entjtandenen, aber 1602 nen aufgebauten 
Befeſtigungswerkes; aud) fie war einjt eine Franciscanerkirche. In der Anordnung ift fie 
der vorhin geſchilderten ähnlich, nur daß fie ſich durch den an der nördlichen Ehorfeite 
ftehenden Thurm von „fiebenbürgijher Form“ ſchon von weitem als Kirche eines 
Bettelordens kundgibt. Die Weſtfacade endet, von ſiebenbürgiſchem Gebrauch abweichend, 
in einem Giebel. Übrigens hat ihr einfad)es Auferes trotz wiederholter Reftaurirung noch 
ziemlich viel vom urjprünglichen Charakter bewahrt, während das Schiff mit jeiner 
Spiegeldecke vom Anfang des vorigen Jahrhunderts verändert ift. 

In Klauſenburg beiagen auch die Dominicaner eine Kirche nebjt Klofter, und zwar 
an der Stelle, wo jegt das Franciscanerklofter ſteht. Der alte Kirchen- und Klofterbau 
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flog 1627 größtentheils in die Luft. Erhalten blieb das Nefectorium im nördlichen Flügel 
des Kloſters, ein Kängsranm vom vier Traveen, deffen Nehgewölbe auf einer in der Mitte 
Ttehenden Säufe und an ber Wand befindlichen Conſolen ruht. Reichthum des Ornaments 
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und correcte Ausarbeitung der Formen machen dieſen Saal zu einem der hervorragendften 
ſpätgothiſchen Baubenfmäfer Siebenbürgens. 

Die recht zahlreichen Holzkirchen theifen ſich, gleich denen in den norböftfichen 
Comitaten diesſeits des Königsfteiges, in zwei Gruppen. Die eine paßt fi in ber 
Anordnung den Bedürfniffen des griehiihen Nitus an, doch hat der Aufbau bie 
Überlieferungen der gothiichen Baukunft bewahrt. Dieſe Kirchen ftimmen mit ben in 
Band V, 1. Abth., Seite 111 geſchilderten oberungarifchen Holzkirchen überein. Solche 
Kirchen haben die Gemeinden Dläh-Läpos im Comitate Szolnok Doboka, Sches im Kolozſer 
Comitat, Mezö-Csan im Comitate Torda:Aranyos, Kerſchdorf (Preßäka) in Alſö-Feher. 
Intereſſant iſt die Kirche zu Berzencze im Comitate Szolnok-Doboka, welche Badjteinmauern 
hat, während der aus dem Satteldach ſchlank aufſchießende Thurm den Traditionen der 
gothiſchen Holzkirche treu geblieben iſt; ſie bildet das Verbindungsglied zwiſchen den 
durchaus aus Holz gebauten Kirchen und denen, die zwar aus Stein oder Ziegeln gebaut 
find, jedoch gewiſſe charakteriſtiſche Formen der Holzkirche bewahrt haben, insbeſondere 
den durchaus quadratiſchen Thurm mit der offenen Gallerie und dem zwiſchen vier 
Ecdthürmchen auffleigenden ſchlanken Helm. Die Holzkirchen dieſer Art befinden ſich ohne 
Ausnahme in den ber griehifhen Religion angehörigen rumäniſchen Gemeinden ber 
weſtlichen Comitate jenſeits des Königsſteiges; auf ſächſiſchem Boden fommen fie nicht 
vor. Zicht man aber in Betracht, daß die Holzkirchen dies- und jenfeit3 des Königsfteiges 
völlig gleich find und daß anderſeits auch an den fteinernen Stirchen der von Sachſen 
bewohnten Gegenden gewiſſe charakteriſtiſche Theile mit Theifen jener Holzkirchen 
übereinftimmen, fo ergibt fi die Folgerung, daß das gemeinjame Baumaterial ber 
nordöftlihen und jüböftlichen Gegend Holz war und die Sachſen die in dieſem Material 
entwidelten ‘Formen von zweifellos deutſchem Urſprunge beibehielten, auch nachdem fie 
das Holzmaterial mit Stein vertauſcht Hatten. 

Die zweite, zahlreichere Gruppe von Holzkirchen enthält kunſtloſe Conſtructionen. 
In der Anordnung paſſen ſich auch diefe dem griechiſchen Ritus an. Äußerlich find fie 
durch einen, ja oft drei niedrige, fuppelförmig aus dem Dachſtuhl aufiteigende Thürme 
gefennzeichnet. Sowohl in der erften, als aud) in der zweiten Gruppe gibt es Kirchen, 
deren Inneres mit Wandbildern in byzantiniſchem Stil geſchmückt find. 

Die Rumänen der fichen Gegend ftanden in früheren Jahrhunderten, ba fie 
das Leben von Hirten führten, auf einer geringeren Gulturftufe; auch ihre kirchliche 
Drganijation gewann erjt zu Ende des XV. Jahrhunderts mit der Errichtung des griechifch- 
orientaliſchen Erzbisthums (1494) vine beftimmtere Form. Die natürliche Folge davon 
ift, daß fie fid) mit den erwähnten beiden Arten von Holzkirchen, einer von weltlichen, 
einer von öſtlichem Urſprunge, begnügten und ihre kirchliche Baukunſt keine größeren 









Verhättniffe annahm. Indeß Haben fie 
ausnahmeweiſe auch einige ältere Bad- 
ſteintirchen. Diefe find Vertreter der 
moldauiſchen Baufunft, die fich aus ber 
byzantinischen entwicelt hat, Wir kennen 
im Ganzen fünf Sirchen diefer Art, und 
zwar die griechiſch⸗ tatholiſchen Kirchen zu 
Bajda-Hunyad, Guraßada umd 
Demſus im Hunyader Somitat und zu 
Fogaras im Fogaraſer Comitat, dan, 
gleichfalls in dieſein Comitat, die einftige 
Kloſtertirche (manaslire) zu Felſö— 
Szombatfalva, 

Die zu Bajda-Hunyab bürfte bie 
ältefte fein. Laut einer dort aufbewahrten 
Urkunde von 1458 geftattete nämlich König 
Matthias feinen getreuen Walachen, fich 
eine größere Kirche zu bauen, Der geringe 
Umfang der jegigen (14 — 6 Mieter) 

ſchließt nicht aus, daß fie auf Grund 
— — jener Erlaubniß gebaut worden jei, da 
— ee ne ja an ihrer Stelle eine mod) kleinere, 
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vielleicht hölzerne Kirche geftanden haben kann. Sie hat drei Schiffe von gleicher 
Breite und drei Joche. Die Seitenfchiffe find mit je drei querliegenden Tonnen- 
gewölben gedeckt, deren mittleres Höher ift. Das Hauptſchiff hat ein der Länge nach 
liegendes, gleichfalls höheres Tonnengewölbe. Die Kreuzung der höheren Tonnen bildet 
über ben Gurten, welche die in ber mittleren Travee de3 Hauptichiffes ftehenden vier 
Säulen verbinden, ein Quadrat. Den Raum zwijchen jenen Gurten und der Kreuzung ber 
Tonnen füllt ein eigenthümfiches Gewölbe aus, das als Erjag für Gewölbezwidel hier den 
Übergang vom Viereck zum Kreife vermittelt. Dieſes Gewölbe, von runder Form, ſetzt ſich 
über der Kreuzung der Tonnen fort und bildet gleichjam eine Trommel, auf der die hoch 
aufragende zehnfeitige, fuppelgebedte Laterne ruht. Das Chor ſchließt mit zwei Seiten, 
die ſich im rechten Winkel treffen und ift mit einer flachen Bfendfuppel und von dieſer 
ausgehenden Stichkappen gededt. Außen ift die Baſis der Laterne intereffant mit 
romaniſchem Zidzadornament verziert, da8 Innere der Kirche weift wohlerhaltene 
Malereien im byzantinischen Stile auf. Die Vorhalle und ber vor dieſer ftehende Thurm 
find im XVII. Jahrhundert erbaut. Die Kirche zu Gurafäda ift ähnlich angeordnet, 
doch ſchließt das Chor halbfreisförmig und ftatt der Laterne hat fie einen quabratifchen 
„ſiebenbürgiſchen“ Thurm mit achtedigem Helm. Das Tonnengewölbe des nörblichen 
Seitenjchiffes ift eingejtürzt. Die Entftehungsgeit ift unbefannt; die Glode im Thurm ift 
von 1668, die Wandgemälde im Innern von 1765. 

Die Kirche zu Fogaras ift doppelt jo groß wie die geſchilderten und übertrifft fie 
bei weitem am correcter Ausführung und guten Verhäftniffen des Innenraumes. Die 
Weftfeite hat in voller Breite eine zweiachfige, mit zwei lachen Blendkuppeln gededte 
Vorhalle. Die der Neihe nad) dahinter folgenden Abtheilungen für Frauen und Männer 
find quadratiſch, desgleichen das im Halbkreis gefchlofene Chor. Jeder diefer Abſchnitte 
hat eine Zwidelfuppel, die auf den in die Eden gejtelften Pfeilern und den dieſe 
verbindenden Gurten ruht und in eine hohe, achtedige, von ſchmalen Fenftern durchbrochene 
Laterne ausgeht. Die Männerabtheilung ift von der der Frauen durd) eine aus achtedigen 
Säufen und drei Rundbogen gebildete Arkade mit drei Öffnungen, biefe aber vom Chore 
durch den Ikonoſtas getrennt. Innen find die Seitenwände, jowie die Kuppel mit wohl- 
erhaltenen Mafereien nach) byzantiniſcher Vorſchrift gefhmüct, deren Zeichnung und 
lebhafte Färbung eine geübte Hand verräth. Außen ift der hohe Sodel der Kuppeln mit 
einem dichten Zahnſchnitt umgeben. Eine Wandtafel Hat eine mit cyrilliihen Buchſtaben 
in rumäniſcher Sprache gejchriebene Anjchrift, welche beſagt, daß die Kirche im 
Auftrage des Conftantin Bajaraba Brancovan, Wojwoden von ganz Rumänien, 
in den Jahren 1694 bis 1697 erbaut wurde; Neagoe Pitar Rateseu war damals Ispravnik. 
Terjelbe Brancovan joll aud die jegt halb in Trümmern liegende Kloſterkirche zu 
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Feljd-Szombatialva geftiftet haben und vielleicht war auch der Baumeifter der nämliche. 
Ihr Außeres, befonders ber Sockel ber Kuppel, iſt reich an romaniſchen, fikr die molbauifche 
Architektur charakteriftiichen Ormamenten und übertrifft bie oben geichilberte Kirche an 
baugefchichtlichem Werth. Die Wandgemälde des Innern find zum Theil noch erhalten, 

Die Kirche zu Demjus ift eines ber eigenthümfichften Bauwerke. Sie ift theils 
aus Werfftücen von römifchem Urfprung, theils aus großen Stücken Bruchftein aufgebaut. 
Ihr Auferer Anblick ift von unvergfeichlicher, faſt räthjelhafter Wirkung durch bie Miſchung 
von rohefter Unbeholfenheit mit dem feinen künſtleriſchen Gefühl, das ſich in dem 
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Bidzad-Ormament bes Geſimſes zeigt- Das quabratiiche, tonnengewölbte, nad) Often mit 
einer halbfreisförmigen Apfis ſchließende Innere iſt eng (etwa 16 Quadratmeter) und 
büfter, eher einer Höhle, als einer Kirche vergleichbar. In der Mitte ftehen vier quadratiſch 
angeordnete Pfeiler, deren jeber aus zwei itbereinanber gejtellten prismatifdjen, mit 
Infcheiften und Reliefs bedeckten römischen Grabfteinen zufammengejept it. Auf diefen 
Peilern ruht der aus der Moffe des Gehänbes aufragende, in richtigen Verhältniſſen 
gebildete Thurm. An die Nordjeite fügen fich glattihäftige römiſche Säulen, an die 
Sübfeite ein mit der Tonne gedecktes, theilweiſe eingeftürgtes Seitenſchiff. Die jehr 
ſchmalen, nach innen enger werdenden Fenfter find theils rund, theils fpigbogig. Das 
Innere war einft mit Wandmalereien gejchmüdt. 
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In Siebenbürgen hatte die mittelalterliche, insbeſondere gothiſche Baufunft, als fie 
nad) langem Hinfichen endlich zu Anfang des XVI. Jahrhunderts erlofch, ihre Aufgabe 
volffommen gelöft. Hatte fie auch im Laufe von nahezu drei Jahrhunderten niemals von 
fünftleriicher Energie geftrogt, jo war es ihr doc) gelungen, in der Gefammtheit ihrer 
zahlreichen, den localen Verhältniffen angepaßten und dieje harakteriftiich wiederjpiegeln- 
den Werke dem Lande einen arhiteftoniichen Charakter zu verleihen, an dem die folgenden 
Jahrhunderte nichts Wefentliches mehr zu beffern und zu ändern fanden und ben 
fie vollends nicht durch etwas Neues verdunfeln Fonnten. Selbft das neue religiöfe 
und politiiche Leben vermochte dies nicht. Die Hunderte von Kirchen genügten dem 
religiöfen Bedürfniß vollauf. Die Reformation begnügte fich damit, die jhon vorhandenen 
im Inneren umzugeftalten, indem fie deren urfprüngliche Einrichtung entfernte. Das andere 
große Ereigniß nach ber Mohäcser Schlacht, die Lostrennung vom Mutterfande, gelangte 
in feinerfei architeftonifchen Schöpfungen zum Ausdrude. Das XVI. Jahrhundert war auf 
dem Gebiete ber kirchlichen und weltlichen Baukunſt völlig unfruchtbar. Die auf der 
Schwelle harrende Renaifjance konnte in Ermangelung von Aufgaben, wenn auch nur 
mittleren Schlage8, hier feinen feierlichen Einzug halten, fondern fam nur verfpätet und 
wie zufällig ins Land hereingeftolpert, wo fie auch nicht Wurzel ſchlug. 

Auf kirchlichem Gebiet gelangt die neue Kunft im Laufe des XVI. Jahrhunderts 
zuerſt an drei kleineren annegartigen Gebilden zur Geltung. Ihre Entjtehungszeit ift genau 
befannt. Im Jahre 1512 ließ Domherr Johann Läzö vor dem Nordportal der Kathedrale 
zu Karlsburg eine gefchloffene Vorhalle erbauen. (Siehe das Bild in „Ungarn“, Band I. 
Seite 129). Es ift ein quadratifcher Bau auf hohem Sodel. Die Facçade, befonders die 
Edpfeiler und das Portal verrathen durch ihre Bildung und den verhältnißmäßig reichen 
plaſtiſchen Schmuck einen fombardifchen Meifter. Der Rahmen des Thores, das aus der 
Vorhalle in die Kirche führt, ift mit fchönen, nad) rechts und links geſchwungenen 
Spiralen geſchmückt. Der Zeitfolge nach kommt dann die Thür, die in der St. Michaels- 
firche zu Klauſenburg aus dem Chor in die Satriftei führt. Das architektonische Gefühl 
des Meiſters war mangelhaft, defto größer aber feine plaftiiche Schaffensftaft. So hat 
er bie pfeilerförmigen Thürpfoften, den auf ihnen ruhenden Sturz und den biefen 
überragenden, feinen vollen Halbfreis bildenden Giebel beinahe bedeckt mit Reliefs, 
die aus dem lockeren Sandftein faſt rund herausgearbeitet find; mit Arabesfen, zwifchen 
denen Figuren die Sinnbilder der Erde und Sonne halten, Flügelkinder mit Blumen— 
gewinden fpielen und Vögel ericheinen. Aus dem VBogenfelde ſchaut der Kopf des Meifters 
heraus; bartlos, mit reihem Lockenhaar und flachem Barett; er ſcheint ſich der Gebilde 
feiner regen Phantafie zu freuen. Seine Hände ftügen fi) auf das Geſimſe und halten ein 
Band, auf dem jein Name: „B JOHANNES CLV* (Klauſenburg?) zu lefen fteht. Unter 
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dem die Bafis der beiden Pfeiler ſchmuckenden Wappenſchilde fteht die Jahreszahl 1528. 
An britter Stelle folgt die Fagabe ber evangeltichen Pfarrtirche A. B. zu Biftrig, in 
deutſcher Renaiſſance, nebſt ihrem Hauptportal. Giovanandrea Gromo, Stapitin der 
itafientichen Lelbgarde König Johann Sigismunds, behauptet in feiner Beichreibung 
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des Landes feines Heren (1564), bie Kirche jei von einem Meifter aus Bergamo auf 
deſſen eigene Koſten erbaut worden. Dies it ein offenbarer Irrthum, da der Uriprung 
ber Kirche ſelbſt viel weiter zurlicreicht. In dem Concept eines Zeugniffes anerkennt 
der Stadteichter mit großen Lobe, daß ber italienijche Meifter Peter aus Lugano, Bürger 
von Lemberg, die Wiederherftellung trefflich ausgeführt habe. Demnach hat der italienifche 
Meifter fich bie deutſche Menaiffance in Polen angeeignet, doch verwendete er fie Gier, 
namentlich am Thore, mit feiner befonderen Formvollendung 
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Im XVII Jahrhundert hörte die Kirchliche Bauthätigfeit gänzlih auf. Im 
XVII. Jahrhundert entftehen im Gefolge der wieberhergeftellten freien Religionsübung 
der Katholiken einige matte Barockkirchen: 1718 die Piariſtenkirche zu Klauſenburg, 
1728 die frühere Jefuitenfirche zu Maros-Väjärhely, 1766 die katholiſche Pfarrfirche 
zu Kronſtadt. Die griechifch-kathofiiche erzbifhöfliche Kirche zu Blaſendorf wurde 1738 
bis 1749 nach den Plänen des Hofarchiteften Johann Martinelli erbaut, ihre jegige Geftalt 
erhielt fie bei der Vergrößerung im Jahre 1837. Die beiden Hauptkirchen der damals 
bier angefiedelten Armenier zu Elifabethftadt und Szamos-Ujvär find 1790 und 1792 
errichtet. Cchließlich wäre noch der Thurm der griechijch-orientaliichen Kirche in Kronftadt 
zu erwähnen, ber im Auftrag der Kaiferin Elifabet) von Rußland 1751 im ruffiichen 
Stil erbaut wurde. 

Unter den weltlichen Bauten des XVI. Jahrhunderts dürften die Burgichlöffer Georg 
Martinuzzis zu Alvincz und Szamos-Ujvär die bedeutendften geweſen jein. Das zu Alvincz 
war wohl älter und erfuhr durch Martinuzzi nur eine Umgeftaltung; aus feinen jetzigen 
Trümmern ijt die Geftalt, die e8 im XVI. Jahrhundert hatte, nicht zu entnehmen. Das 
Schloß zu Szamos-Ujvär war eine umfangreiche, aus mehreren Gebäuden beftehende 
Wafjerburg mit nafjem Graben, Zugbrüde und Umfaffungsmauer. Zwei Infhriftfteine mit 
den Jahreszahlen 1520 und 1542 erwähnen feinen Begründer; ein dritter meldet, baf es 
1540 unter Aufficht des Paul Bänk aus dem Bäcser Comitat vollendet wurde. Dies 
bezieht fich auf das große Gebäude, das den Flächenraum der Burg in zwei Höfe teilt. 
Neben Netzgewölben finden ſich Hier ftellenweije auch geringe Renaifjance-Detaild. Das 
häufig umgeftaftete Schloß dient jegt als Strafgaus. 

Die einftige Csonkaburg zu Szefely-Ubvarhely wurde Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts durch den erften Fürften, Johann Sigismund, an Stelle eines älteren 
Befeftigungswerfes ober vielleicht einer Vertheidigungsfiche erbaut. Cie hat einen vier- 
edigen, mit Mauer und Edbafteien befeftigten Hof, und in der Mitte desfelben die Ruine 
eines Hufeifenförmigen Gebäudes. Der cine, längere Flügel war einft offenbar eine gothifche 
Kirche; der andere hatte an den Fenſtern Renaifjance-Details, welche die Entſtehungszeit 
dieſes Baues befundeten. An ihrer Stelle fteht jegt die nenerbaute Realſchule. 

An der im XIV. Jahrhundert gegründeten Wafjerburg zu Fogaras wurde während 
der folgenden Jahrhunderte durch jeden Beſitzer weitergebaut, feiner aber ließ ihre Wehr- 
fähigkeit außeracht, jo daß jie den Charakter eines dem Szamos:Ujvärer Schloß über- 
legenen Befeftigungswerfes bewahrt hat. Ihre jetzige Gejtalt ftamınt im Ganzen und 
Großen aus dem XVII. Jahrhundert. Auf einen halbrunden Vorhof folgt auf dem inneren 
Burggebiet ein quadratijches Gebäude mit geräumigem Hof. Dieſes Gebäude hat rechter 
Hand im Oberjtod einen ſchwerfälligen maffiven Säulengang, zu dem eine offene Treppe 
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emporführt, Hicher öffnen fich größere und Fleinere Säle mit Nepgewölben. An einigen 
ſteinernen Ehilrrahmen füllt ungeſchickt gebilbetes und angebrachtes gothiſches Ornament 
auf. Alles ift de plump, ſchwerfällig, untünftleriich, aber «8 drüdt die büftere 
Stimmung bes lrftenthums ſprechend aus, Die Wappen ber Bethlen (eine Gans mit 
pfeildurchſchoſſenen Halje) und der Bathory (Drachenzähne) erhalten hier das Gedächtniß 
der Bauherren im NV. Jahrhundert. Die Nefidenz der Fürften war Karlsburg, und 
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man darf annehmen, daß am dem fürftlichen Balafte, der dicht an der Sübfeite der 
Kathedrale ftand, der Nenaifjanceftil zur Geltung kam, Allein der Palaſt ift verſchwunden. 

Bisher finb wir auf dem Gebiete der wehtlichen Baufunft nur Dännern des Königs 
begegnet, deren Reihe der Kühne Mönd Georg Martinugyi bejchlieht, und Fürjten, 
deren Neihe Johann Sigismund eröffnet. Won der Mitte bes XVI. Jahrhunderts 
angefangen, gelangen unter den politischen Kämpfen des damals entitandenen Fürſtenthums 
die vornehmen ungarischen Geſchlechter zu gröheren Anfchen, ihre Bauluft wird rege und 
fie tragen das Ihrige bei, um die Kunſt der Nenaiffance zu fördern. Allein ber Ausgangs: 
punkt diefer Bauthätigkeit war ein ganz anderer, als im ungariſchen Oberlande, und 
demgemaß blieb fie aud) beichränfter. Dort ftiegen bie Bewohner ber im Laufe ber Zeiten 
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umgeftafteten Ritterburg auf das flache Land hinab und errichteten ſich da Wohnfige, 
die nicht nur Sicherheit, ſondern auch mehr Bequemlichkeit boten. In Siebenbürgen 
dagegen war die Ritterburg umbefannt; die Vornehmen wohnten auf jogenannten Eurien 
(udvarhäz, Hofhaus, Edelhof) inmitten ihrer ländlichen Befigungen. Der Urfprung dieſer 
Curien ift nicht befannt. Sie find vermuthlich gleichfalls auf das Bedürfniß der 
Vertheidigung zurüdzuführen, obwohl fie diefem nur in geringem Maße entiprechen. 
Bei der Erbauung von befeftigten Wohnfigen begnügten fich die Vornehmen, durch dag 
Privilegium des Königs und vielleicht auch durch Mangel an Geldmitteln beengt, auch 
mit einem geringeren Maß von Sicherheit. So entjtand diejer für Siebenbürgen 
charakteriſtiſche Schloßtypus. Das geräumige Viered des Hofes ift von ebenerdigen 
Häufern umgeben, hie und da erhebt fich ein ziemlich niedriger Turm; zuweilen ift ber Hof 
theifweife mit einer Mauer umgeben. Die Gebäude wenden ihre Fronten dem Hofe zu und 
dienen theils zum Wohnen, theils zu wirthſchaftlichen Zweden. Die Curie hat feinerlei 
äußeren Schmud; die Gruppirung der einfachen, ja formlofen ebenerdigen Häufer, ber 
Thüren und Mauern unter den Zaubdächern ber Bäume hat zwar etwas Malerifches, 
aber trogdem ift das Ganze nicht eben einfadend. Um fo überrajchender freilich ift das 
behagliche gaftfreic Innere. 

Die Bauthätigkeit der Magnaten wendet fi num der Aufgabe zu, diefe Curien 
den Bedürfniffen der Zeit und dem Anſehen des Geſchlechtes gemäß umzugeftalten 
oder auch — und dies ift das häufigfte — an ihrer Stelle ein Schloß (, Caſtell“, kastely) 
nad) neuer, dem Weften entichnter Mode zu erbauen. Anläufe dazu fonımen ſchon im 
XVI. Jahrhundert vor, am regften aber ijt diejes Bauen im Jahrhundert des Fürften 
Gabriel Bethlen, der jo glänzend Hof hielt, und es ſetzt ſich auch noch im XVIN. Jahre 
hundert fort. 

Diefe Schlöffer entftanden recht zahlreich, mamentlih längs der Flüſſe, die 
den weftlichen Theil des Landes durchſchneiden, auf Hügeln, die fi anmuthig über 
Ihälern wölben. Die Reihe beginnt mit Vers am oberen Maroslanfe; dann 
folgt Görgeny-Szent-Imre am Görgenybach, der .in den Maros mündet; dann 
Gernyeßeg (Kerzing), Kerelö-Szent:Päl, Radnöt, Saäͤmſond am Kapusbach, ſeitwärts 
davon Ozd, weiter Grind (Gerend) am Aranyos, endlich das Schloß Gaͤld bei 
Karlsburg. Den großen Szamos beherrſcht das prächtige Schloß zu Zſibö im Szilägyer 
Eomitat. Dem feinen Szamos entlang fieht man Egeres, VBonczhida und Szent- 
Benedek; in der Gegend des Heinen Kokelfluſſes die Schlöfier zu Szent Demeter, 
Bachnen (Bonyha), Kokeldurg (Küküllövär), Klosdorf GBethlen-Szent-Miklös), am 
großen Kokelfluß Weißlirch (Fehereghyhäz) und anderthalb Stunden davon Kreiſch 
(Keresd). Im Klauſenburger Comitat ift Drag am Almäsfluß, in Häromßek Szent- 
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Lelel, am Feketeügh in Udvarhely Alſo -Raͤlos am Altfluß zu erwähnen. Leider fehlt 
dieſer Bauthätigfeit ber richtige künſtleriſche Sinn; ſtatt eine Anlage nad) den localen 
BVerhäftniffen und den Überlieferungen anzuſtreben, aus der fich etwas Selbftändiges 
entwickeln konnte, griff man haftig mach fremden Muftern, deren Nivean man doch 
nicht erreichte. 

Unter ihnen alfen haben nur zwei, Kreifch und Szent Benedel, die echte Gejtalt 
der Gurie bewahrt. Kreiſch gehört den Grafen Bethlen, Szent-Benedet ben Grafen 
Kornis. In Kreiſch ift der Hof von Iebendig gruppirten ſtockhohen Flügeln umgeben, in 
die fid ein runder Thum, offene Treppen und ein Bogengang einfügen. Die 
architeftonijchen Beſtaudtheile find mangelhaft geflaltet, So ruhen zum Beifpiel bie Bogen 
des Ganges nicht auf Säulen, fondern auf grohen Baluftern, Allein dieſe Mängel 
verberben die Gefammtwirkung bes Hofes nicht; ein Beweis für das fünftlerifche Verbienft 
der Anlage felbft. (Siche das Bild in Band I. von „Ungarn“.) Einige Schlöffer (Mic, Opp, 
Kotelburg, Bachnen, Bonczhida und Radnöt) haben, noch aus der Zeit der Befeftigungen, 
ihre Edthürme behalten. Radnöt wurde um 1630 durch den venetianischen Waumeifter 
Auguftin Serena für Georg Röföczi 1. erbaut. Es ift ein einfaches ftodhohes Haus von 
Hauftein, mit freiftehenden, gleich; hohen quabratijchen Efthürmen. Die fteinernen 
Rahmen der Thüren und der mit breiedigen Glebeln gefrönten Feuſter haben reiches 
Renaiffanee-Ornament, Das beauen im die Breite gehende, manfardengededte Schloß des 
XVII Jahrhunderts hat drei namhafte Vertreter: zu Börgemy-Szent-Imre, Gernyeßeg 
und Zibe. 

In den Städten hat die Bauthätigleit dreier Jahrhunderte wenige Denkmäler 
hinterlaſſen. Iu Biſtritz ift das Heine einftödige Haus in der Bentlergaffe eine Probe 
deutjcher Renaiffance, wahrſcheinlich auch von dem erwähnten unbenannten Baumeifter aus 
Lugano. In Diva ift das Bethlenſche Schlo ein einfacher jtodhoher Bau ohne inneren Hof, 
mit vier freiftehenden vierecligen Edthirmen, Zwei Thore der Citadelle von Karlsburg, 
teiumphbogenförmig mit drei Öffnungen, find vom Beginn bes XVIII. Jahrhunderts. Das 
untere ift einfadjer, das obere veidher und gröher. Die Formgebung ift zwar ſchon matt, 
allein die richtigen Verhälmiſſe, die Anſehnlichtelt ver Maſſen, die Nufticapfeiler und der 
plaſtiſche Schuuck machen fie doch impofant, (Siehe das Bild in Yard T. von „Ungarn".) 
Die Innenfeite des oberen Thores wirft wegen des Übermahes von Zierwert weniger 
gut. Das Brudenthat'iche Palais, jept Mufeum, zu Hermannftabt ift 1760 erbaut. Es ift 
zwei Stod hoch, mit zwei Höfen; am Mittelbau ftchen zwei halb nackte, halb in die 
Toga gehiiflten Atlanten von hubrider Form; das Thor ift von zwei Säulen flanfirt und 
die Facade darüber in barodem Geſchmack durch flache Pilafter betont; das Ober» 
fichtgitter des Thores, in Form eines Blumengewindes, ift eine jhöne Arbeit aus 
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Schmiebeeifen. Das 1420 erbaute Nathhaus zu Kronftabt erhielt bei der Neftaurirung 
tu Jahre 1770 feinen arcadengetragenen, hochgegiebelten Erfer von verflachten 
Geſchmack; aud) die Form feines Thurmes ift von damals. Maros-Bäfärheln hat mehrere 
Häufer im Barodjüil. In Manfenburg, in ber Feftung von Starlsburg, in Stronftadt und 
Hermannftabt gibt es Häufer, die im Ganzen oder Einzelnen an das XVII. Fahrhumdert 
erinnern, 

Am KIX, Jahrhundert hatten ber Staat, die autonomen Sörperichaften und 
die Geſellſchaft fo viel zu thun, um den infolge früherer Verfäumniffe Immer zahlreicher 
und dringender getvorbenen Bebürfniffen zu genügen, daß fie nicht in ber Lage waren, 
bei den ber materiellen und geiftigen Entwidelmg dienenden Gebäuden neben der 
praftijchen Seite auch den Kinftleriichen Lurus mehr Spieltanm zu gönnen. Das eine 
oder andere hervorragendere Gebäude aus diefer Zeit wird in dem befonderen Auffate 
über die betreffende Gegend oder Stadt gewürdigt werden, 
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Wegenftände vor gefichtlichem Autrreie- 


Die Rolle Siebenbürgens in 
der Geſchichte Ungarns. 


Biebenbürgen, diefer füböftliche gebirgige 
Theil des ungarischen Neiches, ſpielte von Anfang 
am eine große Rolle in der Geſchichte Ungarns; 
eine größere, als welcher Landestheil immer; ja es 
ift intereffant, daß bie Wedeutfamfeit diefer Nolle 
im Laufe der Beftaltungen, welche die weltgeichicht« 
lichen PVerhältnifje annahmen, bis in bie nahe 
Vergangenheit immer gervachien Hit. 

Das ungariſche Mittelalter hindurch beftand 
dieſe Molle in der Erfüllung einer fozufagen 
ſtrotegiſchen Aufgabe; in der Neuzeit traten dann 
neue und ibenlere Aufgaben hinzu. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß das fieben- 
bürgifche Oberland gleich der riefigen, maffiven 
Nundbaftei einer Burg aus der füblich und öftlich 
bingelagerten Ebene auffteigt, und daß es im 
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Norden mit den mächtigen Feljenmauern zufammenhängt, mit denen die Kette ber 
Karpathen Ungarn im Norbweften, Norden und Nordoften umwallt. 

Diefer großartigen natürlichen Rundbaftei, von ber überaus geeignete Abftiege, 
die fiebenbürgifchen Päſſe, in die jenfeits ihrer Mauern andgedehnten Ebenen hinab» 
führten, fiel ſchon von Natur die Aufgabe zu, die durch fie vertheidigte Zeitung, den 
ungariſchen Staat gegen die Überflutung durch die nach den Stürmen der Völfer- 
wanderung übriggebliebenen Völferrefte zu jhügen, Die zwar nicht mehr mächtig genug 
waren, Europa zu überſchwemmen, wie die früheren Völkerwogen gethan, aber ſtark genug, 
um den ungariſchen Staat zu gefährden, oder doch defjen Cunjolidirung aufzuhalten, ja 
noch über diejen Staatskörper hinweg der hriftlich-germaniichen Eultur des Weftens in 
ihrem Erftarfen Hindernifje zu bereiten. 

Die ſtrategiſche Wichtigkeit Siebenbürgens ſcheinen ſchon die durch Die Petſchenegen 
aus ihrer Heimat im Etelföz verdrängten Magyaren geahnt zu haben. Dafür ſpricht die 
Raſchheit, mit der ein Stamm der Magyaren bei der Landnahme die Thäler des Szamos 
und Maros bejegte. Auf die dieſes Gebiet umziehende gewaltige Bergkette geftüpt, fühlten 
ſich die Fürften diejes Stammes ftarf genug, um den Herrfchern aus Arpads Hauſe die 
Stirne zu bieten, alſo zugleich der Idee ſelbſt, deren Fahnenträgerin die herrſchende 
Familie in ihrem Beſtreben war, das Magyarenthum zu einer einheitlichen Nation 
zuſammenzuſchließen. Dann war es das Organifationstalent Stefans des Heiligen, das 
den ſtrategiſchen Werth des ſiebenbürgiſchen Landes mit voller Klarheit erkanute. Und 
als der große König die Macht Gyulas, Wojwoden von Siebenbürgen, gebrochen hatte 
und den Stamm „jenfeit des Waldes“ mit der Gejammtheit der Magyaren vereinigte, 
da zog er das gewonnene Gebiet (defjen füdfiche Grenze anfangs der Maros war) durch 
Begründung des Bistums zu Gyula-Fchervär (Karlsburg) in den Interefjenkreis ber 
chriſtlichen Cultur, während er e3 in militärifcher und adminiftrativer Hinficht vorderhand 
den Obergejpänen der oftungariihen Comitate unterftelfte und dadurch mittelſt jtarfer 
Bande dem Staatsfürper anſchloß. 

Mit diefem Zeitpunfte beginnt für Siebenbürgen in der Gefchichte Ungarns die 
Rolle der Schupbajtion, welche auch die folgerichtige Politik der Arpädiichen Nachfolger 
Stefans des Heiligen niemals aus den Augen verlor. Denn es iſt nicht Laune des Zufallg, 
jondern zielbewußte Politik, was ſich in den VBefiedlungen ausipricht, deren Zeit die 
hiſtoriſche Forſchung in das legte Viertel des XI. Jahrhunderts verlegt, wo neuere 
Schwärme nicht nur die öftlichen, jondern aud) andere Gegenden des eigentlichen Ungarn 
verfafjen, um oftwärts und das Szamosthal hinan ziehend, hinter dem Rücken der bereits 
im mittleren Siebenbürgen jpärlid) lebenden Magyaren die Hochthäfer der öftlichen und 
jüdöftlichen Orenzgebirge zu bejegen und jo eine jtändige und tapfere Beſatzung diejer 
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natürlichen Feſtung zu werden, Ob min dieſe neueren Schwärme Nachfommen der 
magyatijixten Stabaren oder ein Originalſchößling bes magyarifchen Stammes waren, 
ihre Seſhaftmachung am Fuße der ſüdöſtlichen Grenzbafteien des Landes ift ein beredtes 
Beugniß des ſtrategiſchen Scharfblickes unferer Könige, der in ihnen die wachfamen und 
verfäßlichen Grenzwächter fand, um biefen Landestheil gegen die Einfälle ber benach-⸗ 
barten Petſchenegen und Kumanen zu fihern. Diefer Scharfblid wäre übrigens nicht 
geringer, wer etwa die Überlieferung Necht Hätte, daß fie es verſtanden haben, das 
dort vorgefundene Szeklervoll heranzuziehen und jo zu organifiren, daß e$ diefem wichtigen 
Zwecke dienen Fonnte. 

Alein diefe Nette von Vejagungen, die ben erwähnten gefährlichen Elementen bie 
Wege der Verheerung wehren follte, rih an der Südgrenze Siebenbürgens ab, Magyaren 
und Szetler genügten bei ihrer geringen Zahl nicht, um auch bie jüblichften Ausgänge ber 
ungeheneren Mundbaftei (den Törzburger-, Nothenthurm- und andere Bälle) hüten zu 
Können, Un biefem Theile konnte ber Feind frei einbrechen und fand an der Damaligen 
Südgrenze, dem Marosfluß, fein nennenswerthes Hindernif. Dieſe Lücke verſuchte 
Geza Il., der treffliche Nachfolger Stefans des Heiligen, auszufüllen, indem er zwiſchen 
Maros und Alt ein fleibiges, zäh ausdauerndes Völlchen aus Flandern und vom 
Niederrhein, die unter dem Namen „Sachſen“ befannten Deutſchen anſiedelte. Vollendet 
aber wurde das große Werk, die Wehrhaftmachung der ungeheueren Baſtion, durch 
Andreas Il, als er aus bem Burzenlande den von ihm dorthin eingelabenen, aber dann 
unbotmäßigen Deutfchen Nitterorden vertrieb und auch diejes Land den mittlerweile 
auch hieher vorgebrungenen Sachſen ſchentte 

Bei der Wichtigkeit der Aufgabe, die dieſe nach allen Seiten von ſtarken Beſahungen 
vertheibigte Edbaftion im Intereſſe des ungarifchen Staates und ber ivilifation 
überhaupt zu erfüllen hatte, erfcheint «8 nur natürlich, daß Siebenbürgen im Rahmen 
des ungarischen Staates — wie ja auch beifpielsweije die Marfgrafichaften im römiſch⸗ 
dentjchen Neiche bes Mittelalters — auf militäriichern, adminiftrativem und legisfativem 
Gebiete eine gewifje privilegirte Stellung genoß. Allein der Wozwode, der an der Spihe 
des ganzen Zandes jtand und deſſen vornehmer Nang in ber Reihe ber Bannerherren (er 
fam gleich nad) dem Banus) die Wichtigkeit des ihm unterftehenden Bebietes innerhalb des 
ungariſchen Staatsiweiens getreu widerfpiegelt, ferner der Geſpan der Szekler und der Comes 
der Sachjen: dieſe drei gefonderten, jedoch in der Idee des ungariſchen Staates vereinigten 
Amter fügten fich harmoniſch in den ungariſchen Staatsorganismus ein, Die wohlbewachte 
Baftion war bereits mehr als eine Schutzwehr gegen bie Nachfolger ber Petſchenegen, 
die Kumanen und ſpäter die Tatarenhorben; fie bildete auch einen guten Grundflod, 
um ihrem Herrn die aggreffive Vertheidigung, ja den Angeiff ſelbſt zu ermöglichen. 
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So jehen wir im Laufe der Geſchichte, daß die ungarijche Königemacht durch die Sieben- 
bürger Grenzpäffe auf die der Rundbaſtei zu Füßen gelagerte Ebene Hinausgreift und erft 
Kumanien (defjen Titel der König von Ungarn nod) heute führt), nach dem großen Tataren= 
ſturm aber aud) die beiden auf dem Gebiete Kumaniens entftchenden walachiſchen Länder: 
Moldau und Walachei, in den Macht- und Antereffenkreis des ungarijchen Staates einbezieht. 

Die Geſchichte der Befeftigungstunft kennt feine Baftion, Die aud) nad) den jtrengften 
Anforderungen ihrer Aufgabe beſſer entſprochen hätte, als Siebenbürgen. Es vertheidigte 
das Land, die Feltung, gegen die ftürmenden Ztanmesgenoffen: die Petichenegen, 
Kumanen und Tataren; es bot der Feftungsbejagung einen ftarken, vollfonmen verläßlichen 
Stützpunkt, um das vorliegende Glacis von Belagerern zu reinigen und an ber Vertheis 
digung der Feftung theifnehmen zu laſſen. Und während nad) außen dieje Kriegsarbeit 
gethan wurde, deckte es nad) innen den Rüden des friedlich arbeitenden Volkes, deſſen 
ununterbrochene Culturarbeit in Siebenbürgen während des XIV. und XV. Jahrhunderts 
den Handel und Gewerbe blühende Meittelpunkte ſchuf und überhaupt Siebenbürgen zu 
einer Perle der heiligen ungarifchen Krone machte. 

Leider wurde dieje Perle im XV. Jahrhundert gerade dort von Gefahr bedroht, wo 
fie ihrer natürlichen Verbindung nad) ihre Stüße zu juchen Hatte. Die jüdöftliche Baftion 
des Neiches mündete in das Mutterland jelbjt durch die Ihäler des Szamos, Körös und 
Maros, ſowie die Enge des Eifernen Thores. Diefe Wege vermittelten den Verkehr mit 
dem Mutterlande. Als dann die Osmanen auf der Balkanhalbinfel feften Fuß gefaßt 
hatten und in ihrem Ausdehnungsdrange der unteren Donau entlang, die in den Wirren 
des XV. Jahrhunderts oft ſchlecht gehütet war, wiederholt in Ungarn einfielen, da war e8 
ihren fliegenden Colonnen ein Leichtes, mittelt des Eijernen Thores und Marosthaleg 
von hinten her in das Schatzhaus Siebenbürgen einzubrechen und deſſen fruchtbarfte, 
reichte Theile mehrmals auszuplündern und zu verheeren. 

Dieje Verheerungen, das in ihrem Gefolge auftretende Elend, und der dem Elend 
folgende Banernanfitand brachten jene merkwürdige „Union“ zuftande, die im Jahre 1437 
von dem magyariichen Adel Zicbenbürgens, den Szeklern und den Sadhjjen, zum gegen- 
feitigen Schuge, ſowie zur Verteidigung des von der Negierung in all den Staatswirren 
dernachläffigten Landes gefchloffen wurde. Durch dieſen Bund, den die Contrahenten nach 
zwei Jahrzehnten (1459) ernenerten, nahmen die drei politiichen Nationen Sieben— 
bürgens fefte Form an, die jogenannten „härom natio“, das Heißt jene drei, zur Aus— 
übung der gefammten politijchen Rechte berufenen, miteinander im gleichen Range ftehenden 
Curien, deren zwei den Magyaren (ungarichen Adel und freien Szetklern), die dritte aber 
den Sachſen angehörte. Freilich gewann mit diefen drei Curien — bis zu einem gewiffen 
Grade — and) der Gedanke der Trennung vom Mutterlande eine fejte Form, 
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Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß biefer Gedanle wieder eingejchlafen wäre 
und der Sonderbund fich von jelbit aufgelöft Hätte, wäre nur das Mutterland wieder zu 
feinen alten Kräften gelangt und damit imſtande gewejen, die vorftünmende oomaniſche 
Flut in ihe Bett zurückzuzwingen, Allein dies lonnte nicht gefchehen, und weil es nicht 
geſchah, wurden die Conftituirung amd das Bündnis der drei politifchen Nationen, die 
unter anderen Verhältniſſen beinahe einer Auflchnung dee Theile gegen das Ganze 
geglichen hätten, zu einem wirfjiamen Mittel für die Erfüllung der neuen Aufgaben, die 
dem In Losſonderung begrifienen Siebenbürgen durd) eine Reige jtinmifcher, jtaatzertriim« 
meruder Ereignifje zufielen. 

Diefe Erfchütterumgen waren die Niederlage bei Mohäcs, die Einnahme Ofens und 
bie fpäteren durchgreiſenden Fofgeereigniffe. Die türliſche Eroberung drang wie ein Keil 
in den Körper des Landes ein und jprengte das ungarijche Neich entzwei; zwei gefrönte 
Hänpter machten ſich Die Königsmwirbe ftreitig: der üfterreichtiche Erzherzog Ferdinand 
und der Wojwode von Siebenbürgen, Johann Zäpolya. 

Den weftlichen Theil des Landes zog die unter Ferdinand nachgerade entjtehende 
Großmacht, die ſich theils auf Die blühenden Länder der böhmischen Krone, theils auf bas 
‚große Deutsche Reich ftüpte, Schon ans Selbfterhaltungstrieb in ihren Intereffenkreis, Allein 
die Ausftehung und entſprechende centrale Organifirung diejes Intereffenkreifes geſchah, fo 
ſehr fie an ſich berechtigt fein mochte, keineswegs in magyariihen Sinne, fondern war 
vielmehr diefem Sinne fremd. 

Dem gegenüber juchte denn ber öftliche Theil unter bem nationalen Gegenkönig in 
Siebenbürgen einerfeits Rückendeckung, anderjeits die Baſis zu finden, don der aus 
mittelft der in dieſem Boden wurzelnden Kräfte und Factoren, ber losgetrennte weftliche 
Theil zurüdzuerobern und der zerfallene ungarifche Stant — vorderhand wohl im Bunde 
mit den Türken oder richtiger: unter deren Protection, aber in der Hoffnung anf zukünf- 
tige Unabhängigkeit — wieder einheitlich) zu machen wäre. Dieje Ibee fand in bem genialen 
Paulinermonch Georg Deartinuzzi (Fratee Gyorgh, Bruder Georg) einen gewaltigen Ver⸗ 
treter; der Boden aber, aus bem bieje Idee ihre Kraft ſchopfte, war Siebenblirgen nebſt 
dem gleidhgefiunten Lande jenfeits der Theiß. 

Sp lange man glauben lounte, die türkifche Eroberung habe nur einen proviſoriſchen 
Sharakter, hatte biefer grofgtigige Plan Frater George feine Berechtigung. Allein ſowohl 
der Plan, als auch das Vertrauen auf ihm erwies fich bald genug als Phantom. Sein 
eigener Schöpfer gab ihn unter bem zwingenden Druck ber Werhäftniffe auf, und er, dem 
als Endziel die Einheit des Landes vorgeſchwebt, acceptirte als Grundlage des Einheits- 
planes Die auf dem Befig der weftlichen Theile beruhende gefegliche Königemacht, die auch 
den Beiſtand des mächtigen römiſch-deutſchen Kaijerthums in Ausficht ftellte. So jehen 
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wir Siebenbürgen und das Theißgelände, der neuen Politit Frater Georgs folgend, unter 
Habsburgiſcher Oberhoheit ſich mit dem weitungarifchen Gebiete vereinigen. Allein nur 
für furze Zeit. Die furze Dauer dieſer Einheit ift aus dem Gejichtspunfte einer Politik zu 
beurtheilen, die bei der Unficherheit aller Verhältniffe, unter all den Zweifeln und Hoff- 
nungen aud) nur cine jehr veränderliche jein konnte. Ihre Hauptbedingung war, daß Die 
Macht der Habsburger die Türken vom ungariichen Boden vertreibe. Sobald der König 
von Ungarn fich Hiefür zu ſchwach und die Verhältniffe fih ungünjtig erwiejen, wurde das 
Beſtreben, die beiden durch jenen tief eingetriebenen Keil völfig getrennten Theile mittelft 
weniger ſchwacher Berührungspunfte wieber feit zufammenzufcjliehen, eine gezwungene, 
den neuen Berhältniffen widerfprechende, ja naturwidrige Sache. 

Siebenbürgen war näntlich nicht mehr, was es im ungarifchen Mittelalter geweſen. 
Es war nicht mehr die mächtige Edbaftion einer wohlerhaftenen Feftung. In dieſer 
Beziehung hatte die türfifche Eroberung feine Lage völlig verändert. 

Wie ein Strom, der feine Dämme zerreißt und über das niedrige liberflutungs- 
gebiet hinwegbrauft, fo hatte die türfifche Eroberung das große ungarijche Alföld zwifchen 
Donau und Theiß und längs der Ufer biejer Flüſſe überſchwemmt. Aus diefem Über- 
flutungsgebiet erhob fid) Siebenbürgen bereits als Infel, denn jeine einzige Verbindung 
mit dem weftungarifchen Gebiet war jener ſchmale, hafbfreisförmige Streifen, ber aus dem 
nörblichen Oberlande am Fuße der Karpathen, dem Befigthume des Königs von Ungarn, 
beftand. Dieje topographiiche Caricatur war feine einheitliche, abgerundete Feftung mehr, 
fondern blos ein krummer Uferrand an bem Meere der mohammedaniſchen Machtentfaltung. 
Davon konnte Siebenbürgen mit feinem anfehnlichen Gebiet nicht mehr die Eckbaſtion 
fein. Es wurde fein eigener Zwed, ein Staatsförper, der auch von dem oberungarifchen 
Gebiet fo viel an fic) zu zichen jtrebt, als das Intereſſe feiner Eriftenz erfordert. Die alte 
Idee Frater Georgs verwirklicht ſich in kleinerem Maßftabe und engerem Rahmen, doch 
in gejunder Weije: Siebenbürgen tritt als Staat auf, als „Land Siebenbürgen“, das 
nun einen politiichen internationalen Begriff bildet, ein mittlerweile zum Glück völlig 
ausgebildeter Organismus, mit feinem Syſtem der drei politischen Nationen, und über- 
nimmt von dem ungarifchen Königreich, defien Trünmer nunmehr im wefteuropäifchen 
Intereſſenkreis aufgehen und aud) in ihrer Selbſtändigkeit erjchüttert waren, die drüdende 
Erbſchaft der Rolle, die ungarijche Staatsidee aufrecht zu erhalten und der Pflicht, die 
ungarifche nationale Cultur weiterzupflegen. 

Auf dieje Weile wuchs ſich die hochwichtige, aber an Bedeutung untergeordnete 
Aufgabe, die Siebenbürgen während des ungariichen Mittelalter zugefallen war, an 
Inhalt und Umfang jo ideal aus und gewann einen jo abjoluten Werth, daß von ihrer 
Erfüllung Sein oder Nichtſein des ungarijchen Staates, der ungariſchen Nation abhing. 
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Und dadurch, bafı das nunmehr ſelbſtändig gewordene febenbürgiiche Fürſtenthum 
dieſen ihm zugefallenen Aufgaben in jeder Hinficht zu genügen wußte, hat ſich Siebenbürgen 
In ber Geſchichte des ungarijchen Reiches für alle Zeiten jeinen glängenben Platz gefichert. 

Während Johann Sigismund, der „erwählte König“, auf dem Fürjtenftuble jaR, 
geftalteten fich Die Landesgrenzen aus; innerhalb diefer Grenzen fügten ſich die mitholtenden 
Theile des Mutterlandes, das fogenannte „Parlium®, in einen ftaatsrechtfichen Rahmen; 
das Verhältnis zu dem auch als römiſch-deutſcher Natfer gefrönten, übrigens ſchwachen 
König von Ungarn begann fich zu ftabilifiren; und der Pforte gegenüber bildete ſich jenes 
fodere und laue Abhängigkeitsverhältnis aus, das die innere Verwaltung des Landes 
nicht berührte und Siebenbürgen auch nicht verhinderte, im enropäiichen Stantenfuften als 
Vertreter der ftaatbilbenden Kraft des Magyarenthums aufzutreten. Durch das Felbherns 
und Organijationsgenie Stefan Bathorys, des größten Magyaren im XVI. Fahrhundert, 
wird das ſchon endgiltig conftitnirte Land ein jo ftarfer Staat, daß einer feiner 
Nachlommen, Sigismund Yäthory, ſich ſchon getrauen kann, ben fallen gelaffenen 
Faden ber Arpadiſchen und Anjou ſchen Politit wieder aufzunehmen und bie belden 
walachiſchen Länder jenfeits ber Alpen ber Dberhoheit Siebenbürgens zu unterwerfen; 
ja noch mehr, als gleichgeftellter Bundesgenoſſe des Königs von Ungarn, der auch die 
beutfche Krone trägt, kann er jogar zum töbtlichen Streiche gegen bie türfifche Macht 
ausholen. Allerdings war die Osmanenmacht, wiewohl ſchon über ihren Zenith hinaus, 
immer nod) jo ftarf, daß fie von dem Streiche nur einen Augenblick betäubt wurde; fie 
erhofte ſich alsbald wieder und fonnte den bisher geſchonten Bundesgenoſſen ober 
Lehnsmann völlig in den Staub jchmettern. 

Daß es nicht zu biefem Unheil kam, welches das Grab Siebenbürgen und mit im 
des Magyarenthums werden konnte, it das Verdienft Stefan Bocsfays, des großen 
Furſten und noch größeren Staatsmannes. Die um ihre Exiſtenz fämpfenden jieben- 
bürgijchen Stände folgten ihrem guten Stern, freilich auch ihrer geſunden Einficht, als 
fie damals die Zügel des Staates in Boeslays Hand legten. Der neue Furſt ftellte das 
alte gute Verhältnis zur Pforte wieder her und ſchuf, indem er bie Berfaffung bes 
Meutterlandes ficherte und das Magharenthum in Ungarn zu neuem politiichen und 
nationalen Leben erwedte, eine neue Gewähr friedlicher Entwidlung jowohl für 
Siebenbürgen, als für das gefammte Magyarenthum. Das Land, das durch die 
Welterriguiffe um die Mitte des XVI. Jahrhunderts zur Schiemburg der ungariſchen 
National und Staatsibee gemacht und burd) das Organijationstafent Stefan Bäthorys 
ſtart und mächtig geworden war, wurde erft in der Hand und durch die Energie Bocslays 
ſich deſſen ganz bewußt, daß bie Wechjeljeitigfeit und Wechſelwittung zwiſchen ihm und 
den Bruchftücten des Föniglicen Ungarns nunmehr die nährende und befebende Kraft 
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ber Idee war, bie eben in feiner Aufgabe als nationaler Schirmburg lag. Durch Bocskay 
wurde jenes fönigliche Ungarn, das nicht durd) böfen Willen, jondern nothgedrungen, Durch 
geographifche Geſtaltung, Verſtümmelung feines Gebiets, Verwüftung und Verarmung 
zum Diener der Intereffen des großen Deutjchen Neiches geworden var, wieber fähig, an 
die eigenen Intereffen und feine nationale Zukunft zu denken. Darum verdient Bocskay als 
Fürft von Siebenbürgen, wie als ungarifcher Staatsmann, den Beinamen „der Große“. 

Seine Nachfolger brauchten nur fein politiiches Tejtament auszuführen, feinen 
Fußftapfen zu folgen. Klug und in Ehren haben fie das auch gethan, zum Beſten der 
beiden Schwefterländer. Unter ihnen der geniale Gabriel Bethlen und der in feiner 
Willenskraft unbeugſame Georg Räköczy 1., durch welche Siebenbürgen nebft ben „Partes“ 
zu einem relativ fo hohen Grad von Wohlſtand und Macht emporftieg, daß aus dieſem 
Schatz beide friiche Kraft und neue Energie aud) nad) Weften tragen fonnten, wo das 
Magyarenthum unter drückenden Verhäftniffen an Zahl und Straft immer mehr zurüdging 
und dieſer Stärfung feines politiichen und nationalen Bewußtſeins dringend bedurfte. 
Und nit nur, daß fie dort den immerfort gefährdeten ungariichen Conftitutionalismus 
neuerdings ficherten, fie fonnten auch noch Größeres wagen. Mit kühner Hand und nicht 
ohne Ruhm, denn fie waren gefuchte Verbündete, miſchten fie fid) in die Kämpfe des 
dreißigjährigen Krieges und waren nicht die Tegten Kämpen einer der großen Ideen, die 
in dieſen Kämpfen zu Tage traten, de3 Principe der Gewiſſensfreiheit. Denn die 
Gewiffensfreiheit war im Staatsleben Siebenbürgens ein Erbtheil aus dem XVI. Jahr: 
hundert, eine geheifigte Überlieferung, die diefes Heine Land in Sachen der gegenfeitigen 
tefigiöfen Duldung und religiöjen Aufklärung zu einem nahahmenswerthen Mufter in 
der neneren Gefchichte der Menjchheit gemacht hat, wodurch wieder jeine racenpolitifchen 
Aufgaben univerfalen Wert) und einen ethiichen Schmelz erhielten. 

Und zu diefen Aufgaben kam ſchließlich noch, nachdem der königliche Hof aufgehört 
hatte, in Ofen zu refidiren, die nationale Miſſion, als Mittelpunkt einer zum Richtung- 
geben berufenen ungarijchen Gejellichaft zu dienen; da waren es der fiebenbürgifche 
Fürftenhof und die ihm anhängende Geſellſchaft, welche die ungarische Sprache, Literatur 
und Gelehrſamkeit zu fördern und zu pflegen Hatten. Die ungarische Literaturipradhe gewann 
ihre Mannbarkeit in jenem äußeren Gewande, das jie unter fiebenbürgiichen Einfluß anlegte. 
Um aber zu ermejjen, wieviel die Fürften Siebenbürgens für die allgemeine Cuftur umd 
Wiſſenſchaft gethan Haben, braucht man nur an die Hochſchulen Gabriel Bethlens und 
der beiden Räköczy in Siebenbürgen und Ungarn zu denken, Anftalten, an denen nicht nur 
die allererften waterländifchen Kräfte, die unvergeplichen Bahnbrecher ungariicher Literatur 
und Wiſſenſchaft wirkten, jondern auch enropäifche Berühmtheiten, wie Opig, der Vater 
deutjcher Dichtkunft, und Amos Comenius, der Großmeifter der Pädagogie. 
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Diefe Culturmiſſion Siebenbürgens tritt am Ende des NVIL Jahrhunderts zurüch, 
jeine pofitifche Miffion aber endet, nachdem es feine Aufgabe in der Geſchichte bes 
ungarifchen Staates jo glänzend erfüllt, mit der Wendung in den eucopäifchen 
BVerhäftniffen. Denn die fiegreichen deutſchen und ungarifchen Waffen des auch mit der 
heiligen Stefanskrone gefrönten deulſchen Kaijexs verdrängen nach und nad) die Türlen 
vom Gebiete des ungariichen Neiches. Nach der Vertreibung der Türken aber Hätte die 
Selbftändigfeit Stebenbürgens — vom Gefichtspunft des ungariſchen Staates aus — 
einen Sinn nur noch gehabt, wenn fich die vom anderthalbhundertjährigen Turlenjoch 
befreiten ungarländifchen Theile um Siebenbürgen hätten gruppiren fünnen. Allein bies 
Tonnte nicht gejchehen, weil der unterbrochene Zufanmenhang zwifchen den weftlichen und 
öftlichen Theilen des ungarischen Alfold fich von felbft wiederherftellte und damit auch 
die territoriale Integrität bes Landes wieder zu erftehen begann, von dem natürlichen 
Wittelpunfte des neuerdings geeinigten Alfold aber Siebenbürgen zu weit abjeits Tiegt; 
unb dann war diefes feine Land durd) bie laungwierigen Kämpfe jo erſchöpft, daß es ſich 
dem an Macht erfiarkten Kaiſer-König überliefern mußte. Die natürliche Conſequenz der 
neuen Lage ift es dann, daß auf Grund des Leopofbinijchen Diploms Siebenbürgen 
minbeftens in Perfonalunion mit bem Mutterfanbe gelange, was denn auch geſchah. 

So führt es denn noch etwa anderthalb Jahrhunderte lang fein felbftändiges, aber 
doch ein gefondertes Dafein, als einfache Provinz eines als großes Ganzes angefehenen 
„Meiches“ und eines der Werkzeuge diefer „Neichs"Politif, Es verfnöchert in jenen 
Landes-Inftitutionen, die in dev Vergangenheit zur Erfüllung der dem Lande obliegenven 
Aufgaben zwechnäßig, die aber nicht geichmeibig und geeignet genug waren, um dem 
Begriffe, den die Gefchichte als „Land Siebenbürgen“ gefannt und gewürdigt hat, ethiichen 
und pofitifchen Inhalt einzuflößen. Selbft der Titel eines Großfürſtenthums, mit dem 
es durch die Dankbarkeit Marin Therefias und die Politif ihrer Deiniiter geichmüct 
wird, haucht dem Wbfeitsgeftellten, an ſich Schwachen fein neues Leben ein, ſondern gibt 
ber verrofteten Mafchine nur einen menen Lacküberzug. Kurz, Siebenbiirgen ift nicht mehr, 
was es war, Selbft fein Wolf hat fid) geändert, es ift nicht mehr dasfelbe, das dem Lande 
einft eine Seele gegeben. Die endloſen Kämpfe zweier Jahrhunderte haben das die Ebenen 
und Thalſchaften bewohnende Magyarenthum furchtbar gelichtet. Während diefe Magharen 
zur Vertheidigung ihres Bodens, ihres Stammes und der weftlichen Civilifation ihr Blut 
fo reichlich vergoffen, wurden ihre Wohnſihe in den Thalſchaften und Ebenen — wie ein 
Äharffinniger kaiſerlicher Oberbeamter um die Wende des XVI. und XVII. Jahrhunderts 
an Det und Stelle beobachtet hat — langjam, aber zufehenbs durch ein Hirtenvoll 
fremden Stammes beſeht, das theils von den Bergen und deren Schlupfwinkeln nieder 
warts zog, thells aus dem Lande jenfeits ber Alpen über Die Berggrate hereinwanderte, 
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die Truppen der ungarländiihen Partes anführte. Der leptere ift nicht nur ein 
mititärifcher, jondern aud) ein politifcher Würdenträger, gleichfam Gonverneur der Partes. 

Unter den Hofwürdenträgern ftcht ber Oberhofmeifter voran, ber den fürftlichen 
Hofhalt zu überwachen Hatte. Dann famen der Hof-Obercapitän und Vicecapitän, 
welche die Leibwache (ihrer Kleidung nad) rothe und blane Trabanten) befehligten und 
die fürſtliche Perſon jowie den Hof bewachten. Ein Amt erjten Ranges war aud) das des 
Oberfämmerers, der die Hauscaſſe und Rechnungen des Fürſten verwaltete, Die 
Koſten der Hofhaltung bezahlte und auch Chef der Hofregiftratur war. Weitere innere 
Hofchargen waren: der Erztruchſeß, Obertruchſeß, Obermundſchenk, Ober: 
erebdenzer und Oberküchenmeiſter, die für Tafel und Küche des Fürften forgten. 
Dem inneren Hofperjonal gehörten aud) die Hofdiener an, das heißt die Edelfnaben, bie 
den Dienft um die Berjon des Fürjten beforgten. Unter den äußeren Hofchargen waren Die 
hervorragendften: der Oberftallmeijter, Oberquartiermeifter und Oberjäger- 
meifter. Von großem Einflufje waren auch einzelne Hofgeiftliche, welche die Fürften 
nicht nur in religiös-fittlicher, jondern oft auch in politischer Hinficht lenkten. 

Die Comitate wurden durch Ober- und Vicegejpäne, dann Stuhlrichter, das 
magyarifche Land durch Ober: ımd Vicecapitäne, die Szekler und ſächſiſchen Stühle 
durch Ober- und VBicefönigsrichter verwaltet; die Stuhlrichter hießen bei den 
Sziflern dulld. Die Rechtſprechung lag dazu berufenen Gerichtshöfen ob (Filialſtuhl, 
Viceftuhl, Hauptſtuhl, Hauptverfammlung), in den Städten dem Rath. Obere Inftanz 
war die königliche Tafel, bei Majeftätsverbreen und in größeren Proceffen ber 
Reichstag felbit. 

Zur Vertretung des Landes nad) außen beftellten Fürft und Landtag Gejandte. 
Ständige Gejandte hielt Siebenbürgen an den fremden Höfen nicht, gelegentliche 
aber erjchienen häufig genug, namentlich bei der Pforte in Nonftantinopel, wo die 
fiebenbürgifchen Gejandten ein ftändiges Haus (das jogenannte Sicbenbürger Haus) 
hatten. Oft gehen Gelandte nad Wien, Prag, Krakau, zu den beiden walachiſchen 
Wojwoden, zum Ofner Paſcha, an die itafienifchen Höfe, nach Frankreich, Schweden u. |. w. 
Nach der Vertreibung der Türfen aus Ungarn Hört der hiſtoriſche Beruf der Selbſtändigkeit 
Siebenbürgens auf, und es gelangt unter bie Herrſchaft des ungariichen Königreichs des 
Hanjes Habsburg. Es wird zwar nicht unmittelbar an Ungarn zurüdgegliedert, tritt 
jedoch aud) als bejondere Provinz in Verbindung mit dem Mutterlande, kraft des alten 
Rechtes der heiligen ungariichen Nrone. Dieſes Rechtsverhältuiß firiren die ſiebenbürgiſchen 
Stände mit Kaiſer Yeopold als König von Ungarn in dem Peopoldinifchen Diplom. 

Die Gubernialepoche. — Das am 4. December 1691 verkündete Leo— 
poldiniſche Diplom (Leopoldinmm diploma) wurde die gejegliche Grundlage einer 
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neuen, anderthalb Jahrhunderte währenden Epoche Siebenbürgens, der jogenannten 
Gubernialepoche. Später erließ Leopold, auf Grund von Punkt 3 biejes Diplonıs, 
um die Gravamina der Katholiten und Sachjen zu beheben, noch zwei Ergänzungs- 
diplome. Dazu fam ferner die Alvineiana resolutio vom Jahre 1698. Auf diejen vier 
Diplomen baute ſich die Nechtsftellung des gubernialen Eiebenbürgens bis 1848 auf, 
„Siebenbürgen kehrt zur heiligen Krone zuruck, von der es durch das neidliche 
Schickſal und bie Verwegenheit Einzelner losgeriſſen wurde“, fo fennzeichnet das 
Leopoldiniiche Divlom das ftantsrechtliche Verhältnih des den Habsburgern zugefallenen 





: 








Das einftige Bebanpr des Hebeublrgiipen Guherntuime zu Maufendurg- 


Firftenthunges Siebenbürgen zum Mutterftaate. Nichts deftoweniger hielten die Könige 
aus dem Haufe Habsburg Siebenbürgen als beſonderen Organismus aufrecht, obwohl 
fie den Rechtstitel ber ungariichen Srone auf biefes Sand gefeplich anerfannten 
(1741: &,-U. XVIN, 1792: GW. 1). Konigin Maria Therefia, die diefe hervorragende 
Perle der ungariſchen Krone auszeichnen wollte, erhob 1765 das Fürſtenthum 
Siebenbürgen, „deſſen Fürften im älterer Zeit den Titel Herzog geführt hatten“, zum 
Nange eines Großfürſtenthums, umd zwar fo, daß es unter ihren Titeln gleich nad 
Burgund und ben öfterreichijchen Erzherzogthfimern folgen jolfe. Allein dieſe Nangerhöhung 
änderte nichts an der naturgemäfien, durch hiſtoriſche, ſtaatsrechtliche und geographifche 


Gefichtepunkte geforderten vereinheitlichenden Tendenz des Gebietes ber ungarischen Krone. 
lingern VI " 
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Die Einheit des ungarischen Staatsgebietes gelangt nad) langwierigen Evolutionen 
erft in den Sefepartitein 1848: VIL GPreßburg) und 1848: 1 (Klaufenburg) zum Ausdrud; 
die Unlon Stebenbirgens ift dadurch Thatfache geworden. Die endgiltige Regelung 
dieſer Union erfolgt durch den Gefepartifel 1868: XLIU, der mit den Verhäftniffen des 
ſeit 31 Jahren ſpeeiſiſch entwickelten Yandestheiles abrechnet. 

In haboburgiſcher Zeit, bis 1848 herauf, entwickelte ſich Siebenbürgen als 
politiſcher and adminiſtrativer Organismms auf Grundlage der fürſtlichen Verfaſſung. 

Die vegislation wurde durch den aus einer Kammer beſtehenden Landtag in 
Geweinſchaſt mit dem Konig von Ungam als Fürften von Siebenbürgen ausgeübt. 
Allerdings befah auf dem fiebenbürgiichen Landtage das gouvernementale Element einen 
Uberans großen Einfluß. Der Pröfident des Landtages wurde durch die Stände (Statuum 
Vravses) gewählt. Wichtigeren Wollverfammlungen (wenn abweichende Meinungen zu 
verſohnen. Geſebe zu vedigiven waren) pröfidirte der Gouverneur. Als Schriftführer, 
lie Geſebvedaeteure, jungirten die Richter der föniglichen Gerichtstafel. Das Recht der 
Vinbernſung des Yandtages (nach nejeplicher Praxis einmal im Juhre, auf den St. Stephans- 
tan), ſowie jeiner Aullöiung und der ZSanctionirung der Geiege jtand bei dem Fürſten. 

Aus den Yandtage eriibienen obne Stimmrecht, für den füritlichen Gubernialrath 
der Vroſident des königlichen Guberniums. der Gouverneur (gubernator\, die Räthe 
und Sri und die aberiten adminiſtrativen und ricbterlicben Beamten: mit Stimmrecht 
SE Deputirte der Comitate und Szekler (won jedem Comitat und Szekler Stubl wei, 
n ſadtuche und I2 ihcbliiide ‚won jedem Ztubl zwei‘ Teputirte, Von den angeiebeneren 

son konnte Der Kurt durch beionderen Einladungsbrie die Negaliiten und 

zuchen Was reden: Dee Vriee murden dunb das königliche Gubernium 
Ar dewadrre Hd die Logidlative Sicbendirgens einen gewiñen 
d die Imre datte eir 
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Union führte von 1867 bis 30. April 1869 ein königliches Commiſſariat durch; jeitdem 
ift die ungarijche Verwaltung einheitlich). 

Die jiebenbürgiihe Verwaltung ruhte ſowohl in den Comitaten, al? auch in den 
Stühlen der Szekler und Sachſen auf der Grundlage der Sclbitregierung: fie wählten 
ihre Beamten jelbit, mit Ausnahme der Tbergeiväne und Obercapitäne, wobei jie der 
confeiiionellen Billigkeit Rechnung trugen. Sinjichtlich der Comitatsbeamten blieb das 
fürftliche Beitätigungsrecht in Geltung. Im allgemeinen iſt die alte Organiſation viel conjer- 
vativer; Verwaltung und Gerichtsbarkeit hängen enger 

Ta der König als Fürst nicht im Yande refidirte, ipielte die an jeiner Seite in 
Wien thätige ſiebenbürgiſche fönigliche Hoffanzlei (Excelsa Cancellaria regia 
Transylvanica Aulica' eine große Rolle, da fie, wie ſchon ihr Titel zeigt, das Organ für 
Die Ausübung der Hoheitsrehte des Königs von Ungarn auf dem Gebiete Sichenbürgens 
war. Die Gnaden und Auszeichnungen gehörten vornehmlid) in ihren Wirkungskreis, doch 
fungirte ſie auch als oberſte königliche Berufungsinſtanz. Joſef II. vereinigte jie am 
14. Auguit 1782 mit der ungariichen Hoffanzlei, von der fie ſich erit nach neun Jahren 
(28. Februar 1791) trennte. Sie hörte Ende Juni 1848 auf. ı Won 1861 bis 1867 
bejtand fie wieder.) An ihrer Spige jtand der Hofkanzler, der im Range nadı dem 
Kanzler von Ungarn fam; ihr Gebäude in Wien beiand ſich neben dem der ungariſchen 
und ihre Beamten gehörten gleichfalls dem Status des Hofes an. 

Die Finanzdirection trennte ſich erit nach längerem GErperimentiren ven der 
Adminiftration und wurde 1791 als jichenbürgiiches Königliches Theſaurariat (Inelytus 
regius in magno Transylvanine principatu thesaurariatus) in Hermannſtadt 
reorganifirt. Der Schapmeilter hatte bei dem Gubernium Sig und Stimme, jedoch feinen 
jo großen Wirkungsfreis, wie der Präfident der ungarischen Hofkammer. Die Art der 
Finanzgebarung, die Angelegenheiten des Bergbaues und Salzes waren die Hauptrefforts 
dieſes Amtes, das im Jahre 1848 aufhörte. Die Rechtspflege in Siebenbürgen wurde in 
erſter Inſtanz durch die Gerichtshöfe der Comitate, Stühle und Städte (in Bergwerks- 
angelegenheiten durch das Unter-Berggericht und Kameralgericht ausgeübt. Die zweite 
Inſtanz war die fönigliche Tafel zu Marosväjärhely, deren Rräfident durch den Fürſten 
unter neun von den Ständen vorgejchlagenen Perjonen ernannt wurde. Die Tafel jtand 
in enger Verbindung mit dem Gubernium, von der fie auch Anweiſungen erhielt. 

In militäriſcher Hinficht ſtand für Siebenbürgen das Recht der Recrutenbewilligung 
(bis 1848 drei Linien-Infanterieregimenter und ein Sinien-Gavallerieregiment) dem 
Landtage zu, die Necrutenjtellung wurde durch das Gubernium angeordnet. Das Heer 
jelbjt beftand aus zwei Elementen: jeit 1715 aus ber jtehenden Truppe, deren Commando 
der Fürſt durch jeine faijerfichen und füniglihen Generale führen ließ, und aus der 





jammen, als jeit 1723 in Ungarn. 
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fiebenbirgifchen Nationalmilig, einer Art von Infurrection, die als zeitweilige Honved⸗ 
schaft jozufagen nur in bee Theorie eriftirte. Der Commandant biefer Injurrection, ber 
generalis, wurde durch den Landtag gewählt. Das ftehende Heer gehörte, wie in Um- 
garn, auch in Siebenbürgen der gemeinfamen Armee an, doch find noch die nach dem 
Mufter der ungariſchen Grenzer in den Jahren 1761 bis 1764 organifirten walachiſchen und 
fzeflerifchen Grenzer hinzuzurechnen, erftere mit zwei Negimentern Infanterie, lehtere mit 
‚wei Negimentern Infanterie und einem Hußarenregiment, jebes zu 3000 Man. 

Dies war in großen Zügen die Organifation des Fürſtenthums Siebenbürgen, die 
bis 1848 auch äußerlich im einem befonderen Wappen ihren Ausdruck fand. Diejes 
Wappen ift ein von rother Vinde durchſchnittener Schild; im oberen blauen Felde ein 
fteigender ſchwarzer Adler, rechts jchauend, mit goldenem Schnabel und rother Zunge 
(das Wappen ber ungarifchen Gomitate), techts davon eine gofbene Sonne, lints ein 
filberner Neumond () — das Wappen der Szekler), im unteren goldenen Felde ſieben 
(4 — 8) rothe Burgen (Wappen ver Sach ſen). Die Burgen beftehen aus einer gegiebelten 
Baftei, aus der ſich ein mit drei Ghiebeln und zwei Schiefiicharten verfehener Thuru 
‚erhebt; jede hat ein offenes Thor. Seit 1765 war das Wappenſchild von bem gefrönten 
Großfürſlenhut überragt; jeit 1874 bildet dieſes Wappen das vierte Feld im mittleren 
Wappen der Länder der ungarijchen Krone, Die alten Farben Siebenbürgens find: roth⸗ 
gelb · blan. Die fiebenbürgiichen Geſetze wurden aud) mit den befonderen Siegen der 
Univerfitäten der brei Nationen verſehen. 

Dieſe gefonderte Organifation hat nun ſchon feit 33 Fahren aufgehört, Es gibt 
feinen glängenberen Beweis fc das Einheitsgefühl des ungariſchen Staates, als daß, 
troß diefer vierthalbhundertjährigen Sonderentwidlung, die Union Siebenbürgens ohne 
alle Erjehütterungen vor ſich ging. 











Die Schlacht von Gyifk. 






Dom Bihargebirge zu den Radnaer 
Alpen. 


Das Szildayer Comitat, 


Das Syilaghet Gomitat ift der geeignetfte Ausgangspunkt für 
einen topographiichen Überblick des füböftlichen Ungarn, Es Liegt am 
norbreftlichen Rande diejes Landestheiles, zwiſchen ben Flüſſen 
Szamos und Schnelle Körös, und bildet den natürlichen Übergang zum Innern 
Siebenbürgens, einerjelts von der an der Theiß gelegenen Berggegend Oberungarns, 
anberfeits von den oberen Ebenen bes großen Alföld. 

Das Szilägyer Comitat liegt üblich vom Comitate Szatmär und öſtlich vom 
Comitate Bihar; fein von Berg und Thal erfülltes Gebiet hängt im fblichen Theile mit 
dem Bihargebirge zufammen. 

Es wurde im Fahre durch das Gefe über die Organifation der Comitate 
gejchafjen, und zwar aus den einftigen Eomitaten Közep-Szolnot (Mitte-Szolnoh) und 
Stafina, der Stadt Zilah und einem Theile des Comitats Dobofa, in einer Gefammt- 
ausbehnung von 3628,69 Quadratkifometern, und nach der ehemaligen Landſchaft 
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Szilaay oder Spilägyjäg benannt, die auch jeht den Kern und Haupttheil diejes 
Gomitats bilbet. Die Natur felbit hat hier aus bem fiebenbitrgifchen Berglande einen Weg 
nach dem großen Alfbld eröffnet, für die Völkerwanderung, die ihre Wogen Jahrhunderte 
lang über dieſes Land hinweg von Oft nach Weft wälgte, ımd deren Ausbreitung in dem 
mehrfach unterbrochenen Grenzgebirge zwiſchen Siebenbürgen und dem Alföld 2 
genügende Schranke fand. 

Unter den Abjchnitten dieſes Gebirges ift, namentlich in geſchichtlicher Beziehung, 
das Mefesgebirge der bemerfenstwerthefte. Der durch den Anonymus Notarius auf- 
bewahrten Überlieferung zufolge war dies der Punkt, wo der Feldherr Tuhutum — um 
mit dent Dichter zu reden — „das ungarijche Vaterland ausgeftect hat“, indem er längs 
der Grenze große fteinerne Thore und höfgerne Schranken errichtete, und erſt päter, von 
Kıpsd ermächtigt, durd) die Mefespforte weiter vorbrang, um für fid und feine Nach - 
kommen das Land jenfeits des Waldes zu erwerben, Der Meßes bildete in den Epochen 
ber Vergangenheit meiftens bie Grenze zweier Länder und feine Umgebung war ber 
Schauplap blutiger Schlachten. Wie richtig ſchon die Nömer die ftrategiiche Wichtigkeit 
des Meßes jhäpten, bezeugt noch jegt das „vallum*, das fich von Kis-Sebes im 
Ranfenburger Comitat bis Tihs überall den Höhen des Meßes entlang zieht und als 
Grenzwall zwiſchen dem römischen Reiche und Dacien diente, 

Diefes Gebirgsmaffiv gehört zu ben Comitaten Szilägy und Klauſenburg. Seine 
Baſis wird im Norden vom Szamos, im Süden von der Schnellen Körös beipült. Seine 
Gfiederungen find fehr ſchön und erfreuen auf Schritt umd Tritt durch interefjante 
Variationen. Tiefe, jajt pfadloſe Thäfer wechjeln mit unerfteiglichen Felswänden, bie 
Berge ſind mit dufligen Matten, mit ausgedehnten Grashalden und Viehweiden bedeckt 
oder ftarren weithin In Wei; ber Gyps« und Kallbildungen. Die Bergfette bes Meßes 
zieht fich in einer Länge don 40 bis 56 Kilometern von Norboft nad Sübmweft. Sie 
beginnt am Szamosthale mit fanft ſchwellenden Hügeln, und ihr höchſter Gipfel 
(989 Meter) ift der Magas (Magura) bei Perje. Hier entipringt aus mehreren Berge 
quellen der Srafnafluf. 

Das Gebirge, das ſich auch in die Gegend der Flüffe Krahna, Egregy und Almäs 
hinein verzweigt, entjendet übrigens verhältwißmäßig wenige Flüſſe und Bäche, und auch 
diefe entjpringen zumeift der öftlichen Flanke des Gebirges. Kleinere Adern und Quellen 
mit ſehr geſundem Waffer find in ben — häufig, aber fie entwideln ſich meiſt 
nicht zu Bächen, fondern verſidern in den X 

Die geofogifche Bildung des Geh nigfaltig. Der Hauptgrat befteht 
aus den Älteften Sebimentärgefteinen (Blimmerfchiefer, Bhyltit u. 1. w.), denen ſich alt« 
ternare Gebilde (Sandftein, Kalkftein u. $, w.) anfchliehen. Der Reichthum an vorzüüglichen 
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Baumaterialien, Cops, Kalkftein iſt groß, bisher jedoch nur wenig verwerthet; auch Thon 
für die Majolica · Fabrication und Steinfohle fommt wor. 

Gegenwärtig ift der Mehes feine politiſche Grenze mehr. Bei der Organifirung der 
Comitate war es zur Abrundung bes Szllägyer Comitats erforderlich, Ihm auch das 
Belände bes Egregh und Almaͤs zuzuweiſen, woburd nun in dieſer Gegend das im 
früheren Sinne genommene Ungarn in das bereits zum geographifchen Begriff gewordene 
Siebenbitrgen hineingreift. Das Szilägyiäg gehörte nämlich, obgleich es nach Bodengeſtalt 
und fonftigen natürlichen Bedingungen mehr zu Siebenbürgen neigt, in ſtaatsrechtlicher 
Hinficht ſowohl in der Epoche vor dem Großwardeiner Frieden von 1638, als auch laut 
SU. VI vom Jahre 1848 zu dem eigentlichen Ungarn, zwiſchen dieſen beiden Zeitpunkten 
freilich, als ein Stüd des „Partium*, bald zu Siebenbürgen, bald zu Ungarn, je nachdem 
das Striegsglüc ben Fürften von Stebenbürgen oder den habsburgiſchen Königen hold war. 

Dagegen ift der Grat des mit dem Meßes in Verbindung ftehenden MEzr (Kupfer) 
Gebirges, deſſen Hauptrichtung von Sitboft zu Norbiveft treicht, nicht nur die natiteliche, 
jondern auch bie politifche Grenze des Comitats gegen das Biharer Eomitat hin, Als 
Grengicelde zwiſchen dem Kupfer- und Meßesgebirge gilt der Plopis-Paß zwiſchen 
Perje und Csuesa. Der Fuß des Kupfergebirges wird im Süden von der Sebes-Körss, 
im Norden vom Berettyd beſpult. Es ift in jeder Hinficht Schöner und intereffanter, als 
ber Meßes. Es hat zwar feine fo mächtigen Gipfel aufzuweilen, bafür aber viel mannig- 
faltigere Gliederungen, Thalbildungen und Felstlippen, Der Gebirgsgrat ift reicher mit 
felfigen Vorſprungen aus der Kreidezeit befept, die Thäler haben ein veicheres Nep von 
Gewäfjern und der Pflanzenwuchs ift im Allgemeinen üppiger. 

Seine höhften Punkte find die beiden weithinſchauenden Gipfel des Tußaer 
Waldes: der Dfor (520 Meter) und der Ponor (790 Meter). Auf dem Ponorgipfel 
Öffnet ſich eine gewaltige, tiefe Grotte, die wegen ihrer unzugänglichen Felswände noch 
nicht genau erforfcht iſt. Unterhalb des Gipfels entipringt in herrlichem Felſenthale die 
reiche Quelle des Berettyöfluffes; ihr Walfer überzicht hineingeworſene Gegenftände mit 
einer Sinterkrufte, 

Nördlich des Meßes verzweigen fih nad) allen Richtungen niebere Bergreihen. 
Serjeits berfelben, im nordweſtlichen Theile des Comitats, erhebt ſich auf eine Lange von 
30 bis 35 Kilometern das durchweg aus tryſtalliniſchem Urichtefer beftehenbe Bükt- 
‚gebirge, und bildet die natürliche Grenze zwifchen den Eomitaten Szatmär und Szilaͤgh. 
Seine legten öftlichen Ausläufer neigen fich über das Spamosthal, von wo das Gebirge 
in der Höhe ſeiner Borberge ſüdwärts und dann bis zum Mäzſabach weſtwärts zicht. Es 
it ein breiter Gebirasförper, der ftellenweije 8 bis 10 Kilometer ftarf wird und mit feinen 
Armen bis ins Thal bes Szilägybaches greift. Auch der Bitt hat viele höne Einzelheiten. 
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In orographifcher Bezichung hängt er mit bem Mehes zuſammen, ift aber geologiſch ein 
jelbftändiges Gebirge und noch wafferärmer als jener. In feinen felfigen Thälern ift zwar 
nicht wenig Geſprudel von Heinen Wafferadern, fie find jedoch faum im Stande, den 
Sʒilaghbach zu verforgen. 

Die ſchonſte Gebirgsgegend des Comitats ift die Umgebung des Szamosthales. 
Die Thalenge des Szamos zwifchen Benedelfalun und dem Dorfe Czitö ift ungemein 
ichön. Jwiſchen hohe Berge eingeteilt, Öffnet fich da ein enges, drei Kilometer lang in den 
Glimmerſchiefer eingejchnittenes Felſenthor, jenfeits befjen das Flußthal ſich zu einer 
breiten Ebene ausweitet, Am linken Ufer reihen die Berge bis zum Meßes hinan, von 
dem fie eigentlich abzweigen. Ihre höheren Gipfel über dem Fluſſe find der Ördögdegy 
und ber Ficzigd; aus legterem werben, wenn nad; Regengüffen bie Flut niederbrauft, 
in den Waſſerrunſen natürliche Granatkörner herabgeſpült. Weiter oben, bei Sjamos« 
Goroßlo, zeigen ih Steinkohle und Theer. 

Auch am rechten Szamosufer bieten die Berge viel Abwechslung. Der dort entlang 
ziehende Gebirgsſtock, der Kelenczeer Büff, bilder bis Kööd die Grenze zwiſchen den 
Eomitaten Szitägy und Szatmär, und oberhalb bis Zſibõ die Grenze zwiſchen Szilägy 
und Szolnol-Dobofa. Bei Iſibo erhebt fid 423 Meter Hoch der Nälöczyberg, von 
deffen Gipfel Franz Nätsezy II. am 5. November 1705 ber Niederlage feines Heeres zujah. 

Im Innern des Comitats wechſeln überall waldige Hügel und Berge ab, dod) ift 
als jelbftändiger Bergfto nut die am Kraßnauſer, fiber Szilaghy-Somlyo auffteigende 
Magura, mit dem Keſelyüs⸗Gipfel (596 Meter) zu erwähnen. Die Somlyoer Magura 
gehört zu den intereffanteften Vorbergen und hat viele schöne, romantiihe Details, Ihr 
‚Haupt ift mit Wäldern befrängt, ihre ſüdlichen und öftlichen Abhänge tragen auf einem 
Boden von Falfiger Yufammenfegung vorzüglichen Wein. Diefes Gebirge erhebt ſich 
gerade über Szilägy-Somtys, wo 1797 und 1889 jene berithmten, in unferem archäo« 
logiſchen Anfjage beſchtie benen Schapfunde gemacht wurden, ein Beweis, wie ftarf der Ort 
ſchon in der Römer- und Völferwanderungszeit bewohnt geweſen. 

Die niedrigen, einander parallefen Berge längs ber Kraßna und bes Berettyö 
bilben zerftreute Gruppen, zweigen nach allen Richtungen von den Flußlduſen ab und 
fallen im nordweſtlichen Winkel des Comitats zu der nur mit Heineren Waldungen 
beitandenen Exmelleter Ebene ab, bie — auch dleſem Comitate angehört. 

Die fließenden Gewaͤſſer des 
Er, ihre Richtung gegen Nord —* 
ans den Bergen des Com n Dir es die Oftfi — beſpülenden 
Szamvs, der aus Szolnof- „Dobota erilberteit, und feine: Nebenfluffes Almas, der 
aus dem Haufenburger Eomitat fommt. Der zweitgrößte Fluß des Szilägufäg ift die 
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Krafna, die auf der Berjeer Magura entfpriugt, das Gomitat in zwei nahezu gleiche 
Hälften theilt und im Szatmärer Gebiet, nahe der Theiß, gleichfalls in den Samos fällt. 
‚Der dritte nicht unanſehnliche Fluß iſt der Berettyö, der im ſübweſilichen Theile des 
Gomitats einen Halbkreis beichreibt, um weſtlich nad) Bihar hinüber zu gelangen, wo er 
fi) bei Porsaj mit dem die Nordweitgrenze des Spilägyer Eomitats bildenden Er vereinigt, 

In den Wäldern der Gebirge gedeihen alle Baumarten der Vorberge reichlich, uud 
fogar Nadelholz fommt, wie mancherlei Verſuche auf dem Eßalhegh uud der Eliſabeth⸗ 
promenabe zu Zilah beweifen, rajch und jdn fort. Die Waldungen der drei Bebirgsterten 
find meiit Yuchenbeftände, deren Holzproduet bisher nur als Vrennmaterial verwertet 
wurde. Huf den ſanfteren Mbhängen der Gebirge und auf niebrigeren Hugelreihen herrſcht 
bie Stein» und Zerreiche vor, Herrliche Forſte find bereits zu Bauzweclen und beſonders 
zur Gewinnung von Eiſenbahnſchwellen und Eichenrinde ausgerodet, allein nach jo vieler 
Woldverſchwendung bildet ber Reſt uoch immer einen reihen Schag. Auch bie Weißbuche, 
Birke, Linde und Nüfter kommen prächtig fort. Im den Thälern, den Flüffen und Bächen 
entlang, prangen ganze Wälder von Erlen, Bappeln, Ejpen und Weiden, als weiterer 
Schmud ber ohnehin jhönen und abwechslungsreichen Gegend, wo der Hochwald ſchon 
ein Ende nimmt und dem Wiejengelände Pla macht. 

Auch die Thierwelt ber Waldberge ift [hön und reich. Was in Mitteleneopa an Wild 
beimiich iſt, kommt hier Alles vor; auch jeltenere Thiere, wie die Wildlape, der Dachs, 
bie Fiſchotter find ziemlich häufig. Das Nutzwild ift in Wald und Feld recht zahlreich. 
Man hat Wildſchweine, Nehe, Hufen; früher, als es noch viel umfangreichere Walbungen 
gab, war auch der Edelhirſch heimiſch. Das einzige edle Federwild ift das Hafelhuhn. 

Das Klima ift im Allgemeinen mild; ber Frühling tritt ziemlich früh, dev Winter 
foät ein. Das rauheſte Wetter und den meiften Negen haben die Höhen des Meßes. 

Die Bevölferung des Comitats liegt meift der Urproduction ob. Sie ift darauf 
hingewieſen durch die natürlichen Cigenfchaften des Bodens, durch das Klima und im 
Allgemeinen ſowohl durch die geographiiche Lage, als auch durch die geologiſche Bildung. 
Auf ben Berghalden wächft vorzligliches Gras, in den breiten Thälern wogt bie dichte 
Saat. Die treffliche Aderkrume des janften Hligelgeländes und ber größeren ober lleineren 
Ebenen befürbert jeden Zweig des Aderbaues, der ſich ftetig entiwidelt. 

Die Phyllorera hat leider die herrlichen Rebenpflanzungen des Szilägyjäg zerftört, 
deſſen Trauben und Wein jo beliebt waren, Fept nimmt die Rebeneultur wieder einen 
Anlauf, Mit Ausnahme der höchſten Berge, ift das ganze Gomitatsgebiet dazu geeignet, 
doch wird der befte Wein im Ermeltet geleltert. Der Ermelleter und namentlich Tasnäder 
„Bafator“ hat es zum Weltruf gebra der schein ift im ganzen Comitat vorzüglich, 
Auch der Obſtbau ift bedeutend. madhaftere, an Form und Farbe jdönere, gejündere 
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Üpfel und Birnen find im ganzen Sande ſchwerlich zu finden, Außer den edleren Obft- 
jorten wachjen auch Unmengen von Bilaumen. Die ausgebehnten Zwetichlenpflanzungen 
find eine reichliche Einnahmsquelle für ganze Gegenden. Beſonders gut umd ſchön find 
die Pflaumen von Beßtercze, auch Berzencze genannt, die gebörtt ober als Mus im 
ganzen Lande genoſſen werden. Aus verſchiedenen Pflaumenjorten wird alljährlich eine 
große Menge Pflaumengeift gebrannt. Ferner gibt «8 mafjenhaft ausgezeichnete Nüfje 
und jchöne, ſchmachaſte Kirſchen. Mlein trog der günftigen landwicthſchaftlichen Were 
haltniſſe ift die Ausfuhr gering. Eine bedeutendere Ausfuhr konnte das Eomitat nur an 
feinen Obſtproducten haben; feine jegige Jahreseinnahme für Obſt macht eine halbe 
Million Gulden ans. 

Die Hormdich, Schafe und Schweinezucht ift hier ungemein wichtig. Die fetten 
Weidetriften und ergiebigen Eichelwälder des Comitats bieten ſich für die Zucht von 
Nupthieren förmlich an. Das Hornvieh entwidelt ſich prächtig, umd aus dem ganzen 
Bande kommen die Händler auf ben berühmten Viehmärften von Szilägh-Coch, Zſibo, 
Nagyfalu, Kraßna, Zilah und Egerhät zufammen. Für Pferdezucht dagegen gibt es außer 
den berühmten Weſſelenyi ſchen Ställen zu Ziibd und Görcsön laum nod) eine ernwähnens: 
werthe Station. 

Die Gewaſſer find reich an Fiichen und Krebſen. In den Gebirgsbächen, namentlich 
den Quellgewäfjern bes Berettyo, gibt es viele Forellen, im Samos Welfe und, beſonders 
zur Laichzeit, Lachsſtöre. 

Aus alledem könnte man folgern, daß ber der Urproduction obliegende Theil ber 
Bevöllerung mindeſtens unter leiblichen Exiftenzbedingungen Lebt; allein dies ift nicht ber 
Fall. Das aderbauende Volk verarmt, Ein befonders ärmliches Leben führen die, 
übrigens nicht ſehr arbeitjamen Walachen in ihren regellos zerjtreuten Strohhütten am 
Meßes, Rez und Bülf. Ihre Nahrung bilden jahraus jahrein der aus Mais geladene 
Mile (Maistuchen), ein mageres, meift mit Sonmenblumendf zubereitetes Gericht von 
‚Hüljenfelichten und bie Zwiebel; die wenigen Wohlhabenderen, die eine Menge Schafe 
und Ziegen halten, leben von Milch, Topfen und Käfe, 

Die Zahl der magyarifchen Eimvohner beträgt 67.225, die ber rumänifchen 
117,711, Die ftarfe Zunahme der Rumänen ift hier neueren Datums, Es gab zwar auf 
biefem Gebiete ſchon umter den Anjon Beſiedelungen mit Walachen, aber daf fie heute 
einen fo großen Raum einnehmen, ift nur jener ununterbrochen durch fast zwei Jahr⸗ 
Hunderte andauernden Volfsausrottung zujuichreiben, die mit dem Augenblicke begann, 
als das Szilägyjäg zum „P: wurde. Bon da an zahfte die Bevöfferung beftändig 
doppelte Stener: an Ungarn und an Siebenbürgen, und jeit 1661, da es umter türkiſche 
Botmäßigkeit gelangte, auch noch ein drittes Mal, nämlich) mittelbar an bie Pforte. Dabei 
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wurde aber die maghariſche Bevölkerung noch durch die Streifpartien des Paſchas von 
Großwarbein fortwährend gepliindert, gebrandichagt und in Ketten weggeſchleppt. Bald 
kamen dann auch die ſturuczen und Lebanczenheere und verwüfteten das Yand. Die 
Adeligen verliehen ihre Vefigungen und das Landvolk wanderte jharemweije ans, In 
biejen traurigen Zeiten ftanben in dem einftigen Mittel-Szolnofer Theile des jegigen 
Spilägher Comitats bierzig magyariſche Dörfer unbewohnt. Hierauf folgte dann jene 
Coloniſatlon, die ben Grund zur Überhandnahme der Numänen in biefer Gegend legte 
und aud) die Bevölferung der magvarifchen Gemeinden, die einft in der Gegend des 
Szamos, Szilägh, Krafna und Berettyö blühten, zum großen Theile auffog. Der fort- 
währenden Berlihrung dieſes Volkes mit den Magyaren ift es zuzufchreiben, daß ſeine 
Sprache jehr viele maghariſche Lehuworte enthält und dat; es, wo es in der Minderheit 
ift, meiftens auch Sitten und Tradjt ber Ungarn annimmt. Der Krafına und dem Beretiyd 
entlang fann man, wo jie (wie in Sana nnd Nagyfalu) neben einer maghariſchen 
Mehrheit leben, ihre Nationalität weder durch die Sprache, noch durch die Tracht 
erfennen; im Etmellet aber find fie ſchon fait durchaus magyarifitt. 

Auch die maghariſche Bevölferung lebt in Gruppen zerftreut, die in der Mundart, 
wie in Tracht und Sitte mehr ober weniger von einander abweichen, Die Tracht gleicht 
zumeift der der Alföld-Magyaren, hat aber auch ihre localen Eigenheiten. Die Männer 
tragen eine furze, weite, vorn und Hinten faltige Gatya, ein vorne gefälteltes, mit Berl 
mutterfnöpfen benähtes Hemb mit flatternden ober Manfchettenärmeln, ein rundes 
Hitchen mit Federn oder Sträußchen, graue Zwilchleinwand, eine graue, weiße oder 
ſchwarze Guba (Zodenmantel), in neuerer Zeit eine blautuchene Krmeljade, ein ſchwarges 
Haletuch mit farbigen Rand, ein bunt ausgenähtes Sadtuc und Stiefel mit hohen 
Hacken. Auffallend weicht hievon der weiße Zwild ber Berettyögegend und der ſchwarze 
der Einwohner von Perecsen, beide mit Kragen, ab. Im Ermellet hercſcht ſchon ganz bie 
Alfoldtracht. Die Frauen gehen in der Kraßna⸗, Szilägy- und Spamosgegend, ſowie im 
Ermellet in kurzen Snierödlein, fofetten, hochhackigen Stiefein, mit Mmallbuntem Kopftuch 
and farbigem No und Armeljanfer einher; im Beretthöthale, zu Nagvfalu, lieben fie 
dunkle Farben und ſelbſt die Braut prangt in Schwarz, mit weißer Guba und großem 
weißen Kopftuch, das während der Geremonie durch einen Kranz erſeht wird. Im Tövishät, 
wo die alten abeligen Dörfer (Vervblgh, Kis- und Nagy-Doba) am Szilägufluffe liegen, 
‚zeigt Die Tracht wieder andere interefjante Varianten. Da wohnen bie „Wlaumügen“ (Kick 
sipkäsok) und 2eberwänfer. In Zilah und agen die Frauen im Winter ärmelloſe, 
braunlederne, mit farbiger Seide ausgendl undas, übrigens jetzt nın mehr vereinzelt. 

Seller wohnen ſchon fehr lange im Comitate, d nach Einigen als Grengr 
wächter zum Schub der hier durd 
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Außer den Magyaren und Rumänen gibt es im Comitate hie und da auch Sachſen, 
Schwaben, Slovalen und Zigeuner, Die Sachſen wurben zu Beginn bes XVII. Jahr- 
hunderts durch die Weſſelenyi in dem entvölferten Hadad ſeßhaft gemacht, Sie nahmen 
da Tracht ımd Sitte der Magyaren, ja zum Theil auch deren Sprache an, und fichern 
ſich als fleifjige Aderbauer eine recht gute Exifteng. Jehzt beitcht zwiſchen ihnen und den 
Ungarn auch ſchon der Heiratsverlehr. Die Schwaben liefen ſich in der Gegend don 
Tasnäd nieder, wo fie fi) meift magyarifirten. Die Stovaten führen im jüblichen Theile 
des Comitats, in einigen Gemeinden des Kupfergebirges, ein Künmerliches Dajein, haben 
ſich jedoch ihre uralten Bräuche, Sprache und Religion (romiſch-⸗katholiſch bewahrt. Die 
Zigeuner haufen meift am Dorfenbe, in Schlammhütten, und ernähren fid) theils durch 
Verfertigung von Spindeln, Holzlöffeln, Trögen, Sicheln, Ärten und Hufelſen, theils als 
Muſitanien. 

Da die Bevölkerung im Allgemeinen Urproduction treibt, ſind auf gewerblichen 
‚Gebiete keine auffallenderen Ergebniffe zu verzeichnen. Die meiften Gewerbstente befaffen 
ich, mit den fogenannten „ungarifchen“ Handwerfen: fie jind Schufter, Gerber, Esizmens 
macher, Szür- oder Gubajchneider, Kürſchnet. Und in der That find dieje Handiverter 
jümmtlich Deagyaren. Wenn fie durch ihr Handwerk ein Stüct Gelb erworben haben, 
laujen fie ſich ein Stüd Land, befonders Weingarten, und verwandeln ſich im Alter aus 
Handwerkern in Landwirthe. Die meiften Gewerbslente wohnen in Zilah, dann in 
Spilägy-Somlyo, Tasnad, Szilägy-Eseh, Zibd, Kraßna, alfo im den größeren, von 
Magyaren bewohnten Ortichaften. In Zilah gibt es aud) eine alte Thoninduftrie, mit 
Gefchirr- und Sfenfabriention, und im der reinmagyarifchen Gemeinde Detshäza 
beichäftigt ſich fogar die ganze Bevölterung mit dieſer Indufteie, deren Erzeugniſſe fie 
wandernd durch Nah und Fern trägt. Ihr glafirtes Geſchier ift ſehr gefällig und läßt in 
der primitiven Decoration mandjes altungarifche Motiv erfennen. 

Die Fabrilsinduſtrie beichränkt fich fait nur auf die Spititusbrennerei. Doch gibt 
es auch eine Dampfzlegelei, mehrere Töpfereien und Siegelöfen und ziemlich viel Dampf 
mühlen. Auf dem Szamos liegen Schiffsmühlen, an der Kraßna und am Beretiyd ftehen 
über den Gebirgsbäcdhen im Schatten von Pappelhainen und Weidendidichten Eleinere 
ober» und unterfchläcdtige Mühlen, Filz: und Zodemvalfmühten, und an ben Heinen 
Wildbächen des Rezgebirges ein paar Sägemüblen. 

Beachtenswerther ift bie Hausindufteie. Faſt jeber Gebirgswalache iſt Dandwerter. 
Er macht fich eigenhändig feinen Wagen und Pilug, all fein Tandwirthichaftliches Geräth, 
auch feinen ſchlichten Hausrath: Ti d Stuhl, den Getreidefaften, bie Erube. 
Hochſtens daß er nod) bes Dorfid ebarf, in Zigenner ift. Die Frauen find in 
ganzen Comitate vorzügliche W 
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meiden und nähen ſich Ihr ganzes Weißzeug mit eigener Hand, Sie weben prächtig 
gemwfterte Hemden, Säde, Duerfäce, Polfterüberzüge, Tücher, womit fie ihre Stuben 
ausichmüden, indem fie über jedem Heiligenbild ein mit blauen, rothem und ſchwarzem 
Faden in reichlicher Ornamentif durchftichtes Leinentuch aufhängen. Auch die Magyaren 
in Szeer, Bogdänd umd noch anderen Dörfern fertigen in hausgewerblicher Weile 
Fuhrwerk, Hausgeräth, ja jelbft Faſſer, und ihre Frauen find gleichfalls Spinnerinnen 
und Weberinnen. Im Allgemeinen freitich bleibt die magyarijche Bevölkerung doch lieber 
bei ihrem Aclerbau. Den drei Hauptgebirgsfetten entlang betreibt das Gebirgsvoll in 
gewerbemägiger Weife aud) Kalf- und Kohlenbrennerei, Schindelſchneiderel und ftellen» 
weile Steinbruchsarbeit, 

In eultureller Hinficht macht die Bevölkerung erfreuliche Fortichritte. Außer ben 
Volksschulen gibt es in Zilah eine Bürgerſchule für Knaben und Mädchen, in Syilägy- 
Somlys eine höhere Tochterſchule, Lehrlingsichulen aber in jeder gröfjeren Ortſchaft. In 
Szilägy-Somlys befindet ſich auch ein römtichefathofifches, biſchöfliches Untergummaftum, 
das von Minoriten beforgt wird, und in Zilah haben die Neformirten feit alter Zeit ein 
Obergymmafium. Diefe Mittelfchule beiteht, feitdem die Reformation in Zilah Wurzel 
gefaßt Hat. Die Daten über ihre ältere Geſchichte find in den Zeitftürmen verſchollen, nach 
den dorhandenen Aufzeichnungen beginnt ihre Lehr und Erziehungsthätigkeit im 
Jahre 1646 und it jeither mr in Sriegsläuften unterbrochen gewejen. Die Schule 
achörte Längere Zeit der reformirten Kirche zu Zilah, die ihre Mectoren und fpäter ihre 
Lehrer befoldete. Im Jahre 1818 fam fle unter die Autorität der reformirten Didcefe 
Siebenbürgens. In den Dreifiger-Jahren fan es zwifchen der firchlichen Ortsbehörde und 
dem Schulvorftande zu einem Conflict, Da fand die Schule Schub und Unterftügung bei 
dem großen Nikolaus Wefjelenyi. Er und feine Familie bejoldeten die Zehrer. Unter bem 
Abſolutismus wurde fie nur durch die Opferwilligleit der Stadt umd Umgegend dor dem 
Untergange bewahrt; jeit 1888 wird ihr Staatshilfe zutheil; bei der Tahrtaufendfeier legte 
das Szilägyer Comitat durch eine Stiftung von 40.000 Gulden den Grund zu einem mit 
ihr verbundenen Conviet. 

Zur Förderung ber landwirthſchaftlichen Entwicklung befteht im Gomitat ein 
landwirthſchaftlicher Verein; in gilah hat ſich lediglich zum Zwed der Eulturförderung 
der Weffelöngi-Werein gebildet, 

Gehen wir nun N mi au betrachten. Wenn ber 
Reiſende von Nagy⸗Ka 
bie nordweſtliche Grenze bes 
befindet er ſich im Spiläaviäge 
und gelangt mit einer Schwentung alsbald nad) Tasnäd. 
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Tasnad liegt am Abhange ber nordweſtlichen Hügelreihe des Comitats, aber 
‚ziemlich in der Mitte bes ganzen Szllägufäger Ermellet. Es ift nad) den beiden Städten 
mit georbnetem Magiftrat die größte Ortichaft des Comitats, Bis 1879 war c# 
gleichfalls Stadt mit georbnetem Magiftrat und ſpielte im öffentlichen Leben des alten 


Dittel-Szolnof die nämliche 
das Ermellel jogar t ein hibjcher Ort, und jeine 
Hauptmerkwürdigkeit die auf ftai e ſlehe irte Kirche, deren Urſprung 
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der Schilde, welche bie Gonjolen im Chor der gothiſchen Kirche deden, hat ſich bie 
Nahreszahl erhalten, 

Vom Kirchenhügel, befombers aber von dem 1820 erbauten Thurm, hat man einen 
gewaltigen Rundblick über fämmtliche Ortſchaften in der nördlichen, ebenen Hälfte des 
Ermellet und über mehrere Dörfer feiner Hügeligen, reben und weinberügmten Südgegend. 
Weſtlich fiegt das Dorf Speödemeter, mit dem Geburtshauſe Franz Köleseys, Dichters 
des Nationalliedes „Hymmus*; es wurde 1890, zur humdertften Fahreswende von 
Köleseys Geburt, durch den WefjelenyieVerein des Szilägyer Comitats mit einer 
Gedenktafel bezeichnet, Über Szeödemeter hinaus folgt das Dorf Beer, mit berühmter 
Balatorwein; es iſt der Geburtsort bes hervorragenden Gejchichtichreibers Eſalas Bubat, 
Nordöftlich von Tasnaͤd, am Nande der ebenen Eomitatshälfte, liegt das Dorf Afos, mit 
einer noch völlig erhaltenen, zweithürmigen romaniſchen Kirche aus der Arpädenzeit; fie 
gehört jegt ben Neformirten. 

Die Szilägpfäger Eiſenbahn führt von Tasnad nad) Atos in nordöftlicer Richtung, 
großtentheils an der Grenze zwiſchen Flach- und Hügelland. Bei os ſchwenlt fie ins 
Kraßnathal ein und erreicht Sarmafüg, wo der Kraßnafluf das Thal des Zilahbaches 
teifft. Unterhalb Sarmaſag theilt ſich die Szilägyfäger Eiſenbahn; eine fürzere Nebenlinie 
‚sieht nadı Spilägy-Somfys und verläßt das Hügelgelände, um ſich zwiſchen ben Vorbergen 
des Meßes zu derlieren. Weftlich der Eifenbahn bleiben einige Meinere Dörfer liegen, 
danınter ZAln of (früher Zoͤnut, golnut), und in einem tiefen, waldigen Thale am Fuße 
bes Urfoiberges erſcheinen die Ruinen der Burg Zönuk und eines alten Mofters. Zälnok 
hat aud) ein Bad, das von vier Deineralquellen gefpeift wird. Die Wevölferung find 
größtentheifs griech ſch⸗latholiſche Rumänen; die Holztirche iſt 200 Jahre alt. 

Ar Zaͤlnok ſtoßt jüdlih die rein-magyariihe Großgemeinde Kemer, mit 
wohlhabender reformirter Bevölferung. Unter den benachbarten Dörfern it Somiyd+ 
(ober Sutar) Nijlaf dur) eine Kirche mit ſchönem Thurm berühmt. 

Sudlich von Sarmaſag folgt die Eifenbahn dem Kraßnathal und erreicht alsbald 
Szilägy-Somlyd, Hauptort bes ehemaligen Keaßnaer Eomitats und Stammfik ber 
Familie Bäthory. Es ift eine hübſche Stadt mit geordnetem Magiftrat und 5000 Ein- 
wohnen; nad Umfang und Bevölferungszahl die zweite Stadt des Comitats. Es liegt 
am Sübfuße der Magura, in herrlicher Gegend, förml nem Opftgarten. Mittendurd) 
zieht das Silberband der ‚aller a d afına. Ningsum ſtehen Berge, 
darunter ber fichtenbepflongte aufzuweiſen, 
das fogenannte Drachenloch“ Sage nach ein fiebenföpfiger 
Drache gehauft Haben, der ſich von geil ade der Stadt holte, 
ihtiehlich aber won einem Vorfahren ber Vathory erlegt wurde. Daher bie drei 
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zahne im Bathory ſchen Wappen, Die Stadt iſt nämlich der Stammſitz biefes großen 
Geſchlechts. Hier wurde Fürft Stefan Bäthory geboren, ber fpäter ben pofnifchen 
Königsthron beftieg. Aus der Bathoryzeit haben ſich in der Stadt viele interefante 
Andenten erhalten, 

Szilagy-Somlyd war einft auch als befeftigter Play won Wichtigkeit, Noch jeht 
ragt mitten in der Stadt, neben dem Gymmafium die Auine dev von den Bäthory 








Die WArporp-Wiorg und Are Umgebung In Epllägu-Eomtyh, 


ernenerten Ritterburg empor, über deren Thor man die Buchftaben S. B. (Sigismnub 
Bäthory) und die Fahreszahl 1597 lieſt. Übrigens war Stefan Bäthory noch Fürft von 
Siebenbürgen, als er diefe Burg erbaute; die Fran Georg Näfscays I. gab fie dem 
Georg Öyeröfiy und von biefem faufte fie Dionys Bänffy. In neuerer Zeit erſtand fie die 
Stadt von ber Familie Banffy und benügt ihren Park als Promenade, 

In ber Flanke ber nahen Magura, auf bem Värhegy (Burgberg), befand ſich eine 
Baftion, bie durch einen unterirbijchen Gang mit der Burg verbumden war. Dieſes Wert 
anf der Magura beftand laut Urkunde jchon 1351. Im Jahre 1660 wurde Yurg 

Ungarn UI, E 
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Somlys im Intereſſe des Fürften Achaz Baresah auf Befehl des Sultans durch Sejdi 
Amhat Paſcha belagert; fie verteidigte ſich heldenmütbig, worauf Feuerbründe auf bie 
Gebäude ber Burg geſchleudert wurden, die dann fammt der Stadt niederbrannten. 
Damals gingen die älteren jhriftlichen Nachrichten über bie Geſchichte des Strafinaer 
Comitats zu Grunde. Eine Infdrift auf dem Balken über dem Chore der römifche 
fatholifchen Kirche bezieht ſich auf diefe Stataftrophe, der auch die Kirche zum Opfer fiel, 
welche fpäter aber wiederhergeſtellt wurbe. Im Jahre 1703 hatten kaiſerliche Scharen in der 
Gemarkung von Somlyd ein blutiges Treffen gegen die Kuruczen Räköezys zu beſtehen, 
wobei fie die Stadt neuerdings verheerten. Erwähnenswerth ift noch das 1731 durch 
Baron Franz Andräffy erbaute Minoritenklofter, mit einem Untergyumafium, bas die 
Minoriten verfehen. Handel und Gewerbe haben fih in Somiyo, befonders durch den 
Ausbau der Szilägyfäger und Somlyb-Margittaer Eifenbahn erfreulich gehoben, Mehrere 
Staats und Comitatsämter, fowie drei Geldinftitute, darunter die rumäntich-mationale 
„Sitvania*, tragen zur Belebung der Stadt bei. 

Die Eifenbahulinie Szilägg-Somtyo—Dlargitta führt über die Kraßna nach einem 
ſchonen Thalleſſel, jenjeits deſſen ein träg bingelagertes Berglabyrinth, das anſehnliche 
Rezgebirge (Stupfergebirge), auftaucht. Won einer feiner Höhen jchimmert der Kirchthurm ber 
fovafiichen Ortichaft Magyar-Pataf nieder. Nordweitlih von diejer jchön gelegenen 
Ortſchaft liegt das gleichfalls ſlovaliſche Härmas- Patak. Es iſt vom Hodwald des 
Nezgebirges jo dicht umfaßt, daß man feine verftrenten Wohnhänfer erft erblict, wem 
man dor ihren Thüren fteht. Nördlich von hier Liegt Halmosd in einem reizenden 
Nachbarthale, das der furellenreiche Holmosbach burdftrömt. In einem anderen Thale, 
weiter öftlich, Tiegt das Dorf Gyumöles en yes verftedt. 

Die legten nördlichen Ausläufer des Rez ind mannigfach veräftelt und bilden 
Schöne, waldige Berglandidaften, in denen fi) lauter Meine Dörfer bergen. Unter biefen 
ift Ja az bemerfenswerth wegen eines in feiner Gemarkung gelegenen Teiches, deſſen 
ſchwefliges Waſſer bas Volt als Heilbad benügt, In ber Sentartung von Tußa entfpringt 
der Beretty, der bald nachher an der moosbel Mouer der mittelalterlichen Burg 
Mag har-⸗Valks vorüberfteömt. Si x hoch, in malerifcher Umgebung. 
Ihre Domäne war ein ſehr ausgebehnte janze Neihe von Dörfern am 
Fuße des Rez umfahte, Die Burg ) gehört tt den umliegenden großen 
Waldungen zum Stammbeſih ber‘ ——— 

Aufſtande — Fat — ge e B i Wende des XII. und 
n t gen Karl Robert 

er Tiirfenfriege 

vollig zerftört. 
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Nordöftlich von Magyar-Balts, am rechten Ufer des Berettyd, liegt Bagos, ein 
Dorf mit magyariicher Bevölkerung, einem unbewohnten Bänffyfchen Schloffe und alter 
Sirche. Im Berettyöthale ift Szilägyh-Nagyfalu die größte Ortſchaft und zuglelch 
“ine der älteften; fie Hat breite Strafien mit wohlgehaftenen Häufern und eine in der 
Neuzeit erbaute ſchöne reformirte Kirche. Oſtlich vom Orte ftanb einft — ſchon im 
RU. Sahrhundert — ein Kloſter, von den noch Trümmer zu jehen find. Der Beretthö 
beſpult den nörblichen THeil des Ortes; an feinem Ufer erheben ſich die Schlöffer und 
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Ihönen Parks der Bänffy. Sudöſtlich von Naghſalu, bei dem Lapiswalde, erblidt 
man die berühmten Hunnenbügel, jene gewaltigen Grabhügel, deren einige Durch Franz 
Vulßth eröffnet wurden, wobei Schnallen, Verzierungen von Pferbegefchier und Fibeln 
aus hunniſch⸗ avariſcher Zeit zum Vorſchein kamen. 

Weiterhin lenkt die Eifenbahn in das untere Berettyöthal ein, wo fie zumächft 
Bodäny, eines der ordentlichiten magyarifchen Dörfer diefes Comitats und überhaupt 
‚eines weiteren Umfreifes, berührt. Nordlich davon, eine halbe Stunde von der Bahnftation, 
liegt Bad Zoväny, beffen Alaun-Schweſelwaſſer ſich bei Frauenkrantheiten bewährt. 
Weiter im Berettyöthale folgt an der Eiſenbahn das magyariiche Dorf Ipp, dam gebt 
bie Linie über ben „Bals“ (Nyak) von Porez Ins Biharer Komitat. 
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Die Hauptlinie der Szilägyfäger Eifenbahn biegt unterhalb von Sarmaſag in das 
Thal des Zilahbaches ein und zieht darin bis Zilah hinauf. Sie läßt gegen Norboft eine 
Hügelgegend liegen, in deren Engthälern fich mehrere Dörfer bergen, barımter Kuſaly 
(einft Kuſallo), wo der altungarifche Dichter Peter Jlosvai-Selymes im Jahre 1570 fein 
Verf: Geſchlchte bes Königs Ptolomäus“ ſchrieb. Diefe Ortfchaft war die Hauptbefigung 
ber Jales von Kufaly, einer der uralten Familien Ungarns. Ihre Burg ftand, nad) der 
im Volke Lebenden Überlieferung, auf dem Värhegy (Burgberg) weſtlich von Kuſalh, unter 
bem ſich auf einem Plateau die intereffante, zu Beginn des NV. Jahrhunderts erbaute 
Kirche der Neformirten erhebt. Auf dem namlichen Plateau Hatten einft die Clariſſinnen 
ein Kloſter 

Süudlich liegt Magyar-Worofilö, das einft im Thale des Zilahbaches Ing, jedoch 
im Sahre 1601, als Baſta hier den Moſes Szefely geichlagen und bie Ortfchaft zerftört 
hatte, weiter innen, in dieſem Nebenthal, an der jehigen Stätte des Dorfes wieder 
aufgebaut wurde, Weiter im Hilahthale, über Haraklany hinaus, fteigt die Bahnlinie 
Fühlbar bis Zilah, das von ber Station aus faft gar nicht zu ſehen ift. Der größte Theil 
der Stadt liegt hinter dem Deäfpügel, einem Querriegel, der vom Meßes ausftrahlt. 

Über Zilah bemerkt der Anonymus Notarins, Tuhutum jei bis Hieher vorgebrungen 
und habe dann einen großen Frenbentrunf (äldomäs) gethan, weil er mit Szaboles und 
Tas hier die Oftgrenzen des neuen Landes ausfteden fonnte, Wenigftens glaubte ex 
bamals jo, bald aber war fein Plan fertig, aud) Siebenbürgen zu erobern, und er zog don 
Zilah aus, um dies ins Werk zu ſehen. Ehemals, bis 1642, gehörte Jilah dem römiſch⸗ 
tatholſchen Biſchof von Siebenbürgen; bann, nad) dem Tobe des Biſchofs 3. Statileo, 
beſchlagnahmte ber Landtag von Maros-Bäjärhely die Güter des Bisthums Siebenbürgen, 
vorderhand nur zeitwei iv weltliche Zwecke, wodurch Hilah in den Beſitz des fieben« 
bürgifchen Arats überging. Im Jahre 1617 gelangte es an mehrere Gutsbeſiher, bei 
denen es bis 1806 verblieb, in welden Jahre es ſich von den lehten Grundherren der 
Stadt, beim Baron NifolansWefjelenyi und feiner Gattin Helene Csereh, für 80.000 Gulben 
„Schein“ ablöfte. Bon ba an ift es Freiſtadt und in politifcher Hinſicht wie in Mechts- 
pflege und Steuerwelen vom Comltat unabhän; rigens war es als bijchöfliche 
Befikung im Sinne eines Freibriefes von Ladislaus IV. ſchon feit 1282 won ber Juris 
dietion des Contitatsgefpans erempt. Dazu Fame 'aufe der Beiten noch einige 
Freiheiten, die ihm eine gewiſſe Unabh; 
Wladisfaus II. das jus gladü, und in demſelben ine derartige Auficherung bes 
freien Handels, daß Proceffe gegen | Bewo ft im Falle eines auswärts 
begangenen Delictes nur vor bem Di gi e 
Seldftändigfeit und diefen Privklegien Äft es zum Theile zuzuſchreiben, daß ſich in Zilah 
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ſchon in Äfterer Zeit ein ſtarker Bürgerftamm entwideft hat. Da aber auch Abel in ber 
Stadt wohnte und infolge der Privilegien desfelben die öffentlichen Laften ſchwer auf Die 
Burgerſchaft bridten, entitand zwiſchen dieſen beiben Claſſen, namentfid) zu Beglum bes 
RVM. Iahehunderts, ein langwieriger, mehrfach wieder auobrechender, bis zu Thätlichkeiten 





Dental Ritokass Wefjelinyis in Fila. 


gehender Zwiſt. Im Jahre 1737 fchloffen fie durch einen fürmlichen Vertrag, den 
jogenannten „harmonialis contractus* Frieden, demgemäß bie zwölf ſtädtiſchen 
Geſchwornen fernerhin nicht nur aus der Bürgerjchaft, jondern zur Hälfte aus dem Adel 
gewählt wurden. Ans biejen zwölf wählten fie dann Jahr um Jahr abwechſelnd einen 
‚abeligen, beziehungsweiie bürgerlichen Oberrichter. 

Übrigens find die auf Die ältere Geſchlchte von Zilah beziiglichen Daten im Laufe 
der vielen Verheerungen, unter denen die „Pforte des Landes“ zu leiden hatte, vernichtet 


134 


worben, Unter anderem wurbe es 1241 durd) die Zataren, 1601 durch bie Sölbner 
Bäftas, 1704 durch bie Naizen Nabutins eingeäſchert. Darum find auch feine alten 
Bauten erhalten, mit Ausnahme der reformirten Kirche, bezichungsweife ihres gothiſchen 
Chorabſchluſſes, und jenes jetzt nur als einfaches Wohnhaus exiſtirenden Gebäudes, worin 
der Schwedenkönig Kart XII. im Sabre 1714 auf feiner Rückkehr von Bender abgeftiegen war. 

Die bedeutenderen Hffentlichen und Privatbauten find alle in den letzten paar 
Jahrzehnten und beſonders in den fegten paar Jahren entjianden. Daher ift Zilah trof 
feines hohen Alters eine neugebaute Stadt und bietet in feinem malerifchen Doppelrahmen, 
deren äußeren bie Dichten Walbungen ber Meßesfeite, den Inneren aber bie anmuthigen, 
jeßt wieder aufblühenden Mebenhügel bilden, einen überaus angenehmen Anblick 
namentlich im Frühling und Sommer, wo feine Gebäude von den Hunberttaufenden feiner 
Obſtbaume umgriiut und umblüht, als lauter Villen erſcheinen. 

Die Gaſſen laufen in einem Mittelpunfte zufammen, dem trefflich regulivten und im 
Stand gehaltenen, von hübjchen Häufern, barımter immer mehr Neubauten, umgebenen 
Hauptplatz, aufdem ſich die Denfmalgruppe Nikolaus Wefjelenyis, ein ſchönes Werk 
von Fadruß, erhebt. Diefes Denfmal wird den ſpaten Enleln fünden, wie viel Weſſelenyi, von 
den großen, allgemeinen Ideen ber Freiheit, Gleichheit und Vrüderlichleit geleitet, fir bie 
Befreiung der Hörigen gethan Hat. Die Gruppe drlidt die Idee der Gleichheit aus, indem 
fie ben mächtigen Magnaten barftellt, wie er ben unterbrüdten Bauer zu ſich emporhebt. 
Auch verervigt das Denkmal den großen Kampf, den diefer patriotische Feuergeiſt mit dem 
eifernen Willen für die Union Siebenbürgens durchgefämpft hat. Hier vollzog er am 
17. Mai 1848 als föniglicher Commiſſär die Wiederanglieberung des „Partium*; durch 
das „Partium* verfwäpfte er, wie durch eine Spange, Siebenbürgen mit Ungarn, und 
wonach feine Seele ſich jehnte, wurde Wahrheit: „ber einheitlichen Nation wurbe ein 
Vaterland!“ 

Die Bevölkerung von Zilah befannte ſich jehr früh, nad) mehreren alten Schrift⸗ 
ftellern zwifchen 1527 und 1530, gleichzeitig und insgefommt zur Meformation, fo daß 
die alte latholiſche Kirchengemeinde dort ganz aufgätte; die neue fam erſt wieder 1751 
zu Stande. In jener Zeit entſtand eigenthüntiche, noch jett beftchende 
Inftitution: die „Salandofot“, die Theilung der Stadt in vier Bezirke. Diefe ſich jelbft 
verwaltenden Bezirke waren in erfter 9 teihe Organe der lirchlichen Adminiftration; da aber 
be game Ber — war, aſſe o Kirche um be das Nändiche bebeuteten, 

| n le. An ihrer Spihe ftanden 

und ftehen noch bie Eee ) nifion), bie von ben 
Gaffenvierteln in den Gaſſenbe 1 f 1. Andersgläubige gibt 8 in 
j j nur eine reformirte und 
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eine römiſch⸗ latholiſche Kirche. Die Eimvohner, über 7000 an der Zahl, find rein 
magyarifch. 

Jetzt vereinigt Zilah als Comitatoſitz faft alles in fich, was zum Hanptorte eines 
Eomitates gehört: Gerichtshof, Bezirksgericht, Finangdirection, ein Honvedbataillon, für 
das es vor furzem die jdhöne mene Baron Fejervaäry-Kaſerne erbaut hat, dann ein 
Gendarmerie-fFlügelcommando, Schulinfpectorat, Staatsbauamt, Comitatsfcantenhaus, 
Staatsforjtamt, eine ganze Menge Schulen u. ſ. f. Die Einwohner find meift Kleingewerbe⸗ 
treibende, die zugleich Landwirthſchaft, namentlich Weinbau, treiben. Der Weinbau muß 
in Zilah ein wralter Eulturzweig fein, denn an bem 1246 erbauten Sticchenchore hat der 
äußere Bogen des Südfenfters ein Ornament von Weinranlen. 

Verlaffen wir diefe uralte Stadt, fo fommen wir nad; Egrespataf am Fuße des 
Meßes; es ift gegen Often die Tepte magparifche Anfiedlung im Comitate. Weſtlich von 
hier liegt das reizende Kraßnathal, mit ber Ortfchaft Perecsen, einft Vefikthum ber 
Bathory. Auc ihre Gruft befand fic hier, allein die Mauern derjelben ſtützten fpäter ein 
und die Steine wurden zum Stirchenbau verwenbet, Die 1429 erbaute Kirche hat in ihrer 
Eingangswand das verftilumnelte Nefiefgrabmal eines Bathory. 

Weiter oben liegt bie Grofigemeinde Kraßna, die mit ihrer fleißigen, magyarifchen, 
zu geringem Theile auch rumüniſchen Bevöfferung ein eichtiger Mittelpunkt für bie Gegend 
iſt. Die Kirche mit dem rothen Thurme ftammt aus dem XV. Jahrhundert und zeigt die 
gothiſche Baulunſt ſchon voll entwickelt; fie ift die einzige im Comitate, die außer dem 
Hauptthurm noch vier kleinere Thürme hat. Die Dede der Kirche ift mit intereffanten 
alten Malereien bibliſchen Inhalts geſchmuckt. Hier hatte die hiſtoriſch berühmte Familie 
Gserey ihre Stammbefigung, jowie bie berühmte Cserei ſche Vibliothel, die in ben 
Kriegsjahren 1848 und 1849 zu Grunde ging. Das Bibliothelsgebäude (es heit noch 
immer fo) dient jeht als Kornſpeicher. Kraßna legt in einem Herrlichen Thafe, baut‘ viel 
Obſt und hat berühinte Vichmärkte. 

Sudlich von hier führt eine dorzügliche Staatsſtraße das Kraßnathal hinan; die 
Strafen im Szilägher Eomitate finb überhaupt fehr gut. Die Flußuſer prangen im 
dunklen Grün der Erlen, die mit Weidenbeftänden abwechſeln. 

Das Kraßnathal ift durch eine mä Waſſerſcheide vom Thale des Olahbaches 
getrennt, in dem die Dörfer Becsely, d Felfö-Pän und FeljörSzel liegen. 

Weiter führt die Strafe auf den Mei 
Stelle etiva anderthalb Stifometer von ! 
die Strafe mündet. Er führt in ben jenfeits des Meß, legenen Teil des Spilägyer 
Eomitats, der einft zum eigentlichen Siebe: jebod) bei ber Abrundung ber 
Eomitate zum Sziläguiäg geichlagen wurde. 
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Bir folgen biefem Wege, der id) umter dem herrlichen Laubdach weithin gelagerter 
Waldungen über den Mefesgipfel binwegichlängelt. Diefe Gegend am Südabhang des 
Meßes, mit ben Thälern des Egreghfluſſes und Almaͤsbaches, Tiegt unterhalb des 
Limes Daeicus, im alten Dacien, und ift vol römiicher Denkmäler, Der Neichthum an 
Wald ift groß, der Boden jedoch mit Ausnahme der ſchmalen Egregy- und Alnds-Ebene 
eher arm, Auch das Mina ift ranher, als im übrigen Eomitat, Gegen das Frühjahr hin 
fommt es oft dor, daß man hier im Schlitten nad) Zilah abreift, jenfeits des Meßesgipfels 
aber ſchon auf ftanbige Straße geräth. Die Bevölterung ift größtentheils rumänifd; 
Magyaren kommen nur ſporadiſch vor. Die meiften Magvaren wohnen in Ördögkut 
and Var mezb. 

Unterhalb von Tiho verläßt der Almaͤsbach die Verge und wir folgen ihm hinab 
in das jchöne Szamosthal. Wo der Samos den Egregy aufnimmt, liegt der Mündung 
und bem Räföezyberge gegenüber ber Ort ZjibE mit dem im XVII. Jahrhundert erbauten 
Schloß der Freiherren Weffelengi. Zſibo ift Gebmetsort und Muheftätte des großen 
Nikolaus Weflelenyt, An das Schlof zu Zſibo Mmüpfen ſich, bank der dortigen Thätigfeit 
der Weffelenyi, zahlreiche Erinnerungen aus bewegten Zeiten unferes öffentlichen Lebens 
und unferer Literatur. Auch die Gefchichte nennt Zfibs in Verbindung mit denfwürdigen 
Greigniffen: Hier verlor Franz Rätöczy U. im Jahre 1705 eine Schlacht gegen die 
faiferlichen Truppen, und bier legte im Jahre 1849 die lehte Honvedichaar die Waffen 
nieder. Die wohlgeordnete und in rajcher Entwidhung begriffene magyarifche Ortſchaft 
hat in fepter Zeit durch bie Szamosthaler Eiſenbahn viel geivonnen, bie hier ihren 
eigentlichen Brennpunlt hat und mach drei Michtungen ausftrahlt: gegen Zilah, gegen 
Deis, beziehungsweife Bitrig, und gegen Norben bem Unterfaufe bes Szamos entlang 
nach Nagy-Bänva. 

Der gefchlängelte Szamos bewäffert bis Benedeffalva ein herrliches Thal, aud) 
wird diefer Theil des Eomitats am linlen Ufer durch die Eifenbahn befebt. In dieſer 
geſegneten und wirllich fchönen Gegend gab es einft blühende magyariiche Ortſchaften. 
An ihrer Stelle find feither Meine, ungeorbnete, meift von Rumänen bewohnte Dörfer 
entftanden. 

Bon Szeplak und Od d angefangen verengert ſich das Thal. Unterhalb von 
‚Ködb, in ber (Flanfe der das rechte Szamosufer begleitenden Berge, erjcheint auf einen 
nur von Norden zugänglichen Steilgipfel die Ruin od, der Reft einer einft anſehn · 
lichen Kirche. Ein paar Hundert Meter iiber ber Ruine, auf bem Gipfel bes nämlichen 
Berges, findet man auf einem Plateau verftreute Steine von alten Gebäuden; fie gelten 
als Trümmer einer alten Burg, finb aber wa ‚die ber urlundlich erwähnten 
Meßejer Abtei zur heil. Margarethe, aus dei Jahrhundert. Gegenüber liegt 
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Benedeffalva, deffen Name darauf deutet, daß jenes Kloſter einft Sik und Bejtäthum 
des Benebictinerordens war. 

Bei Benebeffalva engen die Berge das Thal ſchon dermaßen ein, daß am rechten 
Sjamosufer nur noch ein Feldweg, am Linfen nur die Comitatsftrafie Play findet; der 
Raum für bie Eifenbahu mußte bem Felſen abgewonnen werben. 

Bei Ezifö beginnt der Szamos fich aus der maleriſchen Schlucht herauszuarbeiten. 
Der Zug erreicht alsbald Sülelmed, ben lebhaftejten Verfehrspunft ber Gegend, umd 
zugleich die Ebene, bie fich als Saum bes großen Alfölb ans dem Szatmärer in das 
Szilägyer Comitat herüber erftreekt. Unterhalb von Sitlelmed theilt fich die Eifenbahn. 
Die Linie rechts geht über die eiferne Szamoshrücke nach Nagy-Somfut und verläßt das 
Comitat fofort, die andere nimmt die Richtung nad) der Comitatsgrenze bei Gardän- 
falva, Links bleibt das Dorf Ardö liegen, deſſen reformirte Kirche aus der Zeit der 
Hunyadi flat. 

Bon Bardänfalva zurück führt eine gut gehaltene Strafe im Thale des Szilägy- 
baches gegen Szilägy-Eseh. In diefem Thale Läuft auch bie von Sülelmed ausgehende 
Nebenlinie der Szamosthaler Eiſenbahn. Weſtlich der Strafe und des Bades Liegen bie 
Armlichen rumänifchen Dörfer bes Bükkalja (Bültfußes). 

Die Eüdgrenze des Vülfalja bildet die Strafe, die im Thale der Bäche von 
Korond, Mazſa und Kuzaly von Alſö-Szopor nad) Szilägy-&sch führt. An diefer Strafe 
tiegt die magyarifche Ortſchaft Habad, das Stammmeft der Wefjelenyi, wo fie auch jeht 
zwei Schlöffer befiten. Bon der Burg Hadad find num Trümmer vorhanden. Nebenan 
befindet fich eine Mineralquelle. 

Bon hier führt die Strafe nach Szilägy-Eseh, der großen magyarijchen 
Ortjchaft, die in rafchem Aufſchwung begriffen ift. Hier fand einft eine Burg, die ſchon 
in Urfunben vom Anfang bes XIV. Jahrhunderts erwähnt wird. Später gelangte fie in 
den Befig der Drägfy, und vielleicht war c8 gerade Johann Drägfy, der in der Schlacht 
bei Mohäcs mit dem Reichebanner in der Hand gefallene Judex Curiae, der im 
Fahre 1519 bie auch in heraldiſcher Hinficht fo bemerfenswerthe refornixte Kicche erbaut 
bat, Die Burg fam jpäter an die Thöföly. Das Volt nennt fie noch 


Burgbrunnen iſt unde 

Bon Szilägy-Csch 
Dörfer, in deren | 
die magyarifche Mei h h L (ferung reinmagyarifch. 
‚Bu den erftecen gehöre Michael Szilägyis 
ftand, und Menyd mit al Ich ‚äza, Nagy- Mon, 
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Vernölgy, His und Nagy» Doba, Diöſad, Kereßtur und andere. Die Dörfer ber 
verſchiedenen Nationalitäten Liegen aber in bunter Reihe neben einander, jo neben dem 
reinmagyarijch verbliebenen Szilägy«Szentkiräly das mit ihm faft zu einer Ortſchaft 
verjchmolgene, ganz rumäntiche Debren, 

Bei Szilägyfö-Kerehtur verlaffen wir die aus Berg und Thal gemifchte, aber 
nicht auffallend fchüöne Gegend bes Szilägybaches, um von ber Höhe ber fie überragenden 
Waſſerſcheide aus mit einem Blick die Landfchaft zu überfchauen, deren Saum die 
ineinanbergreifenben Verzweigungen des Meßes, Rez und Vutt bilden. Rechts unten liegt 
Görcsön mit Weſſelenyiſchem Schloß, vor ung in einem Tiefthale Czigänvi, über dns 
unſer Nüchveg in einer ftarfen Stunde nad; Zilah führt. 

Ber in früherer Zeit von Zilah nad) Siebenbürgen reifen wollte, hatte einen 
ermüdenden Weg über ziemlich unwegſame Berge und Thäler zurliczulegen. Jeht 
fchlängelt ſich eine unvergleichlich ſchöne Comitats ſtrahe durch ben Meßes, und auch bie 
Eiſenbahnlinie HZilah · Deis ſteht zur Verfügung, jo daß bie Strede in ein Dis zwei Stunden 
zuxiidzulegen ift, Die alte, Hiftorifch merhoirdige Straße iſt heute nur noch eine wenig 
begangene Nebenftraße. Sie geht von Zilah über Vartelel nad Bred. Ienfeits Värtelef 
stand einft, lints vom Wege, auf dem Gipfel des Pogujor, ein römifches Caftell, Dieſer 
Warithunm gehörte zu ben Befeftigungsiwerten ber Römerftadt Poroliffum, die füböfttich, 
von bier und von Mojgräd auf dem Bomet>Berge ftand; er hatte das unter ihm 
beſtadliche Mebesthor zu vertheibigen, das in dem Strafenzuge liegt, der jpäter, zur 
‚Zeit ber Landnahme, im Mittelalter, ja noch unter ben Fürften von Siebenbürgen 
der einzige Weg aus dem nordweſtlichen Theile Siebenbürgens nad dem Mutter- 
lande war. 

Durch diefe Straßenenge verlaſſen wir das Sziläghſäg, das gleichſam als eine 
nordweitlich gelegene Vorhalle Siebenbürgens erjcheint. 


Das Bihargebirae. 


Unterhalb des Szilägyer Eomitats, wo das fühöftliche Ungarn mit feinem weftlichen 
Rande an das Alfold ſtoßt, erhebt fich zwilchen dem Neifienden Nörds und dem Weißen 
Körös einer mächtigen Baſtei gleich das Bihargebirge, beffen Hauptgrat durch ben Reißenden 
Nörds in oftwweftlicher Richtung durchbrochen und fo das ganze Gebirge in zwei Theile 
gerfchnitten wird. Das nördliche Maffio, das der Vleghäßa, auch „Muntye* genannt, 
ſtreicht von Nordoft gegen Südweit. Der übliche Theil ift das eigentliche Bihargebirge, 
deſſen Grat von Nordweit zu Sidoft verläu ein Inneres ift gröftentheils Wildnißß, 
eine zum Theil gar nicht gangbare und wenig befannte Gebirgewelt. 
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Dem Bihargebirge find eigentlich ſammtliche Gebirge zwiſchen dem Szamos und 
Maros beijugähfen, insbejonbere hängen im Norben bie Vleghäßa, bas Nezgebirge, 
Mehesgebirge, Bülfgebirge, ja ſelbſt bie Hiigelgegenb des Ermellef damit zufammen, und 
ebenfo im Süden die Ködru-Moma uud Hegyes · Dröcsa. Im Oſten find das laufen- 
burg Almaſer Gebirge, bie Gyaluer Alpen und das jehr ansgebehnte fiebenbürgifche 
Erzgebirge gleichfalls eine Fortjegung diejes Gebirgsfuftems. Als eigentliches Bihar- 
gebirge ift jedoch blos die gewaltige Bergfette zu betrachten, die ſich vom Reißenden Sörds 
bis zum Gajnagipfel erftredkt und bei einer Länge von etwa BO Silometer, einen Flächen - 
raum von etwa 3000 bis 3500 Quadraitilometer erfüllt. Seine Höchften Gipfel find; 
bie Bleghaßa oder Vigyizö (1838 Meter), der Große Bihar (früher Kukurbeta, 
1849 Meter), der Bihar (1657 Meter), die dreigipflige Bocsäha (1792 Meter), der 
ihr benadjbarte Bricczi (1758 Meter), ber Kornu Munczilor (1693 Meter) und bie 
Kleine Kukurbeta (1769 Meter). Auch ift der Kirälyhags (önigäfteig, 582 Dieter) 
nicht zu überfehen, ber fich über dem weft-öftlich ftreichenden Bucsaer Abſchnitt bes 
Neifienden Körös, auf deffen redjtem Ufer neben dem Kirälytetö (557 Meter) erhebt. 
Die meiften Gipfel des Bihargebirges find rundliche Kuppen oder jelbft janft geſchwungene 
abgerunbete Rüden, die, da der Wald meift nicht bis an den Hauptgeat des Gebirges 
hinanreicht, vorzügliche Alpenweiben abgeben, Die Schluchten und Querthäfer ſchneiden 
meiſt tief in die Flanken des Gebirges ein und führen die Gewäſſer desfelben dem Bächen 
und Fluſſen zu. 

Die Maſſe des Gebirges wird von Fryftallinischen Urfchiefern, Graniten und anderen 
paläozoljchen Maffen gebildet, doch gibt e$ in feiner Mitte und am jübweftlichen Abhange 
umfangreiche Ablagerungen von Dyas⸗, Triad> und Jurakallen, Schiefern und Sand» 
Steinen, während die Maſſe der Vlegyäßa aus verjchiedenen Porphyrgeſteinen, Daciten 
und Trachyten befteht. Gegen Weiten find die unteren Abhänge des Gebirges von 
gemifchten Laubwaldern, zumeift Buchenbeftänden bededt, nach oben folgt danı Fichten ⸗ 
wald, der aber an ber Weftfeite jelten bis zu 1200 Meter heradfteigt. Das alles ift zumelft 
Unvald, in deffen Schofe nur bie und da ein Waldhüter oder auch ein Hirt auftaucht; 
gebahnte Wege gibt es faum, und and) find nur Fuße oder Neitfteige zwiſchen ben 
weit auseinander Legenden Hirtenhütteı orben und Nordiveften, wo es im Nädthal 
auch mehrere Sägemühlen h ü Wald ſchon lichter geworden, 
und ebenfo im Oſten e jenannte möcziſchwalachiſche 

Holzindufteie, der Ver⸗ 
fertigung von Brettern, Schin 

Zwiſchen dem hu 
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Merkvürdigeiten des Vihargebirges find aber feine zahlreichen Höhlen und bie vielen 
herzlichen Wafjerfälle. In dem ganzen Gebirge, aber bejonders am westlichen Abhange, 
in der Gegend von Rezbanya und Vasloh, lommen auch Erzlager, gold- und fülberhaltige, 





do Thal des Reihenden Adrda, godſche d Bar-Eontofyod und RMV 


dann Kupfet und Blei, Eiſen und Magnetit vor. Der Bergbau wird in Rezbaͤnha dom 
rar fachmänniscd betrieben. Mineralien kommen in großer Mannigfaltigkeit vor, and) 
‚einige blos dem Bihargebirge eigene Arten (Szäj 
intereffante Verſteineruugen. 
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Der Thierreichthunm diefes Gebirges wird wenig ausgebentet, Der König feiner 
Wildbeftände, der Bär, genießt fein Leben faft umbehelligt; Treibjagden wurden erft in 
den lehten Jahren veranftaltet, obgleich der Jäger Hier außer Wären und Wölfen aud) 
Fuchſe, Wildſchweine, Dachſe, Wildlagen und zahlreiche jeltene Vögel, Adler, Hajel- 
hüßner 1, ſ. w. findet, ja noch oben in ber Gratnähe bei jeder Waſſerlache Wilbenten, 
Wildgänfe und andere Waflervögel bei ihren Wanderzügen Naft machen. Die Hirten thum 
dem Wildſtand verhättniämäßig wenig Abbruch, obgleich fie «8 oft mit ben Wölfen zu 
thun haben. In den fait cisfalten Bächen gedeiht die Forelle reichlich. Dagegen ift der 
Hirſch durch die Wildfchügen der Umgegend Längft im ganzen Bihargebirge ausgerottet. 
Die lebende Fauna einiger Höhlen Hat mehrere eigenthümliche Arten bfinder Käfer und 
anderer Sufecten geliefert, 

Den nördlichen THeil des Gebirges umzieht das Thal des Reißenden Hörds, 
durch das eine Landſtraße und bie Großwardein- Klauſenburget Eijenbahnlinie zieht. Der 
weftliche Theil des Thales ift noch ziemlich breit und es Liegen darin jogar einige größere 
Ortfchaften: El esd, der belebtefte Ort ber ganzen Gegend, und Mezh-Teleg d, mit einer 
alten Kirche, in deren Gruft die Gemahlin des Fuirſien Stefan Bocsfay und der Schapmeifter 
Stefan Telegdy, bekannt aus ber Zeit des Bauernfrieges (1514), beftattet find. Weiter 
hinein, am Fuße bes önigäfteiges (Kirätyhägd), ift ber Reißende Nörds bereits durch eng 
zuſammengerückte Feloberge eingegwängt, und die Eifenbahn muß an drei Stellen Ihres 
Ufers durch Tunnels gehen. In diefe Schlucht mündet der Jäͤdbach, der von Süden in 
tiefigem Bette zwifchen Felswinden daherfommt, maleriih genug mit den vereinzelten 
Bafjermühfen, bie er zum Poltern bringt unb mit den Strohhütten, die in Thal und 
Bergflanfe verftreut find, Thaleimmwärts gegen Nemecz bin, wohin die gräflich Bichy’iche 
Derrſchaft hauptſachlich zum Transport von Hölzern eine 16 Stilometer Tange Induſtrie- 
bahn gebaut hat, ift die Gegend walbiger unb maleriicher, wozu ein paar Sägemühlen 
und ein Jagdſchloß beitragen. 

Am linten Ufer des ad find zahlreiche Höhlen; am linken Ufer des Neifenben Körds 
Hiegt in der Gemarkung des Dorfes Peftere die Igriczhöhle, von wo früher zahlreiche 
Thierlnochen der Urzeit in das Nationalmuſeum au Budapeſt gelangt find, die aber feither 
ganz ausgeplänbert iſt. Noch yanker, jo: igewalbe, finbet man bie herrliche 
Vidartter Tropffteingrotte, befegte Räume, befonders der 
Luſterſaal und ber Pruntſaal. ſchon 


nbers aber ber klimatiſche 
nmuthiger Thalebene am 
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weſtlichen Fuße bes Bihar; cs hat ragende Thürme und hübſche Gebäude, worunter bas 
Sommerpalais des griechiſch⸗ latholiſchen Bilchofs von Großwardein, ein griechiſch⸗ 
lathoſiſches Obergymmalium, ein Internat fir Knaben und eines für Mädchen, und bie 
mit Stein ummauerte reformirte Kirche. Bon der Stadt hat man herrliche Blicke auf die 
waldige Stette des Bihargebirges mit feinen Hauptgipfeln, die meift noch jpät im Frühling 
mit Schnee bedeckt find. 

Etwa 15 Stilometer von Belenyes tft die Höhle von Meziad, deren 16 Meter 
Hohe und ebenfo breite Münbung bem mit meifterhafter Negelmäßigkeit gearbeiteten 








Die Sommerfeifce Oihar-Aüceb. 


Eingang eines Tunnels gleicht. Es ift ein bemunderumgswürdiges natürliches Portal. Das 
mächtige Thor führt in eine 30 Meter lange und 25 Meter breite Vorhalle, aus der mar 
in die 15 bis 20 Meter breite, mit einem LO bis 25 Meter hohen Gewölbe bededte Haupt- 
Halle gelangt. Sie verläuft wagerecht und von ihr ftrahlen die übrigen Gänge, Hallen 
und Galerien der Höhle aus, in ihrer Sefommtheit ein fo großartiges und ausgebehntes 
anterirdiiches Labyrinth, daß 6 bis 8 Stunden nicht ausreichen, um es vollftändig zu 
begehen, An ben Wänden niften in Maſſen die Fledermäufe, deren Guano fogar ſchon 
berwerihet wurde, Der größte Theil der ungeheueren Höhle iſt dem Publieum noch unbefannt, 
Niemand ahnt die marchenhafte Schönheit ihrer mannigfaltigen, ſchneeweiß ſchimmernden 
Gebilde. Keine andere Höhle dürfte eine ſolche Kühnhelt der Architeftur aufmeifen, wie 
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dieje. Ihre auseinander frebenden Zweige und Gänge liegen nämlich nicht auf demfelben 
Horizont, ſondern in verſchiedenen Stodiwerfen kreuzweiſe Üibere un untereinander, Es 
find drei, ja nach den meueften Forſchungen wohl gar vier ſolche Stodwerfe von ver 
ſchledenem Nivea vorhanden. Die Hallen ftrogen von einer erftaunfichen Mannigfaltigkeit 
der Tropffteinbilbungen und find an vielen Stellen auch mit demantgleich bfigenden 
Kollſpatlryſtallen befept, was einen ganz zauberhaften Effekt macht. Die Herren Julius 
Gzärin und Julius Perhd haben bei ihren jüngften Forfchungen in einem bisher 
unbefannten Verſted der Höhle ein reiches Lager von Knochen verichiedener Urthiere 
entdeckt. Nach der Aggtelefer Höhle ift dies ohne Zweifel die merhwärdigite, größte und 
Ichönfte Höhle in gang Ungam, fie Heißt and) mit Recht „die Berle von Vihar“. Nahebei 
gibt es auf dem Felde Gyalu Boilor nod) zwei Heinere Tropffteingrotten, £ 
Bon Belenyes öftlich führt eine wohl inftand gehaltene Gebirgsftrape in Winbungen 
nad Bihar-Füred. Diefer Mimatifhe Kurort, auch Sommerfriſche, liegt in Tannen 
waldern am Fuße des 1627 Meter hohen Pojenberges; Befiger ift der griedhifch.tatholifche 
Biſchof von Großwardein. Seine Hauptquelle hat 55 Grad Celſius und heit beim 
Volle Wunderquelle. Noch fälter (48 Grad Eelfius) ijt die Ürvaquelle. Den 
Hauptſchmuck ber Umgebungen von Bihar⸗Fllred bilden bie malerifchen Wafferfälle: im 
Jadbecken der Läjafall, Dianenhain, Serenadenfall, am unteren Ende der 
Dadſchlucht bie Jadolina, im Dragänbeden die Tenfelsmithle (Örddgmalom), mo 
eine aus gewaltigen Felsthürmen beftehende halbfreisfürmige Vaſtei durch den 26 bis 80 
Mieter tiefen Sturz des Baches mitten entzwei geriffen ift, dann der 80 bis 100 Meter 
hohe Phatthonfalf im Quellgebiete des Schwarzen Koros und noch viele andere. 
Bihar-Füreb ift der denkbar befie Ausgangspunkt fir den Beſuch der höchſten 
Theile des Gebirges, feinen fogenannten „alpinen“ Theil, Um zwedmäßigften bedient 
mar ſich dazu ber dortigen Meinen Gebirgsponies, der „Mofüny*-Pferbehen. Die erſte 
Station des Ausfluges ift der Hidegkut (falte Brummen) oder Funtina recde auf dem 
Hauptgrat, mit einem Waffer von 5 Grad Eelfins, ans dem der Draganboch entipringt, 
Er wird vom Gipfel des Kornu Munczilor überragt, der eine weite Anäfidt bietet, bei 
tlarem Wetter bis zum zerriffenen Grat des Retmezat den Fogarafer Alpen, ber Kelemen- 
Alpe an ber Grenze gegen Molda J 
der anderen, öftlichen Seite d 3 entjprin fe Quellen de Warmen 
Szamos (Meleg Samos). f 2 18 veid) an ben verjchiebenften 
Naturmerkoürbigfeiten, leichte e enbiirgiiche Karpathenverein 
eine eigene Rundtour, e 
Quellbach des Fluff 1 1 wand, ber Aragyäfa, eine 
15 bis 20 Meter hohe ellipi und dann im Berginneren einen 
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Zunnel ausgehöhlt, in bem er ſeine Fluten 200 Meter weit entlang wälzt, worauf fie 
an der jenjeitigen Bergflanfe durch ein mächtiges Thor wicder ans Tageslicht treten 
und durch eine höchſt pittoreste Felsſchlucht niederftürmen. Man fann den Badı auf 
feinem gangen unterirdiſchen Laufe vom Eintritte His zum Austritte ohne Fadeln begleiten, 
da die natixlichen Öffnungen im Gewölbe der Höhle das Tageslicht einlaffen. 

Eine zweite, nicht weniger intereffante Gruppe von Naturmerkwürdigkeiten ift bie 
Esetätge von Ponor, Das ift ein foloffales Labyrinth) von 50 bis 60 Meter hohen 


Wortte cuß ber Erjdergog Tolete-DONte. 


Belfenthoren, 100 bis 150 Meter Hohen Wänden und Baiteten, Tunnels mit riefigen 
MWöldungen, Schlupfbächen, ober- und unterweltlichen Wundergebilden, eine fürmliche 
Ausftellung von Miraleln 

Wurdig reiht fih noch daran, auch als oro-hydrogranhiiche Ergänzung, das von 
Urmwalb umſchattete Colofjeum, am Urfprung der Halbina, im Beten des Schwarzen 
‚sörds. Es ift eine ungeheuere, mit 100 bis 150 Meter hohen Keldwänden feftungartig 
ummanerte Halle, die fich der Galbinabach für feine capriciöfen Irrfahrten ausgeſucht 
Hat, bie zn Theile aus Cascaden in Höhlen Hinein und aus Höhlen heraus beftehen. 

Yngara VI w 
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Überhaupt ift ber Reichthum des Vihargebirges an ben verſchiedenſten Naturbildungen 
einfach verblüffend, Seine Thäler und Schluchten bergen über vierzig Wafjerfälle, unter 
denen aufer den bereits erwähnten noch die Fälle von Vidra, Salbina, Bulzthal und 
Netyiezel zu nennen find. Schlundartig verengte Thalſchluchten, wilde, rauhe, finftere 
Felsforribore, maleriich Ihöne Mammen (hier gugyor genannt) nehmen nad) einander 
den Thalwanberer auf; jo die von Schmid! entbecte Klamm unterhalb ber Erzherzog 
Sofefs-Höhle, die Vale Szäfa, die bereits erwähnte, zum Koloſſeum führende 
Galbina-Klamm und der Molochsſchlund im SzamosBazar, 

Die Grotten und Höhlen jeder Art und jedes Namens find überhaupt nicht zu 
zählen; fie variiren vom fleinen Felesloch bis zu dem unabjehbaren Labyrinth ber Höhle 
von Meziäd. Neben ber lebteren ift eine der größten und jhönften Tropffteingrotten bie 
Erzherzog Iojefs-Höhle bei Szegyeityel in der Nähe von Rezbaͤnya, mit zabl- 
reichen Sälen, einer verſchwenderiſchen Pracht von Tropffteinformen und Überrafchenden 
Gebilden wie bie Sphing, der Cactus, das Taufbeden, der Feengarten, der Springbrumnen, 
der Altar, der Adler, der Goliath, der Thronhimmel. Danı ift bei Mizbanya mod 
die Fondezer Grotte zu bemerken; ferner die Galbinas, Bogar, Fericdeer und 
Alun-Höhle, 

Unter den Knochenhöhlen, deren ſchlammigen Boden nochenrefte von Urthieren 
bededen, it bie bedeutenbfte die Höhle von Oncsäfa, die einit jo reich an Knochen 
war, daß man aus ihnen zwei vollftändige Skelette des Höhlenbären zufammenftellen 
fonnte. Solche Bärentnochen kommen aud) anberwärts vor, fo in ben Höhlen vun 
Fonäcza, Feriede und noch anderen. 

Eine intereffante Erſcheinung ift im Bihar aud) die auffallende Menge von Eiss 
hohlen. Bisher find neum befannt geworden. Die größten und ſchönſten find die Gyeczär⸗ 
‚Höhle im Syferifora, am Aranyosfluß, und die Esfimohöhle im Galbinabecken. In 
der Nähe ber lehleren ift die Eishöhle Zapogye, die auch ſchöne Tropfjieingebilde enthält. 

Unter den Höhlen, welche Bäche verſchlingen, ift die befanntefte die Höhle von 
S;ohobot, im Vollsmunde Kimpanyäßla, bei Vastöh, wo ein Kleiner Bach In feinem 
Laufe durch ein aus einer Neihe von Waſſermulden (Dolinen) entftandenes Längsthal 
gegen die querftehende Felswand ftiemt und In ihr eine ungeheuere, logenartig aeftaltete 
Höhle, 20 Meter hoch und 24 M t eren dunklem Hintergrunde er 
feine Waffermaffen in umbefannt im noch viel großartiger ift Die 
erwähnte Schlunbhöhle der C 
durch ein 70 bis 80 Meter hi 
zu beginnen; und ebenjo großarti 
im Szamos · Bazar. 
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Unter den Höhlen, die Waſſer ausſtromen, iſt der Nörös-Urfprung bei 
Nezbänya ber großartigfte. Dort kommt bas Waſſer bes Schwarzen Körds aus einer 
mit Stalaftiten geſchmückten, dunklen Halle in ſolchet Maſſe hervorgefluthet, als hätten 
ſich 50 bis 60 gewöhnliche Quellen im Schoße des Berges ein Stelldichein gegeben, 
um mit vereinten Sräften bie Mippen des Berges zu durchbrechen und gemeinfam das 
Togeslicht zu gewinnen. Ein überrafchend ſchönes Gebilde ift auch das Rezbanyaer 





Dir Bastop-Sgopodoler Hadır 


Selfenthor, bas fogenannte Biharthot (Biharkapu); noch) viel grofartiger Freifich die 
weniger befannte Porta Juoneli am Aranposfluß, eine regelmäßig geformte Niefen- 
pforte von 30 Meter Höhe und 15 Meter Breite; dann ber unterfte Ausfluß ber 
Galbina im Koloffeum; das Ausflußthor der Höhlen in der Aragyäßa des Szamos- 
Bazar; ſchließlich, gleichfalls im Quellgebiete des Warmen Szamos, die ſchöne ovale 
Höhlenmändbung des Izbuf von Herbetö und das große waſſerſpeiende Höhlenloch 
des Szamosbrunnens (Samos futja). Hie und da ftarren aus dem Felsmafjiv des 
Berges gewaltige elspfeiler (Monolithe), einſam aufjdiehende Niejenthürme und 


10” 
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Baftionen Hoc) in die Lüfte. Die fühnften und grandiofeften Bildungen dieſer Art find der 
Mahomed (im Volksiummde „Kuturutz“) in der Umgebung der Deziäder Höhle, dann in 
Bihar-Füred ber Tempel ber Wildniß (Vadon ternploma), der Goliath und ber 
David; im Szjamos-Bazar der Zuderhut und bei dem Mafferfall don Retyiezel der 
Sito-Thurm. 

Auch die vielen herrlichen Echos des Bihargebirges find nicht zu vergeſſen. Wir 
erwahnen nur einige; der Echofelfen (Visszhangos berez, Tyätra greitöre), unweit der 
Diebsburg (Tolvajvar, Tyätra talharului), unter dent Brieczigipfel des Hauptgrates, 
wiederholt drei Silben mehreremale, don verschiedenen Bunkten her; bei Bihar-Füred 
finbet man das Aupiters-Echo ımb das Eyflophon; und vom IzbulPonorer Forfte 
hauſe aus fann man das Glavoja-Echo weden, das den Schall des Alphornes oder 
eines Schuffes acht⸗ bis zehmmal wiederholt, ja zum Theile bis ins Unzählbare 
vervielfältigt weiterflingen läßt, bis endlich der Schall in immer ferneren, immer zarteren 
Vibrationen erſtirbt. 

Schliehlich hat das Vihargebirge noch zwei ganz jeltene Naturerfcheinungen anfzır« 
weiſen, wie fie nur an wenigen Bunkten vorlommen. Es find dies zwei periodifche Quellen. 
Die eine, die Dagabd-Quelle, befindet ſich bei Vastöh, in ber Gemarkung von 
Kaluger, daher fie auch der Jzbul von Kaluger genannt wird, Im Frühling findet alle 
8 bis 10 Minuten ein Musbruch ftatt; jpäter werden die Ansbrüche jeltener und erfolgen 
im Sommer jebe halbe ober ganze Stunde, gegen den Herbft hin bis Mitte Auguſt alle 
2 bie 3 Stunden einmal; dabei werden 10 bis 12 Heftoliter Waffer ausgeworfen, das 
zum Theile in Das vorne befindliche Felsbaſſin abfließt, zum Theile aber wieder in ben 
Schlund der Duelle zurichfinft. Vom Herbft bis zum Frühling ift die Quelle, nach den 
Beobachtungen des Volles, ganz unthätig. Das Volk ift auch überzeugt, daß das Waſſer 
nicht ausftrömt, wenn ein Menjch an ber Quelle fteht, deſſen Gewiſſen nicht rein ift, und 
das gilt ihm als Urfache der Unregelmäßigkeit, die fich zuweilen in der Thätigkeit der 
Quelle zeigt, indem der Ausbruch ftundenlang, ja ganze Tage auf ſich warten läßt. Den 
Ausbhtuch des Wafjers pflegen gurgelube, ziſchende und rödjelnde Laute im Innern bes 
Schlundes anzufündigen. Das Mare, gute, falte Waſſer (Mitte Auguſt 10 bis 12 Grad 
Celſtus) hat nach dem Vollsglauben winde 6, baher auch Kranke jeber Art 

igert fommen; fic warten dann 


‚gebufbig, bis die Reihe der Au— - 

Die andere periodifche Quell \ - noch nicht erforfcht if, befindet 
fich in Alſs ⸗Girda, bei der Mühle J u Vale Szlarpa; die Stelle 
heißt Kotyej und liegt am rechten Ufer bes Arany t ber oben geſchilderten 
ganz ähnlich, doch bewegt fich ihr Wafferjpiel in en N 
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Das ganze große Gebiet des Bihargebirges ift, mit Ausnahme einiger magyarifcher 
Dörfer in der Belengefer Gegend, von rumänischen Wolf bewohnt. Im weſtlichen Theile 
des Gebirges Heißt «8 Gugulanen oder Krizfänen, an der Oftjeite des Gebirges, im 
den fiebenbürgijchen Theilen Möczen. Zwiſchen den beiden Stämmen gibt es charakte- 
riſtiſche ethnographiſche Abweichungen. Bei beiden aber läßt jo Mandes in Tradit, 
Wohnung und Eitten erfennen, daß hier einft auch Szeller gewohnt Haben, und bei 
Belenyes it ſogat ein Dorf, Tarlany, deffen magyarijche Bewohner ihre jzöflerifchen 
Sharakterzüige meift bis an ben heutigen Tag bewahrt haben, obgleich bie übrigen Szetler 
diefer Gegend ſchon völlig romanifirt find. 

Ehe wir das Bihargebirge verlaffen, ſei nut noch eine eigenthlimliche, harafteriftifche 
Bolkzfitte erwähnt: die Mädchenmärkte in den Alpen. Solche werben alljährlich 
zwei, im Monate Juli abgehalten; der eine auf der Alpenmatte der Halinyäafa, wo 
die Gomitate Bihar, Klauſenburg und Torba-Aranyos zujammenfiogen, der andere auf 
dem äuferften jüblichen Gipfeljattel des Hauptgrates, am Fuße des 1486 Meter hoben 
Sajna-Sipfels, wo die Comliate Blhar, Hunyab und Tordas-Aranyos ſich mit ihren 
Zipfeln begegnen, Diefer zweite Markt iſt ber weitaus berühmtere und ſehr bejucht, ex pflegt 
ein förmliches Vollsfeſt zu werden. Vor alters entſprach er feinem Namen und war ein 
wirllicher Mäbchenmarft; hier verfammelte ſich von allen Seiten das im Bihargebirge 
zerſtreut wohnende rumänische Volk, das, durch den hoben Hauptgrat entzwei getheilt, eine 
Hälfte von der anderen gefchieden, fat nur bei dieſer Gelegenheit in gegenfeitigen Verkehr 
trat, Die Mädchen nahmen dann gleich auch ihre Ausftattung mit hinauf und ftellten fie 
zur Schau, daß die Burſchen fie jchägen und deingemäß ihre Ehefrauen wählen konnten. 
Da es babei nie an Geiftlichen fehlte, wurde dann auch flottiweg getraut. Jetzt ift dies 
verboten, ber Markt hat feine uriprüngliche Specialität verloren und ift nichts weiter als 
ein intereffantes, großes Volfsfeft in den Alpen, wo Möczen und Krizſaͤnen zufanmene 
fommen, und wo much jeht viele Fremde aus fernen Gegenden hinreiſen, um das Leben 
des Alpenvolles zu ftudiren. Der Gajna-Sipfel (1186 Meter) wurde, als einer der 
ſchonſten Ausfichtspunfte des Gchirges, auch von König Franz Joſef befucht, ber dort 
lange im Genuß des Bihar-PBanoramas verweilte. Es ift aber aud) ein Fönigliches Gebirge; 
reich an hervorragenden Schönheiten, unerſchöpflich an Schägen ber Natur. 


Klaufenburg. 


Der nördliche Theil des Bihargebirges 
work eine Landſtraße und Die Haupt: lauſenburg · Kronſtadi 
nad) Haufenburg, der Hauptftabt g n. Wer vom Alfbld 
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herfommt, ſieht mit angenehmer Überafchung die mannigfaltigen Formen, In denen die 
zereiffenen Grate ber Kallfelſen fich ergehen, und das enge Thal, auf deffen Grunde der 
Sebes · Köros zwiſchen fteilen Felswänden einherbrauft, eine Landſchaft, die in jedem 
Hugenblid ein anderes Geſicht zeigt, Immer deutlicher fühlt er, dab er nunmehr in den 
„jenfeits des Waldes“ gelegenen Theil des Mutterlandes, in das bergige Siebenbürgen 
gelangt ift, Bei Csucsa macht ber Bahnzug zum erftenmale Halt auf dem Boben des alten 
Siebenbürgen. Die Ortſchaft liegt im Schoß des eiwas ausgeweiteten Thales. Die 











Hauptplap In Aaufeudurg mit dem &Anffydaus und ber St. Winaeläftune: 


dampfende Sägemühle bei der Station verarbeitet das Holz der umliegenden Alpen, am 
öftlichen Ende bes Ortes erhebt fich aber, einer Heinen Vergveſte ähnlich, eine elegante Villa, 
die daran erinnert, daß der verfehrsreiche Plat zugleich ein fröhlich gedeihender Sommer« 
fig iſt. Nach Esucsa folgt Kis-Sebes, deſſen Steinbrliche ein für Straßenpflafterung vor« 
Aglich geeignetes Material (Dacit) liefern. Bon hier aus erblidt man fern im Sidoften 
die malerifche Ruine der Burg Sebes auf einem Hügel am finfen Ufer des Sebesbaches; 
ihr gegenüber zeigen ſich Spuren eines alten römifchen Caſttums. Zwiſchen dieſen 
Hiftorifchen Denfmälern ftürmt der Sebesbach einher, der dann mit dem Nürös vereint, 
als Sches-Körds (reikender Körös) nach Weiten weiterflicht, Num erweitert ſich bas Thal 
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mb man gelangt nach BänffyrHunyab und in die milbere Gegend von Kalotaßeg. Von 
hier ab werden die Berge wieder Höher, der Weg fteigt abermals und man gelangt auf 
bie Waſſerſcheide zwiſchen Körds und Szamos, zur Station Sztäna, wo mitunter 
anfehnliche Erbrutichungen den Verkehr ftören. Beinahe auf der Höhe biefer Waffer- 
ſcheide ift vor kurzen eine Hibfche, von dichtem Wald umfchattete Villencolonie entftanden, 
von wo man gegen Norben eine Herrliche Ausſicht in das Thal des tief umten dahin 
geljlängelten Almaͤſsbaches und auf die malerifche Ruine der fogenannten Deyjöburg bei 
Nagy Amas Hat, Weftlich von Sztäna liegt in einer Thalbucht das Dorf Ziobot, 
bemerfenswerth wegen eines ſchönen gipsartigen Gefteines, das „Bjoboler Marmor“ 
heißt, ſehr gut gedredhfelt und polirt werden fan und zu Ziergegenftänden verarbeitet 
wirb. Jenjeits der Sptänaer Waſſerſcheide liegt Egeres, im Thale bes Nädasbaches; 
feine Umgebung bat ein Gips- und ein Braunlohlenlager, nebſt anfchnlicher Gipsfabrif 
und einene Kohlenwerl. Das alte Schloß im Dorfe gehörte einſt bem Fürſten Stephan 
Boestay. Weſilich von Egeres liegt unfern das Dorf Jegenye und dabei Bad Iegenue, 
mit falten Quelle und Cijenmoorbädern; das Moor wird von dem nahen Wäfkrtelfe 
bezogen. Dann folgen im Nadasthale noch ein paar Meine Dörfer, bald aber ift das Thal 
des Meinen Szamos und damit Klauſenburg erreicht. 

Klanfenburg (Rolozsvär) breitet ſich an beiben Ufern des Stleinen Szamos aus. 
Sein ſüdlicher Theil zieht fid auf den Abhang des Felelberges hinan, während der 
nördlidje durch die Weinberge Höja, Näföczyberg und Köomal vom Thal des Nädas 
getrennt ift, bas am Fuße bes öftlichen Hlgels diefer Reife, des Fellegvär- (Eitadellen-) 
Hugels in daS breitere Szamosthal mündet, Im Norden, jenjeits des Nadasbaches, 
ſchließen Die Berge Bretfo, Csillag und Szent-Öyörgy mit den grünen Laubmaſſen ihrer 
Bein und Obfigärten die Ausficht, während gegen Often, reits vom Szamosthal, bie 
Hügelgegend des Mezöfeg dahinwogt. 

An der Stelle des jegigen Klauſenburg ftand im 11. Jahrhundett n. Chr. das 
Mumieipium Napoca, das, wie die Römerfunde jchlichen faffen, nicht nur die jegige innere 
Stadt von Klauſenburg umfaßte, ſondern noch jenfeits des Samos bis an ben Weinberg 
Römäl reichte. Als die Römer gegen En 11. Iahrhunderts, wegen bee immer kraft⸗ 
voller wiederholten Einfälle der Barbaren, raumten, ging auch Napoca zugrunde, 

Nach ber Einwanderung ber Magyaren entftanb an ber Stelle ber thmiſchen 
Niederlaffung gleic) im erften Jahrhundert des Königthums wieder eine Burg: KolozspAr, 
Klauſenburg. Nach ihr wurde auch denfalls eines ber älteften 
Gomitate, obwohl ihr Geft ich | um das Jahr 1175, vor⸗ 
fommt, gwiſchen 1263 und 1272 fiebel dieſer Burg „Gaſte“, d.h. 

i ae auf eine beftimmte 
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Weiſe Abgaben entrichten und Kriegsdienft thun, dabei ihre eigene Gerichtsbarkeit haben 
und ihren Geiftlichen frei wählen dürfen. Diefe Vorrechte, Die in der veriworrenen Zeit 
der lezten ürpaden oft verlegt wurden, erhielten 1316 durch Karl Robert, den Urenlel 
Stephans V., eine neue Beſtatigung. Auch König Sigismund wandte der Stadt viele 


Drufmal des aonige Wattpias im Manfenburg. 


Vortheile zu. Er gersäßzte ihren Bürgern die Privilegien der Ofner, er befreite ihre Kauf⸗ 
die Landesgrenzen hinaus, er erhob 

aſſelſtadt“, und unter ihm wurde durch die 

Einbeziehung ber „alten Burg ‚är) bie Anlage einer viel größeren Vefte begonnen, 
Ein Sahrhundert verging, bis die W J ollendet waren. Ihre Länge betrug 
2 Kilometer, fie bildeten ung d hatten im XV. Jahrhundert brei 
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Thore; das mittlere (Haupt«) Thor, das Monoftorer und das Brückenthor, dazu noch vier 
Thüren; über den Thoren und Thüren aber erhoben fich einundzwanzig Thürme und 
Boftionen. Bon alledem beſtehen noch, größtentheils mmgeftaktet, ſechs Baftionen; am 
beften erhalten ift die fünfedige Bethlen-Baftion, deren Mauern unten drei Meter bit 
find und deren Nifchen bie Nufftellung von 16 Gefchügen ermöglichten. 

Auch die Hunyadi waren warme Förderer dee Stadt. Johannes Hunyadi machte 
im fepten Jahre feines Lebens (1455) eine Stiftung zur Erhaltung der Dominikaner, 
jegt Franeiscanerfirche in ber alten Burg. Die Kirche wurbe im Laufe ber Zeit ums 
geftaltet, doch ift noch die gothifche Sacriftei erhalten, und im Kloſter ein Theil der 
Wandefgänge nebft dem Mefectorkum, deffen Gewölbe von einem Mittelpfeiler geftügt it, 
In Maufenburg wurde am 23. Februar 1440, der zweite Sohn Johannes Hunyadis, 
König Matthias geboren, und zwar in dem Haufe des Bürgers Stephan Kolb in der 
alten Burg, wo feine Mutter Elifabeth Szilägyi damals abgeftiegen war. Das Haus fteht 
noch; auf beiden Seiten und rlichvärts ift es durch Baulichkeiten aus der Renaiffancezeit 
ergänzt. König Matthias — der es gen Wort hatte, daß er zu Klauſenburg geboren 
war — befreite im Jahre 1467 dieſes Haus ſammt feinen Debendenzen von allen öffente 
lichen Laften und Steuer; fpäter aber wurde es von Georg Räkdezy I, der Stadt 
geſchenlt, bie es im Jahre 1900 wieberherftellen ließ. Das Gedächtniß des großen Königs 
nüpft ſich aus dieſer Zeit auch an bie thurmloſe gothiſche Franciscanerlirche in der 
inneren Woljsgaffe, zu der die Stadt auf des Königs Geheiß im Jahre 1486 dem 
Grund Hergab. 

In der Hunyadi⸗ Zeit beginmt auch die magyarifche Bevölkerung an der Verwaltung, 
ber Stadt theilzunehmen, Nach langem Streit trafen bie magyarifchen und jächfifchen 
Einwohner 1458 eine Übereinkunft, und einige Tage fpäter, als in Ofen Matthias 
zum König gewählt wide, ftellten fie dort im Ungefichte des Sandesverwefers Michael 
Szilägyi jet, daß fortan Magyaren und Sachſen an ber Regierung ber Stadt in gleichem 
Mafe betheiligt fein follten. Yon da an ift Fahr um Fahr abwechſelud ein Magyare oder 
ein Sachfe Richter. Der Rath beſteht aus je ſechs magyarifchen und jächfifchen Geſchworenen; 
‚auch der äußere Hımdertmännerrath ift zur ‚Hälfte magyar je 
Abkommen wurde dann, 1468, auch durch Fön 

Durd) bie vielen Peivifegien, welch 
und XV. Jahrfunderts der Stadt 
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mehreren Eleineren zuſammen anvertraut war, die dann auf eigene Koſten — jo die 
Schneider auf der Bethlen-Baftei — für Vertheidigungsmittel zu forgen hatten, 

Die vornehmfte Zunft wird ohne Zweifel die der Goldichmiede geweſen fein, Die 
Geſchichtoforſcher haben für bie Zeit von 1453 bis zum Ende des XVII. Jahrhunderts 
die Namen von über 400 Klauſenburger Bold» ımd Silberjchmieden zufammengeftellt, 
darunter mehr als die Hälfte ungarische, ein Beweis, daß das magyariiche Element im 





Das Weburüspans det Sönint Mathias in Mlaufenburg. 


God; entwidelten Handwerk und Nunfigewerbe des alten Klauſenhurg eine bebeutenbe 
Rolle ipiekte, Die Manfenburger Goldichmiede befamen jogar aus dem Auslande 
Beſtellungen, und in der Zeit der Fürften waren fie es faſt ausſchließlich, welche bie foft« 
baren Geſchenle der fiebenbürgiichen (Fürsten für den Sultan und andere fremde Herricher 
berftellten. 

In ber zweiten Hälfte bes XIV. Jahrhunderts erreichten in Maufenburg auch 
Malerei umd Bildhauerei eine hohe Stufe. Damals lebte hier Deeifter Nikolaus, der 
Maler, deſſen Söhne Martin und Georg Bronzeplaftifer erften Nanges wurden. Bon 
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ihrer Hand rührt die brongene Neiterftatue des heiligen Georg ber, die auf dem Prager 
‚Hrabjcjin den Brunnen eines ber Burghöfe ſchmüctt. Abgebildet im Bande „Böhmen“, 
2. Abtheilung, dieſes Werkes.) Sie ſchufen auch im Jahre 1970 die Vronzeftatuen der 
‚Heiligen Stephan, Emerlch und Labislaus, die vor der Domlirche von Gtoßwardein 
Ttanden, und im Jahre 1390 wieberum für Großwardein die Neiterftatue Ladislaus' des 
Heiligen, aus vergoldeter Bronze, 

Die traurigen Zeiten des XVI. Iahrhumberts brachten das Gedeihen der Stabt nicht 
ins Stocken. In den leten Decennien desfelben war Klauſenburg, nad) dem Bericht von 
Augenzengen, eine große, reiche Handelsftadt, um die fich drei große Vorftädte lagerten. 
Die Bevölferung ſah nad; Fleiß und Wohlitand aus. Die Häufer der inneren Stadt 
waren meift aus Stein gebaut, die Strafen ſchon, „es gab fein angenehmeres Wohnen 
in Siebenbürgen“. „Die Mauern,“ bemerkt der Hiftorier Sjamostözy weiter, „Können 
jedem Feinde widerftehen und die Bürger verftehen ſich nöthigenfalls auch auf bie Ver⸗ 
theidigung. * 

Die Burgerſchaft ber Stadt nahm immer mehr den ungariichen Charakter an. Dazu 
trug auch Die eigenthümliche Entwicklung bei, welche die Reformation hier nahm. Die 
erften Anhänger Luthers auf bem Gebiete ber ungarijchen Krone waren die Siebenbürger 
Sachjen. So lange König Johann, der eifrige Katholik, lebte und Ftater Georg an der 
Spige ber Regierung ftand, griff der nene Glaube nicht über die Grenzen des Sadhfen» 
landes hinaus; nad) Frater Georgs Sturze jedod) machte die Reformation in Klauſenburg 
rapide Fortjchritte. Franz David, der bereits zum Ungarn gewordene ſachſiſche Pfarrer, 
war ihr Borfämpfer. Anfangs befannte er ſich zu Luthers Lehre, und jeinem Veiſpiel 
folgte die Stadt; dann neigte er fich Calvin zu; jpäter (1566) ging er, feine Mit“ 
biirger mit ſich veißend, zu der Lehre des Jtalieners Sorini über, bie glei) dem Glauben 
der alten Arianer die heilige Dreifaltigkeit leugnete, weshalb auch die auf diefer Grund ⸗ 
Tage entftandene Eonfeffton noch heutigen Tags bie an den einen Gott glaubende, bie 
unitarifche heißt. Für Diefe Lehre gewann er auch den jugendlichen Sohn König Iohanns, 
den erwählten König Johann Sigismund, und am 14. Zanuar 1571 fprach es der Land⸗ 
tag zu Maros-Rhjärhely aus, daß das Wort Gottes überall frei verfündet und Niemand, 
nicht Prediger noch Zuhbrer, wegen feines Glaubensbefenntniffes verfolgt werde, durch 
welches Geſetz denn aud) die Übung diefer Neligion geftattet war. Durd) dieſe Neligion 
aber war Ktlauſenburg vollftändig ae bei — als ı aapobugen — fosgerifjen. 
® dauerte teine hundert — ſc a 


nannie, ein zum Unltarisı 18 über richtete in Klauſenburg eine 
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Druckerei, woburd die Stadt ein förmlicher Herd der Literatur wurde. Hier erichien die 
Reimchronik Sebaftian Tinodis, diefer typiſchen literariſchen Figur des Jahrhunderts, 
und auch fpäter ging die 
Buchdruckerei in Klaufenburg 
nicht zuriich, vielmehr erlebte 
fie zu Ende des XVII. Jahr- 
Hunderts durch Nikolaus 
Eötfahufirstis einen weiteren 
Auffchwung. 

Nach ben Tode Johann 
Sigismunds begann die 
fatholifche Richtung wieder 
zu erftarfen; fein Nachfolger 
wurde nämlih Stephan 
Bäthorm, ſozuſagen ber 
einzige Magnat, neben feinem 
Bruder Chriſtoph, der in 
Siebenbürgen umd den 
Portes“ dem römiſch⸗ 


























tatholiſchen Glauben treu 
geblieben war. Stephan 
Bärhory berief zur 
Stärfung der fatholifchen 
Kirche Jeſunen nach 
Klauſenburg, überwies 
ihnen das verödete Fran⸗ 
zislanerlloſter in der 
Wolfsgaſſe, nebſt ber 
zugehörigen Kirche, die jeht den Reformirten gehört; und da ſein Wille war, daß unter 
ihrer Leitung eine Univerfität beftehe, fo ſchenlte er ihnen zu biefem Behufe bie nahe bei 


— ———— 
Die Mech Im der alten Burg uud doa alte Refretorium zu Maufenburg. 
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Klaujenburg gelegene uralte Abtei Stologsmonoftor, bie fie bis 1658 beſaßen, worauf fie 
nach bem Upprobatengejeß aus Siebenbürgen verwiejen wurben. Eine weſentliche 
Änderung im religiöfen Leben Mlaufenburgs hat bie Thätigfeit der Jeſuiten nicht hervor- 
gerufen. Die Mehrzahl ber leitenden Elemente blieb umitarifch, unb neben biefer Religion 
gelangte in ber erften Hälfte des XVII. Jahrhunderts, bejonders feit Georg Rälöczy L, das 
helvetiſche Befenntnif zur Geltung, ımd im Gemeindeleben zu voller Gleichberechtigung mit 
ben Unitariern. 

Die Wirren, deren Schauplag Siebenblirgen um die Wende des XVl, Fahrhunderts 
zum XVII. wurde, Liegen auch Klauſenburg nicht unberührt, ofme «8 indes ſonderlich zu 
ichädigen. In feinen Mauern fpielten ſich mehrere bedeutende Ereignifie der Geſchichte 
Siebenbürgens ad, Es ſah zahlreiche Landtage, bald in ber St. Michaelslirche am Markte, 
bald in ber teformirten Kirche der Wolfsgaffe, Als die Leiche des Fürften Stephan Bocsfay 
von Kaſchau nad) Karleburg gebracht wurbe, war fle unterwegs in feiner Seburtsftabt 
Flauſenburg auf einen in der St. Micjaelsfirche errichteten Katafall ausgeftellt. Diefelbe 
Kirche ſah auch die Fürftenwahl Sigismund Raföczus und hörte den Fürfteneid Gabriel 
Bethlens. 

Die gewöhnliche Reſidenz der Fürſten war wohl Karlsburg, doch weilten fie oft 
und gern in Klauſenburg, was die gejellichaftliche und wirthſchaftliche Hebung der Stadt 
nicht wenig förderte. Allein ſchon unter dem Fürften Georg Rälöczy II. gerieth bie 
friedliche Entwicllung Maufenburgs ins Stoden, Im September 1658 wurde es von 
titefifchen, tatarijchen und walachiichen Schaaren gebrandichagt. Im Mal 1660, als Sejbi 
Ahmed Paſcha, Gouverneur von Ofen, gegen Georg Naföczy II. auszog, fandte ihm bie 
geängftete Stadt ihren Stabtrichter, ben aus Linz ſtammenden Kürfchnermeifter Johann 
Linczigh felbdritt entgegen, um ihm zu befänftigen. Sejbi verlangte, bie Klauſenburger 
follten das türkische Heer in die Stadt einlafjen, und ſchickte Linezigh mehreremale an 
das Brlidenthor, damit er die Bürger aufforbere, das Thor zu öffnen. Allein der wadere 
Linczigh hatte Seelenftärfe genug, obgleich er mit dem Tobe bedroht wurde, die Thor 
wache jedesmal zum Gegentheil zu ermahnen, und als man ihn zum biertenmale hin⸗ 
führte, tief er: „Ich muß fterben, die Stabt aber übergebt nicht! Schaffet ein Geſchent 
für den Pafcha und befänftigt ihn!“ Im der That wurde der Paſcha nachgiebig und lieh 
die Klauſenburger Abgefandten ungefräntt heimfehren. Ex jelbft zog gegen Mäkdczy, den 
er and) bei Sgäfefgenes, in der Nähe von Hlaufenburg, ſchlug. Dann legte er der Stadt 

.000 Thalern auf. 

König Leopold 1. jandte Siebenbürgen ein Heer unter Montecuccoli zuhilie. (8 
nahm 1661 in Klauſenburg Quartier, wo dann eine t ic Beſahung liegen blieb, die 
dm folgenden Jahre einen Augriff Kutſchut Bajchas zurüchvies. Als fie aber ihren Solo 





— 
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nicht erhielt, meuterte fie und übergab Klauſenburg ben 25. Januar 1864 an Michael 
Aaffy, den die Türfen vier Jahre vorher auf den jiebenbitrgiichen Fürftenftuhl geſeht Hatten. 

Während diefer friegerifchen Exeigniffe, ſowie unter den Bebrängniffen des XVII. 
umb zu Beginm bes XVII. Jahrhunderts hatte bie Stabt unberechenbare Schädigungen 
zu erleiden und das einft „ichägereiche Klauſenburg“ wurde, wie Michael Cserey ſich 
ausdrüdt, ein „bettelarmes Rlaufenburg“. Ein ſchwerer Schlag war es fiir bie Stadt, 
als im Jahre 1660 die Türen Großwardein 
eroberten, wodurch fie gleichſam die Grenz 
burg Siebenblirgens wurbe (1664), aljo unter 
militärifches Commando Fam, eine Beſahung 
aufnehmen mußte und, obgleich die Eins 
wohner, als Grengwächter, für abelig galten, 
unter allen Zaften des Kriegsdlenſtes ſeufzte. 
Das dauerte jo bis 1709, als Xofef I. die 
Cwilberwaltung wieberherftellte; zur Unter- 
bringung ber Befagung wurbe bann, 1716, 
um die Bürgerfchoft nicht durch Einquar- 
tierung zu belaften, jenfeits des Szamos, auf 
dem Weingebirge Kömal, ber alten Burg 
gegenliber, die Eitadelle erbant. 

Mancherleĩ Wandel ſchuf es in Klauſen⸗ 
burg, als 1690 Siebenbürgen wieder der 
ungarljchen Krone zufiel und die Herrſchaft 
ber nationalen Fürften von ber Regierung bes 
Haufes Habsburg abgelöft wurde, Die 
Katholiken forderten unb erhielten nun volle * 
Gleichberechtigung. Die Jeſuiten kehrten zu- Das eiatux Mlaufenburger BrbarniTäor. 
rüd, die Ratholifen nahmen die große Kirche 
am Markte, die fie zu Beginn der Neformation verloren hatten, wieder in Belig (1716). 
Um dieje Zeit wurden die Lutheraner gänzlich aus der ſtädtiſchen Verwaltung verdrängt; 
bie Unitarier konnten bloß in den äußeren Rath und in geringere Amtsftellungen gelangen, 
und mır die Reformirten vermochten neben den Katholiken ihre Gleichberechtigung aufrecht 
zu erhalten. 

Im Laufe bes XVII. Jahrhunderts janken Handel und Gewerbe der Stadt. Die 
hochſte Verwaltungsbehörde des Landes, die kurze Zeit (1717 bis 1732) Hier ihren Sit 
‚gehabt, wurde nad) Hermannftadt verlegt. Die Geldquellen verfiegten. Die Brotofolle ber 
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Stadt berichten faft cin volles Jahrhundert lang nur von Armuth und Elend, Gegen Ende 
bes Jahrhunderts zeigt ſich dann wieder das Morgenroth befferer Tage. Das Gubernium 
wird 1790 von Hermanuftabt wieder ac) Klauſenburg verlegt, wo durch die glänzende 
Hofhaltung des Gouverneurs Baron Georg Bänffy auch die fiebenbürgifche Ariftofratie, 
wenigftens für ben Winter, wieber einen Mittelpunkt findet. Der Winteraufenthalt ber 
Magnaten, die Beamten des Guberniums und das Militär geben dem Verlehr in ber 
Stadt einen namhaften Anftoß. Verſchiedene Gewerbszweige erftarfen, unb einzelne 
Bürger erwerben wieder Vermögen, Der nationale Beift erwacht von neuem, Gubernial- 
beamte von literariſchem Talent ſchwarmen fiir die Errichtung einer Alademſe zur Pflege 
ber Sprache und Literatur, ber Wiffenjchaft überhaupt; fogar ber Maufenburger Landtag 
des Jahres 1791 unterbreitet Seiner Majeftät einen Gefepentwwurf über eine „Ungarische 
Geſellſchaft fir Cultir ber Sprache“ (Magyar Nyelvmüvels Türsasig). Der Gonvernene 
Georg Banffy gründet 1792 unter dem Titel „Geſellſchaft für Handichriften" (Kezirisok 
Tärsasäga) eine Art Geſellſchaft für Gefhichtswifienihaft, die jedoch aus Mangel an 
Fonds nad) der Herausgabe von zwei Bänden hiſtoriſcher Quellen einging. Auch bie erfte 
ungariſche Schauſpielgeſellſchaft kommt zuftande, unter der geiftigen Führerſchaft und 
mit ber freigebigen Unterftiigung Baron Nitolaus Weſſelenyis des Älteren, und ſchon bie 
erfte Schaufpielergeneration, die im Yahre 1792 das Klauſenburger Theater jchuf, weiſt 
Seünftler auf, deren Ruf durch das ganze Land geht. 

Im XV. Jahrhundert erfolgte eine Ungeftaltung ber Slanfenburger Geſellſchaft, 
und aud) das fociole Leben nahm einen lebhaften Aufſchwung. Neben der früheren 
bürgerlichen Geſellſchaft von exeluſivem Charakter tritt ber hohe Adel bie Führerjchaft an. 
Zu Beginn des XVIII. Jahrhunderts hat ſchon jede vornehme Familie Siebenbilrgens 
in Maufenburg Grundbefig, wo in älterer Zeit ein Adeliger gar kein Haus faufen durfte, 
Die Magnatenfamilien bauen Palais und verlegen ihren Wohnfig wenigftens für ben 
Winter dahin, Nun erft wird Klauſenburg eine wirfliche Hauptftadt, die fie zur Zeit der 
Fürften nicht werben fonnte, weil ber politifche Mittelpunkt, die fürſtliche Nefibenz, fich 
in Karlsburg befand und der Hohe Abel nach dem Hofe gravitirte. 

Nach der Überfiedtung des Guberniums finden in Klauſenburg auch die fieben 
blrgiichen Landtage ftatt, ber erfte im Jahre 1791. Dem politiſchen umd ſocialen Auf 
ſchwung dieſes Jahres folgte freilich alsbald eine gewiſſe Verſumpfung, die auch der Ent« 
wicllung der Stadt Eintrag thai i Sigmund Kemeny In einer 
feiner Studien jchreibt, ſchwe . Nach und nach hatte 
ſich die Maſchinerie der altehrwi genügt und wollte wicht mehr 
gehen. Die Näder ftodten. Der ( g wurde gefchloffen. Die Amts- 
ftuben wurden zum Staat.” - 
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Allein der im Jahre 1791 erwachte literariſche Geift hörte auch in diefen Fahren 
der Stoclung nicht auf zu toiefen umd zum Foriſchritt zu drängen. Um Klauſenburg zu 


















bühne zu ber ſei⸗ 
nigen und erbau- 
te (1804— 1821) 
das erſte ftändige 
Heim der ımgar 
rien Schaue 
fpielfunft, das 
Rlanfenburger 
Nationaltheater. 
Kurz, jenes nati- 
onale Erwachen, 
deſſen Ecgebniß 
ber Prefburger 


Raufenburg: Kiedpe und Collegium dee Nefornirten ht der Wolfdgafe- 


einem  fiterariihen und wiljen- 
ſchaftlichen Mittelpunkt zu machen, 
geiinbete Gabrief Döbrentey bajelbft 
jahre 1814 die Zeitſchrift 
= Iyi Müzeum* (Siebenbilr« 
giſches Mufeum), bie erfte ungariſche 
Literarifch-twiffenichaftliche Revue In 
Siebenbürgen. Dieſes Organ ging 
an der geiftigen Entwicklung der 
Magyaren Sichenbürgens nicht 
ſpurlos vorüber, denn es nährte die 
Anhanglichteit an die Nationalität, 
bas Streben nad) Fortſchritt und 
bie Liebe zur Cultur. Diejer immer 
mehr erftarfende Geiſt madjte and) 
die Sache ber ungariichen Schau⸗ 





im 












Neichstag des Jahres 1925 war, zeigte ſich auch in Siebenbürgen, Die Theilnahme 
an den Eomitatsverfammlungen fteigerte ich zuichends. Baron Dionys Kemenh und 


Ungarn VI. 
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Karl Szaß der Ältere wirkten mächtig zur Auferweclung des nationalen Geiſtes, allerdings 
zumächft vom Comitate Alſo-Feher aus, das die Führung übernahm, aber auch das 
Klauſenburger Komitat blieb nicht zurüc. In feinem Sigungsfaale organifirten Graf 
Iohann Bethlen sen. und Baron Nifolaus Weſſelenyi den verfaffungsmäßigen und 
nationalen Widerftand. Klauſenburg wird der literariſche Brennpunkt der in Fluß 
gelommenen Neformbewegung. Hier erjcheint der „Erdelyi Hirads* (Siebenblirger Bote), 
das Organ der liberalen Oppofition Siebenbürgens, unter ber Nedaction des Profeſſors 
Sammel Mẽhes (von 1832 bis 80. Mai 1848). Neun Jahre nad) feiner Begründung (1841) 
erſcheint, al Gegengewicht der liberalen Meformbeftrebungen und zur Bertheidigung 
der eonjervativen Politif, das von Franz Szilägyi vebigirte confervative Barteiblatt: 
„Mült &s Jelen* (Bergangenheit und Gegenwart). In den Spalten diefer beiden Blätter 
ſpielt ſich der literariſche Theil der politifchen Kämpfe dieſet Epoche ab, 

Nach 1830 beginnt in Maujenburg eine febhafte literariſche Thätigfeit, nicht nur 
auf politiichem, fondern auch auf populärwifienichaftlichem und belletriftifchen Gebiete. 
Im Jahre 1834 gründete Samuel Brafjai das Volksblatt „Vasdrnapi Ujsäg* (Sonntags- 
zeitung), in dem er zur Hebung der Vollsbildung einfchlägige Fragen in llarer, Leicht» 
verftändlicher Meife behandelte. Er ftiftete damit viel Nugen und es folgten noch mehrere 
‚Zeitfchriften dieſes Schlages. Diefe Auffeifchung des politiſchen und literariſchen Lebens 
ſpiegelt ſich auch in dem Aufſchwunge des gejellfchaftlichen und volfswirtichaftlichen Lebens 
ber Stabt. Ein Gafino wird gegründet, eine Fechtichule, ein Mufitverein. Zwiſchen Peft 
und Manfenburg wird der Eilwagenverkehr eingerichtet und mach kurzer Zeit bis 
‚Hermannftadt und Kronftadt weitergeführt. Diefe Einrichtung bringt nicht nur laufen» 
burg in nähere Verbindung mit dem gebilbeteren Weiten, ſondern auch bie übrigen Stäbte 
Siebenbürgens mit Klauſenburg, deſſen Charakter als Hauptitadt ſich nun immer mehe 
herausbildet. Man beginnt mit ber Abtragung der Baftelen und Ningmauern, das 
Karolinen-Sandesfpital wird gebaut, die erfte Sparkaſſe gegründet; dann in ben Vierziger⸗ 
Jahren lommt der „Schugverein“ (vödegylet) in Mode, als erfter ungariſcher Verein zur 
Förberung der Inbufteie, und gleichzeitig entfteht Die Zueterfabrif, als erfte größere 
Fabriksanlage in Siebenbürgen. 

Im Allgemeinen ift jeit 1790 in Stebenbiirgen jede patriotifche Beftrebung von 
Klauſenburg ausgegangen. Dazu haben auch die dortigen Schulen viel beigetragen. Im 
XVUI. Jahrhundert gelangten drei oe zur Blüthe, Das fatholifche Ayceum mit 
einer juritiſchen und le a das Golfegium der Reformirten mit juridiſchem 

m Schreurfe; die ältejte Anftait 
* eformirte Collegium. Dieſe 
Schulen verſanunelten ‚einen d hen Jugend in Klauſenburg. 
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wo die jungen Leute die neuen Ideen aufnahmen, um fie dann in alle Theile des Landes 
zu tragen. 

Die fichenbürgifchen Landtage der Bierziger- Jahre beichäftigten fich mit drei Kragen: 
Einführung ber ungariſchen Amtsfprache, Befreiung der Hörigen und Bereinigung 
Siebenbiirgens mit Ungarn. Die in Klauſenburg ſtudirende reifere Jugend war von biefen 
drei Fragen in tieffter Seele bewegt, unterjtügte bei Gelegenheit der Landtage die fiberale 
Dppofition und begann bie nämliche Rolle zu fpielen, wwie auf den Pregburger Neichstagen 
die fogenannte Neichstagsjugend. 

Im Fahre 1848 war es dieſe Jugend, die fünf Tage nach den Pefter Ereigniffen 
bes 15. März, biefe in der Sigung ber Stadirepräfentang wiederholte, indem fie gleiches 
Recht für alle, Preffreiheit und die Union (Siebenbürgens mit Ungarn) forderte, Der 
ſiebenburgiſche Landtag wirb auf ben 28, März einberufen und am 29. Mat burch ben 
Oberftcommandirenden don Siebenbürgen, Baron Buchner, als königlichen Commiffär, 
im großen ftädtifchen Nebontenfaale (in der inneren Monoftor-, jept Untongaffe) eröffnet, 
Der erfte Berathungsgegenftand war die Union. Zur Widerlegung der von Seite der 
Sachſen und Rumänen erhobenen Einwendungen und im Intereſſe der Berfündigung der 
Union erhoben das Wort zuerft der Führer ber einftigen Oppofition, ber bamals 
ſchon erblindete Nikolaus Wefjelenyi, dann die oppofitionellen Wortführer der früheren 
Landtage, Joſeph Zeyf, Karl Szaß der Ältere und Dionys Kemeny. „Hoc; Lebe und ewig 
beftehe Die Union!” rief Weffelenpi unter tofendem Jubel, Eine kurze Baufe — ba erhoben 
fich Elias Roth und Conrad Schmidt, die Abgeordneten von Kronſtadt und Hermann- 
ftabt, und erlärten ſich im Namen ber ſächſiſchen Nation gleichfalls mit der Annahme ber 
Union einverftanden. Für die Union ſprach ſich dann von Seite der Numänen auch der 
alte Biſchof Lemeny aus. Am 30. Mai fprac der Landtag einftimmig bie Union aus, 
ALS die Nachricht von der Verkündigung der Union auf die Straße drang, bemächtigte ſich 
der Bürgerfcaft ein Freudentaumel. Jedermann glaubte das Morgenroth einer befferen 
Zukunft auffteigen zu jehen. Allein bie Tage ber Freude und Begeifterung waren gezählt. 
Alsbald folgten die Wechjelfälle des Krieges und mit ihnen die Zeiten ſchwerer Prilfung. 

AUS die Kriegeſteme ber Jahre 1848/49 ausgetobt Hatten, führte das neue politiſche 
Syſlem ſchwere Streiche gegen Klauſenburg. Es verlor feinen Charakter als Hauptftabt. 
Hermannftabt wurde der Si aller größeren Aınter, namentlich der Sanbesämter. Allein 
nn BiRs, u wie dor ber Herb ber Lu u Geſellſchaft Siebenbürgens. 

} nt für feine Verdrängung von 
18, Große Verdienſte erwarb 

il wirkte, daß Klanſen⸗ 

Theilen das Stanuneſt 
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des ungarischen geiftigen Lebens werde und bleibe. Er begann 1854 mit der Begrlindung 
einer hiſtoriſchen Datenfammlung Siebenbürgens, zu welchem Ziwed er ſich mit einer 
‚ganzen Schaar von Männern umgab, die ſich für fiebenbitrgijche Geſchichte interefjirten. 
Sein Palais wurde ein Heim für jede wiſſenſchaftliche, literariſche und eulturelle Beftrebung. 
Dort wurde über die Reihenfolge deſſen, was zu thun je, berathen und bebattirt. Auch 
das Beitungsween erſtarkte. Das Theater wurde wieber eröffnet und die ungariiche 








Schaufpielfunft erftand ver» 
jüngt wieder. Das Andenken 
der großen ungariſchen 
Schaufpieler, die in ben 

vorangegangenen Jahrzehn⸗ 
re re ten hier gewirlt hatten, 

der Paul Iancad, Johann 
KocsirBatlö, Frau Kocsi, Frau Deri, Coeleſtin u, a. m., wirkte anfeuernd auf dem 
Ihaufpieleriichen Nachwuchs, aus dem päter fo mandjer im ganzen Lande gefeierte Stiinftler 
hervorging. Das Klauſenburger Theater wurde thatſächlich eine höhere Übungsichule für 
‚bie beſſeren ungarifchen Schaufpieler und hat ſich übrigens diefen Charakter fozufagen bis 
auf ben heutigen Tag bewahrt. Auch ber „Landwirthſchaftliche Verein für Siebenbürgen" 
erwachte zu nenem Leben. Das größte und wichtiafte Ergebnih der ſocialen Thätigfeit war 
aber bie Gründung des „Siebenbürgifchen Mufeums”, 
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Auch die Wurzelfäden dieſer Neugründung reichen bis in die Zeit vor 1848 zuräd, 
Schon ber Klauſenburger Landtag von 1841 bis 1843 Hatte ein Gefek über bie Grundung 
eines fiebenbirgifchen Muſeums gebracht, und bie damals thätigen Patrioten Sieben- 
biürgens wibmeten für den Mufeumsfonds frehvillige Beiträge. Seither hatten bie 
politiſchen Verhältniffe bie Errichtung des Muſeums auf Landestoften unmöglich gemacht, 
alfo trachtete Graf Emerich Mitd das Unternehmen mit Hilfe der Geſellſchaft durch⸗ 
‚zuführen. Als Näumlichkeit für das Mufeum ftellte er feinen großen Park in ber Sohlen» 
gaffe (jebt Mikögaffe) und die darin befindliche Villa zur Verfügung und that überdies 
Alles, um einen Deufeumsverein und «Fonds zu ſchaffen. Der Mufenmsverein hielt am 
23. November 1859 feine erſte, conftitulrende Generalverfammlung ab, die ein förmliches 
Nationalfeft der „jiebenbitrgiihen Theile“ wurde, 

Im Jahre 1861, nach bem Sturze bes abſoluten Regierungsigftems, wurbe bas 
fiebenbürgifche Gubernium unter dem Präfidium des Grafen Franz Kemeny wieder 
hergeftellt, und damlt war Klauſenburg wieder die Hauptſtadt Siebenblrgens, Vier Jahre 
jpäter, 1865, trat daſelbſt der fiebenbirgifche Landtag noch einmal zufammen, um bie am 
30. Mai 1848 ausgefprochene Umion zu beftätigen und über die Modalitäten ihrer Durch- 
Führung zu berathen. Diefer legte ſiebenbürgiſche Sandtag hatte feine Aufgabe Kalb gelöft 
und feitdent nehmen die ficbenbürgijchen Abgeordneten ihre Plähe auf dem gemeinfamen 
Vefter Reichstage ein. Nach ber Ernennung bes verantwortlichen ungarifchen Miniftertums, 
1867, Löfte ſich das proviforijche fiebenbürgiiche Gubernium auf und Graf Emanuel Pechn 
ging als loniglicher Commiſſar nach Klauſenburg, um die Vereinigung Siebenbürgens mit 
Ungarn durchzuführen. Diefes önigliche Commiſſariat Löfte ſich nad) Erfüllung feiner 
Aufgabe, 1872, auf, und mit ihm verfehtwand auch die lehte Spur der einftigen Selbft- 
ſtandigleit Siebenbü h 

Klauſenburg zieht bie Aufmerkſamleit der verfaffungsmäßigen ungarifchen Regierung 
alsbald in vollem Mafie auf fich. Die Eifenbahnlinie Großwardein — Slanfenburg—sron- 
ftabt wird ausgebaut und fomit Maufenburg nebft ben fiebenbürgifchen Theilen in 
das große Verfehrsnch des Staates einbezog: Es wird Sit des Obercommandos des 
Honvebbiftricts und mehrerer den jiebenbürgijchen a zufommenden Kauptämter 
(Finanpdirection, Gentrabstatafteramt, Ei Verlel Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
direction u. ſ. w.). In neuefter ber der königlichen Tafeln, hat bie 
Stadt auch eine folche befom: 3 ı ichts errichtet ber Staat 
eine Lehrer» und ein. i lozsmonoſtor gründet er 
eine landwirthſchaftlich von 16 Profefforen, 
unter Benügung ei Ä jährlich 60 bis TO Söglinge 
ausgebildet werden. 








Die bedeutiamfte Schd- 
pfung war aber die im 
Jahre 1872, zur Zeit bes 
Unterrichtsminifters Theodor 
Baufer, gegründete „Franz 
Fofephs-Univerfität“. Ihre 
unmittelbare Worgängerin 
war die Hochichule, bie feit 
1787 die Bezeichnung „Lünig- 
liches Lyceum“ geführt und 
auch einen jweidifchen und 
einen chirurgiſchen Lehreurs 
umfaßt hatte. Um dieſe 
hiftorifche Entwicklung zu 
frönen, verfügten die Geſeh- 
artifel 1872: XIX. und 
XX. die Errichtung einer 
Univerfität in Klauſenburg. 
Die neue Univerfität, die aus 
einer juribifchen, mebicinie 
schen, philofophiich-philole- 
giſch / hiſtoriſchen und maturs 
wiſſenſchaftlichen Facultät 
beſteht, wurde in Vertretung 
der Megierung durch ben 
Grafen Emerich Miko am 
11. November 1872 eröffnet. 

Die erfolgreiche Thätig- 
feit der Univerfitit wurde 
gleich anfangs dadurd) er⸗ 
feichtert, daß fie in ben 
verjchiebenen Sammfungen 
des fiebenbitegiihen Muſe⸗ 
ums einen verhäftnigmäßig 
reichhaltigen tod von 
Unterrichtsmitteln  vorfand, 





Maufenburg: Der Mufeunpast. — Denkmal des Beafen Emerid TINO 





anderjeits aber bas bortige Carolinen / Landesſpital für die Jwecle der medichuifchen Fracultät 
recht paffend verwerthet werben fonnte. Auch ſchloßz der Staat gleich im Jahre 1872 einen 
Vertrag mit bem Deufenmsverein, wegen Überlaffung ſeiner Bibliothek, ſammilicher 
Sammlungen und feines Parkes an die Univerfität für die Dauer von 90 Fahren, gegen 
einen jährlichen Pachtbetrag don 5000 Gulden, In der vereinigten Blbliothel ber 
Univerfität und des Muſeums find jept etwa 140.000 Bände, in verſchiedenen Inftituten 
aber und in der Alterthümerfammlung ift viel werthvolles Weaterial zu Unterrichtezweden 
angejanmelt. Wie man fieht, konnte dieſe Hochſchule ihre Thätigfeit gleich mit ausreichenden 
materiellen und geiftigen Mitteln beginnen, obwohl ja immerhin wegen der damaligen 
finanziellen Verholiniſſe des Staates der Kampf mit den Schwierigkeiten des Anfangs ſich 
ein ganzes Jahrzehnt hindurch fühlbar machte. Dann aber konnte die Befriedigung ber 
Bedürfniffe in erfreulichſter Weife beginnen, Der Mufeumspark wurde als botanijcher Garten 
umgeftaltet und darin ein allen mobernen Anforderungen entfprechendes chemifches Inftitut 
gebaut. Auf dem Terrain in der Nachbarſchaft des Mufeumsparkes find eigene Gebäude für 
die verfchiedenen Univerfitätsinftitute errichtet, die nachgerade ſchon einen Heinen Stadttheil 
bilden. Auf zwei, durch eine gewaltige Stügmauer getrennten Terraffen erheben ſich Die nach 
dem Pavillonſyſtem angelegten Univerjitätsflinifen und das neue Carolinen-Landesipital, 
während bas alte ſich In ber alten Burg befanb. Die einzelnen Gebäude diejer ärztlichen 
Eolonie find allen Anforderungen ber Wiſſenſchaft entſprechend eingerichtet. Ihre Vorttags⸗ 
füle find muftergiltig. Das neue Eentralgebände der Univerfität, jeht das größte Gebäude 
ber Stabt, bildet ein Längliches Viereck im Nenaiffanceftil, auf ber einen Seite zwei, 
auf der anderen drei Stodwerke hoch; es ftöht mit feinem, der Univerfitätsgaffe 
zugewendeten Theile an die zweithlirmige Kirche der Biariften. Der Staat hat bisher etwa 
zehn Millionen Kronen auf die Baulichleiten der Klauſenburger Univerjität verwendet. 

Mit diefer äußeren Entwicklung der Univerfität hielt die innere gleichen Schritt. 
Die Zahl der Hörer betrug im erften Jahre laum über 300. Jeht find es über 1300, mit 
60 Brofefforen. In Verbindung mit der Univerfität, oder parallel mit ihr, Fördern mehrere 
wiſſenſchaftliche Inftitute den Höheren Unterricht bex Jugend, So ift in erjter Reihe bie 
1873 errichtete Profefforen-Bildungsanftalt, in der unter ber Leitung von Univerfitäts- 
peofefforen zahlreiche junge Leute fich für die Laufbahn des Mittelſchullehrers vorbereiten, 
Wirdig fchlieht ſich den Univerfitäts-Inftituten das Calaſantinum (eine als Internat 
organifixte Brofefforenbildungsanftalt) des Piariftenordens an, desgleichen das theologiſche 
Inflitet ber Meformicten, das durch weiland Viſchof Dominik Szäß errichtet wurde und 
ihm and; fein jchönes, zwechnäpig eingerichtetes Gebäude verdankt. Die Univerfität und 
der Dufeunsverein, mit den in laufenburg lebenden Profeiforen, Männern der Wiffenichaft 
und Scheiftftellern, haben bie Stabt zu einen vornehmen und trefffich gebeihenben Schauplap 
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des ungarischen Geiſteslebens gemacht und fie auf ein Niveau erhoben, das ihr eulturell 
den Play unmittelbar nad) der Reichshauptſtadt fichert. Dazu trägt ſchließlich auch, ſchon 
jeit vielen Jahrzehnten, die perlodiſche Preſſe bei, die fitr die fiebenbürgifchen Theile Ton 
und Richtung gibt. Gegemvärtig ericheinen in Klauſenburg 17 Zeitungen und Zeitfchriften, 
darımter vier Tageshlätter, 

Der begeifterte patriotifche Eifer hat auch feither in Klauſenburg mehrere eulturelle, 
ſociale und wohlthätige Anftalten geihaffen. Wir erwähnen zunächſt den „Ungarifchen 





Maufenburg: Tas Nedoutengebäube in der niengafie 


‚Eulturverein für Eiebenbirgen*, weil er gleihjam als Kraftprobe der ungariſchen 
Gefellichaft in Siebenbürgen zu betrachten ift. Er wurbe 1885 mit einigen Hunbert 
Mitgliedern und ganz geringem Capital gegründet; heute Hat er iiber 11.000 Mitglieder 
amd ein Kapital von 21/, Millionen Kronen. Sein verfügbares Jahreselnlounmen beträgt 
etwa 150.000 Stronen, wonit er mehrere Kinderbewahranftalten, Volloſchulen und Volkes 
bibliothelen erhält und viele unterftügt. Eine andere bedeutſame Schöpfung der ungariſchen 
GSefellichaft Klauſenburgs, beziehungsweiſe Siebenbürgens ift der „Siebenbürgiiche 
 Starpaibenberein“, der ungefähr 4000 Mitglieder befigt und beftrebt iſt, das Volt und die 
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Naturjchönheiten dieſes Landestheiles eingehend und in möglicht weiten Kreiſe befannt 
zu machen. Er hat bisher unzugängliche Scenerien und Naturmerfwindigfeiten durch 
Wege und Wegmarkirungen erichloffen und mehrere Schuphäufer errichtet. Auch das 
fiebenbilrgifche ethno ⸗ und topographiiche Mufeum, zu dem das Material bereits emſig 
geſanmelt wird und das im Geburtshauſe des Königs Matthias untergebradjt werben 
ſoll, wird durch diefen Verein organifirt. 

Das gejellichaftliche Leben Klauſenburgs, das 50.000 Einwohner befigt, At nicht 
minder Icbhaft und mannigfaltig. Hier concentrict ſich das gefellige Leben des alten 
fiebenbitngifchen Hochadels. Als verbindendes Element dient ihm das „Slaufenburger 
Caſinoꝰ, desgleichen ber in neuerer Zeit entftandene ficbenbürgifche Parforcejagb Verein, ber 
zur Herbftzeit im nahen Alſo ⸗Hſut intereffante Pferderennen zu veranftalten pflegt, Indeh, 
in unferen Tagen bildet der Mittelftand (die geiftige Ariftofratie, die Mitglieder ber alten 
Adelsfamilien, eine große Zahl von Beamten, die ftudirende Jugend) einen noch wichtigeren 
Factor im gejelfchaftlichen Leben Klauſenburge. Auch die Bürgerfchaft führt ein angeregtes 
gefelliges Leben. Nad) der Haupiſtadt gibt es feine andere Stadt im Lande, die jo viele 
Vereine und Verbindungen erhält, ein jo bewegtes geiftiges und gejelliges Leben führt. 
Bon Herbft bis zum Sommer zieht ſich eine bunte Reihe von Vorlefungen, Coneerten, 
Wohlthätigfeits-Bazaren, Bällen, Tanzabenden; im Sommer folgen bie Ausflüge; und 
auch das Theater hat fein jtänbiges, warm empfinbendes Bublifum und die Leſevereine 
finden vielen Zufprud). Der Club des Mittelftandes ift das „Nationalcafino”. Befonbere 
Leſevereine haben aud) die Kaufleute und Gemwerbetreibenden. 

Auch äußerlich hat die Stadt in ben legten Jahren eine große Umwandlung 
erfahren. Eine Wafferleitung ift angelegt, der Hauptplatz und die Straßen find geregelt, 
der Einfe- und Karolinenylag parlitt („Emfe* bedeutet Erdelyi Magyar Közmüvelöd&si 
Egyesälet, d. h. Siebenbirger ungarischer Eufturverein) u, |. w. Der Handel ift von 
— localem Charakter, — ber, Bertehr dog anfepnlich, da Klauſenburg den Markt 


Bank, die größeren Ber» 

N aptſtadt hier Filialen, Won 

ben Haudwerlen gel * m x & jen ber Bedarf größer ift ala 
die Rabrication der Großinduſtrie. Die ge bilden die Caizmenmacher, Schneider 
h afrecht erhalten. Die Gsigmenmacher 


J ein. Die Fabriksinduftrie Hat 
rn TER Belang. ’ nb bis jeht bie Reparatur ⸗ 
werfftätten der Sta 
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Spiritusfabrifen, mehrere Biegeleien, ein paar Kunjtmählen, eine Fabrik für landwirth- 
Icaftlihe Maſchinen und die kurzlich entftandene Zundholzchenfabrit. 

Die im Allgemeinen regelmäßig gebaute und in fletigec Verſchönerung begriffene 
Stadt liegt lang bingeftrect am Szamos, und zwar größtentheils am rechten Ufer. Das 
weftliche Ende ber Stadt wird immer ſchmäler, bas öftliche verbreitert ſich ſtuſenweiſe 
und greift auch auf das linke Ufer Hinüber, während die nördlichen und füdlichen Aus - 
läufer zlemlih welt an ben 
Lchnen ber das Ganze um— 
faffenden Berge binanfteigen. 

An Abhange des Felet- 
berges liegt der aus Billen ber 
ftehende Stadttheil Häzlongärd 
und der große allgemeine Fried⸗ 
hof der Stadt, einer der jchönft- 















‚gelegenen im Lande. Weft- 
id; liegt am Spamos der | 
Stabttheil Kolozsmonoſtor. 
Gr war früher eine jelbft- 
ftändige Gemeinde und 
wurde vor einigen Jahren 

ber Stabi angegliedert. ZEIT ———— 
Am weſtlichen Ende von 

Monoftor, etwa 15 Minuten vom Mauthfchranfen, erhebt fich ber Calvarienberg 
und eine Kapelle, das ziemlich gut erhaltene Chor der ehemaligen VBenedietinerabtei 
von Kolozemonoſtor. Die Abtei war von Bela I. zwiſchen 1059 und 1063 geftifter 
und diente Jahrhunderte fang als beglaubigter Ort. Im Jahre 1581 wurde fie von 
Stephan Bäthory den Jeſuiten, 1799 aber von Franz I. dem fiebenbürgtichen katholiſchen 
Stubienfonds gejchenkt. Das baufällige Schiff der Abteifirche wurde 1818 abgetragen 
md aus ben Steinen das katholiſche Lyeeum erbaut. Zwiſchen der Monoftorgaife, 
dem Szamos und einem Seitenarm besjelben Liegt ber jhöne 26 Joch große Stadtpark, 
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bie „Bromenabe*, mit einem Sommertheoier und dem 1856 erbauten Diamabade, in der 
Nähe das ftattlichhe neue Gebäude der ftaatlichen höheren Mädchenfchule. Ienfeits des 
Szamos, auf ber die Promenade beherrichenben Höhe, erhebt ſich die Citadelle. An der 
Füblidgen, ziemlich fteilen Flante dieſer Anhöhe Mimmen die Häuschen des Siaditheils 
Sängralja (unter der Schanze) hinan, während die Oftfeite des Hügels mit Weingärten 
bepflangt ift, puiidhen denen ſich jept auch habſche Billen erheben, Fwijchen biejer Villen- 
gruppe und bem Samos liegt der Stadtiheil Hidelve (Brüdenfopf), jenjeits des Samos 
668 zum Spamosgraßen der Siaditheil Ktviytäz (yeifcen zwei Waffern). Ienfeits des 
Szamoägrabens liegt am deſſen redhtem Ufer eine Vorſtadt, die aus der äuferen 
Ungars, äuferen Mittel- und äußeren Wolfsgaffe befteht; die beiden ledten heißen feit 
turzem Honved» und Zävolyagafje. Alle diefe Stadiheile zufammen führen den 
überlieferten Namen Höftät. Ihre Bewohner, die jogenannten Höftäter, bilden eine 
förmliche Specialität Klauſenburgs. Sie find bie Urbevölterung der Stabt, haben 
ſich aber weber in Sitten, nod im der Tracht der eigentlichen Bürgerihaft an⸗ 
geſchloſſen. Sie ſind ein Vollchen von Selbftgefühl, Muth und Leit aufflammendem 
Temperament. Ihre eigenthlimliche afte Tracht befteht im Winter aus dem blauen 
Mandu“, der blauen Grobtuchhofe und dem mit reicher Vlumenzier ausgenähten Pelg, 
im Sommer aus ber weiten weißen Reinene,Gatya* und bem kurzen Peinenhembe, dazu 
dem ſchwatzen Rundhütchen und den hochhadigen Stiefeln mit Hufeiſen. Auch die 
‚Höftäter Frauen Haben dörfliche Tracht. Sie verſehen feit Urzeiten den Klauſenburger 
Markt mit Mitd und Crünzeug. Das Höftäter Voll hat auch eine interefjante 
fociale und Humanitäre Vereinigung, die jehshundertjährige „Kalandosgejellichaft*, 
beren Name vermuthlich von bem lateiniſchen ealendae hertommt, weil fie namlich ihre 
Mitglieder gewöhnlich am erften jedes Monats zu verfammeln pflegten. In neuerer Zeit ift 
fie übrigens nur ein Leichenverein. 

Inmitten der Vorftäbte Liegt am rechten Ufer des Spamosgrabens bie innere Stadt, 
mit einen (Flächeninhalt von 95 Jod. Dies ift das eigentliche Klauſenburg, deſſen 
Mittelpunkt ber ausgedehnte viereclige Hauptplag mit ber ftolz aufftrebenben St. Micharlös 
Bfarrficche bildet. Von hier ftrablen die Hauptftrahen der Stadt in vier Richtungen aus, 
Auf diefem Hanptplape, jept König Matthias Platz genannt, wird in Kurzem das Reiters 
dentmal des Königs Matthias, ein ſchönes Wert Johann Fadruß', errichtet werden. Dem 
weſtlichen Hauptportal der Kirche gegenüber fteht in der weftlichen Häuferzeile dag 
Pfarrhaus, ein zum Theil noch dem XV. Jahrhundert angehöriges Gebäude. Hier ftieg 
Voſeph II. ab, als er Klauſenburg befuchte, In diefer Zeile fteht auch das Baron Höfita’iche 
‚Haus, in dem jegt die önigliche Tafel untergebracht iſt. In der ſüdllchen Zeile erbficht man 
das um bie Mitte des NIX. Jahrhundetts erbaute Stadthaus. In der öftlichen Zeile Fällt 
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bas Bänffyiche Palais auf, ein ſchöner einftöciger Bau im VBarodftil. Der Grund zu 
dieſem bemerfenswerthen Gebäude wurde 1674 durch Dionys Bänffy gelegt, und ein 
anderer Dionys Banffy, Rath Maria Thereſia's, baute es ſpäter auf, vollenbet aber wurbe 
es durch den Gouverneur Graf Georg Banfiy. Diefes Hans hat jo manchen Königlichen 
Gaſt beherbergt. Hier wohnte im Jahre 1817 König rang I. mit feiner Gemahlin 
Karofina Auguſta. Zum Anbenten an ihren Beſuch wurde in der alten Burg das 








Die Werelönylgofte in Maulenburg 


Karolinenfpital erbaut und auf dem Hauptplahe eine Denlfäufe errichtet, die fpäter, bei ber 
Regulirung diejes Platzes, in die alte Burg verjeht wurde, Im Palais Bänfiy wohnte 
auch Seine Majeſtat König Franz Joſeph, jo oft er Klauſenburg befuchte. In der nämlichen 
Neige jicht das Szathmaͤryſche Haus, uripränglich Eigenthum des berühmten Berfien» 
Neifenden Stephan Kafas. Nach der Überlieferung ſoll Fürft Sigismund Bathory 
1594 von bem Fenſtern biejes Haufes ber Hinrichtung Alexander Keudis und jeiner 
vier Deitverihworenen zugejehen haben. Hier erheben ſich auch, an den Ecken der auf den 
Hauptplag mündenden Kirchengaſſe, bie beiben gewaltigen, in den legten Yahreı erbauten 
inshäufer der latholiſchen Kitcheugemeinde. 
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Sudlich vom Stadthauſe Öffnet fich die Wolfsgaffe, die gröktentheils aus öffentlichen 
Gebäuden befteht. Gegen bie Mitte Hin erhebt fid) das Gebäude bes Nationalthenters. Am 
öftlihen Ende der Gaſſe, bei der Bethlen-Bajtion, ſteht die alte Kirche der Neformirten, 
von ber, wie von ber St. Midjaelsficdhe, bereits in dem Aufjage: „Baubenftmäler“ dieſes 
Bandes bie Rebe war, An bie Ktirche ftößt das alte Collegium (jet Obergymnafium) ber 
Neformirien, das in feiner jehigen Geftalt aus dem Jahre 1801 ſtammt. Diefe Hochſchule 
Siebenbürgens wurbe durch die reichen Spenden ber Fürſten Gabriel Bethlen und 
Georg Räköczy 1. dermaßen confolidirt, daß fie ſeitdem ftändig fortgedeiht. Am weftlichen 
Ende der Gaſſe befindet ſich das gleichfalls alte Lyeeum ber Romiſch⸗Katholiſchen, und gegen« 
über erheben fich bie Gentrafgebände der Univerfität. Neben biefen ragt die zweithlirmige 
Piariſtentirche empor, deren Facçade fich der Univerfitätsgaffe zumendet, Unter ben neueren 
Gebauden iſt bas große Hotel an ber Ecke bes Hauptplapes (König Matthias Play) 
und der Univerfitätsgafie eines ber ſchönſten. Weſtlich davon zieht die Nöfaigaffe, in deren 
Fortfegung, der Mifögaffe, die ganze neue Gebäudegruppe der mebieiniſchen Faeultät 
und bie neuen Pavillons des Karolinenfpitals hervortreten. An diefe Gebäubegruppen 
ſchließt ſich noch, den Hügel Hinan, der feihere Mufenmspark und jehige botaniſche 
Garten ber Univerfität, mit den Gebäuden des Muſeums unb bes chemifchen Inftituts. 
An einer erhöhten Stelle des Muſeumsgartens fteht die 1889 enthüllte Büfte des Grafen 
Emerich Mits, deſſen Grundung das Muſeum ift. 

Ron hier gelangt man durch die Muſeumsgaſſe in bie Monoftorgaffe, wo ber thurm- 
gefrönte Bau des neuen Eomitatshaufes den Blick befchäftigt. Won hier nach dem Haupt- 
plap führt eine der eleganteften Straßen ber Stadt, bie Unionsgaffe; an bem bier 
befindlichen Medoutengebäude erinnert eine Gedenktafel an die Verkündigung der Union. 
Wo die Unionsgaffe auf den Hauptplag mündet, führt ein Meines Gaßchen in die alte 
Burg, wo man bas Gehurtshaus bes Königs Matthias erblict. In dem ftadhohen Haufe 
an der rechten Ecke der Matthiasgafie ſoll Furſt Stephan Bocsfay geboren fein; an den 
Winden ber Einfahrt find alte Infehrifttafeln eingemauert. Auf dem alten Burgplag 
fteht das alte ranciöcanerklofter, deſſe erhaltener Saal zur Zeit der Rürften für 
die Verathungen ber Landit i 3 ben neueren Gebäuben ber alten 

! oben; 1887 zum Theil aus dem von 
elsfonds erbaut. 

tragung ber alten Minze entitanbene 
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In ber nahen Mühfgaffe find in ſchönen neuen Gebäuden bie Gemeinde Bürgerſchule für 
Knaben, die Fachſchule für Holz und Metallindufteie und das technologiſche Mufeum 
untergebracht. Um die Gifenbrüde der zum Bahnhof führenden Franz.Qofephs-Strafie 
reihen ſich Schöne Privathäufer. An der Ecke der Weſſelenyi- und Ungar- (jet Stoffuth-) 
gaſſe fteht die Kirche der Evangelifchen A. B. und weiter öftlich die Kirche der Unitarier 
und ihr neues zweijtödiges Gynnafium. 

Die Koſſuthgaſſe jebt ſich jenfeits des eingeſchalteten Emfeplapes als breite 
Ungargafje fort, wo man bie zweithürmige Kirche der Neformirten erblict; fie ift ber 





Tas Zoot dep Mleinen Cyamos und Das Gdaluer hnseguöhrne, 


großen Kirche zu Debreczin nachgebildet. An der reiten Seite der Gaſſe fällt bie 
Gruppe ber neuen Kaſernen auf. An einer Ede des Emfeplages fteht das große 
Gebäude des theologischen Iuftituts der Neformirten, an der anderen Ede das fchöne 
‚Haus bes Siebenblirger Ungariſchen Gulturvereines; in derſelben Reihe befinden ſich bie 
Gebäude des Forſtamtes und der Finanzdireetion. Am Anfang der Honvedgafje breitet 
fid) eine gewaltige Kafernenanlage aus, und daneben zwei Humanitäre Inſtitute: das 
Marie Balerie-Mädchenwaifenhaus und das Taubftuumeninftitut; linferhand fteht die 
neue Homvedfaferne. An der Hftlichen Seite des Hunyadipfages erblidt man die alte 
große Kaferne und baneben das neue Truppenfpital. Durch die breite innere Mittels 
(iegt Franz Deät-) gaſſe, in der die im Nenaiffanceftil umgeſtaltete Facade des 
Magnaten-Gafinos und bie alte Minoritenfirche auffallen, gelangt man wieder auf den 
Hauptplab zurüc, 
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Allein fo eifrig man auch die Gaſſen Klauſenburgs abſchreitet, man macht ſich body 
nur ein mangelhaftes Bild vom Ganzen der Stadt, wenn man nicht in die Citadelle 
Hinauffteigt, wo bie auf ber höchſten Zinme des Hügels errichtete Warte eine herrliche 
Ausjicht bietet. Im fernen Weften erblidt man die gewaltige Nette der Gyaluer Alpen, 
herwarts den blinfenden Kirchthurm von Szaß ⸗Fenes, noch näher die einfante Kirche bes 
Ealvarienberges von Monoftor und das Gebäude ber landwirthſchaftlichen Anftalt, Fafı 
in gleicher Linie mit dieſem erfcheint der Wufeumsgarten mit der Gruppe der Univerfitätd« 
Neubauten; gegenüber ber villenbefäte Häzſongärd und ber große Friedhof mit feinem 
dichten Grün, aus dem die Marmor» und Granitdentmäler hervorblinfen. Weiterhin ficht 
man bie Schlangenlinie der Landftraße den Feleferg hinanklimmen, lintks öffnet ſich das 
Szamosthal mit den Dörfern Szamosjalva und Apadida und dem Silberband des im 
tiefen Grunde dahineilenden Szangsflufjes. 


Das Klanfenburger Comitat. 


Die Gegend ber Gya luer Alpen. — Für den Tonriften gehören die Gyaluer Alpen 
zu den Ichönften und intereffanteften Gegenden Siebenbürgens, Sie bilden eigentlich einen 
öftlichen Seitenzweig bes Bihargebirges, verbreiten ſich von Klauſenburg aus in Fächerlorm 
gegen Sitöweit an den Ufern des Kalten und Warmen Szamos, und chlichen fich im Weften 
am das Vlegyäfiagebirge, im Süden an ben über Aranyos herſchauenden Öreg-Hapas 
(alte Alpe). Sie jind im Allgemeinen dunn bewöffert und das Volf Lebt in wenigen ärm⸗ 
lichen, meift weit voneinander entlegenen Dörfern. Die anfehnlichfte Ortſchaft ift die Groß⸗ 
gemeinde Gyalu, 17 Kilometer ſudweſtlich von Klauſenburg, am norböftlichen Fuße jener 
Berge, in einem anmuthigen, gegen Schneewehen völlig geichligten Thalleſſel am Juſammen⸗ 
fluß des Kleinen Szamos und des Kapısbades. Die Schenswirbigfeit des Drtes lit 
das Schloß, deſſen Facade und linler Flügel noch von der alten Burg herrüßten, die vom 
Fürften Georg Ralsezy 1. in der jegigen Geftalt umgebaut wurde. Königin Darla Therefin 
verlieh es auf 99 Jahre als Pfandgut dem Gonberneur Graf Georg Bänffy. Das noch 
jept bewohnte Schloß ift von einem ſchönen, fchattigen Park umgeben, 

Stidweftlich von Gyalu vereinigen fih die aus ben Alpen faft parallel nichers 
fließenden Bäche alter und Warmer Szamos. Oberhalb der Vereinigung liegt der Ort 
Hideg-Szamos (Kalter Szamos), am rechten Ufer des gleichnamigen Baches. Am jen- 
jeitigen Ufer liegt unfern das Hibeg-Szamofer Goldbergwert, am Fufe bes GSetätyeberges 
Burgberges), Auf diefem Berge ſtand der localen Sage nach zur Zeit der Landnahme 
die Burg des walachiſchen Fürften Gelu (Gyalu), der von den Magyaren bejiegt, ſich in 
der Burg töbtete, Oberhalb des Esetätyeberges erweitert ſich das bis dahin enge Thal. 
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Die Bergflanfen find mit dichten Laubwald, die Lchnen mit üppigen Raſen bedeckt. Auch 
das Material des Felſens andert ſich hier. Bis hieher fah man feine, blättrige, kaum 
etwas ſchillernde, gränfiche oder weißliche Schiefer, weiterhin aber find Glimmerſchiefer, 
Gneis und Granit die herrſchenden Geſteine. Doch nicht fange, da verengt ſich das Thal 
und bie ſchmale, in den Felſen gehauene Steaße folgt überall dem Ufer des Kalten 
Szamos. Jede Wendung des Thales Überraicht das Auge durch neue Schönheiten. Hier 
droht ein kahler Bergabhang mit einer ftunzbereiten Lawine von Geſtein unb Geröll; dort, 
bei einer Wendung des Szamos, erhebt ſich ſchroff und fteil, von der Bergwand getrennt, 
die Zinne des Bethlenfelfens, Stellenweife finden ſich ein paar Häuschen zu einer Gruppe 
zufammen, wozu eva ein Meines Holzlirchlein Aulaß gibt, Ziemlich tief in ben Alpen 
‚öffnet fich links das Thal des Nefetöbaches nach dem Thale des Kalten Samos, Weiter 
oben, bei ber Einmindımg bes Nyagrabaches, erblict man ben Belbyfelfen, und bie 
Stauwerle, durch die von Zeit zu Zeit das Waſſer des Stalten Szamos aufgeftaut wird, 
damit es Kraft genug jammle, die Hineingeworfenen Holzicheite weiterzuſchwemmen. Ober- 
halb dieſer Stauwerle führt weſtlich eine in die Sübfeite des Lümmerberges (Dealu 
Mielor) gejchnittene Straße auf die flache Höhe des 1230 Meter Hohen Maguraberges, wo 
die holzernen Häuschen bes Dorfes Magura weit auseinander geftreut liegen. Dann 
Führt dee Weg durch hügelige Gegend, zwiſchen blühenden Wieſen zur Billencolonie 
Berhlen, die in einer Höhe von 1339 Meter durch den geweienen Aderbauminifter 
Grafen Andreas Bethlen ins Leben gerufen wurde, Die Villen gruppiren ſich um die hoch⸗ 
gelegene ftaatliche Förfterei, ringsum ift Das ganze Terrain parfirt und der Fichtenwald 
weithin von Promenaberwegen durchzogen. Auch eine Kaltbadeanftalt ift vorhanden, bie 
Toftbarften Schäte find aber die friichen Quellen und die ftaubfreie balfamifche Alpenluft. 

Am Forſthauſe vorbei zieht der Weg nach dem Reketöthal. Die Wiefen bleiben 
‚zurüc und in fühlen Fichtenfchatten fteigt man zum Forfthaufe von Ober-Dobrus hinab, 
das 4 Silometer weit in einer Höhe von 1158 Meter liegt. Fern im Südmeften ragt aus 
gruner Walbung, 1670 Meter Hoch, ber „Gipfel ber Gipfel“, ber Verfu Verfului hewor 
und bietet als höchiter Punkt der Gegend einen Überbfid der ganzen Gyaluer Apenwelt. 
Erfteigt man aber von der Villencolonie Bethlen aus die Wafferjcheide zwiſchen bem 
Retetöbach und dem Warmen Szamos, jo gelangt man in nordlicher Richtung alsbald 
auf das Alpenplateau Funtinella, das ſüdoſtlich vom Metetöbach, norbweftlich vom 
Bilestac) begrenzt ift. Über dieſe Hochehene führt bie Hauptverfehrsfinie ber Möczen 
(zumäniichen Alpenbewohner), die Marifel-Albäter Strafie, Der Punkt ift denkwürdig 
wegen bes Gefedhtes mit ben rumäniſchen Infurgenten, 6. Juli 1849, worin Pant 
Basväri, einer der Führer ber Märzjugend von 1848, den Heldentod fand. Seine Nube- 
ftätte wurde vor einigen Jahren von Klauſenburger Touriften mit einem Streug bezeichnet. 

ngem FI, 1 





Von der Wuntinella kann man Marifel beſuchen, eine dev interefjanteften 
rumaniſchen Ortfchaften nicht nur der Gyaluer, fondern der Siebenbürger Alpen über- 
haupt. Marifel bebedt vielleicht das ausgedehntefte Terrain von jämmtlichen Alpen 
börfern. Der Kern der nach allen Richtungen zerftrenten Ortfcpaft liegt auf dem weſtlichen 
Theile des Bergrüdens, ber die Ihäler der Bäche Netets, Warmer und Kalter Szamos 
trenut. Hier ift die Kirche und hier ſammelt ſich das Volt zum Gottesdienfte an Sons 
und Feiertagen. Nordöftlich von Marifel Liegt Lapiftye, im Thale des Warmen Sjamos, 
das an Naturſchonheiten nicht minber veich ift als das des Kalten Szamos, Das im 
tiefen Thalleſſel gelegene Lapiſthe ift ein intereffanter, nur zu Fuße oder zu Pferde 
erreichbarer Ort, Der Szamos windet ſich Hier Im Zickzack zwiſchen Felsvorfprüngen 
weiter. Das Dorf beſteht aus verftrenten Häuschen und zerfällt in zwei Haupttheile: ber 
eine, das eigentliche Dorf, birgt ſich im Thale, der andere, eine gleich große Anſiedlung, 
hat fich oben auf dem flachen Bergrüchen fefigefet, der die Kintsfeitige Wafferjcheide bes 
Szamos bildet und Aderbau geftattet. Diefe Anftedlung ift nm im Sommer, zur Zeit 
der Felbarbeit, bewohnt. Die Probucte läßt man, in Ermanglung eines gangbaren Weges, 
auf bejenartig zufammengebumdenen grünen Zweigen zu der 510 Meter tiefer gelegenen 
unteren Gemeinde hinabgleiten. Die Thalwand ift jo fteil, daß fie auf die Länge von 
2 Kilometer um 500 Meter fteigt und nicht unter fünf Viertelftunben zu erllimmen it. 
Öftfic von Lapiftye liegt das Dorf Meleg-Spamos (Warner Spamos), unterhalb deſſen 
ſich ein paar Silometer weiter ber Warme und Halte Szamos vereinigen, 

Steigt man von der Funtinella in nordiveftlicher Richtung abwärts, fo gelangt man 
zur Anſiedlung Beles, am Zufammenfluffe des Belesbaches und des Warmen Szamos. 
Noch vor furzem war hier nichts als echte Waldwildniß, jeht ift eine große Sügeanlage 
thätig und dabei fteht das Forſtamt zwifchen hübichen, behaglichen, neuen Häufern, 

Weftlich von Beles ann man einen Ausflug nach der Quellgegend des Warmen 
Spamos machen, wo eine felbft nach dem biäher Geſehenen noch ganz neue Welt ſich 
auſthut. Auf Schritt und Tritt nichts als unvergleichlich ſchöne Felsformen, Kasladen, 
tunmelartige Durbrüche, fatafombenhafte Höhlen, defto jeltener freilich Wohnorte von 
Menfchen. Rechts vom Warmen Szamos liegt das Dorf Gyurkueza, mit über SOO Eit- 
wohnern, lauter Hirten und Waldarbeit ordlich von hier, jenſelts einer 1185 Meter 
hohen Wafferfcheide, Liegt 9 en größten Waſſerfall Sichenbürgens. Der 
Siebendürgiiche Starpathenverein Hat von ber Notariatsfanzlet zu Reliczel bis zum 
Wafjerfall einen begw \ hal Hinan herftellen laſſen, beifen Sohle 
fait ganz vom Szelelyöbach Der Weg geht am Fuß bon budwald- 
gefrönten Bergen ent‘ nthor erreicht, von wo an bie Fichte bie 
Buche verdrängt und ı beid ee jes die Form don richtigen 





179 


Felswänden annehmen, Eine gute Strecke weit ift das Thal nur mittelft hölgerner Planfen 
gangbar, bie auf eingerammten Pfoſten den Bach ber Länge nad) ilberbauen. Schdumend 
ftürmt der Bach zwiſchen den Felſen dahin. Da plöhlich reift die Sohle des Bettes ab 
und finft als jühe Steilwand in ſolche Tiefe, daß das Waſſer aus einer Höhe von etwa 
29 Dieter als breite, fluthende, toiende 
Maffe niederftürst, 

Beinahe parallel mit bem norb- 
wärts fließenden Szetelyd ſtreicht 
weftlich von hier in ziemlicher Werne, 
das größte Gebirge der Gegend, bie 
1840 Meter hohe Vlegyaßa (auch 
Bigyäzöberg), beren wilbromantifche 
Hänge und kreuz und quer verzweigte 
Thäler noch binmer bevöffert ſind als 
die der Gyaluer Alpen, ganze große 
Gegenden aber ganz umbewohnt er» 
ſcheinen. Erllimmt man weftlich von 
Reliezel den lahlen Pläjberg, fo öffnet 
ſich dem Auge eine Reihe herrlicher 
Landichaften: rechts die Magura, deren 
dunlelgrime Fichtenwälber von üppigen 
Alpenmotten unterbrochen find; gegen 
über die prächtige Kalffteinmafje des 
Feherfö (Piatra alba); lints aber im 


























Der Wafferfan vom dienchel am Zude dev Bienndda, 
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‚grünen Rahmen der Fichtemvalbungen bie Vlegyé ßa, beren Gipfel durch eine noch, 
lohnendere Ausſicht Loct. Dort ficht man einerjeits die Bihater Gebirge, wie fie im 
Weften zur Ebene des Alföld niederfteigen, anbererfeits im fernen Oſten das Blau der 
Karpathen. 

Bon der Bleghaͤßa zurüdgefehrt, geht man von Rekiczel in nordoſtlicher Richtung 
nach Meregys im engen Thale des Meregysbades. Ein echtes Dorf, wie fie am Fuße 
der Alpen vorfommen; die Bewohner arbeiten theils im Walde, theils ziehen fie mit 
Benfterglas Haufivend umher. Bon Mereays nordlich führt der Weg nad; Boteny, in 
deſſen Gemarfung ein Schlundbach plöglich unter einem elsberg hervorbricht, Bet 
Bolenn betritt man ſchon den Boden von Kalotafieg, dem in ethnographiſcher Hinſicht 
intereffanteften Theile der Klauſenburger Gegend, 

Kalotafieg. — Dieſe Gegend hat ihren Namen vom Kalotabach. Geographiſch 
iſt fie nichts anderes, als das Thal der Kalota und bes Sches-Rörds, ethnographiſch 
aber wird noch die magyariiche Bevölferung der Nachbarthäler des Almäs- und Rädas - 
badjes hinzugezähft. Nach der allgemein gebräuchlichen Bennenung beftcht jie aus zwei 
Theilen: dem Fel ßeg ımd Klfeg. Felßeg heißt ber fübliche THeil, ber in die zuſammen- 
ſtoßenden Thäler der Kalota und des Sebes-Störös füllt; als Alßeg gelten die Gemeinden im 
Almasthale. Nebſt Bänffy-Hunyab find bie bedeutendften Ortſchaften bes Felßeg: Kalota⸗ 
Szent⸗Kiraͤly und Gyerd-Väfärhely, wo viel „Gelb bes heiligen Ladislaus“ 
(Nummukiten) gefunden wird, ferner Nörösfd an den Quellen des Korös, Zentelke, 
mit einem Schloß des Grafen Georg Banfiy, und MagyarsGyerö-Monoftor, das 
Stammmeft der Freiherren von Kemeny und des mit ihnen blutsverwandten Hauſes 
Kabos. Diefe Oriſchaft hat eine interejjante reformirte Kirche; fie fteht auf einem Hügel 
und ihre Gallerie, Kanzel und Bänte find kuuſtteich mit bunten Pflangenmotiven bemalt, 
wie fie aud) in den Stickereien des Volfes weidlich verwendet werden. Die ganze Kirche 
ſieht aus, wie eine einwärts geftüfpte „Tufpentwuhe*. Am Plafond fieht man bie 
Wappen der Familien Kemeny und Kabos. Hier it Martin Debreczeni geboren, der 
Dichter des Epos: „Die Schlacht bei Kiew“ und zugleich Vergwerfeingentenr, ber ſich 
durch mehrere montaniitifhe Erfin en berühmt gemacht hat, Bon Felßeg gelangt 
man über das Dorf Magyar Bikal nad) dem Alßeg. Die bedeutendften Gemeinden 
bes Felßeg find im Almaͤsthal yrAlm&s, mit einer großen, bem römtfehEathofifchen 
Stipendienfonds gehörigen Herrichaft um! > mern der alten, 1658 von den Türfen 
zerflörten Dezfö-Burg, aus denen yt ber Bergfried trogig aufragt, dann 
Magyar-Nagy-gjom it dem © der Familie Sombory, Hidalmäs, ber 
Verwaltungsfig bi aufe gehörigen Almöfer Bezirkes, dam an 
bem Wege von Hibai inb hal b iabaches das Dorf Dräg, mit einen 
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alten, jeht dem Grafen Edmund Bethlen gehörigen Schloß, das ehemals ein Nonnene 
Klofter war. 

Das Kalvtaheger Boll. — Die magyariiche Bevöllerung von Kalotaßeg 
unterſcheidet ſich durch ihre eigenartig ſchöne Mundart und noch mehr durch ihre Tracht 
auffallend von den Magyaren des Stlaufenburger Gomitates nebft Umgebungen. Ihre 
Hauptgebräucje: die gäftereiche Hochzeit und Taufe, die luſtigen Arbeitsgufammenkiinite 
Kalata) und die Beftattungsbräude find denen der fern wohnenden Szetler fehr ähnlich. 
Auch ift die Meinung fehr verbreitet, daß das Volt von den Szkllern abftamımt, wie ja auch 
die mündfiche Überkieferung vom tatarifchen Urfprunge der Banffh- Hunhader nicht aus- 
zurotten iſtz; bie Leute ber Gegend pflegen zu jagen: „jie haben ja gar nicht die Form, 
wie ein Magyare*. In der That ift der Typus ein anderer: die Banffy-Hunpaber unter- 
ſcheiden ſich vom übrigen Kalotaßeger Volt durch ſtart voripringende Geſichtetnochen, 
ſchmale Stirne und Hohen Wuchs. 

Die Magyaren von Kalotaßeg find, Jegenye und Baes ausgenommen, ſaunntlich 
teformiet. Sie find refigid® und friedferlig, hängen tren an ihren Vräuchen, lichen 
Reinlichfeit. und Fleiß, umd neigen ein wenig zum Aberglauben. Die rauen find von 
alpiner Frifche, ihr Teint ift mattweiß mit feinem Wangenroth, das Auge braun, das 
Haar faftanienbraun, der mittelgroße Wuchs gut entroidelt. Die Männer find meift 
ſchone, Hoc und Fräftig gewachfene Leute, Ihre Tracht ift maleriſch ſchön. Das eigen 
thünliche Heibungsftüc der Frauen ift der , Muszuly“, ein ſchwatzer, in Falten gezogener, 
vorne nicht zufammengenähter Rod, deffen unterer Rand innen mit einem fpannebreiten, 
rothen, gelben oder ſchwatzen Tuchjaum benäht wird; bie beiden Flügel des Muszuly 
werden oben in den Gürtel geſteckt, wobei jener farbige Saum fid) umlegt und rüdwärts 
bis am die Abfäge der rothen Stiefel binobläuft. Vorne ift der aufgeftedte Muszuly 
durch eine breite, ſchwarze, geblümte, in Falten gelegte Schlivge bebedt. Zwiſchen Schürze 
und Deuszuly zeigt ſich rechts und lints über den rothen Stiefeln das gefältelte Leinen⸗ 
hemb in Geſtalt von zwei weißen Dreieden. Die Miäbchen tragen das Haar geflochten 
und den Juugfernlrauz nebit langen, flatternden Bändern, zwiſchen denen neueftens auch 
eine feibere Trobbel erſcheint; auch bei ben jungen rauen iſt biefe als „Berlendund“ 
(gyöngyköts) ſchon vorhanden, Die ſchueeweißen Hembärmel find unter den Ellbogen 
durch roth ober ſchwarz ausgenähte Manſchetten eng gefchlojien. Das anliegende Lamm⸗ 
feltteibef iſt funterbunt mit feibenen Tulpen und Rofen beftict. Das ungariiche Schnut⸗ 
— wird mtr mehr wenig und bloß — Feſttracht getragen. Die Mädchen tragen auf 

ü ‚benähten Jungſerntranz, bie jungen 
* weißen Linnen; unter dem Kopftuch glihert 
ein eng anliegendes, gofdgeftichtes Hi unter dem das ganz verdedte Haar in 
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einem Bund aufgeftedt ift, deun mach der Hochzeit wäre es für die junge Frau Schanbe, ihr 
‚Haar fehen zu laſſen; es ift immer unter dem Häubchen geborgen; an Wochentagen aber 
trägt fie ein nad) rüchwärts gebundenes buntes Kopftuch. 

Der Hauptort von Kalotaßeg iſt Bäuffy-Dunyad mit etwa 4.600, meift magy« 
arifchen Einwohnern. Es ift Verwaltungsfit des Banffy-Hungader Bezirkes und zugleich 
Handels · und Verfehrsmittelpunkt der Gegenden weſtlich von Klauſeubhurg. Seine Märkte 


SEELE TERSEEEESSEENSENNSENAAKAISREIL 


SR 


— — 





Aaloiche get Stidereien. 





werden nicht nur vom Kalotaßeger 

Volke, ſondern auch von ben Alpen⸗ 

bewohnern mafjenhaftz beſucht. Der 

Wohlſtand ber Gemeinde ift in Zur 
nahme begiffen; fie hat auch bereits eine Sparcafje und einen Ereditverband, der ſich als 
Selbftgitfsverein bezeichnet, Unter den Hübjchen Gebäuben des Ortes ragt bie reformirte 
Kirche, ein Bau des NVI. Iahrhunderts, Ttattlich hervor; während der Kriegewirren des 
XVL. Jahrhunderts wiederholt eingeäfchert und wieder aufgebant, fteht fie noch immer ale 
ehrwirdiges Denkmal längftvergangener Zeiten da. Das BanfiysHunyaber Volk ift hoch⸗ 
mwüchfiger und hochmüthiger als die übrigen Bewohner des Gomitats, und während dieſe 
ich in provingieller Weiſe mit Feldarbeit und Holztransport befchäftigen, hegt der Bänfiy: 
Hungader einen ausgeiprodjen laufmänniſchen Geift, der ihn landaus landein zu reiſen 
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treibt, Er bringt über Kronſtadt bis nach Rumänien und über Großwardein bis nach 
Wien vor, immer im Kommen und Gehen, in Kauf und Verlauf begriffen. Daher bie 
ftarfen Wandlungen in der Einelhtung feines Yaufes und in feiner Tracht, deren uralte 
Eigenart ſich ſchon verleugnet. Das Kind trägt ftatt rother Stiefel bereits Strümpfe 
und Schnutſchuhe, die gebauſchten Schulterärmel find dem Janker gewichen. Die derfen- 
hoch aufgelhürmten Betten haben bie alte Kiffen» und Leintuchweiſe verloren und 
fchmiegen ſich unter eine Bettdecke. Die „modiſcheten“ Familien nehmen wohl auch ſchon 
die Legbretter von ben Wänden, auf denen die prächtigen alten Kannen geprangt haben. 
Den Wandſchmuck der Älterväter, die „Stange*, haben fie ohnehin ſchon Längft caffirt. 
Auf diefer Stange (rud) Hingen früher alle die alten „varroltas* (Ausnähfaden) aus- 
gebreitet. Aber der faute Ianımer ber Todtenllage in Kalotaßeg ift noch immer ber der 
Klagelaute von früher, und auch die Hochzeit wird nach Wäterfitte begangen. Die Braut 
nimmt verfificheten Abjchieb vom Elternhauſe, gereimt iſt auch ihr Eintrittsgruß an das 
neue Heim, und in Meinen thut fie es tags darauf ber neuen Familie Fund: „Bin nunmehr 
ein Glied von diejes Haufes Sippe, Theil’ ihr ganzes Fteud und Leld mit Herz und 
Lippe,” Nun ift die perlenbenähte „pärta* (Jungfernkranzg) abgelegt und ber weiße 
Linmenfchleler (kontyolö) um ihren Haarbund (konty) geſchlumgen; das Neuerdings 
verfammelte Hochzeitervolf jubelt und ſetzt das Gefage fort. Da ift Naum genug für bie 
Sprünge des Vollshumors, deffen Wit oft echte Perlen verftreut. 

Das Volt der Gegend ift überaus gaftfrei, und wenn es nach Bänffy-Hunyad zu 
Maxkte geht, findet «8 dort die nämliche Gaſtfreundſchaft. Das Magyarenvolf der Dörfer, 
aber auch die Rumanen aus den Alpen frrömen in Schaaren nad) den Bänfiy-Hunyader 
Banernhöfen, juft als ob fie nad) Haufe giengen. Sind bie Hausleute gerabe mit „Reiher 
figen" auf dem Markte beichäftigt, jo hat das auch nichts zu fagen; der Gaft wei fchon, 
wo der Schlüffel unter dem Vordach verfteckt Ift, Die Laubenthoren ftehen bis Sonnen- 
untergang fbannoffen, ber Gaft Tann nach Belieben kommen und gehen, ſammt bem Stück 
Vieh, das er gefauft Hat ober verfanfen will, Und auch dem nengierigen Meifenden ſteht 
Thür und Thor offen; mit Herzlichkeit wirb ihm alles vorgewiefen und fein Menſch lacht 
ihm con ins Geficht, wenn «8 auch hinter feinem Rücken nicht an Bemerkungen fehlt, wie 
manche Leute fo gar nichts zu thun Haben, daß fie in anderer Leutt Haus und Hof 
ſchnuppern und ftöbern müffen. Übrigens find fie durd das Lob ihrer malerijchen Tracht und 
förperlichen Schönheit jcho wot Ihnen gar feinen Eindruck mehr macht. 

Das Magyarenvo h erfroh; und etwas prumfflichtig, fetbft 


der Arme Meidet fich nicht anders als de hhe ‚Sein großer Fleiß erwirbt ihn 
das reiche Feiert N 
Weifigeng faum | j öften eine ſaubere Stube iſt mit 
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aufgehängten Schüffeln uub Kannen gejchmüct. Wenn er aber fein Stüdchen Ader beſtellt 
hat, geht er meift auf ein paar Monate in die Fremde, wo er auf fetterem Boden an 
Schnitter und Hauerlohn den nöthigen Winterzuſchuß verdient. 

Die Stidereien von Kalotaß eg. — Seitben ſich die varrottas-Stidterei zum 
Hausgewerbe entwiclelt hat, braucht die Mutter, die ein Kind in der Wiege hat, und das 
verfrüppelte Meine Mädchen nicht mehr außer Haufe ſich mit der Hände Arbeit um Brot zu 
raclern. Die varroltas-Stidferei von Kalotaßeq ift eine jtilvolle alte Arbeit, die im Wolke 
um bie Mitte des XVIII. Jahrhunderts gebt wurde. Ste war ber allgemeine Zierrat 
für Stleidung, Betigewand und Stubenwände, bis plöblich eine weniger ſchöne, aber aus» 
giebigere Handarbeit das uralte varrottas zu verdrängen begann, bas leichtere „szöttes* 
ebetechnit), das im Gebrauch Aberhandnahm und das „varrottas* allmälig ganz in 
bie Zulpentruhen zurüddrängte. 

Auf der Landesausſtellung von 1885 richtete Schreiberin dieſer Zeilen eine Kalota⸗ 
Beger Stube ein. Sie borgte ſich im Volke alte varrottas-Sachen zufammen, und die ſchöne 
uralte Arbeit erregte lebhaftes Intereſſe, namentlich bei den Ausländern, Die dergleichen 
um jeden Preis enverben wollten, Allein es war nichts Verläufliches vorhanden, Unfere 
beremwigte Königin Elifabeth war wohl bie einzige Berfon, bie feine abjchlägige Antwort 
erhielt: man jchidte ihr nach Göbölls, was ihr gefallen hatte: ein mit weißer Wolle ans- 
genäbtes „Brautlafen" aus gefrauftem Sinnen. 

Damals winjc;te auch die feither verftorbene Fürftin Paul Estechäzy ein Tiſchtuch 
zu erwerben, das ihr ſehr originell erſchien. Aber aud) das „großrofige“ Tiſchlalen war 
nicht zu haben. Da fragte fie, od man denn nicht noch ein ſolches ausnähen fönnte, Allein 
auf biefe Art von varrottas war in jener Gegend niemand mehr eingehbt, Nur in Magyar 
Gyerd ⸗Monoſtor Lebte eine bejahrte Frau, die noch bie Technit des varrottas kannte. An 
fie wandte ſich die Schreiberin biefer Zeilen und ließ durch fie einige Kalotaßeger Mädchen 
In ber Handarbeit ihrer Urgroßmiitter unterweiſen. Su wurde das Tifchtuch für die Jürſtin 
‚Esterhägn grundlegend, Ihm ift die ganze Heute fo blühende Hausindufterie der varrollas 
‚entfpeofjen. Es gibt drei Gruppen von Barrottas: „nach ber Schrift“ (iräs nlän vald), 
„Weihliches“ (Tehöres) und „Ichnige Naht“ (in-varrisos) in Kreugſtich, Iehtere vom Volk 
auch „mojchig“ (szemes) genannt. Die Arbeit „nach der Schrift“ wird nach einer Zeichnung 
genäht; die „Schreibefran“ taucht die Spige einer Spindel in Rußwaſſet und „schreibt“ 
damit bie aus Frummen Linien beftehenden ftilifirten Blumen vor; diefe Muſter find als 
„Majorans”, „Ziveige", „nofpen-Mufter“ u. {. w. (majorannäs, ägas, bimbös) befannt. 
Das Volf Hat auch das Stiden nad) der Schrift nie ganz aufgegeben, nur ftreifte e$ den 
Formen ihre ehemalige reizvolle Stilifirung ab. Statt des waſchechten rothen oder bumfel- 
blauen Fadens nahm man rothe oder ſchwarze Harraswolle und begann damit geſchmackloſe 
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ftarre Zweige zu nähen, In fo dichter Anordnung, daß fein Faden bes Leinenen Grundes 
ſichtbar bleiben jollte. 

Die „fehnige Naht“ (in-varris), bie Hauptgattung des jegigen Varrottas, die aus 
Doppel-Sreuzftichen befteht, war die ganz in Vergeſſenheit gerathene Technil, die jene 
Madchen don jener bejahrten Frau neu erlernten. Mit diefer Arbeit ift die Billa der Frau 
Erzherzugim Elotilde zu Schmeds becorirt, ein gutes Beifpiel, bas in ben Höchften Streifen 
‚alsbald lebhafte Nachfolge fand. Königin Elifabeth machte für die Ausftattung der Frau 
Erzherzugin Maria Valerie eine große Veftellung folder Handarbeit. Es wurden alte 
Barrottas-Mufter gefucht, und eigenthümlicherweije wänfchte. fich bie Tochtet unferer 
Königin für eines ihrer Gemächer gerade das Mufter, das nach den Vollsglauben 
bräutliches Gllick verbirgt. Es ift bas fogenaunte „Virnenmufter” (körtvös), Einft nähte 
das Wolf auch diejes Mufter, wie die übrigen, mit rothem oder dunfelblauem Faden. Die 
junge Exzhergogin vwilnfchte es hellblau. Und in ber Chat machte das reiche, blaßblaue 
Barrottas auf dem hellen Erdinegrunde der gefeauften Leinwand die jhönfte Wirkung. 
Auf derjelben Leinwand war Das Narrottas für zwei andere Zimmer ausgeführt, das eine 
ein jchneeweißes „Tellermufter" (Länyeros), das andere ein bremmendrothes „Agraffen»” 
bogläros) und „Bärenmufter“ (medvös). Und das Volk erzählt dem Fremden noch jeht 
mit Stolz: ich habe bem Königs Fräulein ihe „Sach“ geftidt. 

Unter den „fehnigen“ oder „am Faden genähten“ (szälän varrl) Muftern find die 
verbreitetjten das „Eichenblatt-“ (cserleveles), „Stern«* (esillagos), „Öufeijen«* (patkös), 
„Zufpens* (tulipänos), „Ssförnige“ (seses), „Schuedene* (esigäs) und „Apfel“ (almäs) 
Mufter. Lepteres ift das Lieblingsmotiv der Frau Erzherzogin Maria Therefia, die ſchon 
wieberhoft geößere Mengen von „almässMufter* beftelft Hat, 

Die dritte Gruppe bildet bie „weihliche" (Kcheres) oder „durchbrochene“ (vagdaläsos) 
Arbeit. Ste ift fhwieriger und mühfamer als bie übrigen Varrottas. Sie bildet eine außer⸗ 
orbentlich reiche Stickerei mit vielen Durchbrüchen. In biefer Nähaxbeit wirb jeber Faden 
der Flachftikerei gezählt und das heit „aezähnt“ (fogns); der durchbrochene Theil wird 
Ausfüllung“ (tötes) genannt; noch andere Details beim „Weißlichen“ heißen 
„ukasztalatt, „szaräma*, „Hühnerauge“ (lyukszem), „Hinfemufter“ (säntahim), 
Soutache“ (sujta). Mit letzterer wurden einst die Hembärmel des Bräutigams und das 
Brautlalen“ benäht. Die Motive heißen „Mohn“ (mäkos), „Bordures“ (foglalös), 
Wurfel⸗“ (koczkäs), Zeller" (tänyaros), „Ellbogen-“ (könyökos), „Abruder-" (abradi) 
und „Nöffel: (paripäs) Mufter“. Allein die Zahl der Mufter Hat in neuerer Zeit noch 

| > jet auch mit Seide genäht. Und 
der aften Motive neue Muſter ente 
len und das Volk ſpricht jeht ſchon von 
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„Bappen-" (ezimeres), „Schneeglöckchen⸗ (gyöngyvirigos), „gemihten Würfel" 
(vegyes koczka), „Königinform-" (kirälyne-forma), „alte Zweig⸗“ (r&gi Ag), „durch⸗ 
Lcherten Tulpe-“ (Iyukas tulipän), „Pogatichen-“ (pogäcsis), „Stern-Waffertrom-* 
(esillag-vizfolyds), „gewundenem“ (kanyargös), „PerzfirStern-* (Perzsi-csillag), „Ilonas 
Hweige* (Mona-ig), und nod) anderen Mufteen. Diefe Muſter find im Auslande ungemein 
beliebt, in London ift ihr Abſah beſonders groß. Dort Hat man auch der gefrauften Leinwand 
ben Namen „ungas 
riſches Linnen” gege⸗ 
ben umd benitgt fie 
als Billarddeclen, 
Wandbehänge und 
Sommerkleider fir 
‚Herten. So hat ſich 
jene Handarbeit, Die 













zuerſt für die Fürftin 
fechägn gemacht 
wurde, zu einer an- 
jehnlichen Hausindu · 
ſtrie entwiclelt, in 
der ſchon die acht⸗ 
bis  zehmjährigen 
Madchen der Gegend Das Schloß zu doucd· Mißenfelte und Hofanfiht. 

bewandert find, Und 

biefe fleißigen Kinder entziehen ſich ihren Spielen, um durch ihre Varrottas- Arbeit Geld 
für hitbfche rothe Stiefel zu verdienen. 

Neben bem Varrottas ift noch die gefraufte Leimwand (fodorväszeon) eine Speciafität 
der Gegend, Sie hat gewiß eine Zulunft, denn man kann fie derzeit noch nirgends machen, 
als in Kalotageg, und dieſe gefraufte Leinwand ift in ihrer Originalität jo ſchön und 
dabei jo außerordentlich dauerhaft, daß faum eine andere ſich mit ihr vergleichen kam. 

Der Borſabach und das Thal des Kleinen Samos. — Mit den oben 
geichitberten Gegenden fönnen ſich die übrigen Theile bes Klauſenhurger Eomitats weber 
on Naturfchöndeit, noch an ethnographiſchem Intereſſe meſſen; aber auch dieſe haben immer 
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etwas aufzuweiſen, was Aufmertſamleit verbient. So findet man gleich bei Klauſenburg 
Die Steinbrüche von Szucsdg, Bäcstorof md Monoftor, deren frührtertiärer Kall⸗ 
ftein fich trefflich zu architeltoniſchem Ornament verarbeiten läßt. Aus dieſem Stein find 
auch die fo wohlerhaltenen zweitaufendjährigen römifchen Denkmäler gehauen. Bon hier 
bezog Fürft Gabriel Bethlen das Steinmaterial für feinen berühmten Palaſt zu Karlsburg. 
Die meiften gothifchen Kirchen Siebenbürgens find aus dieſem Stein gebaut, ber neueſtens 
auch bei dem Wiederaufbau der Matthiaslirche in ber Ofner Feſtung zur Verwendung 
gelangt ift. Un der Straße von Klauſenburg nad) Gyalu Liegen, ein paar Kilometer von 
Klauſenburg, die ziemlich auſehnlichen Ortjchaften Szäͤß-Fene s und Szäß-Löna. In 
ihren Gemarfungen wurde 1680 die bfutige Schlacht zwiſchen Ungarn und Türken 
gefchlagen, in ber Fürft Frauz Räköczy IE. feine Tobeswunbe erhielt. Süblich von Szäß-Löna 
liegt Magyar-Fenes mit der intereffant aufgebauten Curie des Barons Andreas Joöſila 

Jutereſſant iſt auch der Ausflug von Klauſenburg nach Norden in bie Thaler des 
Kajäntd und der Borfa. Zwei ftille, im ſich ſelbſt zurückgezogene Thäler, in benen aber, 
wenn man ſich nur umſieht, oft genug die Vergangenheit wieder auflebt ober ein 
ergeelfenber Zug der Naturfcenerie, eine intereffante Seltenheit den Geiſt beichäftigt. 
Das Thal des Kajantobaches wird von den Klauſenburger Jagern viel beſucht, weil «8, 
mit Nöhricht umfäumt, ben Wilbenten als Brutplag dient. Dritthalb Stunden Fahrt 
don Klauſenburg aus bringen ıms in biejem Thale Über Kajäntö und Babucz nad, 
Sölyomkd. Das Dorf liegt in der Bergflanfe, mit einer gähnenden Felfenfpalte Hinter 
fich. Die Seiten diefes Felsfpaktes find voll großer und Meiner Hohlräume, in denen zahle 
loſe Eulen niften. Eines dieſer Löcher ift ſchon eine Art wirklicher Höhle und enthält viel 
moberndes Gebein. Unweit erhebt ſich der Orecsaberg, auf dem ſich Nefte einer anfehnlichen 
Erbburg erhalten haben. 

Bon Solyomldb fteigt man über den jchlanfen Berg in das nahe Borſathal nieder, 
mo mar weſtlich, am Dberfaufe des Vorſaboches, bie Dörfer Nagy« und Kis-Esfirttd 
findet, Zwiſchen ihnen hegt ber „Aranyos domb* (goldene Hügel), auf dem ber 
hiftorifchen Sage nad) ber Feldhert Tuhutum ftand, als er nad) dem Sieg im Almäs« 
thale die befiegten Eingebornen den Eid der Treue leiften lieh. Darauf wird auch ber 
Name der beiden Dörfer (cskn— Eid) zurückgeführt. Bon diefer Stelle wurde bie Erde 
genommen, bie das Gomitat im Jahre 1807 für ben Krhnungshügel nach Budapeſt 

Oftlich von hier, wo das Szamosil das Vorſathal ſich vereinigen, liegt 
xeeſer Landſtraße und Eiſenbahn ber rt, mit [hönem Parl und Schloß 
£ m am rechten Szamosufer, liegt 


Bonczida (früher N chloß des Grafen Georg Bänffy, 
das ein herrlicher Park, adj nbürgen, umgibt. Darauf bezieht ſich auch 
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die dortgerum befannte Redensart; „von Henezida bis Bonczida hmab raun der gelbe 
Saft”, nänlich der Wein; die Nedensart ſoll bei Gelegenheit einer glänzenden Hochzeit 
entftander fein, deren Theilnehmer auf ihrem Wege von Henczida nach Bonezida ſolche 
Gelage hielten, baf ber vergoffene Wein am Boben neben ihnen herfloß. Nach Bonczida 
Floh 1674 der verfolgte Dionys Banffy, ben jpäter Fürſt Michael Apaffy hinrichten lieh. 
Südlich von Bonczida liegen am Szamos neben einander brei Dörfer Hut: Alſo— 
Felfö- und Nemes-Ziuf. Alſö-Hſuk ift in den lehten Jahrzehuten ein Wettrennplab 
der jiebenbürgijhen Magnaten und überdies durch jeine Treibjogden befannt geworden. 





hlob au Yoncalda, 





Die Mezöfeger Gegend, — Kaum eine Stunde jüblih don Nemes-Ziuf, 
wiederum am Samos, liegt Apahida (urfprünglic) Apäthiba, Brücke des Abtes, 
wegen ded Mauihrechtes der Äbte von Nolozsmonoftor), jo recht als Schlüffel des zum 
Mezoſeg gehörigen THeiles des Klauſenburger Comitats. Eijenbahn von Klaufenburg 
nad) Dften gabeft fid hier. Gegen Norden zieht die Zweiglinie Spamtosujoir-Deis, gegen 
Süden die Hauptlinie Budapeft-Predeal mit Kolozs⸗Kara als lehter Station im 
MHaufenburger Comitatsgeblet. Von hier führt ber Weg nad) Kolo zs (4000 Einwohner), 
einer Stadt mit geordneten Magiitrat, bie einft, als ihr reiches Salzbergwerk noch im 
Betriebe ftand, eine lebhafte Bergjladt war, Im Sommer belebt es fich übrigens auch, 





190 


jebt, dank der Geſelligteit feiner Badegäfte, die der Salzfee „Dörgd“ herbeigieht. Diejer 
Sce liegt am Ende der Stadt umd ift jept zu einem bequemen Spiegelbad umgeftaltet. 
In feiner parfirten Umgebung fteht ein hübſcher Gaſthof. Das Waſſer gehört zu ben 
ſtartſten fochjalzhältigen Wäfjern und tann fich mit Hall und Reichenhall mefjen. 

Unterhalb von Kolozs⸗Kara Üiberjegt bie Eifenbahn bei beträcjtlicher Steigung, 
mittelft vieler Windungen und mehrerer dicht aufeinander folgenden längeren und fülrgeren 
Tunnels die Wafjericheide zwifchen den Fltjfen Szamos und Aranyos. Der britte 
Tunnel durchbohrt die Waſſerſcheide (475 Meter) ſelbſt. Im Tunnel iſt eine Bitter 
wafferquelle aufgegangen, die aber nicht verwerthet wird, Die Wafferfcheide und das 
unter ihr eingejenfte Rirägosthal haben fehr ſchwanlendes Erdreich und anch ber jalzige 
Untergrund trägt zu den Rutſchungen bei, Die der Eifenbahn fchon viel Unfoften verurfadht 
haben. Der ſchwante Grund hat ganze Dämme verfchlungen, jo daß man ftellemveije 
bis zu den Berggipfeln hinan reichende Trockenſchachte und Entwäfjerungscandle, ander» 
wärts wieder ftarfe Stügmauern bauen mußte. Die Eiſenbahn führt auf diefem Gebiete 
eine Art ewigen Krieg gegen bie Elemente, baher auch die Divection bei einem ber 
Tunnels eine ganze Mrbeitercolonie angelegt hat, um fir den Nothfail immer ausreichende 
Arbeitsfräfte bereit zu Haben. 

Um den Mezöfeger Theil des Maufenburger Comitats zu begehen, ift es am 
dienlichften, zunächft der Landftrafie von Apahida nad) Sächſiſch-Regen zu folgen. Un 
dieſer Strafe liegt Mocs, Hauptort des gleichnamigen Bezirkes und zugleich die einzige 
größere Ortſchaft der ganzen Gegend auf einer Luftlinie von etwa 100 Kilometer, von 
Apahida bis Sachſiſch Regen. Bei ganz dorflichem Huferen ift der Ort der Hauptpuntt 
für den Getreide» und Viehhandel eines ausgebehnten Landſtrichs und bürfte mit ber 
‚Zeit, wenn er auch feine Eifenbahnverbindung mit Klauſenburg und Sachſiſch ⸗Regen hat, 
einen Aufſchwung nehmen. Seine Iahrmärkte find auch jebt ftark beſucht, und nicht zur 
von fiebenbfirgiichen Vichhändlern, ſondern auch von denen des ungariichen MILD und 
Rumäniens, Ein gute Stunde Weges öftlic von Mocs folgt PußtarKamards, mit 
einem Schlof der Freiherren von Kemeny. Der berühmte Publiciſt und Nomanfchriftfteller 
Baron Sigmund Kemeny verbrachte hier bie letzten Jahre feines Lebens und ift 
auch hier in der Stemeny’ichen Famikiengeuft beftattet. 

Ienfeits von PuhtaStamaräs gleitet der Weg in das Budatelfer Thal hinüber, 
Es ift von Sud nach Nord der Länge nad) von der Maroslubas-Biftriger Eifenbahn, 
der jogenannten Mezöfeger Bahn, durchzogen. Sie berührt am ſüdlichen Rande des 
Gomitats zumädjft den Ort Bäld, deſſen Sehenswürdigkeit das Beftüt des Grafen Beldy 
bildet. Nordoſilich von Bald Ti Dörfer Nagy- und Kis-Sͤrmas. Das erſtere 
hat fur die fiebenbirgifchen San iethe ein fachliches Intereffe wegen der Stamm-Chulya 
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(Minderherde) der gräflich Telefiffchen Herrſchaft, wo es zahlreiche ſchͤne Exemplare von 
Mezöfeger Vieh zu ſehen gibt. Kis-Särmäs hat eine ftarke Jodquelle, die aber, gleich der 
ausgezeichneten Bitterquelle bes nörblicher gelegenen Dorfes Kis⸗Czeg, unbenügt bfeiht, 
Öftlich vom Budatelfer Thale verläuft faſt parallel damit das Szilohjer Thal, wo an 
der Landſtraße Mezö-S;ilväs als größte Ortichaft erfcheint. Der Szilvaͤsbach bildet 
bei dem Orte einen ziemlich großen See. Südlich von Mezö-Szilväs liegt das Dorf 
UpdirSzent- Peter, mit ſtarlen Vichmärkten. 

Von Mepb-Szitväs oſtlich gelangt man über Mezd-Ormenyes nad; Mezd« 
Kirälyfalva, wo man in das Thal des Nyulasbaches eintritt. Hier ftehen zwei Wege 
offen. Nördlich über Nagy-Ryulas nad Szäß-Alna und dem Bezirksjig Tefe, 
einem Marktfleden, der mit Szäh-Akna, Szäh-Erkeb und SzäßrPentef förmlich 
eine Heine ſachſiſche Spradiinfel mitten in der rumäniichen Maffe bildet, Es lohnt 
ſich aud) von Szäf- Ana fühlich nach Szäh+Banyicza zu gehen, wo eine alte griechiich. 
tatholiſche Holztirche zu fehen ift. Sie fol, der Überlieferung nach, von Bilak bei Bifteit, 
nach Banyicza verfept werben fein, Jebenfalls ift fic eine der Älteften, bisher befannten 
fiebenbürgifchen Holzkirchen. Auf ihrem Ionoftas ftellt ein altes Gemälde die Geburt 
Ehrifti dar. Es ift werthvoll, weil der Maler darin mit originelle Auffaffung die alte 
wolachiſche Vollstracht verewigt hat, jo daß es zweifellos eine unjerer üfteften ethno⸗ 
graphiſchen Darftellungen ift. Südlich von Szaß ⸗ Banyicza liegt Kozmatelke, Auf 
einem Bauernhofe biejes Dorfes bezeichnet ein einfaches Kreuz bie Stelle, wo der 
Leichnam bes zu Görgenh gefangen genommenen und Dann getöbteten Achatius Barcsay, 
Fürften von Siebenbürgen, beftattet iſt. 

Auf dem Wege von Nirälyfalva nad) Sächſiſch-Regen betritt man bei Magyar 
Fülpds bereits das Gebiet des Comitates Maros-Torda. Unfere Kenninif des dem 
Honfenburger Gomitat zugehörigen Theiles des Mezöfeg wäre jeboch unvoffftändig, wenn 
wir dem Ausflug nach dem fruchtbaren Thale des Lüczbaches unterliehen, der die öftliche 
Grenze des Mezöfeg bildet. Die bedeutendften Ortſchaften find dort Deutſch-Zepling 
(Dedräb) und Botſch (Wätos), mit ſachſiſch ſprechenden Eimvohnern, die als Bauern 
wie als Vichzüchter Treffliches leiſten. 

Die im Obigen geſchilderten Gegenden bilden abminiftrativ bas ſtlauſenburger Com 
tat, eines der größten (514925 Quadratlilometer) und beftbevölferten letwa 250,000 Ein- 
wohner) Gomitate Siebenbürgens. Zwiſchen den Eomitaten Biftrig-Napsd und Szolnot 
Dobofa im Norden, Szilägy im Norbweiten, Bihar im Weſten, Torba-Aranyos im Süben 
und Maros-Torda im Südoften liegt es langhin geftredt und won Weft zu Oft immer 
fimäfer werbenb. Ein fo fang hingedehutes Gomitat lommt in ben fiebenbürgtfchen Theilen 
fein ziveites Mal vor, auch beftcht es deshalb aus geographiſch ſehr verſchiedenartigen 
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Gegenden. Sein weftlicher Theil it von Zweigen ber Alpen durchzogen. Au ihrem Fuhe 
biegt das anmuthige Kalotaßeg. Der mittlere Theil beſteht aus den Thäfern der Bäche 
Kajanto und Borja und dem Szamostgal, Der lange und verhaltnißmaßig ſchmale Strich 
öftlich vom Szamosıhale gehört zum Mezbſeg. 


Das Mezöfeg. 

Mezöjeg Heißt jener hugelig · muldige Theil des Innern Siebenbürger Bedens, ber 
im Often vom Luezbach, einem Zufluß des Maros, im Norboften vom Sajöfluf, im 
Norden vom Großen Szamos, im Welten vom Meinen Szamos, im Südwelten vom 
Aranyos, im Süden und Süboften vom Marosfluß begrenzt wird. Sein Gebiet vertheilt 
ſich anf vier Comitate. Der mittlere Theil, von Apahida bis Kis-Filpös, dem öſtlichſten Orte 
des Mezoſeg in diejer Richtung, gehört zum Klauſenburger Comitat; der nörblid von diefem 
gelegene Abſchnitt, zwiſchen den beiden Samos und dem Sajö, zu Szoluch-Dobofa; 
der fübfiche Theil, bis an den Aranyos und Maros, zu Torda-Aranyos; die ſudoſtliche 
Gegend, bis an den Maros und den Unterlauf des Auczbaches, zum Comitat Maros-Torba. 

Der Boden des Mezöjeg befteht aus jener eigenthimlichen Schichtengruppe der 
oberen mediterranen Bildungen, welche Profeſſor Anton Koch als „Mezejeger Schichten“ 
bezeichnet, Das herrſchende Geftein der Mezbſtget Schichten ift dee unter dem Namen 
Schiefer bekannte ſchiutziggelbe oder bläuliche, Tpaltige, fich fchieferig theilende Tegel. 
Neben biefem Tegel kommt auch ber gelblich weiße, bläufich-grüne oder auch mit biefen 
Farben gefledte Quarz-Andefit oder Dacit-Zuff vor, und zwar meiſt in dünnen tafel- 
artigen Schichten, ftellemveife aber auch in breccinartigen Bänfen, Das britte Beftein 
des Mezöfeg ift der Glimmerfandftein, deffen tafelförmige Schichten in der mittleren 
Gegend weniger ausgedehnt find als in der nördlichen, wo fie Sandfteinbänfe von 
beträctlicher Stärke bitben. Beim Brüdentopfe von Bethlen bilden biefe Sanbjteinbänte 
eine 30 Meter hohe Felswand. Diefe Sandfteine, fowie die erwähnten Tegel ſieht man 
nicjt ſelten verfalten und in ſandige ober thonige Mergelſchichten übergehen. Allein das 
wichtigfte Geftein des Mezbſtg ift bas Steinfalz, deſſen Lager gewöhnlich mit Gips vereint 
in Die Tegel eingebettet find. In Dessafna, Szet, Kolozs werden diefe Salzlager zum 
Theil noch jet ausgebentet, andere ftanden noch vor kurzem in Betrieb. Um Szäß-Nyires, 
am linken Ufer des Bandöbaches, bildet der ons dem Boden fteigende Salgfelfen eine 
jedhs Meter hohe Wand. Die ſehr zahlreichen Salzquellen und Kochfalz-Efflorescengen des 
Mezöitg find ſichere Anzeichen, daß dieſe Salzlager ſich durch das ganze Mezöſtg hinziehen. 

Fir die geologiſche Struetur des Mezöfeg find hauptſachlich charatteriſtiſch jene 
Reihen breitrüdiger, durch unentwidelte Thiler gegfiederter Hügel, beren Abhänge ſich 
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dem Streichen der Schichten entſprechend ſachte niederfenfen, jenfeits aber ziemlich fteil 
auffteigen. Diefe Hügel mit fteilen, ſchluchtigen Abhängen heißen beim Wolfe in ber Regel 
„tipa* (Hänge), die fang Hingeftredten, breitthdigen Hügel aber „kecskehit* (Siegens 
rüden). Die Steilhänge diefer Hügel, wo die Schidjtenenden hervorftehen, werden durch 
Regenweiter oder bei der Schneeſchmelze im Frühjahr Ducchfeuchtet, ber Tegel erweicht fi 
und ein Theil bes Hügels rutſcht bis an den Fuß ber Steile hinab, wo er fi) damı 
meiftens in einer Neihe Heinerer Kegelchen oder fchoberartiger Hügel aufhäuft. So fieht 
man bei Sölyomkö zehn bis zwölf zuderhurförmige Kegel, zwiſchen Nagy-Väton und 
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einfielern Farın, fanmelt es fid) an tieferen Stelten, auf den Thalſohlen, und bildet größere 
und Heinere, teils periodiiche, theils dauernde Tümpel, Moraſte, Eimpfe, ja Seen. 
Solche Heinere, mehr oder weniger permanente Tümpel und Seen lommen wicht jelten 
‚auch im einer gewiſſen Höhe vor. So befinden fich zwei Heine Seen dieſer Art auf bem 
Darvasberg, ditlid von Apahida, Auch auf der jüböftlichen Seite des Berges 
„2a Ofinpigof*, nordlich von Örböngds-7izes, findet ſich einer; dann ein vierter auf dem 
„Dealu Ssetate", zwiſchen den Dörfern Kudu und Sajän. Ein ftändiger Tiimpel iſt auch 
der an ber Norbfeite der Wafjerfcheide zwiſchen den Bächen von Mitola und Füzes. 
Kur Entftehung der Mezöfeger Thalfeen Hat hie und da, und zwar bei einigen größeren 
nachweislich, auch die Wenfchenhand mitgewirkt, Un vericjiedenen Stellen erfennt man noch 
die Kinftlichen Damme und Berfchlüffe, durch die das Wafferaufgeftant und gefammelt werben 
follte, theils um Mühlen zu treiben, theils zur Anlage von Fiſchteichen. Früher waren diefe 
Seen auferordentlic, fiſchreich; die fortgefegte Raubfiſcherei hat dem cin Ende gemacht, 
Gegenwärtig find auf diefen Seen zwei Arten von Fiſcherei gebräuchlich: mit der 
Senfreufe (weaz) umd dem Zuggam (gyalom). Die Senfreufe ift eine aus Rohe 
geflochtene Ziczadwanb, bie im See bergeftaft aufgeftellt wird, da au der Spige von je 
‚zwei gegeneinander gebogenen Wlügeln ein freisfürmiger Baun (Korb, kas) jteht, Die 
Fiſcher fahren Im Kahn, in einer ber Senkreufe entgegengejepten Nichtung, aber Immer 
näher an fie heran, und beginnen das Waſſer mit langen Stangen zu ſchlagen und 
aufzurühren. Die erſchreckten Fiſche flüchten fich in den Zaun der Reuſe und von da durch 
bie enge Öffnung des Korbes in biefen ſelbſt, wo fie dann mit Schöpfnegen herausgefifcht 
werben. Intereffanter ift das Fiſchen mit dem Juggarn. Wenn der See zugefroren ift, 
fchlagen die Fiſcher an dem einen Ende besfelben ein ausgedehntes vierediges Loch, das fie 
„ich“ (asztal) nennen. Von diefem ausgehend, ſchlagen fic beiderjeits divergirende 
Reihen Heinerer Löcher, und zwar in Anfangs immer breiteren, dann von einem gewiſſen 
Punkte an wieder immer jd’mäferen Reihen, bie ſchließlich faft zuſammenſtoßen. An biefem 
Punkte wird ein größeres dreiediges Loch, der „Herauszicher“ (kivond) geſchlagen. Iſt 
das gejdehen, jo wird das Zuggarn, an befjen beibe Enden lange Stride gebunden find, 
weldje wiebee von langen Stangen ausgehen, durch den Tiſch Hinabgelaffen und mittelft 
F er Chang und Steide ducch die Reifen der —— n ber Art von Fädelftichen durch⸗ 
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Das Mezöjeg zeigt im Allgemeinen ein fehr eigenthümliches Geſicht. Das Fehlen 
größerer Mälber, die weitgebehnten, meift grafigen Hutweiden und Wiefen erinnern an 
die Pußta des Alföld, doch mit dem Unterſchiede, dab hier Breitrücige Hügel mit 
Erbftürzen am den Flanken reihenweife nach allen Richtungen ziehen, der Pußta alfo 
der von ihr unzertrennliche Begriff der Ebene abhanden kommt. Im Ganzen ift die 
Gegend eintönig, jedoch keineswegs eine öde Wüftenei, wo „nit Wald noch Baum“. 
Jun füblichen und weſtlichen Theile des Mezöitg kommt allerdings nur hie und da 
ein junges Eichen oder Alazienwäldchen vor, im Norden und Oſten aber ift der Wald 
durchaus feine Seltenheit. Dichter Urwald kommt ja nicht vor, aber es gibt Eichen 
beftände bis zu 300 Doch und ſtellenweiſe nicht nur Mlazien- und Weidengriin, ſondern 
auch Gruppen von Noth- und Weißbuchen. Die Traube ift nicht fo reichlich, wie an 
den beiben Kofelflüffen und am Maros, aber «8 gibt doc) gute Weingegenben, wie 
Gpnlatelke, Maroshäza, Esähari, Mezö- Zah, Mezd-Shmfond, die in Siebenbürgen ihren 
Ruf Haben. 

Die Fruchtbarkeit des Mezöfeg ift ſeht bedeutend, befonders im Often und in der 
Mitte. Die großen Waldungen find ausgerodet, aber fie haben eine dicke Humusſchichte 
zuvidgefaffen. An den janft geneigten Hügelhängen reihen ſich vorzügliche Äder, Weizen 
und Mais find die Hauptproducte; der Mais wächft in guten Fahren einem Weiter über 
den Kopf. In ben Thälern und am Fuße der Hligel dehnen fich große Weibegründe und 
faftige Mähtwiefen, tond die Gegend der Vichzucht befonders günftig macht. Das maffig 
gebaute, Langgehörnte fiebenbürgifche Zugvich ift eigentlich Hier zu Haufe. 

Die Bevölferung befteht meift aus rumäniſchen Bauern. Magharen find in Maſſe 
nur an den öftlichen Rändern anjähig. Dort erlennt man an Tracht und Sitten, aber auch 
am Äußeren ber Dörfer jofort, bafı die Bewohner eigentlich Szetler find. Die Dauſer 
‚haben meiſt nur geflochtene Wände, find aber in der Megel hübſch, und es fehlt auch nicht 
‚om fofideren Sehäuden und ſchon geſchnitzten, roth und blau bemalten Thüxpfoften. Dazu 
wohlgebaute Ställe, Scheunen und Schüttböben, reinliche, in Ordnung gehaltene Höfe, 
kurz: Zeichen von Fleiß und derhäfmißmäßigen Wohlſtand. Im Inmeren des Mezöfeg 
dagegen und in ben weftlichen Teilen jehen bie (rumänifchen) Dörfer ſchon ärmlicher aus. 
Die Hänfer find cher Hütten, mit Wänden von Nuthengeflecht oder gefchlagener Exde; 
kein Rauchfang, fo daß der Rauch durch die Liiden des Daches entweichen muß. Da es 
an Holz fehlt, dient in dieſen Dörfern durchwegs getrockneter Mift als Breunftoff; fein 
erftidender Qualm macht ſich abends und morgens weithin bemerflich, Die Höfe find 
gewohnlich nicht eingezäunt, auch ficht man feine Obſt- und Gemifegärten. Die eibung 
des Wolkes ift Grobtuch und Zwilchleinwand, die Hauptnahrung Moiskuchen. Um bie 
naterielle Lage der Mezöfeger Rumänen Hat ſich bisher ebenſowenig jemand gefünmert, als 
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um ihre geiftige und fittliche Entwicklung; daher find fie wohl als der zurückgebliebenſte und 
troß des fruchtbaren Vodens ärmfte Theil der fiebenbitrgifchen Bevölerung zu betramhten. 

Das Boll des Mezöfeg war in der Vergangenheit ſchon durch den faſt völligen 
Mangel an gangbaren Strafen gehindert, wirthſchaftliche und eulturelle Fortichritte zu 
madjen. Dem Bau jefter Strafen ſiaud die Neigung des Bodens zu Rutſchungen und 
Senkungen im Wege; dazu kam noch der Mangel an Sies, der nur ftellemveije zwiſchen 
den Schieferfchtehten vorkommt, alſo von weither zugeführt werben mußßte. Wegen diejes 
Strofenmangels fonnten die Leute im Mezöſeg ſich vom Spätherbit bis zum Vorfeühling 
kaum aus ihrem Dorfe herausruhren. Diefer Zuftand und die eigenthlimliche Geſtaltung 
der Bobenfläche waren ſchuld, bafı ſich in dieſer Gegend feine Stabt amd alfo and) Fein 
bürgerliches Element entwiceln konnte. Auch die Ortihaften Koloze, Szet und Maros- 
Eudas, bie allenfalls für Marltflecken gelten können, Hegen an ben Nänbern bes Gebietes. 
Bon Klauſenburg bis Maros-Väfsrhely findet fich auf einer Luftlinie von fait 
hundert Kilometern keine einzige Stadt oder anſehnlichere Ortfchaft. In neuerer Zeit Haben 
ſich auch die Verlehrsverhältniſſe günftiger gefaltet. Zwar laufen die Eifenbahnlinien 
Hlanfenburg— Predeal, Kocsard— Marosväfärhely und die Szamosthaler Bahn nur an 
bem Rändern bes Mezöftg entlang, aber die Maros Ludas — Biſtriher Bahn Durchs 
ichneidet mittelft des Thales des Ludas und Budateller Baches dieje Negion genau in 
der Mitte und träge ſehr viel dazu bei, den Erzeugniffen des Mezoſeg zu verſchiedenen 
Mbfogplägen zu verhelfen, Das Gleiche thut ferner die wohlgehaltene Landſtraße, die von 
Apabida bis Sächfiich-Negen das Mezoſtg der Länge nach durchſchneidet. 

Die feichten Bäche des Mezöfeg gehören ben Beräfferungsigftemen bes Maros 
und Szamos an. Demgemäfi ziehen auch feine größeren Thäler diefen Bächen entlang, 
entweder in üblicher oder in nordweſtlicher Richtung, An bedeutenderen Thälern öffnen 
fich gegen den Maros Hin: das Thal des Luczbaches, der dem öſtlichſten Theil des 
Mezöftg berwäffert, Dann weftlich von diefem die Thäler von Szabad und Panit, das an 
ausgebehnten Simpfen und Seen reiche Thal des Nylasbaches und ala beffen 
Fortjehung das Kapusthal, das bei Maros-Leleneze den Maros erreicht. Das längfte iſt 
bas zufammenhängende Doppelthal, das im Süden ben Ludasbach, im Norden ben 
Budatelfer Badı enthält und von Nord zu Sitd die ziemlich genaue Mitte des Mezöſtg 
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Gegeer Thal, das fich längs des Füzesbaches bis Szamos-Ujvsr hinzieht. Auch in dieſen 
beiden Thalern fieht man ganze Reihen von Seen, unter denen ber Hödos- oder 
Gzegeer Ser ber bebentendfte ift. Die Thäler bes Mezöſtg find meiftens Tängliche, 
eingeengte Mulden ober geräumigere Steffel-und nehmen fämmtlic) zahlreiche Seitenthäler 
aufz an den Mindungsftellen bilden ſich zuweilen anfehntiche Ebenen. Die Thäler find von 
Sugelreihen gebildet, die ftellenweife abreifien, nie iiber 400 bis 500 Meter hoch werden 
amd zwifchen denen die Dörfer zerftreut, oft in großer Entfernung voneinander liegen, 


Das Torda:Aranyojer Comitat, 

Das Comitot Torda-Aranyos ift im Ganzen aus Berg und Thal gemifcht, faft in 
der Mitte aber durch eine ziemlich ausgedehnte Ebene, das den Unterlauf bes Aranyos- 
finfjes begleitende Kreugerſeld Kereßtesmezd) in zwei nicht ganz gleiche Theile getheitt, 
Der Heinere, oͤſtlich vom Sreuzerfelde gelegene Theil gehört zum Mezöſeg. Er macht mit 
dem Sreugerfelde die fruchtbarere Hälfte bes Eomitates aus. Der im Norden und Welten 
gelegene größere Theil ift Gebirgsgegenb und bem Aderbau weniger günftig. Er beginnt 
‚gleich in ber Nachbarichaft des Kreuzerfeldes mit dem fteilen, 700 Meter hohen Stein- 
gebirge (Kboes bercz), als defien Fortſetzungen bie Felsgipfel des Tordaer Waldes 
(Zorbai erdö) zu betcachten find, ſowie weiterhin ber maleriiche Szellerſtein (Szekelylb, 
1130 Meter), die Gipfel Bedellokb und Widaly, noch weiter der Vulturele, der die 
eine Seite ber Feljö-Bodjägaer-Schludjt bildet, und bie prächtigen Kallſelſen der ihm 
benachbarten, 1385 Meter Hohen Spkerifora, Im weitlichen Theile des Eomitats erheben 
ic die Alpen von Topänfalva, die ſchon dem Bihargebirge zugehören. Ihr anfehnlichfter 
Gipfel ift der Oreg⸗ Havas (Muntele mard, deſſen langer Nüden ſich unbewaldet, aber 
nit faftigen Matten bedecktt, zwifchen den Thalern der Flüſſe Bißtra, ara und Mranyos 
1829 Meter hoch erhebt, während feine waldbebedten Abhänge zahlreiche Bäche zum 
Aranyos hinabfenden. Der Hanptfluf des Comitats ift der Aranyos, denn der Maros 
befpiift nur eine Strecke weit defjen füblichen Rand. Der Aranyos entipringt am weftlichen 
Punkte des Comitats aus dem Bihargebirge und zwar als großer und Meiner Aranyos, die 
fi oberhalb von Topänfalva vereinigen, Der vereinigte Fluß durchftrömt dann in weſt ⸗ 
aordöftlicher Richtung ein herrliches, langes Thal bis Thorenburg (Torda), wo er füdöftlic 
abjchwenkt umd nahe bei Bajdafieg in den Maros fällt. Der Aranyos nimmt von Links 
her zahlreiche Bäche auf. Die größten unter ihnen find die ſchon erwähnten, bie ein 
gewwaltiges /\ beichreibende Jaͤra, der Hesdät und der Turerbad. In den Maros 
minden oberhalb der Aranyosmilndung die Bäche Ludas und Kapus, 

Das Mina ift in ben eingelnen Theilen bes Eomitats je nad) ber Bobenbejchaffenheit 
md der Richtung der Thäler ſeht verichieden. Die ſudwarts ziehenden Ehäler bes Mezöftg, 
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die Thorenburger Gegend, das Kreuzerfeld und das Thal des Lubasbaches gehören zu ben 
mildeften Gegenden des Siebenbürger Bedens, dagegen find das Hesdätthal weſtlich 
von Thorenburg und das Turerthal, das durch den Vergrüden bes Kövesberez gegen 
Süden abgeſchloſſen ift, ſo rauh, daß die Traube dort nicht mehr reif wird. Oben aber in 
der ausgedehnten Gebixgsgegend zwiſchen dem Jarabach und Topänfalva, und befonders 
zwifchen dem Öreg-Havas und ben Topänfaloner Alpen ift bie Natur ganz alpin. Im der 
Thorendurger Gegend und im Mezöfeg erntet man ſchon Ende Juni oder Anfangs Juli; 
die Möczen der Topänfalvaer Alpen oder die Motänys ber Jaͤrger Berge dagegen bringen 
ihre magere Ernte erft im September ein. 

Im mittleren und öftlichen Theile des Comitats wachſt aufer den Körnerfrüchten 
auch vorzüglicher Wein und ſchmackhaftes Obft. Die Weine von Thorenburg, Hadakv, 
Gerend-Kereftur waren alfezeit berühmt; das Obſt von Thorenburg, Bägyon, Kövend, 
Keresed, jowie bas Gemitfe bes Kreugerfeldes find auf den Wochenmärkten weithin beitebt, 
Die Szeffer im Kreuzerfelde und deffen Nachbargemeinden find nicht nur fleifige Bauern, 
ſondern auch tächtige Gärtner, fo daß dieſe Gegend für bie wetlichen, alpinen Theile des 
Eomitats, wo es in ben engen Tiefthälern nur werig Ackerland gibt, eine wahre Speifer 
tammer ift, Auf den Bergen und Hochebenen freilich gibt es defto mehr Wald, Mlpen- 
weiden und Mähwieſen, fo daß bie Zente bort Die Holzinduſtrie und Vichzucht zu ihren 
Hauptbeſchaftigungen machen, wozu dann noch ftellemveife ber Bergbau kommt, 

In der oberen Aranyosgegend, auf dem Öreg-Havas und um den Urſprung der 
Jara liegen ungeheure Fichtemwälder. Die Bewohner biefer Gegenden machen verſchiedene 
Holgarbeiten, mit denen fie oft aud) in weiter fyerne lebhaften Handel treiben. Die unteren 
Theile ber Berge und bie Hochflächen prangen im Grin von Buchen: und Eichenwäldern. 
Aber auch die Ebene, ja ſelbſt das Mezöjeg it micht alt völlig baumloſe Gegend zu 
bettachten, denn auf dem Streuzerfelbe und den von ben UÜberſchwemmungen bes Aranhos 
heimgefuchten Flächen kommen recht viele Weiden», Erlen und Bappelhaine vor, im Mezöfeg 
aber teifft man ſtellenweiſe ganz anſehnliche Afazienbeftände, Won den 336,000 Heltar 
Fruchtboden des Eomitats Formen 96.681 Heltar auf Wälder, In nenerer Zeit wenbet 
man der Aufforftung der Bergeutfchungen Steimmuhren und der Mezöjtger Higelhänge 
große Sorgfalt zu. Auch den Landſtraßen eı g hat man mit Baumpflanzungen begonnen, 
doch werden dazu mehr Obftbäume —— Dadurch nimmt die Anzahl derſelben immer 
mehr zu. Der landwirthſchaftli ts thut ſehr diel zur Hebung der Obft- 
und Fraubencuftur. Dei = gut eingerichtete Baumfchule, Die 

jen — die ſtaatliche 
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verſehenen Hänfer fehen hubſch aus; die Dächer haben nad) der Strafe Hin eine Bretter» 
fagabe mit eingefchnittenen Nauchlöchern, bie je nach ber Religion bes Bewohners verfchieben 
find. Bei den Reformirten und Unitarieen ficht man in der Regel die Form eines Kelches 
herausgefägt, bei den Römifchrstatholifchen ein Kreuz, bei ben Grlechlſch ⸗Orlentallſchen bie 
Form der „Presfura”, eines Geböckſtückes, das man dem Beiftlichen zu ſpenden pflegt, Die 
‚Höfe find fo eingetheilt, daß für das Vieh ein abgefonderter Eingang und ein abgetheilter 
Hof vorhanden ift, ber zum Haufe führende Hof aljo immer rein gehalten werben fan. 





alte Tracht am treueften bewahrt. Die 
Männer tragen da Bundſchuhe — N weiße Grobtuägofen, Ledergürtel, 
Grobtuchjanfer und die Lam 
Hembes und bie Manchetten fi ausgenäft. Sie tragen das 
Hemd durch den Gürtel geftedtt, ı che Haben runde Hütdjen mit 
aufgefcjlagener Krumpe un 5 ı Glasperlen, Hahnenfedern und 
fünftlichen Blumen. Das re t männlichen Mofänptracht ift die mit 
Sämifchleder ausgen⸗ e elzmwefte); dann 
kommt der weiße Grob be Bo — 
und der Jara haben die —* ei 





Dmament aus verſchiedenfarbigem Tuch verziert, wobei jcöne Farbenmijchungen heraus: 
kommen. Die Molänyfrauen haben ihre alte Tracht mr in den abgelegenen Theilen des 
mittleren Aranyosthales ziemlich beibehalten. Sie tragen da vorn und rückwärts bie 
Katrineza (fehmale Schürze). Die rlihvärtige ift oben blau, der untere, größere Theil 
orangegelb, Um ben Hals tragen fie Reihen von Glasperlen oder von Silbermünzen. 
Die Mädchen flechten ſich das Haar in zwei Zöpfe, deren einer aber vorn an ber Stirne 
beginnt, Das Hemd ift an Hals, Armen und Handgelenten farbig geftickt. Die Hemdbruft 
iſt in Falten gezogen und daran mit großer Sorgfalt eine eigene Urt Stiderei (csupig) 
ausgeführt, bie aber nur noch fehr felten vorkommt. 

In den Gemeinden der Topanfalvaer Alpen wohnen die Möczen, ein befonderer 
Schlag Rumänen. Sie treiben Hofzindufteie und bereifen mit ihren Waaren einen 
großen Theil des Landes, In Baumeife und Tracht Haben fie viel Ahnlichteit mit den 
Bewohnern der gebirgigen Gegenden des Syeflerlandes. Das lommt wahrſcheinlich daher, 
daß in bie ärarifchen Forſte det Topänfalvaer Alpen im Laufe der Zeit zahlreiche Spelfer- 
familien ale Holzarbeiter verpflangt wurden, die ſich war romanifirt haben, deren 
Einfluß aber dennoch in Tracht und Bauweiſe ber Moezen bemerkbar wirb, 

Das Komitat hat jechs Bezirke und Bezirkafige, lehtere zeigen cin mehr oder 
weniger ftädtifhes Gepräge; doc gibt es Im ganzen Comitate eine einzige Stabt, ben 
Eomitatsfig Thorenburg, die übrigen Ortſchaften find Meinere und größere Dorfgemeinden. 

Thorenburg (Torda) liegt am Einfluffe des Nätosbaches in den Aranyos. Die 
diluviafen Hügel ber Umgebung find mit den Trimmern des ehemaligen römischen Caſtrums 
und der römiſchen Stadt Botaijja bebedt. Es gibt in Thorenburg kaum ein Haus, zu 
dem die zerjtörte Nömerftadt fein Baumaterial geliefert Hätte, laum ein Thor, vor dem nicht 
behauene römische Steine lägen, ja ſelbſt bie Herrenfige und Parls der Umgegend beziehen 
von hier ſeit Jahrhunderten allerlei Zierwerk an Reliefs, Statuenfragmenten, Infchrift- 
feinen unb anderen behauenen Bruchftüden, Das jehige Thorenburg ift burd) bie 
Vereinigung mehrerer Gemeinden entitanden, Der untere Theil heißt Alt»Thorenburg 
(ÖTorda), ber obere Neu-Thorenburg (MjrTorbe). Won ihrer einftigen Selbft- 
ftänbigfeit find nur mehr die im jeden gefondert abgehaltenen Iahrmärkte vorhanden. 
Die Gefammtbevöfferung beträgt 12,082 Seelen, darunter mehr als die Hälfte Neformirte. 
Die übrigen find Nömifd oder Griechiſch-Katholiſche, Griechiſch-Orientaliſche, Evanı 
geliſche U, B., Unitarier und Iſraeliten, jo daß in der Stadt jebes in Siebenbürgen 
vorfommende Slanbensbefenntnig durch eine Kirchengemeinde und Kirche (Tempel; 
vertreten iſt. Die Stadt ift Sit des Comitates, ſowie zahlreicher Behörden und Amter, 
und zwar: bes königlichen Gerichtshofes, bes Bezirfsgerichtes, der Finanzdirection, des 
Sculinfpectorates, der Stantsamwalticaft und des Calzamtes. Sie hat auch) zahlreiche 
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Eulturinftitute: eine Gewerbe und Bürgerfchule, drei Lefevereine, einen Mufil- und 
‚Sejangverein, eine Drucerei, ein Localblatt u. j. 1v. 

Obaleich eine Stadt mit geordnetem Magiſtrat und Sig des Gomitats, bejteht 
Thorenburg doch größtentheils aus einfachen ebenerdigen Hänfern. Über dieſe erheben ſich 
ftattfich bie Kirchen, deren ältefte bie Ai«Thorenburger reformirte Kirche ift. Urjprituglich, 
gothiſch, Hat fie durch jpätere Umbauten viel von ihrer alten Schönheit eingebißt. Ein 
anfehnlicher Bau iſt auch die große Kirche ber Römifch-Katpofifchen am Marktplag, aus der 
zweiten Hälfte des NV. Jahrhunderts. Derjelden Zeit entſtammt die NemThorenburger 
reformirte Kirche, die aber, mit Ausnahme des Chores, gänzlich umgeftaltet ift. 

Unter ben übrigen Gebäuden ift das ſogenamie fürftliche Palais das intereffantefte. 
Es stammt aus der Zeit der Bäthory und hat den in Thorenburg weilenden oder durch⸗ 
reifenden Fürften oft als Nefidenz gedient. Der Häufige Aufenthalt ber Fürften und die 
lauge Reihe der hier abgehaltenen Landtage brachte es auch mit ſich, daß viele fieben- 
bürgijheMagnatenfamitienhierftändige Wohnungen hielten, Demfürftlihen Palais benach⸗ 
bart iſt das Haus der Familie Wefjeleuyi, an dem eine Marmortafel erinnert, baf darin 
1794 der berühmte Romanſchriftſteller Baron Nilolaus Joͤſila geboren wurde. Uuter deu 
älteren Gebäuben ift ferner bas alte Stabthaus, ein Renalffancebau, zu erwähnen; unterben 
neneren das Eomitatshaus und das allgemeine Kranlenhaus. Am Ende der Stadt führt 
eine gebedte Holzbrice mit einem einzigen Bogen über den Aranyos; fte ift eine der 


bemerfenswertheften älteren Vrüchenconftructionen Siebenbürgens, 
Über diefe Brücke führt der Weg in das benachbarte Kreugerfeld (Stereftesmezd). 
Dies ift eine der ausgebefnteften Ebenen im Siebenbürger Beten, fie dat von Varfalva bis 
Aranyos · Gykres eine Lnge von 18 Kilometer und ift bei Thorenburg in fübnördlicher 
gang ER Kilometer Bed, Im der Wojwodenzeit wurden die meiften der zahlreichen 
Se Rn Einige Landiage fanden jedoch in 


XL. Jahrhundert die beutfchen 
fir den Betrieb Des Salzbergwerls 


nerſchaft nad) fich zog 
iemlid) großen, damals 
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erbauten Kirchen zeigen, zu einer blühenden Stadt heran. Die meiſten Ungfüdsjchläge 
trafen fie im XIV. und XV. Jahrhundert. Der faiferliche Feldhert Baſia ließ bei 
der Radtehr Sigismund Bathorys nad) Siebenbürgen (1598) die angefehenften 
Bürger Im Alt-Thorenburger Schloß und der Nen-Thorenburger Kirchen-Feſte über bie 
Klinge ſpringen. Der walachiſche Wojwode Michael ließ 1601 die Stadt zweimal in 
Brand ſtecken. Die Einwohner ftoben auseinander und begannen erft unter dem Fürften 
Boosfay wieder zum hänslichen Herde zurüdzufehren, Gabriel Bathory verlieh der Stadt 
1609, um ihren neuen Aufichwung zu fördern, neue Freiheiten. Diefe wurden durch 
Gabriel Bethlen 1614 beftätigt, und biefer Fürſt fiebekte auch in dem noch Inmer 
unbewohnten Neu-Thorenburg 9332 Mann von feiner eigenen Palaſtwache an, bie er 
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dem Sjatmärer Frieden konnte Thorenburg nach und nach wieder erftarfen, und 1759 
ſchienen die ſchönen Tage von einft förmlich wiederzukehten, da in feinen Mauern der 
einhundertſiebenundzwanzigſte und zugleich legte Thorenburger Landtag abgehalten wurde, 
Gegenwärtig ift bie Stadt eines der ftärkften Bolhwerfe bes fiebenbüngijchen Magyarenthuns 
und Brennpunkt des Wirthichafts- und Eulturfebens eines anjehnlichen Umfreifes. Die 
Unitarier hatten hier ein Gymnaſium, unter defjen Profeſſoren fich zeitweilig Männer von 
literariſcher Bedentung fanden, Wir nennen Johann Gyöngndfi und Alerander Spekeln 
don Aranyosralos, der zu Beginn des XIX. Jahrhunderts in feinem Kleinen Epos: „Die 
Szellet in Siebenbirgen“ den erften Verſuch machte, bie ungarifche Mythologie poetifch 
zu verwerthen. Das Gymnaſium wurde 1878 aufgelaffen, in dem Gebäude ift jet die 
ftaatliche Bürgerſchule untergebracht, 

Die Bevötferung treibt zumeist Aderbau, zum Theil aber auch Gewerbe und Handel, 
Da Thorenburg dev Markt für das Mezöfeg ımd die Alpen längs des Aranyos ift, 
arbeiten bie Gewerbsleule ihee Artifel den Bedarf und Geſchmack der dortigen Einwohner 
ſchaſt entjprechend, was dieſen Erzeugniffen auch ein ethnographiſches Intereſſe verleiht. 
Eine focafe Speclalität ift ber „Torbaer Schweinebraten“. Noch berühmter aber ſind bie 
„Tordaer Pogatſchen“, ein ſehr ſchmackhaftes Lebfuchengebäd, das auch weithin verjenbet 
wird, Die Iahemärkte der Stabt find für eine weite Umgebung maßgebend, daher ſie 
Gelegenheit geben, Die Vollstrachten dieſes Landestheiles in großer Mannigfaltigfeit fennen 
zu lernen. Die Fabrilsthätigfeit ift in der Stadt nur durch eine Bierbrauerei und eine 
Celluloſefabrit vertreten. Der Salzbergbau von Thorendurg geht in das Dumfel der Urgeit 
zurlick. Die Salzgruben dee Römer befanden fich auf dem Higel öſtlich der Stadt, Später, 
namentlich zur Zeit der ilrften von Siebenbürgen, wurden bie Gruben oberhalb von 
Neu-Thorenburg ausgebentet. Auch jet wirb in biefem Theile bes Berges in fünf Gruhen 
gearbeitet und jährlich 20,000 Metercentner Salz im Werte von 320,000 Kronen 
gewonnen. An der Stelle ber römifchen Salzbergwerfe liegt das der Stadt gehörige 
römische oder Bergwerksbad. Nördlich davon liegt in einer Entfernung von chva 
»/, Kilometer das Ärarijche Minenbad, an der Stelle eines in der Furſtenzeit betriebenen, 
fpäter eingeftürzten Bergwerls. Auch dieſes ift von der Stadt gepachtet, bie an heiben 
Punkten geeignete Badehäufer und Gafthöfe erbauen lieh, jo daß eine hübſche Badecolonie 
entftanden ift. Beide Bäder gehören zu ben befjeren Kochjafzbäbern, unb das Waffer des 
Minenbades (Ahra-Fürdd) Tann fi) jogar mit den berihmteiten Kochſalzbädern des 
Auslandes meffen. Unter den aufgegebenen, troden ftehenden Schädhten It der fogenannte 
Zofephi-Schadjt wegen jeines fechzehnfachen Echos zu erwähnen. 

Bon Thorenburg begeben wir uns num in den gebirgigen weſtlichſten Theil des 
CTomitats, bie Quellgegend des Uranyos, und zwar in das rauhe Thal des Großen Aranyos, 
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wo bie Oriſchaft Szkerifora liegt. Szeerifora ift nicht ſowohl eine Gemeinde, als der 
Sammelname für Wohnftätten, die fiber mehrere Taufend Joch Alpenland verftreut find. 
Die Einwohnerzahl beträgt etwa 5621, man trifft aber faum eine Häufergruppe, wo auf der 
Strede eines Kilometers mindeftens 10 bis 16 Häufer beifammen ftänden. Solche größere 
Häufergruppen befinden ſich meift an ben Punkten, wo ein Nebenthal in das Hauptthal 
mündet, Dort fteht dann gewöhnlich die Kirche und zuweilen auch die Schule, ein Zeichen, 
daß man ben Kern ber Gemeinde vor ſich hat. Szlerifora und jeine Umgegenb, der ganze 
Zopänfalvaer Bezirk, ift von Möczen bewohnt, Die gröhte Sehenswürdigleit ber Gemeinde 
it die in der Gemarkung befindliche Eishöhle, deren gähnenden, etwa 54 Meter tiefem 
Schlunbe ein eifiger Lufthauch entjtrömt. Die Kluft ift oben 60 Meter breit und Fällt mit 
drei Seiten ſentrecht ab, nur die ftufenartig abſchüſſige öſtliche Seite läßt eine Strede 
weit hinab bringen. Dann folgt eine mit Geländer verfehene Holztreppe. Unten angelangt, 
tritt man durch ein 10 Meter hohes Thor auf den glatten Eisboden eines Vorſaales von 
20 Meter Höhe und 50 Meter Durchmeſſer. Im Hintergrunde erhebt ſich ein Doppel- 
hügel aus Eis, 5 Meter hoch, 3 Meter im Durchmeffer. Linfs von diefem Eisberge 
verfinft das Schmelzwaſſer in einen Haffenden Schlund. Ein Hinabgeworjener Stein oder 
Eisbroden ſchlagt nach etwa 14 Secunden auf feften Boden auf, was einen Krach wie ein 
Kanonenſchuß erzeugt. Rechts von ber Borhalle führt ein mannshoher, 14 Meter breiter 
Bang über die Eismalfe 54 Meter weit, in den intereffanteften Theil der Eishöhle. Den 
erftannlichften Anblick gewährt bie „sirche”, eine 22 Meter Hohe, 21 Meter im Durdhr 
weſſer haltende Halle, die in der That einer Kirche von feltener Schönheit gleicht. Finger 
dünne bis mannsdide Eisfäulen ftreben empor, vom Gewölbe herab wallt ein Teppich, 
der ſich unten zum Aftar formt; beleuchtet ficht das Alles wie das ſchönſte Marmoriwerf mus. 

Unterhalb von Szteriſora öffnet fc links das Albäter Thal auf den Großen 
Aranyos. Hier ſiegt die Ortſchaſt Albat, ganz fo zerftreut angelegt wie Szferifora, mit 
wei bedeutenderen Hänfergeuppen: Gura⸗Albal und Gura-Aradi. Sonntags und 
an großen Feiertagen pflegen ſich Diefi heren Hausgruppen ber Alpenorte mit Schaaren 
der Alpenbewohner zu beleben, die zu Pferde, den Nangen umgehängt, zum Gottesbienit 
berbeiftrömen, Bet den Alpentirchen fteht meift ein offener Schuppen, wo die wandernden 


‚zugleich den Einkauf des Nothwend 
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ſteil, die Schneelaft bes fangen Winters unſchadlich zu machen. Die Häufer find aber 
meift jo Hein, daß Erdgeſchoß und Oberftod mır wenige enge Näume enthalten. 

Im Thale des Heinen Uranyos ift das Merfwürdigfte der Csigahegy (Schneden- 
berg) bei Feljd-Bibra; er befteht aus Sanbftein ber jüngeren Kreldezelt und Ift voll mit 
verfteinerten Muſcheln (acteonella gigantea), die oft die Größe eines Kinderkopfes 
erreichen, Dem Schnedenberg gegenüber erheben fid) am rechten Aranyosufer hohe Kalk 
fteimände mit dem 1200 Meter hohen weihen Felſen Piatra alba, von bem der Wafjers 
fall Piscsiora niederftürzt. Der Bach bricht aus einer der Höhlen in den Kaltfelfen der 
jenfeitigen Thahvände hervor, ſpaltet fid an der unteren Felsſtufe in mehrere Arme 
und brauft mit großen Getöje nieder. Das falkhältige Waffer überzicht Alles mit einer 
Kaltſchichte, wodurch eine Unmafje jhöner Kalkfteingebilbe von großer Mannigfaltigkeit 
entfteht, Die Bewohner fägen aus dieſen fogenannten Kalltuffen Kreuze, die man häufig 
bei den Kirchen und an den Straßen aufgerichtet findet. 

Die beiben Aranyosarıe vereinigen ſich unter Ponvrel und burchfließen dann, che 
fie. Topanfalva erreichen, die Felſenenge Piatta Lucia, in deren Wand, auf der Alſs— 
Feherer Seite, eine Höhle dunlelt, biefelbe, bie in Moriz Iolars Moman: „Die armen 
Neichen“ den Falſchmünzern als Schlupfort dient. Weiter unten, wo der Eserttähach in 
den Aramyos fällt, liegt der Begirlsſih Topaͤnfalva, eine zerftreut, aber recht hübſch 
gebaute Großgemeinde mit 2440 Einwohnern, die fogenannte Hauptſtadt der Möczen 
Sie hat eine einzige ordentliche Gaffe, wo ſich auch drei Kirchen, einige Gafthöfe und die 
Intendantur ber Ktariichen Wälder, eines Compleres von 41.932 Koch, befinden. Die 
zerſtreuten Hänfer der Möczen liegen auf ben Lichtungen in den ärariichen Waldungen. 
Bi — liegt das Neaanbon Biß tra, von wo der Bißtrabach das Holz ber 
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Aranyos erblickt man über dem erwähnten Boglyakö, dem 1170 Meter Hohen Gipfel der 
Kaltfelſen benochbart, das Thor ber Bedellder Knochenhöhle, bie vom Aranyosthate aus 
unnahbar erſcheint. Am unteren Eingang der Szolesbaer Schlucht liegt das Dorf Lunfa- 
ujfalu und in deffen Nähe erheben ſich bie Granitwände bes kahlen Zfidovinaberges, in 
deſſen Flanle die Toroczloer einen Steinbruch eröffnet haben. Hinter der Zfidopina liegt 
Nagy-Offos, im Thale des vom Öreg-Havas herabfommenden Baches. Bei dem 
Nachbardorfe Runk hat man eine größere und eine kleinere Felsjpalte zu ſehen, an beren 
norböftlicher Seite der große Plejaberg auffteigt; feine gegen das Thal von Nis-Oklos 
geneigte Gipfelplatte ift mit Eijenfnoflen von Erbſen- bis Nußgtöhe vollgeftrent. Jedet 
Plagregen ſpult auf dem eifenbaltigen Boden noch mehr folder Sollen zufanmen. 

Wo der Keic Otloſer Bad in den Aranyos fällt, erblict man am rechten Ufer des luffes, 
dem Ribaly-tö zu Füßen, bie ärmlichen Holzhütten bes Dorfes Vidaly. Im Aranyos- 
Ahale ift die Landſtraße bei Szolesva, befonders aber in der Gegend von Vidaly oft von 
Steinmuhren und Felsftürzen bedroht, bie in Folge früherer Waldverwüftung von ben 
Steilhängen niedergehen, Seit einigen Jahren fucht man diefem Übelftande durch Thal- 
iperren und Aufforftung abzubelfen. Unterhalb won Vidaly jchmiegt fi bas Dorf 
Borev an die Feljen des Engthales, gerade an der Stelle, wo Lints der Järabad), rechts 
der Toroczkder Bad) dem Aranyos zueilt. 

Der Jarabach entjpringt aus der norbweftlichen Flanke des Oteg- Havas und 
ftitemt durch Ichöne Fichtenwälder, an jaftigen Weiden und Mähwieſen vorbei, zu Thale. An 
dieſem abgelegenen Punkte, bei Dobrin, haben die Grafen Andräffy ein relzend gelegenes 
Jagdſchloß und Forfthaus. Das Flüßchen wendet fich gegen Südoft und brauft zwiſchen 
fteiten Felſen und waldigen Bergen weiter. An feinem linken Ufer fteht auf fteilem Halt 
gipfel die Burgenine Lötavär. Zu dieſer Burg gehörte im Jahre 1456 nicht nur bie 
Gegend, die man von bier ans überblidt, fondern auch die meijten DOrtichaften im 
benachbarten Hesbätthafe. Hier ließ Johann Sigismund den gegen ihn rebellixenden 
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Sitbergeuben jet verlaſſen feiern. Unterhalb von His-Banya verbreitert ſich das Thal und 
aus der Mitte dieſet Erweiterung erheben fich bie freundlich ſchimmernden Blechthlirme 
des Bezirfsfiges AIjd-Fara. Der Ort wurde 1848 durch die aufftändijchen Rumänen 

) faft ganz zerftört. Die 
jegigen Einwohner find 
theils Magyaren, theils 
Rumänen. Unter den 

\ eriteren gibt es viele 

} Zöpfer, die Jaͤraer 
Töpfe find in der ganzen 
Gegend beliebt. 

Bei Bordv nimmt 
bee Mranyod ben 
Toroczloer Bach auf, 
beffen Thal einem 
ihönen, olljeits von 
fteilen Mauern unge 
benen Garten gleicht. 
wiſchen den Felſen 
weſtlich von Toroezlö⸗ 
Szent⸗Gybrgy brechen 
zwei Bäche hervor. 
Ohne irgend nennens ⸗ 
werte Waſſerſcheide 
wendet ſich der eine, 
durch die Hauptgaſſe 
bes Ortes, ſudwaris der 
andere fließt nach 
Norden. So verſchmel⸗ 
gen zwei Thäler in 
eines, mit zwei entgegengejehten Mündungen, der einen im Norden bei Borko, der anderen 
Im Siiden bei Nagy-Enyed. Der ſüdwärts eilende Szilasbach verläftt dag Comitat durch 
den Köföz, eine ſchöne Feljenpforte, die ſich an der Eomitatsgrenze öffnet. Ein paar 
Rilometer vom oberen Thore der Nöfözipalte Liegt, am Fuße hoher Berge, das rumänifche 
Börfhen Bedellb. In jeiner Gemarkung Hafft in ſchwindelnder Höhe der Eingang zu der 


enpähnten Bedellder Höhle. Sie Hat gewaltige Inorrige Tropffteinbildungen aufzuweiſen, 
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namentlic) gequollene Formen und pflodartige Stalagmiten, während die ſäulen- und 
zapfenförmigen Gebilde ber Zerftörungstuft der Hirten zum Opfer gefallen find. Im 
Erbreid) ber Höhle fanden die grabenden Forfcher Knochen des Höhlenbären. 

Wo das Toroezlöer Thal ſich eiwas ausweitet, Tiegt Toroczlö+Szent-Gydrgy 
mit 940 magyarifchen Einwohnern. Weftlich vom Dorfe fteht auf einem Felſenvorſprung 
die Burg der Thoroczay, als Ruine, die zum maleriichen Eindruck der Gegend beiträgt, 
Sfttich vom Dorfe, bei dem ſudwärts ftreichenden Ausläufer des Spetelyfo (Szeklerftein) 
und bem Dorfe Hidas, zeigt die ungeheuere Maffe des Geftegberges eine ihrer fteilen 
Kalkwände, in der ſich dunkle Höhlenlöcher öffnen, Im der Kuruezenzeit, als Tieges 
Schaaren NagyrEnyeb zerftört hatten und bie dortigen Einwohner zum Theil nad, 
Torocztö geflohen waren, verbargen fich die Lehrer und Schüler des reformixten Collegiums 
in der Höhle bei Torocztd-Szent-Öyörgy. Diefe Ortſchaft ift übrigens recht regelmäßig 
angelegt und hat hübfche Hänfer, darunter die Enrien der Familie Toroezlay und drei 
Kirchen, eine römifch-tatholifche, veformirte und unitarifche. Ein paar Kilometer weiter 
Tiegt bie Großgemeinde Torocztd. 

Die Eimvohner von Torocztd und Toroeztö-Szent-Gydrgy find die magbarifirten 
Nachkommen von deutſchen Bergleuten aus Eiſenwurzel, bie unter den arpädiſchen 
Königen hier angefiedelt wurden. Die einft blühenden Eifen- und Silberbergwerfe find 
jegt verlaffen, Jeht ind die Bewohner meiſt Steinarbeiter, Unternehmer und betreiben 


Wirthsgefchäft im Aranyosthafe. Der Drt von 1395 Einwohnern fieht mit feinen Hübjchen 
fteinernen Häufern, gepflafterten Gajjen und dem geräumigen Marktplap wie cin mwohl- 
Habendes Städtchen aus. Die Tracht des fleißigen Volkes gehört zu den jchönften und 
Foftbarften ung. ie Mädchen tragen an Feiertagen das Heind mit 
rother und ſchi eigen Faden ausgenäht und zuwellen mit Perlen 
y dicht gefältefte weiße Möde und rothe 
Bean pärta (Kopfreif), von 


Schulter geworfen. 
Die Werteltagstradit Vefteht did e Rod, Schürze, lurzem 





Armelleibchen und rothen Stiefeln. Den Kopf bedertt ein farbiges Tuch), das Hinten unter 
bem Haarwulfte gebunden wirb. Die Männer tragen weiße, an ber Seite roth verfchnürte 
Zuchhojen, hübjche ungarische Stiefel, jämifchlederne Leibel, fuchsverbramte Mentes und 
ſchwarze Filzhlite, die im Winter der Lammfellmüge weichen. An Feſttagen Hängen fie 
ſich noch einen ſchwarzen Grobtuchjanler um. Auch die Männerhemden find an ben 
Manchetten roth ober weil geftict. Junge Leute Haben in der Regel auch farbige Hals- 
binden. Bärte werben nicht getragen. Sie find eifrige Kirchengünger und fehr anftänbig. 
Im den Stirchenbänfen ſihen fie dem Alter nach. Für die Feiertage werden fogenannte 
Somoder Kuchen, ein häftig gewürzter Butterteig, gebacken. 

Bon Toroczkö ſchlangelt ſich gegen Norden eine mit Eifenfchlacke geſchotlerte 
Straße thalabwärts. Wo das Thal nad) finfs hin endet, liegen in der Nähe des Vidaly⸗ 
#8 bie verlaffenen Eifengruben, die einft jo viel Wohlftand verbreiteten. Bei Borev, in 
ber Nähe des Felſens Kolezu Daßlaluj, geht man über die Aranyosbride; von der linken 
Thalwand fommt ein Waſſerfall herab und an biefem vorbei fuhrt ein ſteller Weg nad) 
dam verftedten Gebirgsborfe Berkes. Dort und auch weiter unten finden ih Drufen 
von Brauneifenerz. Unterwärts wird das Aranyosthal immer enger, Die waldigen Fels- 
berge drängen fich immer dichter an ben Fluß heran, fu bafı der Meg in ben Felſen ges 
ſprengt ift. Dan paffirt die Steilwände des Orvenylö (Strubelftein) und erreicht den 
Tordaer Wald, wo der größere Berfeshach zwiſchen finfteren Felſen Kastaben bildet und 
die Gonglomeratgebilde der „verfteinerten Menſchen“ den Blick feifeln. Dann erſcheinen 
ſteil zum Fluſſe abfallend die Felfen des Wärfalaer Berges und unter ihnen das mäc« 
tige Wehr mit ber efeftrijcen Anlage, wo die Wafjerfraft für einen eleltriſchen Strom 
benüipt wird, defjen Drahtleitung elf Kilometer weit zur Thorenburger Celluloſefabrik geht. 
Bei dem Wehr verbreitet ſich das Thal und plöplich liegt das ſchhne Kreugerfeld in feinen 
Strange von Szellerbörfern vor uns ausgebreitet. 

Unfern dev Landſtraße liegen zeegt bie [on zufammengebanten Ohrfer * ärfalva 
(1100 Einwohner) und Aran 
der Freiperren von Joſila. U 
römijchen Befeftigungswert 
Fütyerburg, aus unbefannte 
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Ortſchaften. Unterhalb von Sinfalva und Meßkö dehnt ſich Die Doppelortihaft Alſö- und 
Zeljö-Szent-Mihälyfalfa (zufammen 1900 Einwohner) drei Kilometer weit der 
Landſtraße entlang. Die beiden Gemeinden find nur durch eine Straße getrennt; ihre brei 
Kirchen, zwei reformirte und eine griechiſch-orientaliſche, ſind in der Ebene weithin 
fihtbar. In Hof und Park des Wolff'ſchen Herrenhaufes fieht man mehrere römische 
Sarkophage, die vom Kreuzerfelde ftammen. Durch die Gemarkung der Gemeinde, auf der 
Seite gegen Thorenburg hin, zog eine Römerftraße, die auf der Strede von Hier gegen 
Südoſt nad) Haraßtos noch jet dem Verkehr dient. Nahebei lag die römiſche 
Begräbnißftätte von Potaifja, wo die Erde noch jegt viel Sarfophage det. Die Gemar- 
fung von Haraßtos wird von der Linie der ungarifchen Staatsbahn berührt, die von 
Gyeres nad) Maros-Ujvär geht. Südlich von Szent-Mihälyfalva liegen die hübſchen, 
gut bevöfferten Ortſchaften Kövend und Bägyon. Die Bewohner, meift Szekler, find 
tüchtige Bauern und Gärtner. Die „Luftren“ des ehemaligen Aranyofer Stuhles wurden 
in der Regel hier abgehalten. Hier im Kreuzerfeld, gegen den Letomberg hin, wurde auch 
der walachiſche Wojwode Michael durch die Wallonen Baſtas ermordet (1601). Gegen 
Thorenburg hien hieß das Kreuzerfeld, einft Kleine Königswieſe (Kis-Kirälyret); dort 
hatten die Pferde der Landtagsgäſte oder anderer Zagernden freien Weideplag. In dem 
an Haraftos grenzenden Theile des Kreuzerfeldes gingen ein paar Ortjchaften durch bie 
Kriegäwirren ganz zu Grunde. Ihre Gemarkungen galten vor 1848, als freie Felder, für 
öffentliches Eigenthum de3 Aranyofer Stuhles und wurden nad) befonderem Regulativ 
verwaltet. Dieje freien Felder konnten nicht vererbt werden; wenn ihr Nußnießer ftarb, 
ging das Recht des Nupgenufjes auf denjenigen Szekler über, der zuerft feine Pflugſchar 
in den herrenlos gewordenen Boden ftieß. Diefe Sitte führte zu viel Streit und Feind» 
feligfeit. Nördlich von hier, in der Nähe des Aranyos und in ber Nachbarfchaft von Thoren- 
burg, liegt an einigen Quellen von erftaunlichem Wafjerreichtgum das Dorf Kereßtes 
und gleid) dabei Aranyos-Polyan, gleichfall® mit reihen Quellen, die man für 
die geplante Wafjerleitung von Thorenburg nugbar machen will. Am Aranyos liegt ferner, 
nod) immer im Streuzerfeld, der Ort Aranyos-Gyeres (1700 Einwohner) und das mit 
ihm zufammengebaute Gyere3-Szent-Kiräly (700 Einwohner). Letzteres befteht außer 
den Curien und Echlöffern der Gutsbefiger nur aus einigen Häusferwohnungen. Gyeres ift 
ein Plag von mehr Leben und jtärkerem Verkehr. Einftens Stadt mit entfprechenden 
Privilegien, dankt es jegt ein gewiſſes ftädtijches Ausſehen nur feiner Eifenbahnftation, den 
drei Kirchen, den hübfchen Häufern und feinen Wochen- und Jahrmärkten. Öftlih von 
Gyeres liegt am Linken Ufer die Großgemeinde Egerbegy, mit 2500 Einwohnern, zwei 
Kirchen und mehreren Curien. In alter Zeit war es gleichfalls Stadt und die Einwohner 
genoffen als militärijche Grenzer gewiſſe Privilegien. Hier nimmt der Aranyos ben 
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‚Horgasbad; auf, ber aus bem Mezöfeg kommt; in feinem anmuthigen Thale und deſſen 
Seitenthälern liegen Die gutbevölferten Ortfchaften Mez5-Nagy-Csän, MezörSzents 
Iafab, Mezö-Böo, Mezö-Örke, Alfd- und Felfö-Detrehem. 

Sildlih von Gykres ⸗Szent⸗Kiraͤly Kegt Aranyos-Löna, und einige Kilometer 
unterhalb, gleichfalls am rechten Aranyosufer, die volfreiche Gemeinde Gerend. Die 
dortige reformirte Kirche ift ein mittelafterlicher Bau, jedoch ſtark umgeftaltet. Die Grafen 
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bie beiden 764 Meter Hohen Patlös-fö (Hufeifenftein), von deren Spihe man noch die 
öftlichen und fübfichen Grenzalpen wahrnimmt. Der Pattösıtö erſcheint ſelbſt im Wappen 
der Stabt Thorenburg und des Comitats Torda-Aranyos. Auch an die Thorenburger 
Spalte fnlipft Die Sage den Namen König Sabislaus’ des Heiligen, Eines Tages, meldet 
fie, jei der König, nur don wenigen Mittern begleitet, in der Schladit von feinem Heere 
abgefommen und in das dichte Gervühl der Kumanen gerathen, Dieſe ftürgten ſich auf die 
Heine Schaar, um ben König gefangen zu nehmen. Ladislaus wandte ſich zur Flucht, 
indem er zugleich Gott anflehte, und dieſer erhörte ſein Flehen; zroifchen ihm und feinen 
BVerfolgern fpaltete ſich der Berg und die Kumanen jtürzten zerfchmettert in die Tiefe. 
Gewiſſe hufeifenförmige Vertiefungen auf dem Gipfel des Patlös-fd follen von den Hufen 
der Pferde Herrühren, die den König und feine Begleiter trugen, 

Nördlich ber Ehorenburger Spalte öffnet ſich ein Seitenthal, in bem das Dorf 
Mikes (1200 Einwohner) Liegt, mit Reiten eines römischen Gebäudes in feiner Gemarkung. 
Die Straße nach Thorenburg zieht ſich den ſachteren Abhängen bes Köves-bercz entlang, 
am St. Ladislausbrunnen vorbel, und erreicht Noppand, im Thal bes Zur, wo 
zeiche Quellen ſprudeln. Das Waller der Hoppänder Quellen haben die Römer mittelft 
unterirdijcher Möhren nach Potaifja geleitet. Noch jegt fprubelt ber Quell in ben vom 
den Römern ausgehauenen Felſentrog auf, und in der Umgebung fieht man weithin Spuren 
römischer Steinbrucharbeiten Siidweftlich von Koppänd, neben der Thorenburger Spalte, 
find bei dem Dorſe Szind in dem jchön geſchichtelen Conglomerat auch Spuren bes 
Meißels zu entdeden. In den Gemarkungen von Szind und Koppand lommt maffenhafter 
Gyps vor, Aud) in Koppand findet man auf Schritt und Tritt Segenftände aus ber 
Römerzeit. Die griechſſch⸗ latholiſche Kirche iſt mit Baditeinen gepflaftert, welche die 
Stempel der Legio Quinta Macedoniea (fünften macebonifchen Legion) aufwelfen, 

Bei Koppänd beginnt die der Thorenburger Spalte ähnliche, aber lange nicht fo 
grofjartige Tiirer-Spalte (Türi hasadek). Durch diefen engen Felsfpalt hat ſich der 
Nötosbadı jeinen Weg gebahnt, deſſen Meine Eascaden und Wafjerlächer bie Begehung 
der Spalte nicht wenig erſchweren. Der Ralosbach entfpringt in der Nähe des Felelberges 
bei Klauſenburg. Sein breites Thal liegt zwiſchen Bergen, die von Adern und Eichen⸗ 
wälbern bebedt find. Im Thalgrunde, bei dem oberen Thore des Täri-ld (Türer Stein) 
Kiegt das Dorf Torda-Tıir (1250 Einwohner). Zu diefem gehört auch die Häufergruppe 
Härmas, bie in ber Mitte des Thales, an ber Stelle eines zugrumbe gegangenen Dorfes 
fiegt. Im Yahre 1058 brad) nämlich der Tatarenchan in das Land ein, um Wirt Georg 
Näldezy U. zu befriegen, und zerftörte ſämmtliche Dörfer dieſes Thales, wobel bie 
Bevölkerung gröftentheils ausgerottet wurde. Damals erloſch hier das magharijche 
Element. Eine geologifche Merfiwrdigkeit des Raͤtoobachthales bilden die runden Steine, 
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die das Volt „Forogmäny" (Drebzeug) nennt und die befonders bei Banyabüfk umd 
Felel mafjenhaft vorkommen. Solche „Coneretionen“ finden fid) auch anderwärts, dieje 
aber haben einen Durchmeſſer von 1 bis 11/: Meter und das macht jie zur Seltenheit. 

Die fruchtbare Gegend oſtlich vom Raͤkosbachthal und von Thorenburg gehört 
{on zum Mezöftg. Die paar Thäler des Mezöſeg, die bem öftlihen Theile bes Comitats 
angehören und an das Maros-Torbaer Eomitat grenzen, heißen Gorgan. Ihre Heinen 
Vache fliehen dom Maros zu. Diefer bildet die Südgrenze Des Mezöſtg, deffen einſturz⸗ 
reiche Berge („tipa*-Hochufer) auf das fruchtbare Marosthal hinabſchauen. Am Maros- 
laufe liegen erwähnenswerthe Ortſchaften. Maros-Lefencze, am Einfluß des Kapus - 
bachts, hat eine wohlhabende rumänifche Bevdlferung. Weiter oben, gegen Nordoſt, liegt 
Mezo⸗Kapus (1260 Einwohner) mit einer Nohrflechterei. Im Kapusthale liegen Kis- 
und NagyeIkländ bei einander, zwiſchen een und Rohrſinupfen. Hier vereinigt ſich 
der Kapusbach mit dem Meinen Bodonbad, in deifen fruchtbarem, aber bei Negenwetter 
taum begehbarem Thale ſich die Stroh⸗ und Nohrdächer von Mezd-Bodon bergen. Anı 
der Stelle, wo Hier die ftantliche Schule fteht, hand einſt das Gebäude, in bem Fürſt 
Michast Apaffıy 11. 1694 feine Hochzeit mit Katharina Bethlen feierte, Weftlich von Illand, 
in bem langen Thale eines Bächleins, Tiegt Mezö-Kemenytelfe. Südlich von dieſem, 
am Maros, folgt Maros-Dätos, wo die kühnen Windungen des Fluſſes eine ganze 
Reihe von Halbinſeln Gilden. Huf einer ſolchen liegt die Ortjchaft Maros« oder Diezd- 
Bogät (2500 Einwohner), wo einft eine Römerflation befand, beren geftempelte Ziegel 
für das Pilafter der reformirten Kirche gedient Haben, Nur wenige Kilometer weiter erfcheint 
Maros-Ludas (2900 Einwohner), der in ſtarlem Aufſchwung begriffene Bezitloſit 
am Einfluß des Ludasbaches in ben Maros Hier fehlieht fich das läugſte Thal des 
Mezöfeg dem Marosthate an, und hier zweigt auch von der Szöfely- Kocsird— Maros- 
Voſarhelyer Linie der Staatsbahnen die nad) Deds führende Mezöftger Linie ab. Die 
beiden lenlen ben Verkehr gegen Maros-Ludas hin, wo auch die Maros-löherei ihren 
Siß bat, alfo ftarfes Lehen herricht. 

Bei Mezö-Mehes tritt der Bäher oder Budateller Bach aus dem Slaufenburger 
Gomitat mach Torda-Aranyos herüber. Sein langes Thal iſt von einer guten Comitats- 
ſtraße und der Mezöfeger Eifenbahn durchzogen, In Mezö-Mihes fallen bie Curien der 
größeren Gutsbefiger und das Schloß der Grafen Beldi auf. Die Bevölferung ift 
mogyariich und rumänifch. In füblicjer Richtung ift das Thal von Nohrfümpfen und 
Seen bededt, deren einer fich noch in ein öftliches Seitenthal bis nad) Mezd-Säly erftredt, 
Diejer See verbreitert ſich Hier und zieht gegen Süden weiter, wo er Zäher-See heißt. 
Sein Spiegel ift hie und da durch rohrgeflochtene Senkreuſen (zäh) unterbrochen, um die 
Bon Waffergeflügel völlig wimmelt. Mezö-36H ift eine ziemlich große Gemeinde und 
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zählt unter feinen 1800 Einwohnern eine ſtattliche Anzahl Magyaren, In der Nachbarſchaft 
Tiegt, über einen großen Umkreis verftrent, MozörEsitud. Unterhalb find länge der 
Eifenbahn üppige Wieſen an die Stelle der entwäſſerten Scen und Nohrfümpfe getreten; 
auch der einft auſehnliche Sec von Meyör-Töhät wird in Kürze völlig verſchwunden fein. 
In Mepd-Tohät Haben die Freiferren von Kemeny eine hubſche Curie. Sudoſtlich von 
Tohat Liegt MezdeSzengyel, am Ludasbach und an ber Eifenbahn; es iſt eine vollreiche 
Ortfchaft (1600 Eimvohner), der die hubſchen Curien ber größeren Gutsbeſiher, Die aus 
gebehnten Obftgärten und Aelazienpflanzungen, ſowie bie hochtagenden Kirchen ber Romiſch- 
und Sriechiich-Satholtichen ein ftattliches Anſehen verleihen, Weiter unten, in der Nähe 
von MarosLubas, dringt auch das Kerefturer Thal in das Hügelland des Mezoſeg el. 
Ed enthält den rebenumkrängten Ort Gerend- Kerehtur, Nahe am Einfluß des Kereßturer 
Baches in den Maros liegt MarosrSecze, wo zur Zeit des Fürften Apaffy die fieben- 
bürgiichen Magnaten oft zufommenfamen. Der Flirft ſelbſt weilte hier wieberhoft bei feinem 
getreuen Stephan Apor, dem Schagmeifter, in deſſen prächtigem Schlofje auch der berühmte 
Memoirenfchreiber Michael Cserei feine Hochzeit mit Helene Kun feierte (1696). Das 
ſchöne Schloß ging ſpäter zugrunde und auch das magyariiche Element verſchwand von 
ſtecze. In der fruchtbaren Thalebene ziegt die Eifenbahn nach Szelely-Kocsard, einer 
magyarljchen Semeinbe (1559 Eimvohner), auf deren Gebiet römische Gebäuderefte zu 
chen find. Die Bahnftation liegt etwas unterhalb des Ortes, in der Nähe von Szelelu⸗ 
Foldvar (954 Einwohner), Bon hier geht bie Maros-Väfärhelyer Aweiglinie ber Stants« 
bahnen ab. In Szefely- Fölbvär hat Graf Stephan Zichy ein Schloß, bei deffen Park 
die Spuren eines römischen Eaftrums erhalten find; es diente zum Schug der Salzberg- 
werfe von Maros-Ujvär. In ber Nachbarſchaft von SzefelyFölboär Tiegt das Dorf 
Beresmart und gleich danach die Großgemeinde Felvincz (1833 Eimvohner), ehemals 
Verraltungsfig des Aranyofer Stuhles. Der Ort Liegt am Einfluß bes Letombaches in ben 
Maros, auf dem ſachten Abhange eines breiten Thales. Die magyariichen Einwohner 
treiben meift Aderbau, Obſtzucht und Weinbau. Die bedeutenderen Gebäude find die Kicchen 
der Rounſch⸗Katholiſchen und Neformirten, dann das einftige Verwaltungsgebäube des 
Aranyofer Stuhles, worin das Bezirlsgericht, das Stuhlrichteramt und die ftaatliche 
Elementarſchule untergebracht find. In der Gemarkung findet man oft eömifche Gegenftänbe, 
namentlich Ziegel mit ben StempelL. V. M. ber fünften maccbonijchen Legion, Die ftäbtifihen 
Rechte wurben 1568 durch ben Furſten Johann Sigismund beftätigt und erweitert, Die 
Kriegswirren brachten häufig Verderben und wiederholt lag die Stabt in Trümmern. Die 
fürchtbarfte Berheerung trat aber erft 1848 ein, als die aufftändifchen Numänen die Stabt 
fu gründlich einöfcherten, daß es viele Jahre bauerte, Dis ſie fid) wieder erhufte, Zum legten 
Male (1897) war es der Letombach, deſſen UÜberſchwemmungen viel Schaden anrichteten. 
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iſt von Waldung bededt. Im Norden und Weften hereicht Eichen» und befonders Vuchen- 
wald vor; das Holz wird an mehreren Orten durch gut eingerichtete Sägeanlagen zu 
Baur, Möbel- und Werfzeugholz verarbeitet. Fichtenwald gibt es im Verhältnig wenig. 
Unter den Anbaugervächfen ficht dev Mais voran, Die Rebe kommt nur in den füböftlichen 
Streichen und auch da mır fporabijch vor, liefert aber werthvollen Ertrag. Das Ketima ift, 
namentlich im Norden, ziemlich rauh, im Süben bedeutend milder; übrigens beträgt das 
Sahresmittel der Temperatur jelbft in Dees nur 8°7 Grad Celſius. 

Dem Stromneg des ComitatS pafjen ſich auch die Verkehrswege an. Die Eijens 
bahnen benügen meift die drei zuſammenlaufenden Szamosthäfer, doch Iänft eine Linie 
aud) durch das Sajöthat. Die Hauptlinien ber Staats, Comitats« und Vieinalftraßen folgen 
gleichfolls dem Szamos, oder fie gehen von da aus und umfpinnen bas Eomitatögebiet:. 

Die Mehrzahl der Bevötferung (60 Procent) betreibt, mit Ausnahme ber Städte 
und einiger Grubenorte, ale Lebensbefchäftigung Viehzucht und Aderban. In Sitten und 
Tracht unterſcheidet ſich das Volt nur fehr wenig vom ben Bewohnern anderer fieben- 
bürgifcher Gegenden. Der magyarljche Heinabelige Kleingrundbeſther Heibet fich in geaues 
Grobtuch; die Nachfommen ber maghariſchen und rumänifchen Hörigen tragen Hofen aus 
weißem Grobtuch und ſchwarzes Obergewand, auch in Form von Ürmelmantel uber 
Spenger; im övärer Diſtriet wird als Oberfleid bei kälterem Wetter die weiße ober 
graue Guba (Grobtuchmantel) getragen. Die Magyaren und vollfommen magyarifirten 
Xementer, ſowie bie ungariſch und theifweife deutſch jprehenden Juden, bie jet 1848 
ünmer zunehmen, wohnen befonders in den Städten und den längs ber Verfehrätuege 
gelegenen Ortfchaften, während die Rumänen, mit einer geringen Anzahl Ruffen vermifcht, 
mehr die abgelegenen Dörfer bewohnen. Sachſen figen blos in den paar Gemeinden am 
Soj6, die vor 1876 zum chemaligen Biſtriher Diftrict gehört haben. Vorwiegend 
magyarijche Gemeinden gibt «8 26, fie find durch das Komitat verſtreut und zeichnen ſich 
dutch Cultur und Wohljtand aus. 

Bon der älteften Geſchichte des Comitats haben wir blos jehr lükenhafte Kenninig, 
Jumerhin ſcheint es ſicher, daß die Magyaren bei der Landnahıne ſlaviſche Bewohner 
vorfanden umd hier nicht nur Halt mad ‚ten, ſondern anfäfiig wurden. Zur ‚Zeit der 
Könige bildeten ſich in der Gegend | igliche Domänen. Ein Theil biefer 
Königlichen Befigungen führt ) Szolnok; ein anderer Theil 
hieß Sözep« (Mittel) und. { (adifche Wort szolnik bedeutet 
Salz, einen Salgort, ıml E e ithlich nach den Lautgeſehen 
ihrer Sprache zure. ; 

Wojwobe vor ber s Gomitats. Das Dobofaer Comitat, bas 
fid) gleich einem Bande fait \ 309, war zum Zwecke ber milstärfchen 








Grunde find im XIL md NUN. Jahrhundert nur im jübOftlichen Theil des Eomitats urtumdlich 
Gemeinden nachzuweifen, und dieſe haben lauter maguarifche oder magparifite flabifche 
Namen. Im ganzen nördlichen Theile erwähnen die Urlunden die einzige Gemeinde Lipos. 
Übrigens iſt diefer Theil erft im NV. Jahrhundett benöffert morden. Der Weg der 
ſachſiſchen Einwanderung folgte gleichfalls dem Lauf des Szamos, auf defien Linie fie ſich 
dann auch zerftreute, Die üblichen Theile des Comitats wurden erft durch Magyaren und 
dann durch) fächfifche Untömmlinge beſebt, daher fich das laviſche Element mach Norden 
in das höhere Gebirge zurückzog, wo fich Dann auch die fpäteren Einwanderer nieberließen.. 

Nachdem das megyariiche und fächfiähe Element jehhaft geworden, geichah bie 
weitere Befiedefung des jebigen Comitategebiets im Wege von Waldrodungen. Die 
Befiger der im Inner-Szofnofer Theile entjiandenen großen Herrichaften bauten ihre 
Burgen der befjeren Verteidigung wegen an entlegenen Buntten. Ilm aber bie Burgen mit 
allen Nothwendigen verfehen zu lounen, mußten Waldrodungen vorgenommen werben. 
Diefe wurden durch Einwanderer bewerfftelligt, deren Oberhäupter den Titel Kentze 

führten, Die Kentze erhielten zum Lohn für ihre Dienfte Privilegien und wurden zu 
Richtern der in den Nodungen entjtandenen Gemeinden ernannt. Diefe Waldrobungen 
geſchahen im ehemaligen Gebiete des Comitats größtentheilt durch Landvoll von 
ruthenifcher und bulgariic-roafachifcher Herkunft, wenigftens weifen die Namen von etwa 
vierzig bis zum XIV. Jahrhundert entftandenen Ortjchaften darauf Kin. 

Die große Mehrheit ber jegigen Comitatsbrnölterung iſt ramänifd. Das Auftreten 
diejes Vollselements im Gomitate ift für die Zeit bis Mitte bes XII. Jahrhunderts wicht 
nachweisbar. Das nomadifirende wolachiſche Hirtenvelf fiderte erft nach dem Tatarenfturrm 
des Jahres 1241 Herein. Dafür ſpricht amd der Umftand, daß unter den älteren 
rutheniichen Ortjchaften mar drei rumänifch Mingende Ortsnamen feitzuftellen find, bie 
aber auch aus dem XIV. Jahthundert ſtammen: Daupatata von 1331, Drägesfalve von 
1393 und Wifofa von 1369. Zu Ende des XIV. Jahrhunderts fa alje das rumänljce 
Element auf dem jehigen Eomitatsgebiete noch kaum in Betracht. 

Unter den Wagyaren und Sachſen räumte der Tatarenfturm von 1241, der durch 
den Modeoer Pa das Comitatögebiet überzog, futchtbat auf. Bedeutend ſant die Ziffer 
der Magyarem auch durch den Alpartter Bauernaufſtand von 1437, ber fid hauptfächlich 
anf diefem Gebiete abipiche. Allein der Härkite, ja mahezu vernichtende Schlag gegen bat 
Wagvarentfum war das fhomungsloje Haufen des kaijerlichen Feldherta Yafla und dei 
Bojmoden Michael, dem fpäter die türfiichen Werheerungen die Krone auffepten. Wie 
gründlich die Verwäftung war, geht ſchen darans berver, daß c# mirgenb# in den 
fiedenbürgiichen Theilen jo viele „desolatae et desertae reformatae ecelesine* gibt, 
als gerade im Szolnol · Dobelaet Comitat. Wo die Magyaren und Sadıfen ausgersiirt 
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Der Eomitatsfig Dees ift eine Stadt mit georbnetem Magiftrat und etwa 9670 
Einwohnern, Er liegt am Jujannnenfluß des Keinen und Großen Samos, in einen don 
fanft anfteigenden Bergen umgebenen Thattefjel. Die Gaſſen Können bei der Lage ver 
Stadt nicht regelmäßig fein, werden aber dank der jüngſten Bautätigkeit immer mehr 
verbreitert und regulirt. Es gibt in dieſem Landestheil laum eine andere Stabt, die ſich 
fo augenfällig entwidelt und verſchönert hätte, als Dees, Die ftetige Zunahme von 
Handel und Verkehr Hat dazu nicht wenig beigetragen. Die außere Erfcheinung der Stadt 
ift, von jeber Seite geſehen, ſeht gefällig. Dees ift eine alte Bergftabt; feine Salzwerle 
ſehte ſchon König Andreas II. in Betrieb, der einen Kammergrafen an die Spihe des 
Saltnenwefens ftellte und zugleich Dees zur königlichen Freiftabt erhob, — ein Privileg, 
das freilich fpäter in Vergeffenheit gerieth. Das Detſer Salz wurde tHeils per Achſe 
weit und breit verfrachtet, theils auf dem Szamos nach der Theiß umd auf dieſer bis 
Szofnof hinauf verfchifft. Allein die Salzgewinnung wurde um das Jahr 1717 eingeftellt 
und das Salzamt 1747 nad) den benachbarten Dets-Afna verlegt. 

Die Bevölkerung war urſprunglich jächjiich, magyarifirte ſich jebod) in der Hunyadl« 
Zeit vollftändig. Mehrmals wurde die Stadt verheert. Bafta lief den größten Theil der 
Einwohnerſchaft niedermepen. Später, nad) der Zerftörung Grofwardeins, erhielt «& 
neue Anfiebler und Fürſt Michael Apaffy erhob es 1665 in bie Neihe ber edlen Stäbte; 
‚zugleich gab er der zum Grenzort gewordenen Stadt mit Hilfe der Comitate Koloze und 
Dobofa eine Plantenbefeſtigung. In ben Jahren 1703 und 1706 wurbe «$ von den 
Labanczen eingeäfchert, 1717 von den ſtrimiſchen Tataren geplündert und zerftört. 

An den Namen Des fmüpft ſich nach unferem älteften Hiftorienlied, dem Lied von 
Pannonien (Sage vom weißen Nofi) bie Überlieferung, die Magyaren Hätten bei ber 
Landnahme, nachdem fie die Karpathen überſchritten und an diefem Pla Halt gemacht, 

mDoet gebetet an Gottes Stufen Zaher denn wurde die Eladt Im Land. 
Und dreimal Deus gerufen; | Air Sham oafluh das eble De&s genonnt.* 

Die naive Worterflätung biefes alten Liedes wurde mit der Zeit eine Localtradition, 
ſo daß an dem beiagten X ber noch jebt auf bem OvdreHügel bei ber Stadt ftcht, 
eine Inſchrift von 1578 Stadtnamens gleichfalls in diefer Weife angibt, 

r — gothifche Kirche ber Reformirten 

und war einſt von einer ſtarken 
an — Plage das Gebaude, das 
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und die zum Gebächtnih der Landnahme errichtete Dentſaule, auf deren Höhe der 
fagenhafte Vogel Turul mit ausgebreiteten Flügeln ſchwebt und nad Dften ſchaut. Auf 
dem Honvkdplahe am Sübende ber Stadt fteht das Denkmal für die Gefallenen der 
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eines der ſchönſten öffentlichen Gebäude der Stadt; das Directionsgebäude der Ejamos- 
thaler Eiſenbahn, die Finanzdirection, das Roft- und Telrgraphengebäude, das Rudolfe- 
Sranfenhaus in ſchonem Park, das neue zweiftödige Gymmaſium und die Honvedfaferne. 
Aufer den zahlreichen Wohlthätigleits- und Culturinſtituten der Stadt ijt ferner der 
1898 gegründete hiſtoriſch⸗ literariſch⸗ethnographiſche Verein bes Comitais Hervorzuheben, 
deſſen Muſeum bereits eine Anzahl intereflanter Gegenftänbe enthält, 

Dit Dess iſt die Gemeinde Deis-Akna (2300 Einwohner) ſchon faft zufanmengebaut; 
fie hat Salzbergwerke, die ſchon von den Römern ausgebeutet wurden, Die Hohlräume 
der alten Gruben find mit folzigem Waffer gefüllt, das zu Badezweden verwendet wird. 
Um bie verfchiedenen Gegenden des Gumitats im Einzelnen zu überbliden, geht man am 
beften vor Deis aus, von wo nad) Oft, Süd und Nord drei Hauptthäler und nach Norden 
auch eine verfehrsreiche Landſtraße zieht. Sie führt nach Nagybänya, durch anmuthige 
Thäler und Über waldige Höhen, deren laudſchaftliche Reize den Reiſenden erfreuen. 

An diefem Straßenzug ift die erfte Ortſchaft Alfo-Rofäly (1300 Einwohner). 
Die Römer Hatten hier einen befefligten Lagerplah, von dem noch Spuren erhalten find. 
Im nördlich lanfenden Thale liegen Felid-Rojälyg umd Peesetheg, dann Hollsmezd, 
wo bie 681 Meter Hohe Waſſerſcheide nördlich vom Dorfe eine herrliche Ausficht bietet, 
Wenn man ſich mit der Landftrafte zur Berghöhe hinangeichlängelt hat, drüden ſich alle 
die Berge, die in ber jüdlichen und weſtlichen Gegend ein ſolches Kreuz und Quer von 
engen winfligen Thälchen bilden, und über allebem fteigt gegen Norboft plöglic der 
dreifache Gipfel des Ezibles auf, und mehr gegen Nordweſt der Sätorberg und die Rotunda 
Ningsum, foweit das Auge reicht, nichts als das Grin von Eichen, Buchen und Tannen, 
das die Berge umfleidet, ımd geradeaus das immer breiter werdende Thal des Läpos, 
deſſen Silberband ſich in der Tiefe dahinwindet. 

Weſtlich von Aljö-Stojäly liegt unfern das Dorf Kaplyon, mit einem ber fchönften 
Schlöffer des Comitats; es gehörte einft Stephan Boeslay und gelangte jpäter im den 
Beſit der Grafen Haller. Im Schloßhofe Hat ber Archdologe Karl Forma jenen römijchen 
Infcriftftein entdedt, der ihn zum Studium des Limes Dacieus, des römischen Grenz⸗ 
walles anregte. Über Kaplyon hinaus, wo das engere Szamosthal beginnt, Hegt das 
rumänische Dörfhen Kaͤpolna. In alter Zeit war es eine Stabt. Hier ſchloß im 
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Klamm findet, eine Schlucht von Kall⸗ 
felſen mit einer ganzen Reihe von Kallofen. 

Bor Galgö drüden die Windungen 
des Szamos die Landſtraße und Eiſenbahn 
mit einander an bie fteilen Sandſtein⸗ 
wände, hinter Galgo aber fließt er ſud⸗ 
westlich und läßt die Landſtraße immer 
mehr reits fiegen. Die Eifenbahnlinie 
folgt num den Windungen des Szamos, 
bald in defien breiterem Überfluthungs- 
gelänbe, bald dicht an den Fuß ber 
Berge gedrängt, bis jie an gröfieren und 
fleineren Ortſchaften vorbei ben Bezirks: 
ſih Nagv-Ilonda (990 Einwohner) 
erreicht. Er liegt in bem engen Thale des 
Mondabaches, das fic ins Szamosthal 
öffnet. Im einem annutbigen Nachbat- 
thafe liegt zwifchen Felögebirg das Bad 
Budospatat mit alfaliichen eiſen- 
ſchwefel⸗ und jodhältigen Quellen. Bübös- 
vatal war einft eine jelbftändige Gemeinde, 
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Bei Rev ⸗Kortoelyes trennt ſich die Landſtraße von der Eifenbahn und zieht gegen 
Norbiweit nach Nagybänya, Dabei erreicht fie alsbald Kis-Nyires (800 Einwohner), 
nördlich von dem Felsberge Runku, in deſſen Tropffteingrotte ein Schlundbach verſchwindel. 
Die Grotte ift 25 bis 30 Meter hoc) und ide Gewölbe mit 1 bis 2 Meter langen Tropfe 
fteinen bejegt. Das in der Grotte verſchwindende Bächlein kommt etwa 3 Kilometer weit 
Füdlich, bei dem an der Eifenbahn gelegenen Dorfe Hoſſzurev wieder zum Vorſchein. Bon 
Hofizurev weiter läßt ſich der Weg wieder Im Szamosthale fortjegen. Bel Lemeny und 
Letfa flreift ex gewaltige Kaltfteinfelfen und unterhalb Aucsuläta wird die Schlucht jo 
eng, dah der Szamos und die Eiſenbahn ſich mühſam hindurchzwängen, um bei 
Aranyımezö (1200 Einwohner) wieder in breiteres Thalgelände zu gelangen, Immer 
nad Sudweſt wird endlich Szurduf, die Iete Ortichaft des Comitats erreicht, der 
Lieblingswohnfig Baron Nikolaus Joſika's, ber Hier feinen erften Noman „Abafi* 
ſchrieb. Im den Felswänden der nahen Berge öffnen ſich mehrere Höhlen, von deren 
mancher das Voff jeltfome Sagen zu erzählen weiß. 

Bon Szurduk kann man in das Thal des Gorboͤbaches hinlibergelangen. Seine 
felfigen Berge find bis zum Bezirlsjig Ciäfi-Gorbö hierauf mit gewaltigen Eihenwäldern 
bededt. Diefer Drt gehörte einft mit jeiner ganzen Gegend zur Burg Almäs im Klauſen⸗ 
burger Eomitat. Das Schlofi auf dem Hügel ift an der Stelle eines römischen Feſtungs ⸗ 
werfes erbaut. Es gehört jegt dem Baron Samuel Joͤſila. Das Bezirksgericht, bie Elementar⸗ 
ſchule, bie Joſila ſche Familienbibliothef und das Caſino find darin untergebracht. Bon 
Efaki-Gorbö führt ein enges Thal gegen Südoft über Cſernek auf ben Grat eines 
‚ziemlich hohen Berges. Die Ausficht zeigt nördlich in tiefen Thälern gebeitet bie Dörfer 
Becht, Aßod und Bezded. Rechts ſperrt der Stecskehät (giegenrücken den Bid nad) 
Süden, defto jhöner aber ift der nad) Often, auf Alpartt (1200 Einwohner) am Ufer 
des Deberfebacdhes. Etwa eine Wegſtunde ſüdlich von diefem Dorſe erhebt ſich der 
Bäbolnaberg. Hier verfammelten ſich im Fruͤhjahr 1437 die gegen den Adel rebellirenden 
Bauern. Die Schangen, mit denen fie den janften Verghang befeftigten, find noch zu ſehen 
Von Alpartt führt der Weg über ein paar gröhere und Meinere Ortſchaften am Fuße 
von Waldbergen weiter, bis er bei der Mündung des Deberlebaches am Cziezberge wieber 
Deis erreicht. Schlägt mar von Dess aus die füdliche Richtung ein, fo gelangt man am finfen 
Ufer des Heinen Sjamos über Dengeleg nah Nagh-Iklod (623 Einwohner). Bon 
der uralten Burg ift feine Spur übrig. Unterhalb Nagh-Illöds liegt im Thale bes 
Lonabaches an der Eijenbahn zunächft Kendi-Löna, (1200 Eimvohner) mit ſchönem 
Schloß und Mufterwirthfchaft der Grafen Tele. Unweit liegt Doboka (1140 
Eimvohner), einft Verwaltungsfig des Dobolaer Eomitats. Won feiner alten Burg find 
noch Spuren erhalten. Sie ftammte von dem fagenhaften Miczbaͤn, gehörte aber dann 
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der längft ausgeftorbenen Familie Dobofai, die jie ſchon von Stephan V. erhalten 
hatte, Ein ſchönes Thal führt von Hier nah Magyar» Derzje (940 Einwohner) 
hinauf, deſſen Kirche aus Werkftücen erbaut ift und einft befeftigt war. In der Nähe 
treffen zwei Thäler zufammen und an biefem Punkte liegt Panczel-Eseb, ein Ort mit 
1370 Einwohnern und lebhaften Verkehr, deſſen alte gothiſche reformirte Kirche gleichfalls 
mit einer fteinernen Mauer befejtigt war. Erwähnenswerth ift in ber Gegend noch 
Bajdahäza (1200 Eimvohner), ber Geburtsort Paul Nagys von Vajdahöza, eines der 
Führer des Bauernaufſtandes von 1437; damı weiter oben gegen Norden Recze- 
ſtereßtur, einft Stammſitz bes Geſchlechtes Kereßturi. 

Süblicd; von Dels, am rechten Ufer bes Heinen Szamos, liegt an der Eijenbahn 
auch Szamos-Ujvär, die zweite Stabt des Gomitats (6302 Einwohner). Die Burg ift 
von Martimizzi 1540 erbaut. Im Jahre 1608 bejaß fie 74 Dörfer. Sie ſpielte zur Zeit 
der Fürften von Siebenbürgen eine für die Geſchichte des Landes ziemlich; twichtige 
Rolle. Hier ließ Fürft Sigismund Bäthory den der türfenfreunblichen Partei angehörigen 
Kolitifer Balthaſat Bäthory umd den Kanzler Kovacsöczy erdroſſeln. Im Verließ der 
‚Burg fchmachteten im XV. Jahrhundert längere Zeit der Gründer ber Sabbathianers 
Secte, Simon Pecsi, und Paul Veldi's Gemahlin. Georg Näköczy II. lich 1655 die 
Burg erweitern. Seit 1786 war fie Sandesgefängnif, fpäter ſtaatliches Gefangenhaus. 
Die größtenteils armenifche Benöfterung von Szamos-Ujvär treibt Tebhaften Handel 
der durch mehrere Geldinftitute und den Eifenbahnverfehr wefentlich gefördert wird, 
Die Märkte find ſtark befucht, denn bie Bevölkerung eines weiten Umfreijes deckt hier 
ihre Bebinfniffe. 

Im führeftlichen, dem Mezöftg zugehörigen Theile des Comitate find die beftbe- 
volterten Thäler die von Szet und Gzege, die vom lanfenburger Gomitat her in ber 
Richtung von Süd zu Nordweit ziehen und nahe bei Szamos / Uidar zufammenftoßen. Im 
Gegeer Thale befindet ſich das größte ſtehende Gewaſſer Siebenbürgens, der Czegeer 
ober Hoͤdos⸗See (Vieberjee), eine Halbe Wegitunde lang, aber faum über 300 Meter 
breit. Un feinem Ufer liegt die Ortſchaft Czege, Stammfig der Grafen Wajs mit dem 
Ihönen Grofenſchloß. Die Grafen Waſs hatten große patriotijche Verdienſte und erhielten 
don den Arpäbifchen Königen auch das ſüdlich von Eyege gelegene Syent-Gothärd, 
nebft mehreren Ortſchaften ber Umgegend, als Donation. Nordweſtlich von Czege liegt 
Esäßärin, mit trefflichem Wein, dann folgt Bafas-Szent-Ivany, wo die Familie 
Kendy einft ein befeftigtes Schloß und ihr Erbbegräbniß Hatten, Schließlich erreicht man 
das nahe bei Szamos⸗Uſvaͤr gelegene ifola, einen berühmten und ftart befuchten 
Walfahrtsort der Griechiſch / Katholiſchen; die Einwohner treiben mit felbitgemalten 
‚Heiligenbifbern auf Leinwand und Glas und mit gemweihten Kerzen Handel bis nach 
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Rumänen hinein. Sudlich von Mikola liegt Szet, Hauptort des Szeler Thales, einft 
eine fogenannte Tazalftadt, weldje einen eigenen Abgeordneten in den Reichstag entfandte. 
Jeht ift es nur Ghoßgemeinbe, mit hübſchen Hänferreihen und 3400 gröftentheils 
wagyariſchen Einwohnern. Es hat ein Salzbergwerk, das aber jeit 1795 zugeichüttet 
iſt. Die vor der Neformation erbaute große Kirche hat drei Schiffe und am ihren 
Wänden find unter der abgefallenen Kalkfchichte in neuerer Zeit alte Wandmalereien 
zum Vorſchein gefommen, Die aber wieder verpugt wurden. Das jranciscaner- 
Mofter nebft Kirche ift 1752 durch Maria Therefia geftiftet. Auf dem Wege von Milola 
nad) Deis gelangt man über Spamos-lÜjvr und Szamosijvär-Nimeti nad) 
Szent-Benedet, wo einft ein Benedietinerkloſter bejtand; es kam jpäter in weltliche 
Hände, wurde als Hertenſchloß umgebaut und gehört jegt den Grafen Korniſs. Sudbſilich 
davon liegt das rein magyartiche Balvanyos -Varalja, eine der vollreichſten 
Gemeinden des Mezöftger Theiles des Comitats, mit 1700 Einwohnern. Es ift von 
einem Berggipfel überragt, der noch die Grundmauern der alten Burg aufweiſt. In dieſer 
Burg hielt, noch ber Überlieferung, Wojwobe Apor ben König Dtto gefangen, Norböftlid, 
von Bälvanyos-Bäralja mündet der Mellesbach in den Großen Samos, Dort liegt 
ber Bezirksfig Bethlen, das Stammmneft des Grafengeſchlechts Bethlen von Bethlen, 
mit drei groß angelegten Curien und 2700 Eimvohnern. Die Burg ift in der Geſchichte 
Siebenbürgens vielgenannt, Ihr Bau begann um 1338, fie war von Wafjer umgeben 
und hatte vier Bafteen, Unter Franz Ratöczy IL ſtand fie noch aufrecht. Im Fahre 
1589 gehörten ihr 36 Gemeinden zu. Im Jahre 1602 lieh der faifecliche General Bafta 
bie Beſahung von Szeflern, die die Burg übergeben hatte, wortbruchig über die Klinge 
ſpringen. Hier wurde auch Dionys Bänffy 1674 enthauptet. Später ging Die Burrg zugrunde, 

Südlich von Bethfen folgt man dem Mellesbad) über die beiden Oroß falu bis zu 
einem ziemlich breiten Thale zwiſchen niebrigen Bergen, wo man Apanagyfalu (900 Eins 
wohner), das Stammnejt des Hanfes Apafjy erblickt. Die alte St, Gerhardsfirche gehört 
jegt den Nejormirten. Daneben fteht die Curie des gewejenen Minifterpräfidenten Baron 
Defiderius Banfiy, Oſtlich von Apanagyfalu exrfcheint auf Vergeshöhe Szäß-gellat, 
Von feiner alten doppelten Erdburg Ift kaum noch der Standort zu erfennen. Stidwefttic, 
liegt das Dorf Nicze mit 1000 meift magyartichen Eimvohnern. Es ift der Stammſitz ber 
berühmten Gefchlechter Kapi und Mindfenti; im m dortigen Schloß find die Furſten Apafty 
und fpäter Franz Ratsezy j 


e Hänpter des Alpareter Bauern 
irte fich aber auch im dahre 1614 
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ein Theil bes Dozfa’fchen Bauernheeres. Oberhalb Apäti felgt Vereseguhäza, 
wo einft die „eothen Mönche“ ein Stofter hatten. Die Nachbargemeinde Kekes hat 
920 Einwohner und ift Bezirksfip. Die Freiherren von Weſſelenyi Haben da eine Eurie, in 
der das einjtige Dobofaer Comitat häufig feine Verſammlungen abhielt. Durch den weit: 
lichen Theil der Ortjchaft führt der Weg auf einen ziemlich Hohen Berggipfel, von wo 
man die in ben Thälern verjtreuten Ortſchaften gut überblidr. In jüdlicher Richtung 
gelangt man einen Vergrücen hinan, von bem man rechts in einen Thalfefjel mit ber 


Tao Nteritfer Schloß auf det Anhode von Cortdelou 


Ottſchaft No ßoly Hinabfchaut. Neben dieſem Dorfe liegt ein Heiner See, über dem ein 
Ihurmähnlicer Verggipfel uufragt; das Volk nennt ihn die Engelsburg. Unweit folgt nod) 
das Dorf Bırza, wo zur Zeit der Siebenbiir iſchen Fürften eine Csaty ſche Burg ftand. 

In ber Öfilichen Ede bes Comitats liegt am Sajöufer bas Hübjche Kerles 
(1100 Einwohner), wo bie en Bethle { herrlichem Park befiben. 


König Salomon im Fahre 1 
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Wappen auf, aber auch alte ungariſche Maler Haben fie wiederholt an den Wänden ber 
Kirchen dargeftellt, Der große ungarische Dichter Michael Vörösmarty hat fie in feinem 
epiſchen Gebicht „Gserhalom* behandelt. Oſtlich von Kerles Liegt Ärokalja, bie lehte 
Otiſchaft des Eomitats, mit 900 Einwohnern; in ihrer Gemarkung wurden 1793 jene 
beiden der daeiſchen Zeit angehörigen VBronzeräder gefunden, bie eine Zierde der Alter- 
thümerfammlung bes Bubapefter Nationalmufeums bilden. 

Norböftlih von Des liegt am rechten Ufer des Großen Szamos zumächſt 
Kozärvdr (1660 Einwohner), beffen alte Burg auf dem Hügel am der Weftfeite bes 
Dorfes ftand. Oſtlich von hier folgt Esicso-Mibälyfalva, und nördlich don diefem 
im Thale des Csicsöbaches das Dorf Läbfalva, mit flovafijhen Eimvohnern, die 
im Jahre 1846 hier angefiedelt wurden. Neben dieſem Dorfe erhob fi) einft die in 
unferer Geſchichte jo denfwürdige Burg Csicss (Gsicsövära). Der einzige Thum, der 
noch von ihr ftehen geblieben, gewährt eine herrliche Ausſicht. Die Burg gehörte 1304 
dem fiebenbürgifchen Wojtoden Ladislans; Nikolaus Was brachte fie 1321 in König 
Karl Roberts Gewalt. König Sigismund verlieh fie ſammt der zugehörigen Herrſchaft 
dem Geſchlechte Bänfiy, dem fie König Matthias unter dem Titel der Untreue wieber 
abnahm, um fie als Lehen dem molbauifhen Wojwoden Stephan zu geben. Die 
moldanijchen Wojmoben befaßen fie dann hig 1540, In biefem Jahre gab fie König 
Johann feiner Gemahlin Jſabella als Brautgeichenf. Im Jahre 1544 wurde ihre Abtragung 
beſchloſſen. Zu ihrer Hetrſchaft, die 1563 zu Szamos-Wfvär gefchlagen wurde, gehörten 
50 Dörfer. An der Stelle der zerftörten Yurg werden jeht aus dem lödjerigen 
Quarz Trachyt bes Berges gute Mühlfteine geſchnitten. 

Ienfeits von Gsicsd-Mihälyfalva liegt das Dorf Vacza mit 840 Einwohnern und 
ſchonem Schloß, das einft dem Fürften Stephan Bocsfay und fpäter Clemens Mikes, dem 
unfterblichen Verfaſſer dev „Briefe aus der Tiirfei* gehörte. Das Nachbarborf Netteg, 
an ber Eijenbahn, mit über 2300, meijt magyariichen Einwohnern, war einſt Stadt. 
Das zweite Dorf öftlich von Retteg ift Csieso⸗Kereßtur, das Stammueſt der Familie 
Torma, In der Nachbarjchaft ſiegt Kubu, das gegen den Szamos hin eine bebeutenbe 
Erdburg hatte, Die Ausgrabungen haben hier viele Stein- und Bronzegegenftände ergeben, 
bie ſich in ben Mufeen des Landes befinden. Bon Kudu weiter führen zwei Wege, Der 
eine, norböftlich in der Michtung auf Naßöd, erreicht zunächſt das Dorf, einſt Stabt, 
Szefärma. Es Hatte ein feftes Schlofi, das nebft den zugehörigen 16 Dis 20 Dörfern 
Mitglieder der Familie HarinairFarkas befaßen, denen es jedoch Fürſt Stephan Bäthory 
im Fahre 1576 wegen Untreue wegnahm. Won der Burg und der gewaltigen Kirche find 
noch die Grundmauern zu jehen. Der andere Weg von Kudu geht direct nad) Often über 
den Großen Samos und Sajö nad Somferek, wo einft zur Zeit der Wojwoden 
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und Furſten Sandtage abgehalten wurben, Es hat 1130 magyarijche Einwohner, 
Nahebei liegt Sajd-Szent-Andräs mit jehr hubſcher neuer reformirter Kirche, bie der 
verftorbene Grofgrunbbefiger und Reichstagsabgeotdnete Karl Fehervary auf eigene 
Koſten erbauen lich. Weiter unten liegt Kentelke, mit „Shumanenhügeln“ im der 
Gemarkung. Nach der Überlieferung follen in ihnen die Gebeine der in der Schlacht bei 
Kerlts oder Gserhalom gefallenen Kumanen ruhen. 

Vonkäicsd-Kerektur, das am Jlosvabache liegt, kann man nach Norden einen Ausflug 
inbas Ilosvathal machen. Dort ift die nächfte Ortſchaft AL fö-ILosva (700 Einwohner), 
in deren Gemarkung zur Zeit des Alexander Severus Garacalla die „ala I. Tungrorum 
Frontoniana* ihren Zagerplag hatte, Karl Torma lief an diefem Standorte zahlreiche 
Ziegel mit Infriften ausgraben, die ſich jegt im Siebenbürgiichen Muſeum befinden. 
Aber auch in den Eurien der Gegend, befonders im Hofe der Hyefchen Curie zu Alſ— 
Hosva ficht man viele baherrührende Statuen und Steine mit Infchriften und Schnigereien, 
Das Mosvathal wird immer enger, die Wälder ringsum immer dichter; es folgen die 
Dörfer Jspänmezö (1340 Einwohner) und Felfö-Flosva (1100 Einwohner), dann 
Felfö-Pußta-Egres (1640 Einwohner) und weftlich von dieſem ein 697 Meter 
hoher Paß, jenjeits deffen man in das Thal des am Czibles entjpringenden Spöcsbades 
Hinabjteigt, ber in den Laposfluß mündet. Am Szöcsbad) liegen bie Gemeinden Aljc« und 
Feljd-Szdcs (1100 und 1660 Einwohner). Weiter nördlich, nahe am Ezibles, liegt 
Totes, deffen Einwohner ſich mit der Kohlenbrennerel beichäftigen und ihre Kohle in Vaſda⸗ 
Hunyad abjegen. Hier ift der Ausgangspunkt der Touriften für bie Ezibles-Tour. Einft 
ſeh die Gegend große Jagden; die des Barons Wefelenyi und des Herem Alexander von 
Uffaloy find in Jagdfeeifen noch jegt unvergefjen. Ar der Münbung des Szöcsbaches in 
ben Lapos liegt das Dorf Domokos (mit 850 magyariichen Einwohnern). Hier gabelt 
fi der Weg. Gegen Norden führt er im Läposthale aufwärts nach Dläh-Läpos 
(2794 Einwohner), einer großen und ſchönen Ortſchaft, die von der Mitte des 
AV. Sahrhunderts bis in d uere Zeit ärariſcher Beſit war. Jeht ift da blos ein 
Eiſenwert und aud) diefes ift in Privathände übergegangen. Das Eifenwert erzeugt fand: 
wirthſchaftliche Geräthe. Weiter —— — das Dorf Roja hida 
nit ausgedehnten Eiſenſchmelzereien. € urden 1850 durch das Irar angelegt, aber Ende 
der Achtziget⸗ Jahre {don ı N. Landſttade nach Huf 
Bahinzog, wird je höher, beito enge wach in Die Buchenwälder mifcht 
Fi immer mehr Nabelh £ 
Herabgeftürnt, An feinem Ufer 
unerſorſchte, an Knochen von nd die kohlenſaure Eifenquelle 
Borfüt“ befinden. Umwveit liegt das | patat (600 Einwohner). Seine 
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Erzichmelzerei macht fich durch einen erftidenden, kohlendiorydhältigen Quafıı fernhin 
bemerflich. Noch weiter oben, im Engthal, am Fuße des gewaltigen Priglopberges, Heat 
Dläh-Läpvsbänya mit 1235, meift magyariichen Einwohnern, die nörblichfte Gemeinde 
und größte Erzlagerftätte de$ Comitats. Es ijt ein Ort von ſtädtiſchem Ausjehen, von 
Fichtenwäldern umgeben, das ganze Thal ift erfüllt von dem Getöfe der Pochwerke, Im 
oberen Theile des Ortes geht wieder eine kohlenfaure „Borfüt*-Quelle auf, deren Waller 
jammt dem des vorbeifliehenden Tocsilabaches zum Betrieb ber Pochhammer benüpt wird. 

In weftlicher Richtung von Domofos erreicht man bald bie Ortichaft Magyar 
Lapos, an beiden Ufern des Lapos mit 2432, meift maghariſchen Einwohnern. Diefe 
Großgemeinde ift Bezixksfig. Einft gehörte fie zur Burg Esiesd und nad) ihrer Zerftörung 
zur Domöne Szamos-Ujvär. Sie hat berühmte Jahrmärkte, Nordiveftlich von Magyar: 
24pos, am rechten Ufer des Debrefbaches, Liegt das Dorf Borküt, deffen Säuerling nur 
in der Umgebung getrunken wird. Weiter nördlich ift das hübſche und gut eingerichtete 
Bad S;tojfafalva, das hauptjächlich von Deagen-, Leber» und Milzleidenden befucht 
wird. Das wohlſchmecende, jalzig-jäuerlihe Wafjer wird in Flaſchen verjandt und iſt 
jehr beliebt. Nahebei erheben ſich die Baſaltinaſſen des Hohen, fchöngeformten Sätorhegy 
(Zeltberg), von deſſen Gipfel man in das janftere Kapnilthal nieberfteigt, Südlich vom 
Sätorberge Liegt bie Drtfchaft Nagyhegy, deren Mineralwaſſer von ben Umwohnenden 
mit Erfolg gegen Erfältungstranfheiten benuht wird. Über das benachbarte Esermefalnn 
erreicht man Kapolnok-Monoſtor, die volfreichfte Gemeinde des ehemaligen Kövärer 
Diftriets. Von Hier bis SzurduhKäpolmof zieht der Weg durch höchſt mannigfaltige 
Gegend, bis er in nördlicher Richtung Füred, die nordöftlichfte Gemeinde des Gomitats 
erreicht, bie ein Schwefel-Salzbad befigt. 


Sjamos-Mjvde und die Armenier, 


Die tonigliche Freiftadt Szamos-Ujvdr, welche die vaterländijchen Armenier 
Grmenyeck) als ihre Metropofe betrachten, ift ein Hiftorifch und ethnographiſch gleich merk 
würdiger Play im Szolnol-Dobofaer Comitot. Es ift durch hiſtoriſche Uckunden bezeugt, 
daß ſchon unter ben Arpädifchen Stönigen Armenier in Ungarn gewohnt haben. Ihre ältefte 
Niederlaffung war die zu Gran, deren Freibrief im Tatarenfturm verloren ging, jedoch, 
duch Bela IV. im Jahre 1243 erneuert wurde, Auch der alte Name „Ormenges", den 
einzelne Ortſchaften führen, beutet darauf hin, daß es in verfchiebenen Landestheilen ſchon 
in den erſten Bahrhunderten des Königthums armeniſche Niederlafiungen gab. Die 
jegt Im Lande lebenden Armenier, nad) neueren ftatiftiichen Angaben über 12.000, 
ſtammen aus Ani, der löniglichen Reſidenz der alten armeniihen Yagratiden-Dynaftie. 
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Sie wurde von ben Seldſchucen zerftört umb durch ein großes Erdbeben vernichtet, 
woranf zu Beginn des XIV. Jahrhunderts etwa 30.000 Armenier auswanderten 
amd ſich auf der krimiſchen Halbinſel niederliefen, wo es nod) jegt armeniſche Anficd- 
Tungen gibt." Spüter ſuchten fie vor ben verheerenden Tataren in ber Moldau Zuflucht, 
‚geiindeten ba fieben Städte und gelangten zu jo großem Anſehen, daß einmal fogar ber 
Woſwobe bes Landes aus ihrer Mitte gewählt wurde, Ans ber Moldau z0g im Jahre 1654 
ein Schwarm Armenier unter Führung der Brüder Azbej und des Martin Käudra nad) 
Siebenbürgen, wo fie ſich in größerer Zahl zu Gyergyö-Szent-Millös niederließen. Allein 
bie Striegsgeiten bewogen die meiften, nach der Moldau zuriidzufehren, Nur wenige 
Familien verblieben in Siebenbürgen, namentlich in Elijabethftadt (Exgiebetväres), wo fie 
ben Gottesbienft nad) ihrem eigenen Ritus in einer Holzfirche abhlelten. 

Mitte des NV. Jahrhunderts bradien in der Molbau graufame Meligions- 
verfolgungen aus und zwangen die Armenier, ſich eine neue Heimat zu fuchen. Unter der 
Führung ihres Biſchofs Zilifdar Oglu Minas (Zilifbar Oglu bedeutet auf perfiich: 
Sohn eines Soldaten) und ihres weltlichen Oberhauptes Tänel (Daniel) Famen im 
Jahre 1672 über 3000 armeniſche Familien nach Siebenbürgen, wohin fie Filrft 
Michael Apafſy eingeladen hatte, in der Abficht, mit ihrer Hilfe dem während ber Tiirfen» 
ftiege völlig Herabgefommenen Handel und Gewerbe neuen Impuls zu geben. In feinem 
Freibriefe ſichette ex ihnen freie Ausübung von Handel und Gewerbe zu 

Die eingewanderten Armenier waren Schismatifer (Eutychianer) und haben ihren 
orientafifchen Typus bis auf dem heutigen Tag bewahrt, Sie ließen ſich zu Cliſabethſtadt, 
Biftrig, Oyergy-Szent-Miflös, Görgemy-Szent- Imre, Felfalu, Betele (Birk) und Szepviz 
nieder. Sie erhielten Die Erlaubniß, an allen diefen Orten ihre religiöfen Gebräuche auszu- 
Üben. In den Schoß der fathotifchen Kirche traten fie umter ber Führung des apoſtoliſchen 
Vifars und armenifch-Fatholifchen Viſchofs Aurendius Verzer eskul ein. Diefer begeifterte 
Mann, der Gründer von Spamos-Mjvär, zu deſſen Gedachtniß in Kurzem auf dem Haupt: 
dla der Stabt ein Standbild enthüllt werben wird, war in der Moldau geboren und 
hatte in Mom feine Ausbildung erhalten. Bon da fehrte er als geweihter Priefter 1684 
zu feinen armenijchen — — zurüd, mit ber Abſicht, fie für bie katholiſche 

wandte Alles auf, um ſeine Bemühungen als 

and) * Armenler waren nicht geneigt, Ihre alten 

teligiöfen Gebräud) n der fsugeben. Verzerestul galt als 
Störenfried und Religions‘ w Dr h beinahe gefteinigt, Nach 
zwei Jahren aber war u i fer durch einen großen Erfolg gekrönt, 


Beifpiele alsbald jämmtliche armeni ten folgten. Nach Minas' Tode ernannte 
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Vartan Hunanian, der armenifche Erzbiſchof von Lemberg, Verzereslul für die Zeit bis 
zur Ernennung eines neuen Biſchofs zum Beneralvifar und Abminiftrator der arnrenifchen 
Kirche in Siebenbürgen. Als zweite Aufgabe feines Lebens Hatte ſich Verzereslul bie 
Erbauung einer neuen Stadt gefegt, in der er die Armenier vereinigen wollte. Anfangs 
hatte er bafitr Görgeny ins Huge gefaßt, wo er auch Befigthum erwarb, fpäter aber 
erſchien ihm eine Stelle am Fuße der Martinuzzifchen Burg, wo einft das Dorf Gerla 
Tag, geeigneter. Er erhielt auch von Leopold 1, die Erlaubnif, an diefer Stelle den Grund 
zur Stadt Spamos-Mfvär zu legen. Er war der Exfte, ber fih ein Haus bauen lieh (es 
wurde nach feinem Tode zur Kirche umgeftaltet) und erließ einen Aufruf an alle feine 
Slänbigen, ſich dort anzufiebeln. Im Jahre 1700 wurde mit dem Bau der Stadt begonnen. 
Noch) in demfelben Jahre conftituirte fich auf Anregung Verzeresluls die Gerberzunft 
von Szamos-Üjvär, welche das damalige Hauptgewerbe der eingewanderten Armenier 
in ihrem Berbande vereinigte. Auf Grund des Freibriefes Leopolds 1. erhielten die 
Urmenier für 25.000 Gulden einen Theil der ärarifchen Herrichaft von Szamos · Uvar, 
füblich ber Burg, und auf dieſenn Terrain gründete Verzereskul bie neue armeniſche Stadt. 
Schon nach anderthalb Jahrzehnten wurden in ihr 111 verbaute Hausſtellen und 130 
männliche Einwohner zufammengefehrieben. Faft alle betrieben das Berberhandwerf, 

Im Sabre 1712 ging Verzercskul nach Wien, um die commerciellen und fonftigen 
Angelegenheiten feiner armenischen Anhänger zu ordnen nnd für ihre Befchwerben Abhilfe 
zu erlangen. Dort überrajchte ihn der Tod im jechzigiten Lebensjahre. Nicht nur jeine 
Gemeinde hatte ihn geliebt, ſondern er jtand auch in Rom und am Wiener Hofe in hoher 
Gunft, Die Gemahlin Leopolds J. Königin Eleonore, verehrte ihm ein eigenhändig geftichtes 
bijhöfiches Mefgewand, das noch jeht in der armenifch-Fatholiichen Hauptlirche zur 
Szamos-Ljvär mit großer Pietät gezeigt wird. Diefe arımenifche Kirche befigt aber noch 
einen anberen foftbaren Schatz, nämlich eine Kreuzabnahme, bie Dort als Rubens gilt, Das 
Gemälde wurde von Franz 1. der Kirche als Altarbild gefchenkt, in Anerfennung der großen 
materiellen Opfer, weldje die Armenier in den Kriegen gegen die Franzoſen gebracht hatten. 

Fur Laufe des XVIII. Jahrhunderts waren die Armenler die bedeutendften Factoren 
des Handelsverfehres in den oſtlichen Theilen des Reiches. Sie hatten ans dem Orient 


es Auslandes gelangten, alsbald 
ihr Handel mit Hornvich, Um 
imdeten Armenlerſtadt 

ı Bürgern" mit 48 Gehilſen 
des große Pußten, auf die fie 
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das Vieh trieben, namentlich as ber Türke, um es bann nach Öfterreich zu ſchaffen. 
Übrigens erſchienen fie mit dem Hornvich auch in Augsburg, Nürnberg, ja eine Zeitlang 
über Buccari ſelbſt in den venezianifchen Provinzen. Nach dem Zeugniß gleichzeitiger 
Aufzeichnungen teansportirten fie im Laufe des NVA. Jahrhunderts alljährlich im 
Durchſchnitt 40.000 Stüd Rindvich nah Märkten des Auslandes und diefer einzige 
Zweig ihres Handels brachte etwa viereinhalb Millionen Gulden — fir jene Zeit eine 
rieſige Summe — in das Land. Dieſer Geichäftszweig erhob einzelne armenifche Hänbler- 
familien — die Kardesonyt, Gorove, Dänlel u. U, — unter die reichten des Landes, 
Sie pachteten in ben fühlichen Gegenden einen Theil ber von ber Türkenhertſchaft befreiten, 
num bradjliegenden Gebiete zu Zwecken der Viehzucht, bis fie fie dann ihren Befigerm zu 
überaus billigen Preifen vollends abfauften. In Verbindung mit dem ftarten Ausfuhr 
handel vermittelten die eingewanderten Armenier auch die Einfuhr, befonders von 
Breslau, Warſchau, Leipzig und noch anderen ausländijchen Plägen. Die fiebenbürgiichen 
Magnaten, ben Gouverneur und Biihof a der Spihe, ließen einzelne Artifel durch bie 
Armenier im Auslande faufen und bedienten ſich ihrer Vermittlung ach bei der Abwid- 
lung von Gelbgejchäften. 

Die Wiener Regierung gewährte den ins Aubland reifenden armeniſchen Kaufleuten 
ihren befonberen Schup. So erwirkte Im Jahre 1768 der damalige laiſerliche Gefandte 
in Gonftantinopel bei bem Sultan einen german, demgemäß ber ficbenbürgifchrarmenifche 
Kaufmann Johann Bärtän, nachdem er für jeine in Conftantinopel eingefauften Waren 
den regelmäßigen Zoll bereits exlegt, zu Waſſer und zu Lande unbehelligt heimreljen 
lonne und jede, unter welchem Titel immer an ihm zu ftellende Zollforderung als ber 
Verordnung des Sultans zuwiderlaufend zu erachten jei. Größere Schwierigkeiten fand 
ihre Handelsthätigfeit Im Innern des Landes durch einzelne obrigleitliche Verfügungen 
und die naturgemäße Coneurrenz feitens der Zünfte anderer Nationalitäten. Wiederholt 
mußien fie fi um Abhilfe an das Guberntum, ja ſelbſt an den Landtag wenden, Auch 
lich das Guberniun, tie der Landtag, in jedem einzelnen Falle den berechtigten Klagen 
der Wrmenier günftiges Gehör, Ihre klagewelſen Nepräfentationen an Gubernium und 
Landtag wurden jedesmal durch „die im Waterlande beftehende armenifche Commumität* 
unterbreitet. Unter biefem Titel befaßen die eingewanderten Armenier lange Zeit eine 
gemeinjame Organijation von umfaſſender Autonomie. Die Repräfentanz ber „armenijchen 
‚Eontpagnie* trat alle drei Fahre in einer der vier armeniſchen Niederlaffungen (Szamos- 
Üfose, Elifaberhftadt, Gyergy6-Szent:Mittös und CSsit-Szepviz) zufammen, um Die 
gemeinfamen kirchlichen und weltlichen Angelegenheiten der Armenier zu ordnen. Sie 
verteilte die jährliche Steuer, forgte fi 'otation des Bifchofs, für die Koſten der 
Deputationen, und arbeitete je nach Bedar ative aus, bie fir ſämmtliche Arınenier 
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in Siebenbürgen bindend waren. Und die Armenier Hatten nicht das Streben, die durch 
die Freibriefe Apaffys und Leopolds 1. fir ihre Angelegenheiten gewährte Autonomie zur 
Aufrihtung einer jelbftftändigen nationalen Drganifation zu benupen, Sie waren im 
Gegentheil beſtrebt, mit der ungariihen Nation in Sprache und Empfindung, in Hecht 
und Freiheit vollftänbig eins zu werben, 

Die beiden armeniſchen Städte in Siebenbürgen, Szamos-Mjvär und Elifabethftadt, 
wandten fich im Jahre 1791 in gemeinfamer Eingabe an den Reichstag — oder wie es 
in ber Eingabe Heißt, an das „wohlgeborne edle Vaterland“ — um Angliederung an 
die ungariiche Nation, Beichenkung mit der birgerlichen Freiheit und Einladung zum 
Neichstag. Zur Unterftüigung ihrer Bitte zählen fie einen Theil der Opfer auf, Die fie 
während der kurzen Zeit feit ihrer Nicberlaffung im Lande in Intereffe des Thrones und 
und Baterlandes freiwillig gebradjt haben. Und zwar gaben fie im Jahre 1703 zu 
Kriegszweden 5000 Gulden, im Jahre 1737 Getreide, im Jahre 1742 ftellten fie 
Soldaten zu Fuß und zu Pferde, im Fahre 1746 gaben fie zu Kriegszwecken 2500, im 
Jahre 1753 wieder 3008 Ducaten, im Jahre 1761 wibmeten fie der Königin Marla 
Therefia 4000 Dufaten u. |. w. In dieſer Lifte lonnten fie füglich auch das patriotiſche 
Opfer anführen, mit dem fie im Jahre 1769 die Initiative zur Errichtung einer Geſellſchaft 
für Pflege der magyarifchen Sprache ergriffen, für deren Fonds fie die nad) damaligen 
Begriffen anfchnliche Summe von 3440 Gulden widmeten, deren fünfprocentige 
Hinſen fie jofort erfegten, worauf im folgenden Jahre die ganze Summe bei dem Ürar 
eingezahft wurde. 

Die Bitte der beiden armenifchen Städte wurde den Ständen durch ein am den 
Reichstag gerichtetes Lönigliches Nefeript warn zur Annahme empfohlen, und in ber That 
verlieh der Gejehartifel LXI von 1791 den Städten Spamos-Ufvir und Elifabethftabt 
den Charakter als königlich ungariſche Freiftäbte. Allein bie Schwierigkeiten, bie fich bei 
den Fragen der Einquartierung und Borfpannteiftung ergaben, zogen die Vollziehung bes 
erwähnten Geſetzes bis zum Fahre 1839 hinaus, wo diefe beiden armeniſchen Städte 
endlich in den Genuß der ben königlichen Freiſtädten zuftehenben Rechte traten und dann 
in Geftalt ihrer Ablegaten, päter Abgeordneten, auch auf den Keichstagen erſchienen. 

Szamos-Ujvär ift Sig des griechiſch⸗katholiſchen Biethums, dem faft der ganze 
nordbſtliche Theil des Landes zugehört. Es Hat regelmäßige, rein gehaltene Straßen, 

menade, Knaben» und Mädchen-Waifenhäufer, 
mebft anderen öffent } n. Es gehört zu ben hübſcheſten 
und beftvertalteten äbt Unter den öffentlichen Gebäuden 
tagt zumächft die große arme xx, dann auch als werthvolles 
Yanbenkmat die ſogenaunte Sa die Begründer der Stadt in ben 
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Doppeladler, in den die einftigen arınenifchen Herrſcher, nachdem fie Chriften geworben, 
das Kreuz einfügten. 

In ethnographiſcher Hinſicht find befonders bemerfenswerth die Statuten, die im 
Lauſe des XVIII. Jahrhunderts von den Repräfentanten der armeniſchen Compagnie in 
ihren Sigungen aufgeftellt wurben und beren einige auch auf die früheren Sitten und 
Gewohnheiten ber Armenier ein ſehr intereffantes Licht werfen, Die meiſten Vorſchriften 
ſorgen für bie Heifigung der Sonn- und Felertage und arbeiten Durch ftrenge Verfügungen 
barauf hin, dem überhandnehmenden Luxus zu fteuern. So beſtimmt eines ber älteften 
Statute, daß die Behörde und die erwählte Repräfentanz gehalten jeien, an Sonn» und 
Feiertagen in corpore bie Kirche zu beſuchen und baf die für fie reſervirten Pläge in 
den Sichenbänfen von niemanden jonft bejeßt werben dikrfen. Ferner wird verfügt, daß an 
Sonn« und Felertagen die Rauflaben geſchloſſen feien, An benfelben Tagen ift alle geräufch« 
volle Arbeit verboten, ſowie nach Vesperläuten das Verweilen in ben Wirthähäufern 
und das Weinausfchenfen. Ein anderes Statut aus den erften Jahren des XVIIl. Jahr - 
hunderts regelt bie Hochzeitsgebräudhe. In Zukunft, Heißt es ba, ſoll es bei den Hochzeiten 
nicht mehr als acht Tüchlein geben, davon drei dem Beiftand, eines dem Bräutigam umd 
vier dem Vater oder Bruder der Braut gegeben werden jollen; es follen nicht über 
achtzehn Paare fein, bavon der Beiftand, der Bräutigam und die Braut je ſechs einladen 
Tönnen; ferner jollen beim Hochzeitsmahl fortan feine Humpen, ſondern Becher verwendet 
werben, Spätere Regulative verbieten bas Tragen foftbarer Meiber bei ben Hochzeits ⸗ 
feften. Weder Mann noch Weib foll ſich unterftchen, goldene Netten, weile Perlen, 
loſtbare Bufennadeln, Agraffen, kurz was immer für föftliches Schmuchzeug, und vollends 
gar Perüden zu tragen. Das Tragen golddurchwirkter Stoffe ift in und auferhalb der 
Stadt verboten; verboten auch Goldgeflecht und Verſchnürung am Oberkleid (Mente), 
fpigenbejegte Stfeidgürtel ober Scäirzen; besgleihen find golb« und filberverziertes 
Schuhwerk und ſeldene Strlimpfe männiglich unterjogt; aud) des Bräuligams Hemd, bas 
bie Braut dem Bräutigam geſchentt hat, bamit er barin vor den Altar trete, ſoll nicht mit 
Seibe, Gold⸗ und Silberfäben geft ; und bas Mitgebrachte ber Braut darf nicht 
auf den Tiſch ausgelegt werden, damit die Fremden es fehen. 

Nicht minder intereffant und harafteri iſt das Statut, bas von ber firchfichen 

{ x 1727 zu Szamos · Uſvät gefchaffen 
wurde. Darin iſt unter \ 
der an Sonne und Felertah ei x 1, ber Kirche zwei Pfund Wachsterzen 
und den Michtern drei ! N und wer Hexerel aber ander“ 
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Mädchen, das fein zwölftes Lebensjahr noch nicht vollendet hat, darf der Berfobungsring 
eingefegnet werben; unb follte ein Priefter ben Verlobungsring eines jüngeren Mädchens 
weihen, ober ein Mädchen trauen, das noch nicht ins dreigchnte Lebensjahr getreten 
ft, fo foll er fir ein Jahr fuspendirt werben; ferner ſoll es nach brei Jahren nicht 
mehr gejtattet jein, Schmud und echte Perlen zu tragen, und wer dergleichen bennod) 
tefige, dem foll es zum Beften der Kirche genommen werben; und wer nicht wenigjtens 


Eine Armenierin, 


ein Vermögen von 500 ungarifchen Gulden Hat, ſoll fein Gewand aus dünnem Tuch 
fragen und fein Weib feinen Mantel ober Roc aus Damaſt und Seide nebft filhernem 
‚Bürtel; wer fich aber doch ſolches Gewand machen liche, habe zur Strafe der Kirche 
12 ungarifche Gulden und den Richtern einen Dufaten zu bezahlen. 

Unter den neuen und veränderten Lebensbedingungen Lam man nad) und nach von 
der meiften dieſer Sitten ab, wie überhaupt von ichtungen, welche die Armenier 
aus dem Often mit fich gebracht Hatte. Gegeuwärtig iſt ihre Qebensweife faft durchaus 
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identiſch mit der ihrer magyarifchen Mitbürger, Deſto zäher hängen bie fiebenbürgifchen 
Armenier an den äußeren Formen des religiöfen Lebens, am ben aus ber aſiatiſchen 
Ucheimat mitgebrachten Eirchlichen Ceremonien. Dies findet feine Erklärung theils in dem 
ihnen eigenen tief religiöfen Empfinden, theils aber auch darin, daß, ſeitdem Armenien im 
AT. Jahrhundert aud) die lehlen Reſie feiner nationalen Unabhängigkeit verloren hat, bie 
Kirche die ufluchtsftätte für das geiftige Leben der Nation geworden it, bas Band, das 
bie in ber gangen Welt zerftreuten Armenier zufommenbielt. Die lirchliche Liturgie ber 
Armenier ift eine der älteften des Chriſtenthums. Schon zu Beginm des IV. Jahrhunderts 
‚gewann fie ihre heutige Geſtalt. Die Liturgien bes heiligen Baſilius und Heiligen Athanaſius 
dienten ihr in der Glanzzeit der armenifchen Literatur als Vorbilder. Exhabene Gedanfen 
und claffifche Schönheit der Sprache geben den zu dieſer Liturgie gehörigen Gefängen der 

+ Urmenier ihr Geprüge. Die jogenannte orientaliſche Heilige Meffe, bie am ben Hanpte 
feiertagen in den armenifchen Kirchen celebrixt zu werben pflegt, hat mod; viel von den 
gottesdienftlichen Eeremonien ber erften hriftlichen Jahrhunderte bewahrt. Den Tag Ihres 
Schupheiligen, Sanet Gregors des Exleuchters, der auch als Belehrer der armenifchen 
Nation geehrt wird, begeht die armenifche Kirche mit großer Felerlichteit am elften 
Samstag nach Charfamstag. Auch ift die Sprache bes Gottesbienfies in dem bier 
armeniſchen Meligiondgemeinden Siebenbürgens noch jetzt die armenifche. 


Das Biſtritz Naßoder Comitat. 


Das Biftrig-Naßöder Comitat (Beszteteze Naszödmeghe) ift eine neugebildete 
Jurisdietion. Es wurbe bei ber Neuorbnung ber Comitate im Jahre 1875 aus ben 
Diftricten von Biſtritz (Besztercze) und Naßod gebildet, welche die nordiveftliche gebirgige 
Ede des alten Siebenbürgen ausfüllten. Die Greuzen bes neuen Komitats find im 
Norden das Komitat Märamaros, im Dften die Bulowing und Numänien, im Süden das 
Maufenburger (Kolozſer), im Südoſten das Maros-Tordarr, im Weiten das Szolnot⸗ 
Dobofaer Komitat. Iu feinem nörblichen Theile veräftelm ſich die Nobnaer Alpen, 
mit mehr oder minder bedeutenden Bergreihen, die ſämmtlich gegen Süden abgedacht, 
ſich mit ihren waldigen Flanken auf das enge Szamosthat ſtüten. Die hochſten Gipfel 
dieſes Giebirges find die Vatrin 3 Meter), Nevede (2077 Meter), Birlastetü 
(1620 Meter), Benes (1088 Mi ‚688 (Ruhhorn, 2230 Meter) und der edelweiß⸗ 
berühmte Korongyos (19 . ber fleigen noch zahlreiche Gipfel 

b hoch a b ruppe empor. Zwiſchen dem 
Großen Szamos und dem | mze gegen die Bufowina, die 
herrlich geformten Gipfel und mit a bedeclten Bergzlge bes Worgder 
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Gebirges. Es endet gegen Süden mit dem 1614 Meter hohen Heuhul (Sahlenberg, 
altımgariich: Fele te bercz, ſchwarzer Berg), etwa eine Stunde von der Stadt Biftrig. 
Die durchſchnittliche Höhe der Gipfel bleibt unter 2000 Meter. Der höchite ift der 
Verfu Omuluj (1932 Meter), In die Gegend zwiſchen der Biftrip umd dem Saſö— 
zeichen bie Afte der an der rumdniſchen Grenze entlang ziehenden Kelemen-Alpe 
herein, denen ji) die Dufa- Alpe gejellt; die höchſten Gipfel heifen Kelemen-Jzvor 
(2031 Meter), Pietroßul (2102 Meter), Sztrunyora (1994 Meter), Bojana 
Tomi (1469 Meter) und Dutla (1490 Meter). 

Im nordweſtlichen Theile des Comitats ragt, 1842 Meter hoch, der Ezibles, 
eine ber fchönften Alpenformen Siebenbirgens, empor. Er gehört noch dem Comitate an, 
während das anjchliehende Gebirge ſich ſchon in die Nachbarcomitate Szolnol-Dobofa 
und Märamaros hinein verzweigt. Die erwähnten Alpen und Berggruppen nehmen 
die ganze nördliche und öfiliche Hälfte des Eomitates ein und ermäßigen ſich blos im 
üblichen Theile zu Heineren Bergen und Hügeln, unter denen aber doch jo mancher bis 
zu 600 Meter und ber Biränifd oberhalb von Pintäl fogar über 700 Meter 
emporfteigt, Eine größere Ebene Fommt im ganzen Comitate nicht vor, nur an den Ufern 
ber Fluſſe oder größeren Bäche trifft man hle und ba einen Heinen Streifen Flachland, 
Die Flüffe gehören ſämmtlich dem Strombezirt der Theiß an; eine Ausnahme macht 
blos der Aranyos-Biftrigfluß, der das Grenzgebirge durchbricht und bem Schwarzen Meere 
‚zueilt, Der größte Fluß bes Comitats ift der Große Szam 08 (Nagy-Szamus), der aus bem 
Notundaberge in den Rodnaer Alpen entſpringt und in ſüdweſtlicher Richtung quer durch 
das ganze Comltat ftrömt. Beinahe parallel mit ig Läuft die Biftrig (Gesztercze), bie ſich 
jebod) bei Szeretfaloa an ber Gomitatsgrenze in ben aus ber Pojana Toni entipringenden 
Sajd ergieht. Alle drei Fluiſſe nehmen eine Menge wafferreicher Bäche auf, die meiften 
der Große Szamos. Alle biefe Flüffe und Bäche Haben einen ſehr regelmäßigen Lauf, bios 
der Dipfebadh (Dürrbach) pflegt im Frühjahr durch Überſchwemmungen bedeutenden 
Schaden anzurichten. Zu gewerblichen Zwecen find fie nicht zu benügen, doch treiben fie 
eine anfehnliche Zahl von Mühlen und dienen der Holgfchtwenmerei und tlößerei. An 
diſchen find fie ziemlich reich, bejonders der Große Szamos und Sajo. Die rechtsjeitigen 
Zufläffe des Großen Szamos führten noch vor wenigen Jahren viel Forellen, alfein 
beim Abholzen der Gegend Bde‘ auch die Forelleufiſcherei jo eifrig betrieben, daß 
neuerdings das Aderbauı 2 e Aufzucht verfügen mußte. Seen Hat 
das Gomitat feine, nut an der Dftjeite bes Un bet ſich in ber Höhe von 1903 Meter 
bas Meerange Sala, 

Minerahwäfler gibt es in ber nördfichen Hälfte des Comitats reichlich, ja faft in 
jeder Ortjchaft, doch werden fie meift nur local verwertet und für ihre Werfendung ift 
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- mod wenig geſchehen. Am längften bekannt ift der Dombhäter Säuerling, über den 


ſchon zu Beginn bes NIX. Jahrhumderts ein Bud) aus ber Reber des Dr. Stephan Nyulas, 
damaligen Ober-Phofilus von Eiebenbirgen, erſchien. Dem Eifen-Säuerling von 
Rodna-Borberet hat neuerdings der Siebenbitrgiiche Karpathenverein feine Fürjorge 
zugewendet und mit vielen Opfern bie Errichtung von warmen und falten Bäbern 
ermöglicht. Die falte Quelle (10 Grad Celfius) ift fogar ber Borhtler Lohogsquelfe über« 
legen. Das Olah⸗Szentghörgyer-Waſſer ift beſonders bei Magenleiben von guter 
Wirkung; bie zweckmäßig eingerichteten kalten und warmen Bäder dieſet Ortes haben 
ſchon ein mweither zugereiftes Publikum. Die Salzquelle von Pintät liegt in ſchöner 
Umgebung, ift aber nicht reichlich genug. 

In Eimatifcher Hinficht beftehen zwiſchen dem alpinen Norden und Norbiweften und 
insbefondere der Hügeligen Sübrweftgegenb bes Comitats fehr bebeutende Unterfchiebe. 
Während oben die Witterung den größten Theil des Jahres hindurch rauh iſt und bie 
mittlere Iahrestemperatur 4 bis 5 Grad Celſius beträgt, fteigt diefe in den fitblichen und 
füdwejtlichen Theilen auf 8 Grad Celſius. Das Iahresmittel der Niederjcjläge beträgt 
zu Viſtritz 707, in den Bebirgen über 1000 Millimeter. 

Der Flächeninhatt des Comitats beläuft ſich auf 401435 Quadratfilometer, wovon 
181.555 Heftar auf Waldung und 74.655 Heltar auf Ackerland fommen. Von lehterem 
ift der Ftuchtboden bes Sajd- und Biftrigthafes gut, und überhaupt fanıı ber fübiweftläche 
Theil des Comitats, obgleich er hie und da firamme Arbeit und forgfältige Caltur 
erfordert, als ziemlich fruchtbar gelten, Won Brodfrüchten laſſen fi Wehen, Mais, 
Noggen, Gerfte und Hafer mit Erfolg bauen, wozu ftellenweife noch Wein» und Obftbau 
tommt. Im Norden und Nordoften jedoch findet ſich in engen Thälern unb auf felfigen 
Berghängen mır hie und ba eine günftigere Stelle, wo ein Stückchen Ader mit größter 
Meühfal ergiebig gemacht wird. Am lohnendſten ift die Viehzucht, die auch die haupt ⸗ 
ſochlichſte und einträglichfte Beſchaftigung der Gemeinden am Fuße der Alpen bildet. In 
neuerer Beit, ſeitdem ſich zur ſyſtematiſchen Ausnutzung der Waldungen Actiengejellfchaften 
gebildet haben, die Stille der Alpen durch ben Lärm der Sägemühlen aufgeftört ift umd 
bie wafferreicheren Flüſſe zum Holzſchwenunen eingerichtet wurden, bietet ſich ber 
Benölferung ein neuer Erwerbezweig, der dem Eingebovenen moch wicht recht 
ſympathiſch tft, fo daß bie Holz 2 Landesthellen beſchafft werben müffen. 

Die Thier- und Pfla ſchr reich. Die Alpen find.bis on 
den Rand der Nadelwalt enwaldern bedeckt, deren Aus ⸗ 
nuhung erſt im neuerer lürtel aufwärts erſſreclen ſich 
prächtige, fette Alpenmatter im Fuße der Alpen prangen 
dichte Wälder von Buchen, Hon T und nod) weiter unten, wo bie 
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Berge zu Hügeln abſchwellen, find bie Rücken und Hochſlächen mit wohlgepflegten Hundert» 
jährigen Eichwäldern befrängt. Auf den Innengränden bee DOrtfchaften und an ben 
fonnigeren Hängen ber Gemarlungen gedeihen ſelbſt in ber Nachbarfchaft ber Alpen (Alte 
Nodna, Nodna-Borberet, Neu-Rodna, Aßu-Biſtrih, Kusma) schöne Obftbäume; die Obft- 
zucht hat in ben letzten Jahren überall im Comitate einen erfrenlichen Auffchnnmg genommen. 
Bemerkenswerth, ift noch, daß in Biftrig auch der Ölbaum und die Platane gedeiht. 

Von großem Raubwild find in den Alpen von Nobna und Borg Bären und 
Wölfe Heimifch. Außerdem finden ſich Rehe, Mitblagen, Luchſe, Flichfe und Wildſchweine; 








lchiere haben ſogat im ganzen Comitate ſehr überhand genommen. In dem Theile der 

Rodnaer Alpen, der Anhies heißt, fowie auf den höchſten Spiten des Porongy os zeigen 

fich mitunter auch Gemſen. Unter den Vögeln find der Kondorgeier und mehrere Adler- 

arten bie intereffanteften. Der Kondor Horftet auf dem Kuhhorn (Ümöfd), die Adler aber 

jeigen fich zur Erntegeit auch im den milderen Thälern. Übrigens fomnen die in Mittel- 
| ‚europa Heimifchen Vogel meift auch in diefem Comitate vor, mit Ausnahme des Waſſer ⸗ 
‚geflügels, das in Ermangelung von Seen und Stumpfen bie Gegend me wenig auffucht. 
Bon Fiſchen kommt im Tesnabach bei Koona auch der Lachs vor, der aus dem Schwarzen 
Meer durch die Aranyos-Bifteif feinen Weg hieher findet, 
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An edlen Erzen feinen die Gebirge nicht ſehr reich zu fein, Übrigens Hat fie nod) 
Nienand daraufhin durchforſcht. Nur in den Rodnaer Alpen haben jchon bie Römer 
Bergbau betrieben und von einigen ihrer verlaffenen Gruben find noch Spuren vorhanden. 
Auch jept find blos bie ärarlichen Gruben von Alt-Nobna in Betrieb, in denen haupt« 
ſächlich Blei, neben wenig Silber und Bold, gefunden wird. 

Unter den Einwohnern find die zahlreichften die Numänen, dann bie Sachen, 
endlich die Magyaren. Die Numänen wohnen in bichteren Maffen im Szamos- und 
Sajöthale und den hier mündenden Bächen entlang, die Sachſen gleichfalls in Maſſe 
in dee Stadt Biſtritz nebſt Umgebung und in der füdwejtlichen Ecke des Comitats. Die 
Magyaren find im ganzen Comitate zerſtreut und leben in größerer Zahl nur in Biftrip, 
MagyarNemegye, Söfalva, Tacs, Zselyl und Nagy-Sajd. Die Bewohner in der 
Zeit vor ber Völferwanderung find ſpurlos verichwunben; nur bie Nömerherefchaft 
hat in den Alt ⸗Rodnaer Bergwerfen und zu Wärhely einige Denkmäler hinterlaffen, 
Nach den Römern war die Gegend vermuthlich eine gute Weile blos Ducchzugsheimat 
von Stämmen, die als Hirten und Krieger lebten, denn nirgends finden ſich Zeichen 
einer für die Dauer angelegten Niederlaffung. Wann die jehigen Bewohner hier 
feßhaft wurden, barüber fehlt es am ficheren Daten. Einzelne Gejcichtjchreiber halten 
es Für wahrſcheinlich, daß die deutſchen Anfiedlungen in Szamos- und Biſtrihthale 
noch aus der Zeit vor Geza UI. ftanımen und daß ige Gedeihen unjere Könige veranlaßte, 
die Coloniſirung fortzufegen. Die Rumanen dürften erft lange nach den Deutichen 
eingewandert fein, Unter den Gemeinden im Borgöthal und längs bes Szamos gibt 
es auch mehrere von ruſſiſchem Urfprung, buch find biefe im Laufe ber Zeit völlig 
romanifirt worden. 

Erſt in neuefter Zeit fangen die Magyaren an, im Comitate Boden zu gewinnen; 
es füllt bies jo ziemlich mit ber verfafjungsmäßigen Aera zuſammen. Bis 1848 befaßen 
nämlich die ächfifchen Städte und Gauen das Privileg, daß in ihrem Gebiete fein wicht 
ihrer Nationalität Angehöriger unbewegliches Gut erwerben durfte; in ber Mifitärgrenge 
aber konnten der Natur der Organifation entfprechend nur Rumänen wohnen. Aus Älteren 
‚Zeiten finden ſich Spiren zahlreicherer und ftändiger Niederlaffung von Magyaren blos 
zu At:Robna unter ben Berglenten, 1 selyf, Tacs und Neudorf (Felid«Späß- 
Uffalı) und an lehterem Orte find auch fie bereits mit den Sachlen verſchmolzen. Die 
übrigen Gemeinden, 1 taguaı 'herer ober geringerer Zahl wohnen, 
wirben bei ber Arrondiru 
und Inner-Szolnof zu dem 
beginnen magyarifche © 
nieberzulaffen und das mi 
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Fir ihren Sitten find Sachſen und Numänen ihren Ueberlieferungen zumeift treu 
‚geblieben. Bei den Sachſen ift dies bejonders augenfällig. Das Sachſenvoll der Biftriper 
Gegend zeichnet fid durch Fleiß, Orbnungstiebe und Sparfamfeit ans. Es bebaut jeinen 
Ader ſelbſt. Obft- und Mebenzucht gehört zu feinen Lieblingsbefchäftigungen. Zur Zeit der 
Hpfelreife finden ſich Hier ſelbſt aus Deutſchland Obſthandler ein und es Hat Jahre gegeben, 
wo eine Gemeinde 8000 bis 10.000 Gulden für Obft eiunahın. Ihre Häufer bauen fie aus 
‚Stein, decken fie mit Dachziegeln und achten befonders auf Geräumigfeit und Helligkeit 
der Stuben. 

Die rumänifchen Bewohner dev gewejenen Militärgrenze und der fogenannten 
‚Hörigengemeinden unterſcheiden ſich von einander in vielen Stüden. Die erfteren find 
wohlhabender und gebitbeter. Ihe Wuchs iſt Hoch, ihr Auftreten ficher, in ihren Geſichts- 
‚zügen drückt fich Intelligenz aus. Gegen Fremde find fie freundlich, zuvorfommend und 
anftändig. Von ben militärifchen Zeiten her befteht namentlid bei alten Leuten nad) die 
Sitte, einen der Herrenclaffe angehörigen Durchreiienden durch Erheben dom Site zu 
grüßen. Sie bekennen ſich meiſt zum griechiſch⸗katholiſchen, die übrigen zum griechiſch⸗ 
orientalischen Glauben, Meligiofität ift ein Hauptzug ihres Charakters, auch äußert fie 
ſich mitunter in einem an Aberglauben grenzenden Zelotismus. Ahr Gemüth neigt zur 
Melancholie und aus ihren Liedern fpricht immer tiefe Empfindung, bie oft den Auedruck 
von Klage und Seid annimmt. In Aderbau und Obſtzucht haben fie es nicht jo weit 
‚gebracht, wie die Sachſen. Im Allgemeinen find fie bei der Arbeit nicht fo ausbauernd, 
überhaupt fönnen und wollen fie nicht jo ſtrenge Discipliu halten. Auch neigen fie in 
Freud und Leid zum Übermaß. Im Grunde find fie ein gutmüthiges Vollchen und auch 
danfbar für empfangene Wohlthat, ebenfo wenig aber vergeffen fie erlittene Stränfung unb 
ruben nicht, bis fie es irgendwie vergoften Haben. Die rumänischen Einwohner ber 
‚gewejenen Hörkigengemeinden find viel ärmer, auch an Selbſtgefühl und Intelligenz. 

Die uralte, malerische Vollstrocht ift auch hier [hen in Umwandlung begriffen. 
Zwar ift die Gegend jept noch ziemlich reich an Material zum Coſtümweſen, doch wird 
bie Handarbeit auch hier immer mehr burd) fabritsmäßig erzeugte, gefältige und refativ 
billigere Nadahmungen verdrängt. Die älteren ſächſiſchen Bauern tragen mod) die alt» 
mobifchen, hackenloſen Stiefel, den Grobtuchmantel mit Kapuze und den breitfrämpigen 
‚Hut, Noch immer befteht di der Fächfischen Madchen ans bem weißen, Schwarz 
ausgemähten Kleid, den hoben ammtenen Nungfernfrang mit herabiwallenden, 

jenden Schwarzen Leibchen, ans bem ein 
und das häufig genug ein alter, foftbar 
mit Ebelfteinen befegter Gurt lachiſchen Mädchen tragen an Fefttagen 
meift ein jhön mit Blau oder Not c ein buntgeblümtes Leibchen und bie 








oft mit Gold oder Silber durchwirlte Katrineza. Das Haar fhmücken fie gern mit Blumen, ben 
Hals mit Perlen ober Denkminzen, Ältere Frauen tragen das Lederwamms von duntlerer 
Farbe, den Kozſöl. Die Stiefel find ſchwarz, feltener roth, viele aber tragen ſchon Schuhe. 

Obwohl es verhältnismäßig wenig Fruchtboden gibt, Lebt bie Bevbllerung doch 
‚stemlid; gut und erfreut ſich einer geregelten Ernährung. Die ſächſiſchen Ortſchaften 
machen mit ihren gut in Stand gehaltenen Gaffen und hohen ziegefgededten Häufern einen 
ftädtifchen Eindruck. Der Eingang in bie Häufer befindet fich in dem Honsgang, den man 
von ber Strafe aus betritt; von da aus Öffnen fich Thüren rechts und links nach dem 
Wohn: und Paradezimmer, Auch das lehtztere ift bei jedem fächfifchen Haufe obligat; es 
enthält den beiten Hausrath der Familie; bie oft wertvollen, ſchön geſchnitzten und 
bemalten Holzmöbel, Truhen, Schränfe, die gleichfalls kunſtvoll geichnigten Leg« und 
Tragbretter mit alten Zinntellern, Kannen und Thongefähen, bie prächtig ausgenähten 
Volſterlopfe, Tiicher u. ſ. w. Die Rumanen bauen ihre Häufer gern mehr zerftrent und 
wicht genau in der Häuferzeife, fonbern etwas eimvärts; bie Hausthär Öffnet fich nie auf 
die Gaſſe, jondern in den Hofraum. In alter Zeit Hatten fie hohe Strohdächer. Unter ben 
Gafjenfenftern prangt ein Blumengärtchen mit Malven, Klatſchroſen, Frauenmünze und 
anderen altmobifchen Blumen, Das rumäniſche Bauernhaus ift meift ein Holzbau. Vom 
‚Hof gelangt man in den Flur und von da in das „vordere“, nach ber Gaffe gehende und 
das „hintere“, nach dem Hof gelegene Zimmer, Die Zimmer find nicht gebielt und niedrig, 
aber recht freundlich. Die Möblirung ift ärmlid) und unbequent, doch finbet man auch 
bier auf den einfach geftgten Schüffelbrettern und den hochgethurmten Betten wicht felten 
werthvolles altes Gefchter und ſehr ſchöne Ausnäharbeiten, 

Der Sachſe lebt ſparſam und mäßig. Er ißt täglich gelochte Speiſe und anf feinem 
Tiche fehlt felten der jelbftgekelterte Wein, Die Hauptnahrung des Rumänen befteht ans 
Maisbrod, „Pulißla“ (einer Art Polenta), Milch und Topfen. Fleiſch kommt feltener 
vor und das Getränk ift Branntwein, jetzt auch ſchon Bier. 

Die Bevöfferung treibt zumeift Aderbau und Viehzucht. Handel und Gewerbe find 
nur in Bilteig nennenswerth, wo Leberinduftrie und Hutmacherei auch jetzt ins Gewicht 
fallen. Die übrigen Gewerbezweige find wohl regſam genug, haben aber nicht mehr ben 
ausgebehnten Bezich, wie früher, als ihr Markt bis ans Schwarze Meer reichte, Neuerdings 
bat die Holzinduftrie einen Aufſchwung genommen und es gibt jechs Sägemühfen. 
Außerdem zählt das Gomitat eine Hutfabrif, zwei Bierbranereien und einige Spritfabrifen. 

Wie fchon erwähnt, ift über die Urgeſchichte des Comitats weder in Urlunden, noch 
in Überlieferungen Aufichlufs zu finden; man weiß nicht einmal, wer hier gefeffen, als bie 
Magyaren bei der Laudnahme eindrangen. Sicher ift nur, daß in Alt-Nobna und Biftrig 
ſchon zu Anfang des XI. Jahrhunderts blühende deutſche Colonien unabhängig von 


— 


‚einander beftanden, die dann von König Matthios im Jahre 1475 vereinigt wurden, 
indem ex auch das Thal des Großen Szamos hinſichtlich der Gerichtobarkeit und Steuer- 
erhebung zu Biftrig ſchlug. Unter Maria Therefia wurden 1762 Rodna und bie 
Gemeinden des Syamosthales twieder von Biftrig getrennt und aus ihren Bewohnern das 
11. Srengerregiment, mit dem Siye in Naßod, gebildet, das bis zu den Fahren 1851/2 
bejtand. Nach dem Aus- 
gleich bildeten die Ge- 
l genden von Biftrig und 
| Naßod eine Zeitlang 
l ‚zwei befondere Gerichts- 
barfeiten, bis fie bei der 
Arrondirung der Comir 
tate mit 30 &emeinben 
der Nachbarcomitate Do- 
bofa und Inner-Szofnot 
und ber Stadt Biſtrit 
als Mittelpunkt, unter 
dem Namen „Bereinige 
tes Gomitat BifteipNa- 
566“ ihre Heutige Form 
und Eintheilungerhielten. 
Um das Comitat im 
Einzelnen zu übechbicen, 
nehmen wir den Haupt⸗ 
ort zum Ausgangspunft. 
Es iſt dies die Stadt 
Biftrig (Besztergze),am 
gleichnamigen Flufje und | naar. 
an der Eifenbahn, in Haut Im er Beuttergaffe gu Bihelh, mus dem XYL, Yahrfundert, 
einem fchönen, weiten 
Thale gelegen, das im Norden vom Burgberg, im Süden vom Schieferberg begrenzt ift. 
Im norböftlicher Richtung, etwa 15 Ktilometer von ber Stadt, erhebt ſich mit bunffem 
Fichtenwalb bebedt das herrlich geformte Bergmaſſiv des Kahlenberges (Henyul), und 
weiterhin die Gipfel der Borgder Alpen. Die Berge find durchaus mit wohlgepflegten 
Eichen» und Bucheroätbern bedeckt, unterhalb deren ſich Weine und Dbflgärten, mit 
| Aderfeldern gemücht, ausdehnen. 
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Biftrig, mit etwa 10.000 Einwohnern, ift eine der Hübjcheften und beftgehaftenen 
Brovinzftädie, Die Haupiſtraßen find in der inneren Stadt wie in den Vorftädten breit, 
regelmäßig und mit Baumrelhen bepflanzt. Die dichtgereihten Hänfer find meift ſtochoch. 
Im Erdgeſchoß wenden Kaufladen ihre großſtädtiſch arrangirten Schaufenfter ben breiten 
Beton · Trottoirs zu, Wor wenigen Iahrjehnten trug die Stadt noch einen ganz mittel 
alterlichen Charalter zur Schau. Da ſtanden nod) bie alten Stadtmauern mit ihren hohen 
Thorthürmen und Bajteien, und jelbft den Häujern der inneren Stadt jah man wenig 
vom Walten des neuen Zeitgeiftes an. Jept fteht von der Stadtmauer nur noch ein eines 
Stüd, und dazu eine einzige Baſlei, die alten Häufer aber find durchweg neuen gewächen. 

Die Grindung von Biftei (mit jeinem altdeutjhen Namen: Nöfen) ift nicht mit 
Sicherheit zu datiren. Danf feiner günftigen Lage entwidelte es ſich ſchon im XIII. Jahre 
hundert zu einem der Märkte für den Orienthanbel und wurde ein hochwichtiger Plat 
Die Mongolen verheerten es ſammt At-Rodna im Jahre 1241, doch fheint es ſich von 
diefem Schlage als lebhafter Handelsplatz bald erholt zu haben, denn es folgt nun eine 
dichte Reihe von Nachrichten über fein Gedeihen, Dem König Karl Nobert dürfte es 
befonbers viel verdankt haben, denn er weilte öfters in Biftrig. Sein Sohn, Ludwig ber 
Große, verlich der Stadt im Fahre 1353 das noch jegt ausgeübte Recht, den Bartholomäi- 
markt abzuhalten, ber 15 Tage dauern burfte und ber Stabt für diefe Friſt die weitejt« 
gehenden Privifegien ſicherte. Zum Beweis, wie wichtig der Plap ben Anjow erichien, 
gaben fe ihm auch die Befugniß, ihr eigenes Familiemvappen zu verwenden. König 
Sigismund beftätigte unb vermehrte die von den Anjon verliehenen Beglinftigungen mmb 
Rechte. Yadislaus V. ſchenlte im Jahre 1459 Biftrih und den ganzen Gau dem Johannes 
Hunyadi, den er zum Erbgrafen von Biftig ernannte. Hunyadi baute fi auf dem 
Berge am Nordende der Stadt eine Yurg, ſtarb jedoch bald nachher, und die Burg ging 
jammt der Grafſchaft durch Schenkung des Königs Matthias auf Michael Syilägyi über, 
ber fie durch Burghauptfeute verwalten ließ. Als Michael Szilägyi jpäter des Königs 
Gunſt verlor, Hob diefer die Erbgrafſchaft von Viftrig auf und trat die Burg file 6000 
Golbgulden an die Stabt ab, mit der Erlaubuiß, fie abzuteagen und aus dem Gtein« 
material eine Stadtmauer zu errichten. Auch nachher begünftigte Matthias die Stabt; er 
ſtellte ihre alten Privilegien wieder her traf Verfügungen, bie auf Handelsfreigelt 
und Hebung ber öffentlichen Eirjerheit abgielten und neue Grunblagen färbie Sutwidetung 
der Stabt ſchufen. Die traurige , t 
der Mohächer Schlacht führten jifte ji 
Porteitämpfe ſchenlte es e ee Beter, ie es zweimal 
befagerte und ihmt Goldgulden auferlegte. Im dieſe Zeit 
fällt ber Übertritt ber Stabi sms, der bie wenigen mun folgenben 
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Briedensjahre benüßte, um 1563 den Wiederaufbau feiner Kirche zu Ende zu führen. 
Gleichzeitig banten die Proteftanten auch eine Schule und die Vefeftigungen wurden 
wejentlich verftärtt. Damals trat auch in Handel und Wandel ein großer Umfchwung ein, 
da die Entdeckung bes Seeweges nad Oftindien dem DOrienthandel andere Wege wies, jo 
daß Handel und Gewerbe von Biſtritz ſich immer mehr in die [ocalen Grenzen zurückzogen. 

In den ftürmifchen Beitläuften, die num in ber Geſchichte Siebenbürgens folgten, 
hatte auch Vifteig fein Theil von Unbilden zu tragen. Im Fahre 1602 wurde es Durch 


Vaſta zerftört, zur Strafe, ei ) &i tt athory angeſchloſſen hatte, Später 
famen immer neue verheeren h ataren, bie meift auch Peftilenz 
im Gefolge hatten; 

Franz Nätdczys IL, 

‚zum lepten Male in 

und ſichtlichem Wohl 

ESchranne laſſen dei 

bedeutenderen alten 





in biefem Banbe,) Unter ben neiteren Bauten fallen mehrere hübſche Privathänfer und 
öffentliche Gebäude auf. Bon leteren find zwar nur wenige vorhanden: die Forftdirection 
ift ein fehöner Neubau, das Comitatshaus ift anſehnlich, das alte Stadthaus allerdings 
nicht gerade hübſch; die übrigen Amter und Behörden haben nod) feine eigenen Gebäude. 
Bon dei gejelligen Vereinen haben der „Biſtriher Elub* und der ſachſiſche Gewerbeverein 
geihmadvotfe Häufer. 

Den Eulturinterefjen dienen zahlreiche, gut eingerichtete Anſlalten. Außer ben 
ftaatlichen und confeffionellen Elementar · und Burgerſchulen gibt es ein deutſchſprachlgee 
evangelifcher Oberghinnafium mit großer Bibliothek, die befonbers wertvolle Werke 
über die Geſchichte Siebenbürgens und der ſächſiſchen Nation enthält. Das alte Arie 
ber Stabt und des Gaurs ift eine der reichften derartigen Sammlungen im Sande, Darin 
wurde vor einigen Jahren das aus dem XV, Jahrhundert ftammende „Biftriper Wörter 
verzeichnig“ entdeckt, das für die Kenninif; der alten ungarifchen Sprache jehr wichtig ift. 

Au der Südfeite der Stadt, wo die Feftungswerke in Gärten verwandelt find, Liegt 
die jchöne Promenade. Aud der mit diefer zufammenhängende Schieferberger Wald, 
jenjeits bes Viftrigfluffes, ift parfirt. Die weiteren Umgebungen ber Stadt find reich au 
angenehmen Ausflugsorten, 

Die Einwohner von Biftely treiben hauptfächlich Handel und Gewerbe; ba aber 
die meiften Vürgerfamilien auch eiwas Weingarten, Obftgelände und Aderland befigen, 
fo befaffen fte ſich nebenher mit Landwirthſchaft. Die Bürgerſchaft ift im Allgemeinen 
wohlhabend, da bie Stadt inbuftriell und commerciell einen ausgedehnten Bezirk verforgt. 
Die Jahrmärkte find berühmt. 

In nordöftlicher Richtung führt von VBiftrig eine gut gehaltene Landſtraße durch 
bie Thäfer bes Biſtelz- und Vorgöbadhes nad) ber Bulowina, Rechts und liuls dehnen 
ſich gut beſtellte Ücker und reiche Hutweiden. Nach wenigen Kilometern iſt Aldorf erreicht, 
ein fehr hübfher Ort mit 800 Einwohnern, fejt gebauten, hohen Häufern, laubreichen 
Gärten, jchöner Kirche und ftodhohem Schulgebäude. Weiterhin folgt das Dorf Jad, 
1500 Gimvohner, mit ftarfer Vieh und Pferdezucht. Hier gabelt ſich die Sandfiraße 
und führt nördlich über die Wafferfcheibe nach Alt-Mobna, dftlich aber im Thale weiter 
zum Borgber Paß. Der öftlichen Linie folgend, genießt man den prächtigen Slick auf die 
hochragenben Gipfel bes Henyul unb bie finfteren Fichtenwülher ber Borgder Alpen, aus 
denen gigantische Felsformen emportauden, Über die Dörfer Borgs-Ruß (Orofr 
Borgö), Unter«, Mittel» und Ober-Borgö gelangt man nach Borgö-Prund, ber 
größten Gemeinde bes Thales mit 2500 Einwohnern. In der Ötenzerzeit war es Sih 
des Majors. Borgö-Prund ift ein recht ordentlicher Ort, In den Kämpfen von 1848/49 
wollte Ben bie durch deu Vorgoer Paß anriidenden Ruſſen hier zum Stehen bringen. 
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ſchleier taucht das Auge in tiefe Thaler Hinab, aus deren Schofe Meine Flüffe zwiſchen 
verſtreuten Dörfern einzelne Blihe heraufjenden. Won dieſer Hauptftraße zweigt bei 
Borgö-Prumd ein Seitentveg ab, der ojtwärts nad) Borgö-Biſtrit (2700 Einwohner) 
und feiner Sägemühle führt; ein zweiter beginnt bei Adorf und läuft gegen Norben 
nach Pintät und dem in jeiner Gemarkung hübſch gelegenen Salzbade. 

Die Stammbewohner des Borgder Thales find Rumänen, die nur wenig cultur- 
fühiges Land befigen und baher Lieber Viehzucht treiben. In einzelnen Gemeinden trieben 
fie and) Holzichnigerei und Töpferei; vor wenigen Jahrzehnten waren die ſchwatzen 
Borgder Töpfe und Pfeifen noch fehr gefucht. Seither Haben fie die Töpferet faft ganz 
an den Nagel gehängt, Bis zur Eröffnung der Eifenbahnlinie Biſtritz-⸗Borgö brachte 
ihnen aud) das Frachtgeſchaft ein ſchönes Stüd Geld; damit ift es nun ebenfalls aus. 
Iu manchen Gemeinden verfertigt das Volt jehr ſchöne Stietereien. 

ſtlich von Jad führt eine Seitenſtrahe nad Ahıi-Biftrip (900 Ei 
und bem wilbromantifch am Fuße ber Duka-Alpe gelegenen Kusına (700 
wo die Familie Nechay ein jhönes Schlof mit Park Hat. Auch der Weg aus ber oberen. 
Vorſtadt von Bifteig Über die Muba-Brücke theilt ſich und geht einerfeits nach 
anderſeits über bie Waſſerſchelde nach dem obftberühmten Sennburf (8 
600 Einwohner). e 

Sbroftich von Sennborf liegen im frudhtboren Thale des Bubat bie ſichſtthen 
Drtfchaften Deutſch-⸗Budal (Szoſz · Budal) und Minarken (Malomärke). Bon 
Deutſch ⸗Budal wendet ſich die Straße wieder ſudwärts, über das einft von vielen wo 
habenden ungariſchen Adelsfamilien bewohnte, jeht ganz rumäniſche Budis (His-Bubaf) 
und über die Magura in das Sajöthal. Die Magura war noch vor nicht langer Jeit mit 
großen Eichenwälbern bededt, jet finb fie völlig ausgerottet. Wo fie ftanden, dehnt fich jegt 
eine fchöne, fanft abgedachte, vielfach von Bächen durchſchnittene Hochfläche, die im 
Sahre 1891 als Manöverterrain gedient hat. Bon der Magura jteigt man direct nach 
dem im Sajöthal gelegenen Groß-Schogen (Nagy»Sajo) Hinab, das einft ben 
Freiherren Stemeny gehörte und in den Beſih der Grafen Telefi übergegangen ift. Das 
alte Kemeny’iche Schloß auf dem Hügel Über dem Sajd ift jest Eigentum bes Staates 
und dient als Schulgebäude, Groß-Schogen ift bie größte Gemeinde des Thales, Es 
liegt fehr Schön, nahe bei den ſanft anfteigenden Schogener Alpen und der Poſana Tomi. 
Die Bewohner (1750) find Magyaren, Sachfen und Rumänen. Der Boben ift fruchtbar, 
das Klima ſehr angenehm. Weſtlich davon liegt im Sajöthale die Ortſchaft Adelsdorf 
Gilat), wo eine Herrſchaft der a 
Fohfengeftiit benilgt | N fe verbrachte der ungarifche Nomanbichter 
Baron Nilolaus Joſila ſei indheit und da befruchtete ſich, wie er in den 
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Denkofirbigfeiten erzahlt, feine Seele mit Volfsfagen und Märchen; unter Anderem hat 
er feine Erzählung „Böjviräg“ (Blume der Anmuth) von ben Abelsborfer Bauern 
gehört. Von Adelsdorf gelangt man nach Szeretfalva, wo die Biftrig in den Sajd fällt. 
Bon hier geht es nad) Süden über ben Sgeretfalva-Baf, wo man bie ſchöne, in 
tomanifchem Stil erbaute und kurzlich wieberhergeftellte Kirche von Münzdorf (Harina) 
erblidt, eines der Alteften Firchlichen Baudenkmäler des Landes. (Siche die Abbildung 
auf Seite 47 diefes Bandes.) Schloh und Herrichaft find alt und gehörten einft der 
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berühmten Familie Harinat, In 
dem füblich gelegenen Heeresborf 
(Salacz, 1000 Einwohner) haben 
die Freiherren von Wefielenyi an n die fächfiichrumäniichen 
Dörfer Dürrbad) (Dipfe) un f 9 a, 1400 €.), das rumänifche Necz 
und öftlicher in den Bergen die parifche Inf (700 Einwohner). Die 
meiften Bewohner der lehteren fü ad Halten an dem Glauben feft, 
dab auch Johannes Hunyadi vor ıte; fie jagen, er habe, als bag Sfüd ihm 
hold geweſen und ihn zum arof jemacht, \ islaus als Belohnung bie 
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Eomitats, mit 2000 Einwohnern, barımter auch Numönen. Die Einwohner find Laud ⸗ 
wirthe und ihre Wochen» und Jahrmärkte werben befonbers vom Mezöfeg her ftart 
befucht, In der Nachbarichaft liegt der qute Weinort Bermes (810 Einwohner). 

Bei der Szeretfalvaer Brücke theilt fich die Strafe dreifach und führt nach 
Moros-Bäjärhely, Klauſenburg und Biftrig. Kehrt man auf diefem dritten Wege in 
nordweftliher Richtung zurüc und läßt Bayersborf (KiräiyNemeti) Iints liegen, 
fo erfcheint rechterhand Salz (Söfalva), mit 750 magyariihen und rumänifchen 
Einmohnern und jchönem neuem Schloß der Grafen Läzär, dann aber gelangt mar 
über Heibeuborf (Beffenyd), wo ein weithin berühmter Wein, der „Steiniger* 
wächft, nach Biftrig. 

In nördlicher und norbweftlicher Richtung von Biftrig liegt in ber Ecke zwijchen 
ben Flühfen Bifteig uud Großer Szamos die ſachſiſche Gemeinde Zippenborf ( 
Schonbirt, Szepnyir), über die man nad Ober- und Unter-Blafendorf 
A Baläsfalna) gelangt, wo die Familie Ejerduyi ihre Befigungen und 
Nördlich von hier erreicht man Magnar-Nemegye am linfen Ufer des Grofsen 
in fruchtbarem Flachland, mit einer alten Földvärh ſchen Befikung, bie in 
vom Stoate angefauft wurde und zu Eofonifationszweden verwendet wird. | 
ift grofjentheils magyarifch (1260 Einwohner) und treibt Landwirthſchaft. 

Den Berfehr zwiſchen dem Biftri und Spamosthal vermitteln bef 
Strafen. Die eine läuft von Jaͤd aus, dem Rufe des Henyul-Gebirges ent 
andere von Bifteiy nach Norben über ben Burgberg. Beide führen durch 
Eichen, Buchen und Hornbänmen, und ihre höchiten Punkte bieten entzüdende Ausblicke 
ringsum auf alle die nördlichen und öftlichen Grenzalpen, aus denen ſich am Horizonte 
bie herrlichften Bergiormen himmelan heben: ber breigipfelige Ezibfes, der große Pietroß 
und der Kuhberg (Ünöfö). Folgt man der Bergftraße, an Fuße der rünmerhaften Humyabi- 
Burg vorbei, die weſilich von Biftrig aufragt umd jept ducch den ſachſiſchen Karpathen⸗ 
verein mit einem Ausſichtsgerüſt verſehen ift, jo ift bald nachher die jähfiiche Gemeinde 
Mettersdorf (Nagy-Demeter, 1700 Eimvohner) am Nordabhange des Burgberges 
erreicht. Ihe alter Thurnt gleicht der Vaſtel einer Burg und auch die firzlid; mit großen 
Koften erneuerte Kirche erregt Aufmerffafeit, Damm fommt man über die Dörfer Cfepan 

3; m, einen Dorfe mit durchaus ſraelitiſcher Bevölferung, wo 

inabfteigt und über die alte gedeckte Spamosbrüde Nafzoh 


even Vanernhäufern und etlichen 
irche der Griechiſch ⸗ Unirien, 
Obergymnaſium mit rumaniſchet 





- 


1 


Unterrichtsfprade, die einftigen Stabsofficiershäufer, fowie die neuen Gebäude des 
Boyiefsamtes und Forftamtes erheben. Als noch die Militärgrenze beftand, lag hier der 
Stab bes II. rumänifden Grenzregiments, aud) Hatte es ein MilitäreErziehungsinftitut. 
Seit Aufldfung der Grenzen wird ber zu Schulzweden beftimmte einflige Fonds des 
Negiments unter dem Titel: „Central ·Schul · und Stipendienfonds der Nafzöder Gegend“ 
in Naſzöd verwaltet, wo ſich aud das aus biefem Fonds erhaltene Obergymnaſium 








Die Rodnaer Alpen von ber Popinfe Rorunde gefehen, 


befindet, Die Stipendienfonds, ſowie bie Befigangelegenheiten der gewefenen Militär 
grenzgemeinden wurden im Jahre 1800 im Geſeheswege geregelt. 

Nafzöb ift auch jetzt Hauptort des oberen Szamosthales. Erwähnenswertt find 
feine Staats · und Fundational-Schulen, der umgarifche und rumänijche Leſeverein, die 
Seldinftitute, eine Spritfabrit und Brauerei. Die Einwohner find meift Rımänen, die 
id) haupifachlich mit Laudwirthſchaft und Viehzucht befaffen. Die in geringer Anzahl 
befindlichen Magyaren Haben in neuerer Zeit eine hübjche reformirte Kirche mit Pfarrei 
erbaut. Ju ber Naſzoder Gegend münden in das Szamosthal von Norben her brei einander 
parallel laufende Thäler: die ber Bäche Hägre, Szälva und Nebro; fie enthalten einige 
ihwad; bevolterte rumänijche Gemeinden. Am fpärlichften bewohnt ift das Nebrathal, 
two über bie rumänifhen Dörfer Nagy-Nebra (1290 Einwohner) ünd Pärva 


— 
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(900 Einwohner) hmaus in dieſem ungeheuren Gebirgsbezirt des Comltats fein bewohnter 
Drt mehr vorkommt, Sondern das Neich der Alpen, Felſen und Urwälder beginnt. In dem 
milberen und beſſer bevölferten Szaͤlbathal ift Teles die größte und wohlhabendite 
Gemeinde (3100 Eimvohner), mit Sägemühlen in ber Nähe, Im Szälvothale Hat fich, 
feit der Vollendung der Strafe über Nomuli nad) Szacsal, ein ſehr lebhafter Verlehr nach 
dem Nachbarcomitat Märamaros entwickelt, 

Bon Naßod aufwärts zieht die Straße im Szamosthale über Nepoß (1200 Ein» 
mohner) bis Földra (über 2100 Einwohner) in öftlier, von da bis Kis Ilva 
(1200 Einwohner) in norböftlicher Richtung. Hier trifjt das Szamosthal mit dem engen 
Mvathal zujammen, in dem die Ortichaften Szent -Jözſef, Magura ımd das wegen 
feiner Pferde berlihmte Kis-Jlva (1200 Einwohner) Liegen. Bon hier gelangt man zu 
Fuße oder zu Pferde über das Gebirge nach dem Alpendorfe Kosna, der legten ungare 
landiſchen Gemeinde an der Grenze ber Butowina, Oftlich von Kis-Iloa liegt im Thalchen 
des Sesbaches bie Semeinde Les, deren Häuſer ſich auf ben Norbabhang des Henyub 
acbirges ftüßen; unter den Einwohnern (1300) hat fich die Überlieferung erhalten, daß 
man bort noch zur Beginn des XIX. Jahrhumberts Auerochſen gefehen habe. 

Bon Kis-Ilva weiter längs des Szamos gelangt man über den befuchten Badeort 
Dläh-Spent-Öndrgy, Majer (2500 Einwohner) umd das reizend gelegene, dem 
Grafen Bethlen gehörige Bad DombHät nad, Alt-Nobna (O-abna). Der Ort war 
einft eine große Stadt und foll nach der Überlieferung ſchon während bes Totaren- 
einfalles 40,000 Einwohner gehabt haben; jegt macht er einen börffichen Einbruc and 
hat 3700 Einwohner, meift rumäniſche Bauern und Bergmannsfamilien, nur wenige 
Magyaren. Dennoch läßt ein Gang durch die Gaffen und über den Markt erkennen, dafı 
hier einft eine entwickelte Gultur geherrfcht hat. Faft jebes Haus am Markte hat feinen 
eigenen unteriediichen Gang, denn vor mehr als fiebenhundert Jahren war die zur 
Vertheldigung eingerichtete Stabt kreuz und quer von einem ganzen Net unterirdifcher 
Gänge durchzogen, beren Überrefte, ſowie die Kirchenruine im Hofe des jebigen griechiſch 
tatholiſchen Piarchaufes, von einer bedeutenden Vergangenheit berichten. 

Den Untergang ber alten Stadt erzählt der Chronift wie folgt: Ein wilber Trupp 
Tataren unter dem Häuptling Kadan fiel von Norden her in Siebenbürgen ein. Drei 
Tage dauerte es, bis fie durch ben Rodnaer Paß bringen und in die Gegend von Robna 
gelangen konnten. Dort ftand damals eine deutſche Stadt (Modenau) mit reichen Bewohnern, 
die Bergbau trieben. Sobald fie Kunde vom Feinde erlangt hatten, rückten fie ihm unter 
ber Führung des Grafen 
die Mongolen das gut bewaff 
feheten die Bewohner von Rodna ju 
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hieber und feierten ben vermeintlichen Sieg mit larmendem Geloge, Allein bie Mongolen 
waren nicht faul, fondern kamen eilig herangeſchlichen und ftürzten fich von allen Seiten 
zugleich auf die unbehütete Stadt, worauf die Bewohner, die Unmöglichkeit der Gegenwehr 
erfennend, ſich freiwillig ergaben. Später ſchein bie Stadt fich doch wieder einigermaßen 
aus ihren Trimmern erhoben zu haben, denn es ift urfundlich bezeugt, daß Graf Rotho 
im Jahre 1268 feine dortige Befigung und die Hälfte feiner Silberbergiwerte ſammt einer 
auf dem Szamos befindlichen Muhle und feiner befeftigten Curie dem nämlichen Grafen 
Heinrich, Sohn Brendels, verkaufte, der jpäter (1279) als Burguogt von Dfen erwähnt 
wird, Das jehige Alt-Nobna iſt Bezirksfig und der Hauptmarkt im norböftlichen Theile 
des Eomitats, Es hat eine römifch- und eine griechifch-tatholtiche Kirche, ein Berg. und 
‚Hüttenamt, eine ftantliche Schufe, drei fönigliche Forflinfpeetorate, zwei Gelbinftitute, 
‚einen Sefeverein ır. ſ. w. Von Alt-Robna führt gegen Norden eine gute Strafe längs des 
Bailor- oder Banyabaches nad Rodna-Vorberet, Hier hat die Gegend ſchon ganz 
‚alpinen Charalter und die waldbebedten Vergreihen treten immer enger zuſammen. Die 
Luft ift merllich fühler als in dem unteren Thalabſchnitt, der Laubwald weicht nach und 
nad) dem Nadelholz. Bei einer Kehre taucht gang unerwartet bas Kuhhorn (Ündkd) auf, 
biefe mächtige Bergform der Nodnaer Alpen. 

Nodna-Borberet ift eigentlich nur eine Anfieblung von Hütten« und Srubenarbeitern, 
die ihre Häuschen auf ben von Krar überlaffenen Bauplägen errichtet haben. Es ift ein 
ganz abgelegener Ort, aber wegen feiner vorzüglichen Mincralquellen und eines dem 
Borfefer „Lobogö“ vergleichbaren falten Babes von vielen Fremden befucht, namentlich 
feitdem der Siebenbürgifhe Starpathenverein das Bad übernommen und mit bequemen 
Näumlichfeiten verfehen Hat. Die Anſiedlung gehört zu Alt-Nodna, hat aber eine befondere 
ſtaatliche Schule und eine römiſch-latholiſche Kirche. Die Eimvohner find magyariiche 
Grubenarbeiter. Won Nodna-Borberef gelangt man in einer halben Stunde durch den 
herrlichen Teufelspaß zu ben in der Flanfe des Kuhhorns befindlichen Gruben. 

In nordöjtlicher Richtung von Alt-Hodna, wiederum längs dem Samos, führt ein 
Weg über das wohlhabende Neu-Rodna (Mj-Rabna, 1500 Einwohner) alsbald In den 
Nodnaer Paß. Er verengert ſich immer mehr und ſcheint ſich ſchon im Bette des nur noch 
bachartigen Szamos verlieren zu wollen. Much türen fich Die Berge immer höher auf und 
ber Laubwald bleibt zurück, Fichtenwald umfängt ben Wanderer, Bon rechts und lints 
kommen kryſtalltlare Alpenbãche niedergeftücnt und fallen in den Szamos. Bald bleibt auch 
ber Szamos zuruck und die Bäche mit ihren Ufern voll Glockenblumen verſchwinden. Die 
Strafe wendet ſich gegen Norden und zieht in Schneckenwindungen, an die Flanken der 
Grenzalpen geſchmiegt, immer Höher über den Thälern weiter. Nach und nad) erjcheint fie 
auf gleicher Höhe mit einzelnen Alpengipfeln und bei diefer und jener Kehre taucht ber Blick 
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plöglich in ſchwindlige Tiefen, aus benen ber Vach einer Thalſchlucht emporbligt. Alles 
still. Keim Vogel fliegt jo Hoch und auch anderen Thieren wird Gier das Leben jauer, 
Zuweilen flattert ein einſamer Tenfelsfalter über den Weg oder ein Arammtetspogel fliegt 
dicht am ber Strafe aus ben Fichtenwald auf, Fichten, nichts als Fichten, jo weit das 
Auge reicht, über diefe ganze weite Alpenwelt hin, Immer höher fteigt man, ſchon find am 
die 1500 Meter überwunden, ba plöglich rauſcht wieber ein Bach und bei einer Wendung 
des Weges hat man einen überrafchenden Anblif. Man ift auf ein baumlofes Plateau 
Hinter dem Nücen des Kuhhorns gelangt und ficht diefen Bergriefen mit feinen charalie⸗ 
riftiichen hornartigen Gipfeln in voller Majeftät aufgepflanzt. Gerade zu Häupten des 
Beſchauers, laum einen Steinwurf von Wege, fteigt 1504 Meter hoch der Lopatsnas 
Gipfel auf, und an ber Straße jtehen ein paar Grenzhäufer (Gendarmerielaferne, Amtes 
wohnung), benn auch hier wohnen Menſchen. Dies ift ber fogenannte RotundaBerg; 
das Büchlein aber, das man bei der Straßemvendung erblidt, ift dev ein paar Schritte 
von ber Genbarmeriefaferne entipringende Große Szamos. Bon Gipfel ber Notunda 
führt der Weg noch etwa anderthalb Stumden in gleicher Schönheit weiter, aber immer bergab 
bis ins Thal der Aranyos-Biftrig, und nach wenigen Kilometern ift bie Grenzgemeinbe 
des Comitats und zugleich des Landes, Lajosfalva, mit 550 Einwohnern, erreicht, 








Suetter Hantıbor. 






Das Syihlerland, 


Die Szefler. 
Das ben überlieferten Sagen über ben Urſprung der 
Seller follen fc, als das große Humnenreich zus 
5% jammengebrochen war, etwa dreitaufend humiſche 
Krieger von ihren Genoffen getrennt, in der unbe: 
wohnten Umgebung der Hargita Unterkunft gefunden 
und ſich da zum Szetlervolk entwidelt haben. Die 
y nenere kritische Geſchichtſchreibung bezweifelt aber bie 
hunniſche Abjtammung, ohne freilich eine fihere Erklärung für den Uriprung der Szeller 
‚geben ober bie Zeit beftimmen zu Lönnen, wann fie ſich in ihrem jegigen Wohnfige 
nieberlichen. 
Es gibt darüber mehrere Theorien, Nach der einen hätten Ladiolaus ber Heilige 
ober feine nächften Nachfolger die Szeller aus bem Mutterlanbe in ihr jegiges Gebiet 
verpflangt, und der Sziflername bedeute eigentlich gar Feine Nation, fondern einen Beruf, 
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und zwar den der Grengwächter. Nach einer anderen Aufſtellumg wären die Spefler 
urfpeiinglid, Betfhenegen, ober irgend ein Vruchſtück der draußen Im Gtelföz verbliehenen 
Magyaren, das zur Zeit der Petihenegen- und Kumanen-Einfälle durch den Giyimes- 
und Ojtozpaß hereinfam, in bex Umgebung der Hargita ſeßhaft wurde und dort unbefannt 
dahinlebte, bis im NIT. Jahrhundert, als die Eolonifirung Siebenbürgens begann, bie 
ungarifchen Könige auf dieſes Wölfchen ftiehen und es in ihren Machtbereich einbezogen, 
‚Die dritte und neuefte Theorie Hält Die Szeller für Ablommlinge jener Kabaren (eines 
kozarifchebulgarifch-hunnischen Mifcvoltes), die ſich nod in Lebedien den Magharen 
anſchloſſen und dem Heere Atpads als Vortrab dienten. 

Doch jo dunfel and der Urſprung der Szeffer fei und fo unſicher ber Zeitpunkt 
ihrer Niederlaffung auf dem heutigen Szöfferboden, thatſachlich ſtehen fie, feitdem ihrer 
in ben Urfunben Erwähnung geſchieht, immer als ein militärifch organifites Volt von 
Grenpwächtern da. 

Die Szetler waren ſämmtlich frei und glei. Die Ungleichheit des Vermögens 
bildete bei ihnen den einzigen Unterjchied. Die Bemittelten hatten ihren militärtfchen 
Dienft zu Pferde, die ürmeren zu Fuße zu leiften. So ſchied fich denn der ganze Volls-⸗ 
ſtamm in zwei Claſſen: bie berittenen Krieger, voltsthümlich Löfd, d. i. Pferbeföpfe 
(primipili) und die gemeinen Szekler oder Darabonten (pixidarii), Im XIV, und 
XV, Jahrhundert treten auch jchon einzelne Hauptmänner (primores) auf, bie als 
Wohlhabende und Vornehmere mehr Rechte und Befugnifje erwarben und dann eine 
befondere höhere Claſſe der Szeller bildeten; daher begegnen wir jchon jeit dem XV. Jahr 
hundert in ben Urkunden drei Claſſen von Szellern:; ben Hauptmännern (primores), 
Lofbe (primipili) und gemeinen Szeklern oder Darabonten (pixidarii). 

Da bie Szeller als Natlon adelig waren, gab es unter ihnen uriprünglich feine 
Hörigen. Mit der Zeit, als die Elaffe der Hauptmänner fich befeftigt hatte, entftand auch 
ein Hörigenftand aus Szellern, die durch Werkuft ihrer (Freiheit beftraft wurden, oder 
verarmt fich in den Dienft eines Hauptmannes begaben, oder auch von eigenmächtigen 
Hauptmännern zum Frohnverhältniß gezwungen wurden, Indeß jahen die Löfös und 
gemeinen Szeller diefe Zumahme des Hörigenftandes immer ungern. Wieberholt 
verfündeten fic auf ihren Nationakverfammkungen den Beſchluß, dafı die Hauptmänner 
Alle freigeben follten, nicht nur die fie mit Gewalt in Hörigfeit gebradit, jondern auch die 
Fich freiwillig in ſolche begeben Hatten. 

Das Gebiet des Szellerbodens war in fieben Stühle getheilt den Marofer, Esiker, 
Sepfer, Kezder, Orbaer, Arany und, als Mutterſtuhl, ben Udvarhelyer 
Stuhl. Die Berw wa en eihlechtern und Zweigen gegliedert. 
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und Hbrän. Jedes biefer Geſchlechter theilte ſich in vier Zroeige, deren es alfo vierund- 
zwanzig gab. In den einzelnen Gemeinden wurden biebeiben Hauptämter, das Lieutenants⸗ 
und Nichteramt, noch im XVI. Jahrhundert von diefen Gefchlechtern und Zweigen 
abwechſelnd befteidet. Das Oberhaupt der Szekler war der Szekler-⸗Geſpan, der 
flets vom König ernannt wurde. Diefe Stellung war jpäter mit dem Amte bes Wofwoben 
vereinigt. Der Iepte Wojwode war Johann von Zapolya, das Andenfen des Szekler- 
Geſpans jedoch blieb auch im Titel ber Furſten und der ungarifchen Könige gewahrt, In 
ſeinen Wirkungsfreis theiften ſich dam der ernannte Obercapitän und der gewählte 
Dberfönigsrichter. 

Bon Zeit zu Zeit wurde, erſt durch ben Spefler-Geipan, ſpüter burch ben Ober 
capitan und ben Oberfönigsrichter, ſtuhlweiſe eine fogenannte Luſtra vorgenommen. Sie 
beftand darin, daß bie Szeller auf Grund der Zweige und Gefchlechter nach Vermögens- 
fand und Striegsbereitfchaft genau luſtrirt, das heißt zufammengejchrieben wurden. Durch 
dieſe Zufammenfchreibung gingen infolge der wechſelnden Vermögensverhältniffe auch im 
Stande der drei Claſſen Wandlungen vor fi). Die feit ber lehten Luſtra Verarmten 
wurden nämlich um eine Stufe tiefer eingeſtellt, alfo aus Lofos gemeine Speller, dagegen 
züchten die im Wohlſtand Geftiegenen aus gemeinen Szeklern zu Löfds vor, 

Die Militärpflicht der Syelfer betraf in erfter Linie die Bewachung der öftlichen 
Grenze, Wurde der Strieg im Innern des Landes oder gegen einen Feind aus dem Often 
und Norden geführt, dann hatte jeder waffenfähige Szekler ind Feld zu rücken und ben 
ganzen Feldzug durchzudienen, Einen Monat dienten fie auf eigene, darüber hinaus auf 
Königliche Koften. Die kriegeriſche Tapferkeit der Szekler war zu allen Zeiten Hodhberügmt. 
Nach Bonfinius, dem Geſchichtsſchteiber des Könige Matthias, „it dieſes Volt im 
Kriege überaus rauh und auf feine Weife zu bändigen". Leopold I. nennt die Szeller in 
feinen Diplom birect ben kriegeriſcheſten Menſcheuſchlag 

Als freie und adelige Nation zahlten die Szeller Feinerlei Steuer, die Ochfenftener 
ausgenommen. Dieje beftanb barin, baß beim König bei jeiner Serömung, Ehefchließung und 
ber Geburt feines erften Sohnes von je ſechs Ochſen ein Stück abgegeben wurde. 

Unter den gefeglichen Nationen Siebenbirgens ftanden die Szeller an zweiter 
Stelle. As folhe nahmen fie nicht nur an der gemeinfomen Verfammlung ber „drei 
Nationen“ Theil, ſondern durften auch bejondere Nationalverfammlungen abhalten. Der 
Beſißz vererbte ſich bei den Szeflern auf den Sohn. War fein Sohn als Erbe vorhanden, 
jo erbte im Sinne einer juriftiichen Fiction die Tochter, als Sohn-Tochter (fu-leäny), 
umter ihren Kindern jedoch trat wieder das Sohmeserbe ein. Starb die Familie aus, 
jo fiel ihr Defiy den Nachbarn zu. Verlor Jemand wegen Untreue fein Beſihthum, jo lam 
es nicht on deu Fiscus, jondern an jeine Verwandten. 
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Die Nechtspflege war Sadje der 12 Stuhleichter, bie alle 15 Tage einmal zu 
Gericht ſahen. Bon diejem Stuhlgerichte fonnten die Procefje an ben Univerjaljtuhl der 
Szeler hinanfgefeitet werben, ber jeine Sigungen in Udvarhelg Hielt. Die dritte Juſtang 
war der Szeffer-Befpan ober der Wojwode von Ciebenbürgen, Der Sjekler-Biejpan 
fonnte auch an Ort und Stelle Recht Tprechen, wozu ihm 12 eigens gewählte Richter 
beigegeben wurden. Die Oberfönigsrichter hatten anf die Rechtspflege zu achten und 
rebidirten daher jährlich dreimal die Urteile, 

Bon ben früheren Eilturzuftänben der Szelller ift ehr wenig befannt. Das kirchliche 
Leben war ſchon im XIV. Bahrhundert entwickelt und geregelt. Die Kirchen, befonders 
aber die einzelnen Kloͤſter dürften mit Schulen verbunden gewefen fein. Daß die 
Scrififundigfeit zu dieſer Zeit im Verhältni zu den Beitumftänden bier den 
‚ziemlich verbreitet war, geht auch daraus hervor, daß die älteften Chronifen, wie die 
Wiener Vilbecchronit uud die Thuröcziſche Chronit, jagen: „Die Seller haben bie 
ſeythiſchen Buchſtaben noch nicht vergefjen. Allein fie benügen diejelben nicht als Schrift, 
fondern als Einſchnitte auf Stäben rımenartig." Dieje von ben alten Chroniften erwähnten 
angeblich ſcythiſchen oder hunniſchen Buchſtaben find auch in einzelnen alten Kirdien« 
infchriften erhalten geblieben, fo an der Junenwand der römifch-Fatholifchen Kirche zu 
Coit· Szent · Mitlos und an der Dede der unitarifchen Kirche zu Enfafa. Die lehtere ift mod) 
jeßt vorhanden, Seit dem XVI. Jahrhundert ftöht man dann ſchon auf immer mehr 
Spuren des Schulbefuchs, und es zeigt fich auch, daß die Szetler ſich allezeit tapfer an 
den literarischen, wiſſenſchaftlichen und culturellen Beſtrebungen des Magharenthums 
beteiligt Haben. 

Sociales Leben, — Die jegigen focialen Zuftände ber Szeller entprechen Im 
Allgemeinen denen ber maghariſchen Geſellſchaft, dach fehlt «8 ihnen nicht an befonderen 
Bgen. Das Szellervoll ift im Ganzen und Großen fleißig und ſparſam. Es hängt zäh, 
am Boden ber Väter, baher auch fein Grundbeſitz fich ſtark zerftücelt hat, Für Heinere 
Unternehmungen bat es Gefchäftsgeift und weiß; in dieſem engeren Nahmen feinen 
Nuten klug zu berechnen. Dagegen läßt «8 fich unter feiner Bedingung auf gewagte 
Unternehmungen ein. Seine Baterlandsfiche grümdet ſich recht eigentlich auf den Boden 
des Vaterlandes, an den es ſich bis aufs Außerfte klammert. Daß er auf feinem geringen 
Befig, bei nicht gerade fruchtbarem Boden und primitivem Wirthidaftsfyften zu leben 
vermag, danft der Szeller zum Theil der Geſchicklichleit und Arbeitsliebe der fyram, Die 
Szttlerfrau folgt ihrem Manne auf das Feld und verrichtet mit ihn vom frühen Frühjahr 
bie in den jpä erbſ landwirthſchaftliche Arbeit. 

fi ntim und rein. Der Familienvater nennt 
ie in der Negel beim Namen umb dugt 





fie. Die Frau nennt den Mann ihren „Herrn“ und redet ihn mit „kijed® (kegyelmed, 
Euer Gnaden) an. Die Jungeren fagen zu ben Aiteren immer „kijed*, und ſelbſt unter 
Geſchwiſtern jagt der Jüngere zu dem Ülteren „maga*, eine Nuance von „Sie". Das 
Kind nennt die Eltern „pin uram* (Here Vater), „ed’s apim* (licher Vater), 
„anyim aszony* (Fran Mutter) oder „Ed’s anyam* (liebe Mutter), 

‚Die ftete gegenfeitige Hilſobereitſchaft ift ein fumpathifcher Zug im Volloleben ber 
Seller. Ein ſchones Veifpiel dafiir ift die „Kaläka*. Diefe befteht darin, daß im Falle 
dringender Arbeit alle Bewohner einer Gaſſe oder auch des ganzen Dorfes zu Hilfe 
gerufen werden. Da dies gegeneitig ift, wirb ſich Niemand ber Pflicht entziehen. Der 
Hilfeſuchende bietet den „Kaläka Leuten während der Arbeit blos Vrod und Branntwein 
an, nad) gethaner Arbeit jeboc folgt das Gelage und meift auch das Tanzchen. Zur 
Schnittʒeit wirdzur Kalaka · aud) aufgefpielt. Einjchöner Deweisgegenfeitiger Theilnahme 
it ferner die „radina* oder „paszita*, d. i. die Sitte, der Wochnerin fo viel treffliche 
Speifen ind Haus zu bringen, daß fie für ein Hochzeitsmahl reichen würden. Auch bie 
Taufe wird mit einem Gaftmahl gefeiert. Die Taufpathen nennen einander zeitlebens 
„komämuram* und „komdmasszony* (Herr Gevatter, Frau Gevatterin), was als 
beſonders betonte Liebe und Freundſchaft gilt. Nach dem Begräbnis von Erwachienen 
tonmt gleichfalls ein Mahl, „Lorozäs*. Bei allen diefen Gelegenheiten gibt es Trinffprüche. 
‚Hat man dazu feine fpecielle Veranlaſſung, jo muß es zum minbefien heißen: „Gehe Gott 
Saft, Geſundheit und Zeichen!“ Die liebſte Unterhaltung der Jugend ift der Sonntage 
tanz und an Winterabenden die Spinm oder Nodenftube. Nirgends kommt der 
Szefferhumor fo in Schwung, nirgends fprüht der Szellerwitz fo fuftige Funlen. 

Zu den Luftbarkeiten der Jugend gehören auch die Ofterbegiefungen. Am 
Dftermontagsmorgen pflegen die Vurſchen, den fanfteren Sitten der Zeit Rechnung 
tragend, die Mädchen aus einem Flaſchchen mit Roſenwaſſer zu beiprengen, wofür jie 
tote Eier beſcheert befomm aber aud) die alte, etwas energiſchere Form 
ber Begiehung vor, ja cs trifft bie Bu die Mädel zum Brunnen ſchleppen 

fie frifch und geſund find!“ 


— Die — der 
eute find: Werbung, Verlobung, 


Ochſen unter Mufifftängen bie 
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Huferlich tritt der Szetler im Allgemeinen ſchlicht auf, obwohl man ihm, namentlich 
im Aronyoſer und Häromfzeter Stuhl, auf ben erften Blick das männliche Seleftberufsts 
fein anficht. Iu der Esit und überhaupt in den gebirgigeren Gegenden ift das 
ber Wuchs hoch; fonft iſt der Speller mehr brünett und mittelgrof. Sein Suochenjgften 
iſt gefund und gut entwidelt. Magerleit ft allgemein, Fettleibigleit felten. Dies gil 
von den arbeitgeftählten rauen, die am Nyiföftuß im Ubvarhelyer Stuhl am fi 

Auch bie innere, geiftige und ſittliche Welt des Sztllers ſtimmt zu feinem Au 
Er ift mutbig, geſcheidt und von rafcher Auffaſſung, ja ſelbſt ein Pf 
Andere baranfriegt, als ſich barankriegen läaßt. Nicht ohne Grund Heißt es: 
bat zivei Verftände.“ Er jagt felbit: „Mit dem einen Berftand dacht ich, ich, 
mit dem anderen Verftanb dacht ic), ich werde nicht gehen.“ Zum Nail 
ſelbſt Proceſſiren ift er immer aufgelegt. Im Allgemeinen ift er manierlich, 
kiebend, nüchtern und religiös. Diefe fittlichen Eigenſchaften, dazu die gı 
und Fruchtbarkeit laſſen die Szeller als einen ber werthvollſten Befte 
magvariichen Nation erjcheinen, 

Die magyarishen Sprachinfeln der ſiebenblirgiſchen Theile und das Magyaren 
der Stübte Hätten ſich unter den Wechfetfällen ber Jahrhunderte gewiß nicht auf 
tonnen, wenn ihnen nicht die compacte Maſſe des Szellerthums eine Stüge q 
und bie unausgeſetzt andauernde Einwanderung vom Szelferboben her nicht 
Intelligenz, den Gewerbe, ja dem Banernftande angebörigen Schichten. 

Für die Lebenskraft der Szefler jpricht auch der gefunde Zuftand 
Es ift an feinem Punlte des Szellerbodens nadweisbar, daß die magyari 
grenze ſich ins Innere zurüdgezogen hätte. Im Gegentheile ift es das Szöfler 
das allen in feiner Mitte oder an ben Nändern feines Gebietes jehhaft ge J 
fremden Mingritäten gegenüber, ja an einzelnen Punkten ſogar außerhalb feines eigenen. 
Landes, z. B. in Kronſtadt, mehr oder weniger erobernb auftrat, 

Bohnung und Bauweise, — Die Stiche ſteht meift in ber Mitte des Do 
ift gewöhnlich mit einem Steinwall umgeben, der an ben Ecken bafteartige Thurmche 
und das Gotteshaus oft zur richtigen Feftung macht. Die Hänferzeifen find ber Hanptftrafie 
entlang gebaut, deren äufere Enden gewöhnlich mit einem Thore gefchloffen werden, ſchen 
um das Herumftreifen des Viehes zu verhindern. Gibt es auch Quergaffen, ſo öffnen ſich 
dieje nad) den verfdjiedenen lurparcellen. In der Negel hat das Haus cin Vorgärkdien, 
das, etliche Klafter breit, mit Blumen bepflangt und von der tGaſſe durch einen Lattenzann 
geſchleden iſt. 

In den Hof des Szellers führt in der Regel ein „Iskleriiches Thor“, vollehn 

e 65 ift Das ſchmuckſte und eigenartigfte Gebilde 
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ber Szeller Baufunft. An nichts anderes wird — und wurbe befonbers in üfterer Zeit 
— Soviel Sorgfalt, ja verhaltnißmaßig jo viel Geld gewendet. Das Thor koftete mit- 
unter nicht weniger, als der ganze Hausbau. Das „Tanbenfchlagthor* ficht folgender- 
mahen aus: Qängs der Strafe find in einer 78 Meter langen Linie drei Eichenftänder 
‚aufgerichtet und auf diefen ruht ein niederes, ſchmales, gefchindeltes Dächlein, das derganzen 
Länge nad) als Taubenſchlag eingerichtet it. Fwifchen den beiben, dem Haufe nächſten 
Ständeen wird das „Thlrlein" angebrad)t; das große Thor aber ift jo breit und hoch, dafs 
es dem größten, noch Jo Hoch geladenen Heu» oder Getreidewagen Einlaf gewährt. Die 
Studer — bie in einem Speller Vollsliede ber Burſche befragt: „Sag, du Pfoſten, jag’ 
mir's frei, wer geht Abends an die vorbei” — find oben durch quer aufgelegte Hölzer 
verbunden, beren unterfte am großen Thore hoch und rundbogig, am Thürlein aber nur iu 
Thürhöhe meift hufeifenförnig geftaltet werden. Auf der Straßenſelte find fie von oben bis 
unten mit gefehnigten Zierrat bedeclt, desgleichen bie Hufzverbindung, bie ben Tauben 
ſchlag als Bafis dient. Diefe Schnigereien laufen vom Fuß der Thorftänder hinan und 
beftehen in der Negel aus ftilifirtem Nankenwert, dreiblättrigen Klee, Palınen, Tulpen, 
Lilien, Weintrauben u. f. w., and) aus rojettengekönten Säulen, hie und da einen Apfels 
baum oder der Stabwurz und aus Familiemvappen, meift in Roth, Grin und Wlan. 
Auf dem Thurrſturz lieſt man faft ausnahmslos die Namen des Bauherm und feiner 
Fran, nebft Iahreszahl und wohl auch einen frommen ober fogar ſinnigen Spruch, um 
Beifpiel: „Gott fegne deinen Ausgang und lente bein Kommen bei der Wiederkehr", 
ober: „It bein Herz und Seele gut, magft hereinfommen; wenn wicht, fo ift ber Weg, 
breit, magjt weitergehen.“ Ein folches - gediegen gebautes Szeflerthor ift bei richtiger 
Fürforge nicht zugrunde zu richten. Es find noch ſehr viele von Ende bes XVIIE und 
Anfang bes XIX. Jahrhunderts erhalten. In Mithaͤza (Maros-Tordaer Eomitat) gibt es 
eines von 1676, in Dalnol (Haromſzeler Comitat) und Menafäg (Cſiter Komitat) von 
1633 und 1634, 

Außerhalb des Tores befindet ſich an der Planke des Vorgärtchens ein gededter 
Sigpfag, wo Sonntag Nachmittags die Hausleute zu figen pflegen, Jin Hofe fteht Kints 
vom Thore ein höfgernes Badftübdhen (Sommerfüche), und daneben längs der Straße das 
‚Shichengärtchen, das zuweilen auch einen Bienenftand enthäft, 

Dem Thore gegenüber, im Hinterhofe, befindet fi) bie Scheune. Nechts und links 
vom Scheunenthor, doch unter dem nämlichen Dache, find zwei Ställe. Der eine für die + 
Zugochſen, ber andere für Auhe umd Kälber. Zwiſchen Scheune und Haus fteht ber 
Stall fir die Schweine, dann ber re und ber Wagenfchuppen. Hinter ber 
Scheume Tiegt meiftens der 
Strohfehmen. aufgeſchich dem Scheunen- und bem Gemifegarten liegt 
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der Obftgarten, An der einen Seite des Hofes befindet ſich ferner der Aukurupforb (Mais- 
ichüttkaften) und der Hofzfchneibeplag. 

Doch treten wir in das Haus. Gerade ift die fonngebräunte hübſche Szellerfrau 
vom Felde Heimgefehrt, um ihrem „Her“ und ben Arbeitern das Abendeſſen zu kochen; 
das Dettagefien hat fie ſchon am Morgen bereitet und hinausgebracht und ift dam ſelber 
dort geblieben und hat fleißig gearbeitet bis gegen Sonnenuntergang. Die Gangthitr iſt 
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In diefem Flurgang find drei Thüren. Geradeaus Liegt die Speifekammer, rechts gegen 
die Straße hin das „große Haus“ (bie Tages- oder Feflftube), links das „Meine Hans“, 

Da wir Gäfte find, führt uns die wohlerzogene Szeflerin in das „große Haus“ 
Anagy-häz). Es hat zwel Fenſter nach der Straße und eines nad) bem Hofe. Hinter ben 
fanberen, weißen oder bunten Berfail, wo nicht Spigenvorhängen duften in Töpfen 
Maſoran und Nosmarkn, Nelken und Muslatblüthen. In der Mitte des Naumes jteht 
ber bemalte Ausziehtiich, mit weißem Tiſchtuch gededt. Der Hof und Gaſſenwand entlang 
laufen lange, ſchmale, blaugeftrichene und mit gelben Tulpen gefchmüdte Bänfe, deren 
Enben zufammenftoßen. Der Sit ber Bank ift aufzuheben und bedt eine lange, tiefe 
Truhe, die ein ganzes Waarenlager birgt: Leinwandweben, gewalltes und ungewalftes 
Tuch, zufammengefnäueltes Garn, Weißzeug, ein ober das andere Paar Gorbuanftiefel 
für Feiertage, bie wollenen engen Hofen bes Hausheren, fein BamımfellsLeibel, feine Müpe 
und anderes mehr. Zwiſchen den beiden Gaffenfenftern ſteht ein Schubladfaften (kaszten). 
In den Schubladen liegen bie Frauenlleider, das Tiſchzeug umd feinere Weifizeng. 
Dazwiichen verftedt rubt allerlei Schriftliches: das Steuerbüchel, Kauf und Verlauf⸗ 
verträge, Schuldfcheine, der Erlös des auf dem legten Marfte verfauften Viches, ober, 
wenn etwas gefanft wurde, das Sümmchen, das man davon zur Veftreitung bes Haus« 
weſens zurücbehielt. Auf dem Schranke ſteht Porzellangeſchirr, auch farbige Gläfer mit 
Inſchriſten, zum Gebrauch für feinere Säfte. An ber Wand über dem Schranke Hängt 
ein großer Spiegel, zwifchen den Porträts des Königs und der Königin, wozu etwa noch 
das Bildniß irgend eines hervorragenden Patrioten und bei Katholiken dieſes und jenes 
‚Heiligenbifb kommi. 

In der Ede nach der Strafje Hin jtcht das „gemachte Vett*, jo recht der Stolz der 
Sjelferfrau. Das bemalte Holzwert ift mit Tulpen ornamentirt. Zu unuerſt im Bette liegt 
der Strohſack darauf Unterbetten, die ein weißes Leintuch mit gehätelten oder fpihenartig 
ausgenähten Nändern bededt. Auf den Unterbetten liegen fo hoch aufgehäuft, dafı das 
gemachte Bett fait bis an die Stubendecke reicht, eine Menge Kiffen in weißen ober 
bunten „Bichen“, die am Furzen Ende reich mit Barrottad-Stiderei geſchmückt find. Über 
das ganze Bettgebäube aber ift fein orbentlich eine weifie, am Rande ſchon geftidte Bett» 
decke gebreitet. Vor dem Wette fteht eine Reihe hochlehniger, mit Tulpen bemalter Stühle. 
Die Grundfarbe der Möblicung ift gewöhnlich blau. 

In der hinteren Ede fteht der große Kacheloſen. Seine Yajis, ber Herb, it 
25 Gentimeter hoc), 2 Meter lang und 1 Meter breit aus Ziegeln aufgemanert, Vorne 
iſt ihm ein blecherner ober eiferner „Heigofen“ (füto) aufgefegt, Auf ber übrigen Fläche 
fteht eim Gebilde, das etwa einen großen bedelfofen Koffer gleicht, aus grünen, mit 
Bieraten verjehenen Kacheln; biejer Aufbau ruht auf dem langhin geftreeften Ofenbalten 
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und biefer auf zwei Pfojten, die fi an den beiden äußeren den des Herdes 
erheben, Der hiedurch Gebedte Theil des Herdes heißt göczalja oder pestalja (Feuer⸗ 
‚ober Ofengrund). Auch das Mohr bes Heizofens leitet ben Rauch in biejen geichloffenen 
Raum, von wo er hinten durch dem weithalfigen, aus Brettern oder Kacheln gefügten 
Schlot, ber von der Miückjeite bes Ofendaches emporfteigt, auf den Bodenraum 
hiji) gelangt. 

Auf unſer Erſuchen zeigt ung die Frau bereitwillig auch das „eine Haus“ 
kicsi-häz), die Alltags · Wohnſtube der Familie. Sie ift ebenjo rein und ordentlich, wie 
das große Haus, jedoch) ſchlichter eingerichtet. Im Bette ficht man blos das nothwendigſte 
Bettzeug, mit einer gehörigen, warmen topendede (cserge) bebect. Tiſch und Stühle 
find nicht bemalt, Im Heinen Haus befindet ſich auch der große Schüffelichrant (tälas), 
das Heifit die Eredenz. Der umtere Theil desſelben iſt ein Kaſten mit Vegbrettern und 
Doppelthüre, zur Aufbewahrung von Speifen. Auf den Legbrettern des Auſſabes, denen 
vorne eine wagrechte Latte als Brüftung dient, ficht man aufrecht geftellte Schüffeln 
und Teller. Hoch oben, ziemlich dicht unter dem Plafond, zieht ſich längs ber Wand ber 
lange Kleiderrechen (kendöszeg), Auf jenem Simsbrett ſtehen alte buntgeblumte oder 
ſonſtwie verzierte irdene Schüffeln und Teller aufgereiht, während an den Pflocken des 
Nechens ebenſolche Neihen von „Polalfrligen“ (bokäly-kors6) am Henlel hängen. Dieje 
weißglaſirten, mit farbigen Blumen, wohl auch mit Thierfiguren ornamentirten Serüge 
dienen blos zum Zimmerfchmue und find auch höchſtens ale Blumenvajen auf ben Tiſch 
zu Stellen, Es gibt darunter ſehr viele alte, noch vom Anfang bes NVIIT. ahrhunderts; 
darum haben fie einen gewiljen Werth als Erzeugniffe der vollsthümllchen Keramit. In 
biefer Wohnftube ift auch der Kachelofen einfacher. Sein Herd ift nichriger und etwa aud) 
der eiferne Heizofen durch einen Sparherd aus Biegeln erfeht, neben dem noch eine Ecke 
fo meit frei bleibt, daß ſich in ihr bie Eſſigtonne unterbringen LAfst, denn der Holzapfel- 
eſſig braucht dieje gute Wärme, um gar zu werben, In die Junenſelte der Thüre find 
Nögel eingejchlagen, an denen ein paar Handtücher hängen. 

Die Speijelanmer hat al ganze Einrichtung ein paar Regbretter. Auf diefen Liegt 
das Brot, fteht das Pilaumenmus, das Schmalz u. a, m. Bon den Deckballen hängen an 
Nägeln Spedjeiten und Schinfe 1b. An der Wanb etliche leinene Beutel: einer mit 
Mehl zum Backen von | Jaska), ein anderer mit gebörrten Pflaumen u. ſ. f. 
In der Kammer verwahrt man auch die Üpte, die Wagenkette, den langen Strick, bie 
Pflugſchat, Schaufeln und i en bes zerlegten Frachtwagens, bie 
Wurfſſchaufel, die zerlegte und an iel zurüctgebogene und ſo zufammengebundene 
Senſe. Wo fein eigener Getreideſpeicher gebaut wird, ftellt man and) die aus Buchenholz- 
brettern gefügte Kiſte (szuszck) mit Getreide und Mehl in die Sammer. Oder der 
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szuszek fteht im Flurgang oder im offenen Hausgang; ober man hat ſtatt deſſen Körbe 
aus Weidengeflecht, die man auf den Dachfpeicher (hit) ftellt. 

Auf den Dachboden fteigt man in der Regel mittelft einer Heinen tragbaren Leiter 
von der Kanuner oder dem Flurgang aus. Im Keller ftehen die Krauttufen, wohl auch 
das Weinfaß, am Woben Liegen, in Sanb gelegt, Gartengemüfe, auf ben Lagerbalfen 
Tiegt aufberwahrtes Obft, auf einem Holpklog ſteht das Schaff mit Topfen, nebft Milch⸗ 
töpfen, Die Kelferthiire befindet ſich aufen an der Seitenwand bes Haufes, unter einem 
eigenen Dach; es kann aber auch eine Fallthüre (lappancs) vom Zimmer aus Hinabführen. 

Im Backhauschen Ift der Badofen und davor eine gerfiumige offene Feuerſtelle, auf 
ber im Sommer gekocht wirb. Gin Veſtandtheil des Bacofens ift auch ber Keſſelherd für die 
große Waſche und, in früherer Zeit, zur Branntweinbrennerei im Steinen. Außen unter 
ber Dachtraufe ift ber Länge nach an langen Stangen der Mais fir bie Ausfoat 
aufgehängt, Kolben an Kolben, paarweife an der abgezogenen Schleife zufammengebunden. 

Das Szeflerhaus ift gewöhnlich ein Holzbau mit Schindeldach. Die Wohlhabenden 
bauen auch aus Stein, bleiben aber in Form und Einrichtung dem Holzhauſe treu. Der 
Szetler ift im Holzbau, wie überhaupt in allen Holzarbeiten, ſehr gefchieft. Er fligt jeine 
Gebäude aus langen, quadratiſch behauenen, dicht aneinander gepaßten Fichtenbaften. 
‚Hat er nicht die Mittel, feinen Stubenboden zu brettern, jo glättet er das Erdreich, 
beftampft ihn mit Lehm und üiberläßt ihn für einige Sonntagnachmittage der Jugend ale 
Tangboben, wodurch er fidher feftgetreten wird; dann Üüberzieht ex ihn hübſch mit flüffigemn 
Thon, veibt ihn auf und beſtreut ihm mit feinem Sand, Ähnlich wird mit dem Eftrich der 
Scheune verfahren. Ein eigenthümlicher Tanz ber Szeller, eine Art SpellersGfärbäs, heißt 
auch eigens esürdöngöld (Scheunenftampfer), weil man ihn in den neugebauten Scheumen 
und Häufern zu tanzen pflegt, ıtm den Lehmboden recht feft zu treten, 

Kleidung. — Die Tracht der Szefler unterſcheidet ſich vielſach won der der 
übrigen Deagyaren, namentlich im Alfold. Die Männer tragen Sommer und Winter kurze 
Hoſen von ungarifchen Schnitt. Dieſe find meift von weißen, hausgewehtem und durch 
Wallen gedichtetem Schafwolltud). Auch graues fommtvor, und die Wohlhabenderen tragen 

eften. Beide Hofenbeine haben außen 

Der Hoſenlatz ift gleichfalls mit Tuch in biefen 

en ſchwargen, breitfrämpigen Hut, der in mancher 

Burſchen ift mit hanbbreitem, glänzend 

herabhängt. Im Winter wird die 

Schwarze Sammfellmige aufge wirb in der Arbeitszeit nicht getragen, 
an Feiertagen N das bei den Vurſchen gräniche ober 
e Bruft Hängen läßt. Das Werfeltagshemd 
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iſt von hansgerebter Leinwand, am Halje und um bie Handgelenke nicht durch Amöpfe, 
fondern mit einem flachen Bindband geſchloſſen, unten aber in die Hojen geſteckt. 
Die Wohlhabenden tragen Sonntags ein feines Seinenhemd. In der fälteren Jahreszeit 
und ar Fefttagen fomımt das Leibel (ajbi) zum Vorjchein, wohl auch der Janfer (zeke) 
oder ein kurzer Dolmäny 
aus grauem Schafwoll⸗ 
tuch (koczogäny), ber an 
manden Deten Aermel⸗ 
leibel (ujjas) heißt. In 
Haromßel und Waros- 
Torda wirb ein kurzer 
Nod aus blauem Kron- 
ſtadter Tuch viel getragen. 
Mit blauem Tuch werden 
im Maros-Tordaer Comi⸗ 
tat auch Kragen und 
Aermel des Janlers ein⸗ 
geſaumt. Dan trägt lange 
Snieftiefel, die Ärmeren, 
namentlich im Sommer, 
Bafantichen  (ezep6) 
Yundiduhe (boeskor) 
trägt der Szetler jelten, 
und banın nur im Walde. 
Im Winter tragen Viele 
ein Murzes ſchafledernes 
Wamms (kozsök oder 
ködmönke) ober einen 
Schafpel; (ködinön), die Wedenbes Wütterchen am Spötter Webftuhl 

Wolle nad) innen und bis 

in bie Mitte bes Unterfchenfels hinabreichend. Die große Mehrheit aber begniigt ſich 
mit dem Mantel aus grauem Schafwolltuc; (ezondra, szokmäny, szür, czedele) von 
ganz weitem Schnitt. Im MarosTordaer Komitat wird der Kragen daran mit Blautuch 
eingefäumt, im Udvarhelyer zuweilen mit geinem, im Esifer Comitat mit rothem Tuch, 
Das Lederwanms (kozsök) ift feitlich zu fnöpfen und Hat in der Esik nebſt Nachbarſchaft 
Hermel aus Flanellftoff. Der weiße Schafpelj und das weiße Schaffellfeibel find mit 
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other, grüner und blauer Seide geftieft. Die Motive diefer Stiderei entſprechen den 
Nilifirten Blumen an ben Hausthoren. In der Gsif wird ftatt der Stiderei Beber- 
verzierung in den nämlichen Farben genommen. Außer dem gewöhnlichen Anzug Hat Jeder 
auch Feiertagsffeibung. 

Auch die weibliche Tracht ijt einfach. Die Frauen tragen einen Haarwidel, durch 
ben fie einen großen krummen Kamm ſteden. Dariber tommt im Sommer eine leichtere, 
im Winter eine wärmere ſchwarze Haube (csepesz) mit Spitzenrüſchen (Liszli); fie wirb 
mit ſchmalen, an den Obren vorbeilaufenden Bändern unter bem Kinn gebunden, Die 
Felertagshaube unterfcheibet fid) von der gewöhnlichen durch Verzierung mit gekraustem 
Ichwarzem Band. In Lövete und im Erbövibele trägt man weiße Hauben mit weißen 
Schleiern. Die Mädchen kammen das Haar glatt zurüc, flechten es in einen oder zwei 
ſtarte, lang nieberhängende Zöpfe, bie an Wochentagen mit einfacheren, an Feiertagen mit 
ſchmuckerem, breitem Band eingeflochten werden, ſo daß es am Ende eine Mafche bildet 
und noch faſt bis an bie Ferſen reicht. Im Sommer tragen fie breitfrämpige, im Haufe 
geflochtene Strohhüte. In anderen Jahreszeiten jchlingen fie ich ein Tuch aus Kattun 
oder wärmerem härenem Stoff um ben Kopf, entweder unter dem Kinn gefnotet, ober in 
hübjchem Faltemourf nach Hinten gewendet und umter bem Haarwickel am Nacken gebunden. 
Der geftreifte Rock wird meift an der Hüfte gerafft und läft den weifien Unterrock (fersing) 
fehen. In vielen Gegenden binden ſich die Mäbchen ſelbſt bei ſchneidendſter Kälte nichts 
um den Kopf. 

Ein mit ſchwarzem Sammt gepuptes Ärmelleibel aus Kattun oder Flanell (kurti) 
wird nur von ben frauen getragen; bie Mädchen ziehen es nur bei ftrenger Kälte an. Sonft 
ſchnuren fie ihre jchlanfe Taille in ein tiefausgejchnittenes enges Leibchen ein, das gleich⸗ 
falls mit ſchwarzem Sammt gepugt wird; dazu machen ſich die plubernden weißen 
Hemdörmel jehr gut, die an den Handgelenfen zufammengebunden und mit emer Rüſche 
befeßt find. Der Rock ift aus fogenanntem Szefler-Geivebe gemacht, deſſen Streifen je 
nach dem Alter der Trügerin dunkler oder heller find. Die Frau trägt 3 bis 4 ſolcher Nödte 
übereinander, und darunter im Winter einen kurzen blauen oder grünlichen Flanelkrod. 
Ültere ge —— — > MS tage aud) ben Rod von feinerem bläufichem 

i zem Sammtaufbutz. Schließlich gehören 

eine ebenſolche Schürze (karineza), 

das tuch (küs kend6). Die langſchäſtigen 

‚Stiefel, it open e Corduanleder. Bei den Madchen werden 
fie nachgerade vo S Auf bie Stiefel legen Männer 
ſich zu ihrem Lohne noch ein 

‚on allgemeines Gefet geworden. 
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Ernährung. — Der Szekler ißt dreimal im Tage, Das Frühſtück, gegen 8 Uhr 
Weib, nennt er ebed, was ſouſt Hauptmahlzeit bedeutet. Das Mittageſſen wird un 
12 Uhr eingenommen, das Abendefjen nad) Beendigung der dußeren landwirthſchaftlichen 
Arbeit. Beim Frühftüd und Abendeſſen find die allgemeinjten Speifen: Maisbrei mit 
Topfen oder Milch, mit Schmalz eingebranntes gefalzenes Kraut ober ein gefodjtes 
Eompot aus gebörtten Pflaumen und Holzbirnen, Eierſpeiſe, im ter Schweinefleiid) 
mit Maisbrei, gebratene oder gelochte Kartoffeln mit Krautſaft. In den Obftgegenden 
des Ubvarhelyer Comitats den Winter hindurch geriebene Aepfel, in ber Esif geftoßener 
Mohn mit Maishrei, oder Kartoffeln und Suppe mit „geriebenem Gerftel". Im Sommer- 
halbjahr, wo verschiedene Nahrungsmittel nicht im Ueberfluß zu Haben find, giebt es zum 
Freühftüc und Abendeſſen gewöhnlich falſche Nudelfuppe, Gerftelfuppe, Kümmelſuppe, 
Zwiebelſauce, jaure Sance (vetreeze), Schnitterfance, Alles mit Brot, dann Zwiebel 
ober mit Zwiebeln gefchmortes Schaffleifch mit Maisbrei, Kulurnzgries mit Ucberguß 
von Milch oder gezwiebeltem Schmalz, im Winter mit Spedgrieben. Im Härombeler 
Eomitat Hirſebrel mit Schmalz; in Weingegenden nad) der Weinleje durd) längere Zeit 
ein paar Trauben mit Maisbrei. Im Frühjahr und Herbft geichmortes Lamm oder 
Schaffleiſch mit Maisbrei. 

Das Mittageſſen befteht aus Bohnen, Erbſen, Linſen, Kartoffelſuppe, Nubel- 
ober Gerftelfuppe mit Brot. Am Sonntag erſcheint Nudeljuppe mit Hühner oder Kuh · 
fleisch (Nindfleifch); im Winter gefülltes Kraut, Kubfleifchjuppe mit Neis ober Perlgerſte. 
Fleiſchſuppe ift nur für Sonn und Feiertage, an Wochentagen wird fie felten gelocht. 

Die gute Wirthin greift in der Arbeitszeit Häufig zum geräucherten Schweineſleiſch, 
theilt es aber jo ein, daß es bis zum neuen bauern joll. Mit biefem Rauchfleiſch locht 
fie guten Kaiſerſalat oder Apfelipeifen. In der Megel beſteht das Effen nur aus einem 
Gang. Ausnahmen find nur die großen Feiertage und diefer oder jener Sonntag, wenn 
man gerabe aud) einen Gaft hat, Dann gibt es aufer Fleiſchſuppe auch raten, Balar 
iſchinten oder Strudel, gelegentlich noch „anf Stein Geplatfchtes" (köre lepesent, eine 
auf heißem Stein gebadene Mehlipeife) ober Krapfen und Baumftrigel. Da wird dann 
auch Honigbranntivein, ja Wein eredenzt. Auf die großen Feiertage werden immer Kuchen, 
Nahm · oder Pflaumenmusfladen gebacken. Kommt daun ein ‚Fremder ins Haus, jo wird 
ihm Suchen oder Fladen, Hon wein oder Wein angeboten. Tritt während der 
Mahlzeit ein Fremder ein, fo grüßt er die Eſſenden mit den Worten: „Gott fegne Eure 
Mahlzeit“, worauf geantwortet wi „Auch Ihr ſeid gern gejehen! Sept Euch und eft 
einen Biffen oder zwei!” 

Der Bauer hat mit feinen Dienftboten und Arbeitern gleich? Koſt und Mt melft 
an nämlichen Tiſch. Das befte Brot Hat man im Häromßeler Eomitat und im Waldgebiet 
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(Erdövidek). Es wirb meifl aus Moggen oder Halbfrucht gebacken, bei ärmeren Leuten 
aber miicht man Noggen mit Gerſte, ja man bäckt ſelbſt reines Gerjtenbrot, und dies it 
auch bei Wohlhabenden das Dienftbotensrot. Nahrhaftere Speljen werden meiſt in ber 
Arbeitszeit gegefien. Als Gervlirz dient der Pfeffer, für Suppe und Kuchen ber Safran. In 
ben Kuchen wird auch Ingwer und anderes Gewuͤrz gethan. Paprika tft ſelten. 

Mundart. — „Der Seller hat ben Magyaren gezeugt“, pflegt der Szetler voll 
Selbftgefühl zu jagen. Oder er vartirt es: „Gabe es feinen Szekler auf der Welt, fo 
gäbe es auch feinen Magyaren.” Er Hält ſich nämlich für Attilas Sohn, ben Magyaren 
nun für deffen Enfel. Diefe überlieferte Auffaſſung gilt ihm aber auch für jeine Sprache, 
die im Ganzen und Großen vollfommen mit der magyarifchen Gemeinfprache übereinftimmt. 
Iurmerhin hat fie gewifje phonetiſche, etymologiſche und ſyntaltiſche Eigenheiten, welche 
die Sprache der Szeller als eine bejondere Mundart des Maghariſchen ericheinen laſſen. 

In ber Szelfer Mundart jelbit find zwei Schattirungen zu unterfcheiben: eine 
öftliche und eine weltliche, zwiſchen benen das Thal des Großen Kolelfluſſes die unge 
Fähre Grenze bildet. Die Öftliche Nuanee fteht vem Dialekt der oberen Theißgegend näher, 
die weltliche dagegen dem Dialelt des Alföld, injofern erftere das mitteltonige & under 
ändert beibehäft, lehtete aber es faft allgemein in 6 verwandelt: szektj —s2Cköj (ftatt sz6- 
kely, Szttler), ernber—embör, 1}. f. Übrigens ift allen Szekfern bie Eigenheit gemeinfam, 
daß ſie die Langen Selbftlauter lieben; bejöon—bejön, jöog—jog, jüt—jut; ftatt i und I 
wird oft ü und d, oft aber & und & gebraudjt, zum Veijpiel: küs—kis, üd6—id6, md, 
mü, münk—imi, nink, &s—is, elju—ifu; flatt des offeneren Lautes wirb oft ein 
geichloffenerer gebraucht; porones—paranes, szova—ezava, auch wird die Anpaſſung 
des Selbftiantes noch ftrenger als In ber Gemeinfprache burchgeführt: ahajt—a helyt, 
doezka—döszka, gyorlya—gyürlya, 

In der Wortlehre ift es eine Intereffante Eigenheit, bafı bei ben Neummörtern ſtau 
ber Euffize -töl, -töl und -näl, 5 
gebraucht werden; ferner daß bi 
behalten werben, die in. — Sufgärf 
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mert nines itthon (8 feheint, biefer Burfche witd irgendwo hingegangen jein, dem er 
iſt nicht zu Haufe). Endlich ift es bemerfenstverib, daß der Szkkler den regelrechten Gebrauch 
der Seitwörter auf -ik und ohne -ik am folgerichtigften aufrecht erhalt. Eine gany bejondere 
Kigenheit des Szellers ift es, bafı ex im Allgemeinen mit einer gewiffen fingend geixagenen 
Betonung fpricht und daß er in jedem Sat das lehte Wort, befonders aber die lebte 
Silbe auffallend dehnt und zugleich mit einer gewiſſen Hebung des Tones ausfpridit, 

Bollsporjie. — Die Vollsdichtung ber Szkller ift ein Foftbarer Schah, der 
durch Johann Kriza in feiner Wolkstieberfanmlung „Vadrözsik® (Milde ofen) 
erjchloffen wurde. Aus dieſem Buche wurde es erfichtlich, daſs das Szeflervofk nicht nme 
prattiſch und fleißig it, ſondern auch edhte poetiſche Begabung befiht, dafs feine Seele 
faſt für jede Lage des Menfchenlebens eine Ballade, ein Lied, eine Melodie oder wenigitens 
einen Reim hat. Die Eofibarften Perlen der reichen Szeller Vollspoeſie find freilich, 
die Balladen. Während die magyarijche Vollsſeele des Alfold von der Nomantit des 
Pußtenfebens ergriffen wird, ergeht ſich Seele und Phantafie des Szeklers zumeift in 
der Welt der geſchichtlichen Erinnerungen; dort ſucht und findet er jene dramatiſchen 
Vorgänge, beren tragiſcher Gehalt oft mit ber Macht des Wunderbaren und Myftiichen 
auf fein Gemüth wickt. Der Seele des Szeklers, der in hartem Kampf mit dem Leben 
ſteht, erſcheint Diefes dunkel; ihm iſt dleſes Exrbendafein ein Jammerthal, worin der 
aufftrebende Menſch meift durch feine eigenen Leidenſchaften und bie eiferne Willkür der 
Weltmacht, die fein Schickſal lenkt, zu Boden gefchmettert wird, Auch die Vortragsweiſe ift 
Det ben balladenartigen Dichtungen des Szeklers und des Alfold ⸗ Magyaren ganz verjdjieben. 
Diefe find liedartig und in gerelute Strophen getheilt, während die Voltsballaden der 
Szeller felten aus Strophen beftehen und der Reim neben bem Rhythmus nur jo nebenbei 
vorfommt. In den lnapp gefügten Szeller Balladen rollt der Vorgang raſch, meift im 
Zwiegeſprach ab. Dabei ift aber die Kraft des Ausdrucks und die Rhythmit des Gcdanfens 
fo groß, daß es ihnen troß Mangels an Strophen und Neimen nicht an Sangbarkeit fehlt 
und dafı fie urfprünglich alle vom Volle gefungen wurden. Bon einigen (-Görög Ilona*, 
„Kädär Kata*, „Kömiver Kelemennö* u. ff.) Hat ſich die Melodie erhalten, 

Den Stoff diefer Valladen gibt meiftens die Liebe, dieſes ftärffte ber Gefühle, 
Beionderk ‚gern fingt das Voll vom traurigen. — der unglücklich Liebenden. In der 
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Vurſche heiratet bie Königstochter, der König theilt mit ihm Thron und Land; die Volls— 
ballade dagegen fennt teinen günftigen Ausgang. da gibt es für den großen Unterſchied 
der Geburt feinen Ausgleich. Wohl aber wird der poetiſchen Berechtigfeit Genüge gethan. 
Aus dem Grabe, das Kadaͤr Kata und ihren Geliebten aufgenommen hat, erblüht 
eine Blume umd die beiden Vlüthenkeldhe umarmen ſich. Die Tochter des türliſchen 
Kaiſers und den Szetler Soldaten nimmt der Schoof des Meeres auf und hegt ihre 
Leichen treu. 

Aber der Unterjchied zwifchen Liebe und Liebe ift groß, und oft genug jehleift ihn 
bie Szetler Vollsballade ſcharf heraus und flellt die beiden Arten einander gegenüber, 
Das interefantefte Beifpiel dafüür gibt die Aspisichlange, die an die Bruſt bes Burſchen 
ichläpft, fein Herz bellemmt, fein rothes Blut faugt und fchter Durch feine zarten Flanken 
bricht; ber Burfche fleht der Reihe nach ben Water, die Mutter, den älteren Bruber, den 
jüngeren Bruder, die Tante an, daſs fie ihm doch die Schlange aus dem Bufen nehmen 
möchten; Jeber weift den Ungfüdlichen an einen Anderen, bis enblid) fein Liebchen 
ihn rettet. Gatten«, Mutters, Kindesliebe geben oft den Stoff diejer Balladen ab, und zwar 
nicht jelten in Verbindung mit alten gefchichtlichen Erinnerungen. Grau Balthafar Bätori 
wiegt ihr „unftötes Söhnlein“ in goldener Wiege. Als Wiegenlieb erzählt fie ihm, fein 
Vater fei nicht Balthajar Bätori, fondern der Kapitän von Siebenbürgen. Balthalar Bätori 
hört dur) die Thüre das Geftändniß feiner Frau und verurtheilt die Sünderin zum Tobe. 
Unter ben vom allgemeinen Typus abweichenden Balladen iſt eine der ſchönſten und 
inhaltlich bemerfenswerteiten die von ber ſchönen Julia („Julia szöpleäny*), die den alten 
claſſiſchen Spruch: „Wen bie Götter Lieben, den Laffen fie jung fterben“ mit chriſtlich 
zeligiöfer Auffaffung exemplifteirt, Die jhöne junge Julia beginnt zu fränfeln, vergilbt 
und verbleicht, wie zarten Hunigs gilbendes Wachs, gilbenben Wachſes am Boden 
binfaufender Dampf. Sie jtirbt, denn im Chore der himmliſchen Jungftauen ift ein Plat 
Teer geworden ımd das Lamm Gottes — Jeſus — kommt felber, um fte hinaufzutragen 
unter bie Jungfranen des himmlischen Chores, zu ewige Leben und Gfüdjeligfeit. 


Ci, zwel 5 
Co viel Haar’ am Leibe, fo 
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Spricht zu ihr in Worten, fraus und weiß das Lämmlein: 
Nicht erfehricl vor mir, o Julia, fhönes Mägdlein. 

Denn jept fehlt juft eine aus ber Jungfeau'n Scharen, 

Wit Hinauf id) nehm” bich, wilft du mit mie fahren, 

Zu den heil’gen Zungfrau’n in be Himmels Chöre, 

Daß mit dir Die Zahl dort wieder voll doch wäre. 

Bollt' dir in die Hand des Himmels Schtüffel fteden, 

Bei dem erften Hafnruf Kim” ich dich zu meden, 

Bei dem zweiten Hahnenf tHät ic) „Tomm’* Die jagen, 

Bei dem beitten Hafnenf tHär’ ich fort dich tragen. 


Spricht zur guten Mutter Julia, die [höne: 
Mutter, liebe Mutter, fagt fie, Hör’, ad) Höre! 

Ging hinaus ind Feld Heut’, Nornblumen zu finden, 
Rorubfumen zu fuchen, fie zum rang zu winden, 

Sie zum Stanz zu binden, mid) wohl zu befinden. 

Bidt’ hinauf, Hinauf zum Hohen, Hohen Himmel: 

Sieh welch’ {höner Fupfad durch’ Woltengeioinmel 
Grad herab und fieh' nur, drauf ein fraus, weiß Cämmlein, 
Mond und Some tragend zwiſchen feinen Hörnlein. 

Auf der Stien ein Heller Stern wie ein Geſchmeide, 

Zwei ſchon gofd’ne Ringlein um bie Hörnfein beide. 

€i, zwei Stergen brennen ſchon zur Hecht’ und Linten, 

&o viel Haar’ anı Leibe, fo viel Stern’ tHun blinten. 
Spricht zu mir in Worten, kraus und weih; das Yänımlein: 
Nicht erſchric dor mir, o Julia, ſchönes Mägdlein. 

Denn jet fehlt juft eine aus der Jungfrau'n Schaaren, 
Wit Hinauf man nimmt mich, wenn id mit will fahren, 
Zu den heir gen Jungfeau'n in des Himmels Chöre, 

Daß mit mie bie Zahl dort wieder voll doch wäre. 

BiÜL mie in bie Hand des Himmels Schfüffel fteden, 

Bei dem erften Hahncuf fommt man mich zu tvedten, 

Dei dem zweiten dahnruf wird man „lontm’“ mic jagen, 
Bei dem britten Hahneuf wird man fort mich tragen. 


Jebt bewein’ mich, Mutter, will noch lebend Hören, 
Bie du mich Geftorb ne bald beweinft in Bähren. 


Tochter, meine Tochter! Meines Blumengärtleing 
Erſten Bienenſchwarmes erfter Honigfeim du, 

Erſten Honigfeimes gilbenb gelbes Wachs du, 

Gilbend gelben Wachſes Rauch am Boden rauchen, 
Rauch am Voden tauchenb, Fiamm' in Himmel tauchend! 


Horch, ein himmlijch Gloclein, nicht gezogen, Hang ed, 
Horch, ein Himmlifch Pförtlein, nicht geöffnet, fprang e#, 
Beh! mein Töchterlein, bort eingeht's feifen Ganges. 


Um die Szekler Volfsballaden webt eine eigenthümliche Melancholie, aber nicht 
minder um andere Exzeugnijje der Szefler Volksdichtung, befonders um die Liebes und 
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Soldatenlieder. Wir wollen nicht behaupten, dafs Die Liebeslieder bes Sziflervoltes 
nicht won der Liebesdichtung dieſes oder jenes anderen Volkes an Gedanfentiefe 
und Bilderreichthtum übertroffen würden, an ſchlichter Nafürlichteit aber find fie unver 
gleichlich. Auch au Bildern find fie wicht arm, denn das liebende Herz findet in der 


Natur Vilder, die feinem litt oder Schmerz verwandt erjcheinen. Das fill bahin« 
fliehende Waffer, das im Winter ftodt (nur | er; berubigt ſich niemals); ber vom 
Sturm gehepte, vom Regenfchaue Fels, aus bem man leichter ein 
Zrinfglas machen kann, al 9 | bo nander ſcheiden; die Schwalbe als 
der die ſchlimme Wendung des Scidjals 

nen, mit denen der Liebende die Geliebte vergleicht — unb 
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Spricht zu ihr in Worten, fraus und weiß das Lammlein: 
Nicht erfcheid vor mir, o Julia, ſchones Mägdlein. 

Denn jegt fehlt juft eine aus ber Jungfraun Schaaren, 

Dit hinauf ich nehm’ bich, wit du mit mir fahren, 

Bu ben heil gen Zungfrawn in des Himmelß Chöre, 

Daß mit die Die Zahl dort wieder voll doch wäre. 

Bolt dir in Die Hand des Himmels Schtüffel fteden, 

Bei dem erften Hahnruf Fäm’ id) dich zu weden, 

Bei dem zweiten hahnruf tHät’ ich „Tomm’* Dir fagen, 

Bei beim dritten Hahnenf thät’ ich fort dich tragen. 


Spricht zur guten Mutter Julia, die ſchöne: 
Mutter, liebe Mutter, fagt fie, Hör’, ach höre! 

Ging hinaus ins Feld Heut’, Nornbfumen zu finden, 
Kornbfumen zu ſuchen, fie zum Strang zu winden, 

Sie zum Nranz zu binden, mich wohl zu befinden. 

Bid!’ Hinauf, Hinauf zum Hohen, Hohen Hinumel: 

Sich! weich ſchoner Fußpfad durd'3 Wollengewinunel 
Grad Herab und fieh' nur, drauf ein traus, weiß Lammlein, 
Mond und Sonne tragend zwifchen feinen Hörnlein. 

Auf der Stirn ein Heller Stern wie ein Gefchmeibe, 

Zwei ſchon gofd’ne Ringfein um bie Hörnlein beide. 

€i, zwei Stergen brennen ſchön zur Redje und Linten, 

So viel Haar’ am Leibe, fo viel Stern” tun bunten 
Sprit zu mir in Worten, raus und weiß das Kämmlein: 
Nicht erfehrict dor mir, 0 Julia, ſchönes Mägdlein 

Denn jet fehlt juft eine aus der Jungfrau'n Schanren, 
Dit Hinauf man nimmt mic), wenn ich mit will fahren, 
Zu den heil gen Zungfrau'n in des Himmels Chöre, 

Daß mit mic bie Zahl dort wieder voll doch wäre. 

Bill mic in die Hand des Himmels Schlüfel fteden, 

Bei dem erften Hahnruf Fommt man mich zu weden, 

Bei dem zweiten dahnruf wird man „Lomm’“ mir jagen, 
Bei ben beitten Pahnruf wird man fort mich tragen. 


Zept bewein mich, Mutter, till noch lebend Hören, 
Bie du mich Gejtorb'ne bald beweinft in Zähren. 


Tochter, meine Tochter! Meines Blumengärtleins 
Erſten Bienenjchtvarmes erfter Honigfeim du, 

Gxften Honigfeimed gifbenb gelbes Wachs bu, 

Gilbend gelben Wachſes Rauch am Boden tauchend, 
Rauch am Voben rauchend, Fiamm' in Himmel iauchend! 


Horch, ein Himmliich Gidclein, nicht gezogen, Hang ed, 
Horeh, ein Hinmlifh Pförtlein, nicht geöffnet, fprang e8, 
Weg! mein Töchterlein, dort eingeht’3 leiſen Ganges. 


Um die Szekler Volksballaden webt eine eigenthümliche 


Melancholie, aber nicht 


minder um andere Erzeugniſſe der Szekler Volfsdichtung, befonders um die Liebes- und 
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Soldatenlieder. Wir wollen nicht behaupten, dajs die Lichestieder des Szöflervolfes 
nicht won ber Liebesdichtung dieſes ober jenes anderen Volkes an Gebantentiefe 
und Bilderreichthum übertroffen würden, an ſchlichter Natitrlijfeit aber find fie unver- 
gleichlich. Auch an Bildern find fie nicht arm, denn das Liebende Herz findet in der 


Yunger Spitlexpsar, zum Tauye gehend 


Natur Bilder, bie feinem ( ' oder Schmerz verwandt erſcheinen. Das ftill bahin- 
ichende Waffer, das im Wir ockt (nur fein Herz berubigt ſich niemals); der vom 
jagte Vogel; der Fels, aus dem man feichter ein 

jerzen von einander scheiben; die Schwalbe als 

fliegende Votin; der trauerſ (be, der die jchlimme Wendung des Shidjals 
findet; bie unzähligen Blumen, mit denen ber Liebende bie Geliebte vergleicht — und 
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jo fort, eine Unmenge von Bildern. Auch unter den Liebesliedern find die fummervollen, 
melancholiſchen, klagenden Gefänge die ſchönſten; in ihnen ift das Gefühl, wenn auch 
nicht natürlicher, doch tiefer und ftärfer und auch der Bilderfchmud reicher. Die Liebe 
ift fluchwürdige Pein“ und das Herz des unglüdtichen Liebhabers bricht in Laute Weh 
aus; man glaubt das Schluchzen zu hören, das ben bitteren Vorwurf begleitet: 


„O Liebe, 0 Liebe, ſluchwurdige Bein, 
Bas trägt nicht jedes Baumblatt bie Bläthe dein!“ 


Die Macht der Liebe, die ftärfer ijt ala Alles, behert und lähınt den Willen 
defien, in dem fie fich eingeniftet hat, er kann ſich nimmermehr beherrſchen. 

Wie jedem Volke, gilt auch dem Szekler fein Dorf als das Vaterland. An den 
Boden, der ihn geboren, Hammert er ſich mit ftarfer Liebe; und jei e8 aud) nur das 
Nachbarcomitat, wohin er als Soldat marjchiren muß, fein Herz weint nad) Haufe, er 
fühlt fi fremd au) unter verbrüdertem Volt. Wie viel mehr in alter Zeit, ala er nad 
Polen und Welſchland (Taliänland) ziehen mufste! 

Sie führen, führen mich ind polniſche Land, 
Beinend ſchau ich zuräd, lieb’ Heimatland. 
Er klagt, daſs er dort ein pofnifch Mädchen wird umarmen müffen: 
Wenn ichs umarme, ſchmerzen mich die Eeinen, 
Wenn ich's Hiffe, ftrömen meine Tränen. 

Aber dieſes Voff mit feiner Wehklage ift faum zu erkennen, wenn e3 feine Märchen- 
geſchichten erzählt oder beim Tanz mit der flachen Hand laut klatſchend an den Stiefel- 
Schaft ſchlagt und dazu unter Jauchzern Iuftige Stichelverslein losſchnellt. Kaum wird 
die Ziebel laut, fann er feine Tanzluft nicht mehr zügeln; fein Tanzmeifter macht e8 ihm 
nad), wie er die Figuren des „Scheunenſtampfers“ auf die Tenne Hintaktirt, und dazu 
„gibt er noch dem Tanz das Wort“: 

Dieje Scheun’ ift mir zu Mein, | Diefes Haus iſt mir zu Mein, 
Flieg hinaus, wie'n Wachtelein. Trer ihm ſchier bie Wände ein. 
Den Zigeuner ermuntert er mit herzlicher Nederei: 
Siedle, Schwarzer, friegft ein Schwein, 
‚Haft fein'n Hof, da bleibt er rein. 

Und oft verrät er beim Tanz in einem Jauchzer aud) das Geheimniß feines 

Herzens. Es find eitel Liebeserflärungen, wenn er fingt: 
‚Hei, wie herzig, hei, wie gut, Augen ſchwarz und Wangen roth, 
‚Hei, wie geht mir die ins Blut! Muß fie friegen, bin fonft tobt. 
Krieg" id} die nicht, bin id) Hin, 
Hab für Speif' und Trank kein’ Sinn, 
Lieg bald tief im Gabe bein. 
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Kurz, jelbft beim Tangen fann die immer thätige Seele des Szeklervolles micht 
ruhen, and) in biefem Genre tauchen köſtliche Perlen ber Vollspoeſie empor. 

Im Märchendichten und Mäcchenerzäbfen hat der Szeller vollends kaum ſeinesgleichen. 
Während in feinen Liedern ſchlichte Anmuth und echte Natiirlichteit ung bie Seele rühren, 
müfen wir in feinen Märchen die gewaltige Phantafie, unerichöpftiche Erfindungskraft 
und den unvüchfigen, gefunden Humor bewundern, Wo immer die Wiege ber Märchen 
geftanben, bie ung ber Szekler als Märchenerzähler vorträgt, fie wirfen als echte Szeller⸗ 
Märden; das Volk hat ihnen jeinen Stempel aufgedrüdt; in jedem einzelnen Märlein 
ift ſein unverfälfiter, urjprünglicher Gedankengang zu erkennen, gleichviel ob es offenbar 
Hetleriſchen Urfprungs oder aus ber Fremde in biefes Erdreich verpflangt worden. Das 
Frivole mag ex nicht, wohl aber den richtigen, bodenftändigen, awerchfellerichlitternden 
Humor. Seine liebften Märchen find nicht bie mit Wunber über Wunder vollgeftopften, 
fondern die, in denen er fich felber und feinen Gedankengang erfennt, in denen ſich 
Lebensweisheit mit gefunden Humor paart. Er ift kaum toieber zu erfennen, wenn fo 
feine Einfälle hervorſprudeln, einer närrifher als der andere, bis zur förmlichen 
Tollheit. 

Der Reichthum ber Szetler Märchendichtung iſt ein fernerer Beweis, daß die 
Spelfer Vollspoeſie als Ganzes ein weites Reich voll loſtbarer Schähe bildet. 


Das Maros-Cordaer Comitat. 


Den größten Theil bes Gebietes ſüdlich von ber Kelemenalpe zwiichen ben Thälern 
des Maros und Seinen Kolelfluſſes nimmt das Maros-Tordaer Comitat in einer Aus 
dehnung von 4324 Quadratkilometer ein. Im nordöftlihen Theile ift es waldbedecktes 
Gebirge von alpinem Gharakter, im ſüdweſtlichen eine Hügelgegend, bie umvermerkt in bie 
Vodenwellen des Meyditg übergeht. Die Gebirgogegend beftcht aus zwei geographiſch 
getrennten, geologiſch aber zufammengehörigen Sebirgen, bie ber Marosfluf jheibet. Am 
rechten Ufer find es die Stetten ber Kelemenalpe, am linken die vom Mezöhavas (1777 Meter) 
rings ausftrahlende Gebirgsgruppe, die öftlich durch den Bucsin-Örat mit der Haupt» 
maſſe der Hargita verbunden ift. 

Der Mezöhavas (= Feldalpe) jelbft it eine gewaltige Suppe, die auf breiter Baſis 
ruht und beren Flanlen mit Bu und Fichtenwaldern bebedt find. Der fladje Rüden 
dee Alpe iſt mit ausgedehnten N u bedeckt, benen er auch jeinen Namen verbanft, 

($ Mittelglieb in jenem Gebirgoſyſtem anzufehen, 
;gebirgsfette und ber Hargita verknüpfte Zweige den Maros⸗ 
Huf reichlich mit Waſſer nähren und auch die Wiege der beiden Kofelflüffe find. 
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Etwas oſtlich vom Mezöhavas erhebt fich über 1600 Meter hoch der Gipfel Fyellepi- 
laſa, auf bem bie Gebiete dreier nachbarlichet Gerichtsbarkeiten, der Comitate Geit, 
Udvarhely und Maros-Torda zujammentreften, Das Gebirge, bas von hier nach Norden 
und dann mit einer Serllumung nach Weften zieht, iſt das Görgenyer Gebirge, mit den 
Sipfeln Gainaͤßa, Tatärkd, Batrina und ancsaltetö; feine Ausläufer erfüllen bas 
Zwiſchenland der Flüffe Maros und Gorgeny. Das Mittelftüct diefer Nette ift der Stereht- 
hegy (Sreigberg), über ben ein gangbarer Weg aus bem Görgenythale in bie Gyerghö— 
führt. Bon dem Fancsaltetö (1685 Meter) zieht ſich ein abfallender Grat weſtlich und 
endet mit dem Gipfel Szaßpad. 

Der Görgenyfluß entpringt mit zwei Armen, Fcheräg und Laposnya, in der Flanfe 
des Kereßthegh. Der Bergzug am linken Görgenyufer zweigt direct vom Mezohavas ab, 
‚sieht mit Vuchenurwald bedeckt gegen Weſten und endet im Marosgefände mit den 
Abhängen des Moesar. An der Sübfeite diefer Abzweigung des Mezohavas liegen die 
Quellen des Großen Nyarad. Diefes Thal erweitert ſich unterhalb von Nyärid-Spereda 
zu einer jchönen Ebene, dem Nyäräbfelde, bei dem Orte Belecs, der im Szeller Volkslich 
befungen ift. Der 1080 Meter Hohe Betecsberg, dieſer legte hervorragende Punkt der 
Alpengegend, ift ein fübrweftlich ziehender Anslänfer bes Mezbhavas, zwiſchen bem 
Nyärad- und einen Ktofelthal, von dem Muttergebirge jedoch durch einen tief nieder - 
ſteigenden Sebirgsfattel getrennt und gleichſam felbftändig gemacht. Diefer Sattel ift das 
Szaladätthal, durch das man in faſt unmerflicher Steigung aus dem Nydrädihale in das 
Steine Kolelthal hiniibergelangt. 

Bei ber einfpringenden Oftede Siebenbürgens, wo die Grenzen ber Yulowina und 
Moldau zufanmentreffen, erhebt fich die Stelemenalpe, deren Grat bie Grenze des Maros- 
Tordaer Comitats bildet. Auf dieſem bogenförmigen Grate erhebt fich eine Reihe über 
2000 Meter hoher Bipfel: ber Kelemen Eserbuf und Izvor, die Bojvodeaha, Bihtriezära, 
der Negoj und Pietroßul, lepterer 2102 Dieter hoch, der höchſte Punkt diefer Gebirgs- 
gegend. Die Flanfen ber Alpe find mit dichtem Fichtenwald bebedit, die Höhen wub 
‚Hänge bilden fette Alpenteiften, um die Bergyinnen bildet die friechende Jwergkicfer ums 
durchdringliche Beflechte. 


die Moltau tritt; desgleichen die an der Dft« 
tercze⸗ (Biftrige) Bach anfuhnınt, um 

en. In den langen Thälern des Süd» 

end Die ber Weftfeite theils dem 

nit der ſüdöſtlich abbiegenden 

Gebirge find die noch Norden ziehenden 
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Ausläufer, im Kelemengebirge dagegen die nad) Süden geneigten (Flanken die quellen- 
reicheren, jo daß bie in dieſen Gebirgen entipringenden Gewäſſer größtentheils in ben 
Marcos gelangen, 

Die Kelemenalpe hat mit den Gebirgen bes finfen Ufers gleichen Urfprung; fie ift 
ein Glied jener weithingebehnten terliären Trachytfette, die dem aus ryjtalliniichem 
Urgeftein beftehenden Grenzgebitge parallel Tanfend, im Süden mit der Büddsgruppe 
beginnt und bei Tusnäd, durch ben Durchbruch; bes Altfluffes unterbrochen, ihren Meg 
fortfegt, gleich ber Kette der Hargita und des Görgenyer Gebirges. 

Bon ber Relemenalpe weftlich geht ein Bebirgszweig ab, mit den faft 2000 Meter 
hohen Gipfeln Vehterezefö und Strunyöra. Ienfeits derfelben wird die mit dem Maros 
füdweftlich abjchwenfende, die Bewäfjerungsgebiete des Maros und Szamos ſcheidende 
Bergfette ftufentweife immer niedriger, und ber in der Mitte eingebogene Grat bes 
Menßele (Gottesftuhl, 1370 Meter) ftarrt ſchon als Rieſe in die Luft, Die Herrſchaft 
bes Fradiyts Hört auf, jein ausgewaſchenes Getrimmer weidt dem Sandftein, dann 
dem Thonfchiefer, und die Gegend verwandelt fid nach und nach in ein Hligelgelände, 
deſſen Erhebungen jelten 500 bis 600 Meter überfteigen. 

Im fühweftlichen Hügellande birgt ber Schoß der Erbe eine von ben jüngeren 
Schichten des Mioean bedeckte mächtige Salzichichte; fie ift ein Theil jenes ungeheuren 
Sulzgebietes, das unter dem mittleren Becken Siebenbürgens lagert. Im öftlichen Theile, 
bem Heinen Stofelthafe, bei Sövärab und Parajd, wo aud) ſyſtematiſche Salzgewinnung 
betrieben wird, tritt es mehr oder weniger an die Oberfläche, bei Szoväta jogar in 
Geſtalt von durchbrechenden Salzfeljen. Diefe Feljen gehören zu ben Sehenswitrbigfeiten 
des Landes, ihre weißen, fein gefurchten, jänlenartig gegliederten Wände ſchimmern 
weithin aus dem Malbesgrün, das fie ummuchert. Im Nyärad- und Marosthafe, wie 
in den Thälern des Mezöſtg, geben nur die aufgeheuden Salzquellen Hunde von dem 
Salze, das in der Tiefe lagert. Seine Spur läft jic) das Marosthal hinan bis Maros- 
Ibers verfolgen, wo die Salzquellen ſo ergiebig find, daß die Salzſchichte offenbar 
oberflächlicher Liegt. 

Warme Quellen finden fich bloß bei Topliga, am Fuße der Berge, bie biefes Boden 
umgeben, Die Temperatur der Thermen beträgt 265 Chad Eelfins. Ein intereffantes, 
bisher nicht erflärtes Phänonten it bei Spoväta zu beobachten. Hier gehen vermuthlich 
infolge von Auswaſchung liegenden Salzſchichten Bergftürze vor ſich, 
welche einzelne Thälchen oder Waſſerlaͤufe verbatricadiren. In den fo gebildeten Becken 
ſammelt ſich das Waffer zu größeren und kleineren Salzſeen, wie der Feletestö (ſchwarze 
See) und ber Medvetö (Wären Oberfläche die Fort eines außgebreiteten 


Bärenfelles Hat. An der Oberfläche des Värenfees hat das Salzwafler die gewöhnliche 
Ungarn VI. 3— 
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Temperatur, in der Tiefe aber wird es immer wärmer, fo daß cs im einer Tiefe von 
17/2 bis 2 Meter ſchon 40 Bis 50 Grad Gelfius Haben fol. Noch weiter unten ift «8 
wieder falt, 

In unteren Morosgeläude und den hier mündenden Thäfern ift das Klima 
gemaßigt. Der Winter beginnt meift im December, oft genug mit Schwarzen Weihnachten, 
und erft ber Januar und Februar bringen rauheres Wetter. Damm folgt ein ſehr wechſel 
voller Frühling, weiße Oſtern find wicht felten, aber es gibt auch warıne Märztage genug. 
Ende April prangt die Natur bereits in ihrem vollen Schmud. Der Mat ift in der Regel 
fühl, der Sommer aber bringt jelten eine erichlaffende Hige, die ſich auch in der Nacht 
geltend machen würde, Der Herbit ift meift lang und jchön. 

I Marosthale aufroärts verſchwindet an den Berglehnen die Rebe, in ben flachen 
Gründen die Melone; oberhalb von Sächfiih-Negen beginnt dann ſchon das alpine Klima. 
Die Winter find dort lang und rauh, der Sommer teitt fait ohne Frühling plöglich ein, 

In der Hügelgegend Fommen alle Arten Thiere und Pflanzen ber gemäfigten 
Zone vor, in den Nohrfümpfen des Mezöſeg finden fich Wölfe und in den Waldungen 
des Nyräbgeländes Wildſchweine. Im rauheren Görgenyer Gebirge freifich kommt auch 
der Bär vor, dem nicht jelten Hausthiere zum Opfer fallen. Auf den Abhängen des 
Mezöhavas findet ſich ber Hirfch, Hänfiger noch das Reh. Auf der Kelemenalpe kann der 
ausdauernde Jäger jelbft Luchſe und Auerwild erbeuten. 

Bon den 4324 Quadratfifometern des Comitats find 1978, aljo 44 Brocent, Wald, 
und zwar 1034 Fichte, 767 Buche, 175 Eiche, Den übrigen Culturzwelgen nach Lit ein 
Viertel des Comitatsgebietes Aderland, ein Viertel Maͤhwieſe und Hutweibe, die fibrigen 
7 Vrocent aber vertheilen ſich anf Intravillan, Garten und Weinberg oder Odland. 

Die Bevölferung ift der Sprache nach gemiſcht. Magyarifche, ſächſiſche, rumänifche 
Dörfer wechieln ab. 

Die magyarifc Sprechenden machen 60 Procent aus und wohnen am bichteften im 
Nyäräd- und Meinen Kofelthale, die übrigens ohnehin am dichteften benölfert find. Das 
Marosthal und die Gegend nach dem Mezöſeg bin nd von Magyaren ımd Rumänen 
ei Die Ben. (a5 — — onders in ber Alpenregion oberhalb won 

an her und im Thale des Luezboches ſachſiſche 


uch, im Mezöfeger Theile, findet man 
Auf den größeren Com⸗ 

Ser je und Hafer in geringerer 

n Schwung gekommen. Lohnend 
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Im Nykräbthale gibt es feine größeren Beſitzthümet, ja jelbft Meinere von 200 
bis 5000 find ziemlich jelten. Die große Mehrheit der Szekler lebt von ein paar Joch 
Feld; am Unterlauf des Nyarad treiben fie auch Gartenbau und ein Theil des Thales, 





das jogenannte „Mohrrüben: 
fand“ (Murok-orszäg). zieht 
Unmafjen Grünzeng. Nüher 
zum Hochgebirge bin ift das 
Bolt aufer dem Ackerbau auf 
noch andere Beichäftigungen 
angewieſen, da tritt denn das 
Fuhrgewerbe und bie Kohlen» Moros-Bäfdrheig : Die Buzq und die reformlete ficche, 
brennerei in die Lücke. Die 
Köhler vom Fuße des Velecsberges und bie Szekler mit ihren Holzwaaren find ftänbige 
Figuren des Maros-Vaſarhelyer Marktes. 

Die Gebirgsbewohner treiben im Allgemeinen mehr Viehzucht. Oberhalb von 
Sachſijch· Regen gibt es am Maros Dörfer, wie Magyar und Dißnajö, wo bie Ein- 
wohner ſich mit Flöferei beichäftigen. Das Abſchneiden und Spedixen der Stämme gibt 


im Winter vielen Leuten Arbeit; zu regelrechten Fldßen werden bie Stämme in Süchfifche 

Megen zufammengebunden. Mittelft Holztieſen befördert man die Stämme die Abhänge 

hinab ins Thal, wo ber Bad) fie mit Hilfe von Stauwerfen weiterführt ober Sugthiere fie 

an die richtige Stelle bringen. Bei der Schneeſchmelze werden die am Ufer umberliegenden 

ichlanten Hölzer zu Viertelflögen zufammengebunben. Jedes Viertelfloß befteigen zwei 

Männer, welche die recht gefährliche und halsbrecheriiche Aufgabe übernehmen, auf ſolch 

zerbrechlichen, nur durch Weidenbänder zufanmengehaltenen Gerüften fich dem reifjenden 

Maros zu überliefern und zwiſchen fteiten Felſen hindurch, über die geoßen Steinbibcte bes 
Flußbettes hinweg, eine Thalfahrt auszuführen. Die Biertelflöhe werben unterhalb 

Sachſiſch⸗Regen zu ganzen ylößen verbunden, von wo 4000 bis 5000 Flöße auf dieſe 
Act jährlich Millionen von Bretten, Schindeln und Bauhölzern nach dem Alföld Hinak 

beförbern. 

Die Fichtenwälber, aus benen die Stämme fommen, gehören theils Privaten, wie 
den Familien Banffy und Kemenh, theils der Flößereigeſellſchaft zu SächfiichRegen, 
theils dem Ärar. Dieſes befigt 424 Quadrattilometer Wald, wovon 174 Fichtenwalb, 
der auf den Görgenyer Alpen prangt. Much das Compoſſeſſorat des uralten Marojer 
Stuhles befigt auf der Sudſeite des Mezohavas ein Waldgebiet von großer Ausdehnung, 

In der gemifchten Bevölferung ſind auch fünmtliche regiftricte Glaubensbelennt⸗ 
niffe des Staates vertreten. Die Magharen find meift Reformitte, zum geringeren Theile 
Unitarier. Die Sachjen find Hier fümmtlich Evangelifche A. B. Die Römiſch⸗Katholiſchen 
gehören alle der magyariichen Zunge an und wohnen in größerer Menge im oberen 
Nyaͤradthale, um das Mifhäzer Kloſter her, im jogenannten „Spentfötd“ (Heiligen Land). 
Die Griechiſch⸗ Katholiſchen und Griechiſch⸗Orieutaliſchen Find rumänifcher Zunge, doch gibt 
es unter den Grichijch-Orientalihen in der Szellergegend auch magyariide, zum 
Beiſpiel in Ilhesmezo bei Szoväta. 

In eultureller Hinficht ftehen die Magyaren und Sachſen voran. In ben Szeffer- 
und Sachſengemeinden gibt es faft feinen Menfchen, der nicht leſen und ſchrelben Kann, 
Sie haben nicht nur treffliche Vollsſchulen, ſondern auch Volksbibliothelen, Sejenereine 
und —J — In den rumänifchen Dörfern iſt das anders, beſonders im 

‚reiben fönmen. Unter ben Voltsfchulen ift eine 
ihnen, näulich die Weffelenyi-Schule zu Mate 
aus Weffelenyi auch in der Beneral« 

n wollte, warf ihm ber präfibirenbe 

chen hätten hier mur Leute, die im 

jenoffen zu Makfalva ein Grund⸗ 

er in Maroshek jei. Auf dieſem 





Grumbftüce ließ MWeifelinyi 1836 eine Schule bauen und machte zu ihren Gunſten eine 
Stiftung, zu der noch Andere beitrugen. Der gefelichaftliche und culturelle Mittelpunkt 
der Gegend ift 
Maros» Balüre 
bein, einft Sztlely ⸗ 
Vaſarhely genannt, 

Es war jederzeit 
ein ftrategifch hoch⸗ 
wichtiger Punkt; 
der Schlüffel des 
















Szöllerlandes bei An 
‚griffen von Weſten ber, ber 
Schtäffel von ganz Sieben- 
bürgen gegen Oſten und 
Südoften, von wo bie 
türfiichen Heere anrüdten, 
Bon Maros ·Vaſarhely aus 
find die wichtigften Punkte 
Siebenbürgens: Klaufen- 
burg, Sarlaburg, Hermann- 
ſtadt beinahe in gerader 
Linie ohne alle beſondere 
natürliche Hindernifie zu 
erreichen, daher au) bie 
Stadt bei gar vielen hi- 





wioro⸗ · Walardeln· Dos zeformirte Goflenlum, — Der grohe Saal ber Zeictifdien 


ſtoriſchen Ereigniffen eine toner 

Rolle gefpielt Hat, Die 

elariſchen Horden verheerten die Stadt, noch ſchlimmer aber fepten ihr zu Ynfang 
des XVII. Sahrhunderts Die Heibucden Baſtas und bie Sturtäne des walachiſchen 
Bojwoden zu. Dies bewog den berühmten Ober-Stadtrichter Thomas Borfos, den Bau 
einer Burg zu fordern, obwohl ein Geſetz ansdrüdlich verbot, im Szelferlande Burgen zu 
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bauen, Die formelle Exlaubniß zum Bau der Vefte wurde von Flrften Borstan 1606 
ertheift, Der Burgban trug wiel dazn bei, daß Szefely:Väfärhely fid) zu einer anſehn⸗ 
licheren Stadt entwicelte. Schon jeiner Lage zufolge mußte es fich naturgemäß zu einen 
Hauptplage auewachſen, denn insbefondere gravitirte die Korulammer Siebenbürgens, 
bas Mezbſtg, deſſen größere Thäler in diefe Gegend münden, mit feiner ganzen öftlichen 
Hälfte nach diefer Stadt. Zur Föniglichen Freiſtadt unter dem Namen Maros- 
BVäfärhely wurde es durch eine Urfunde bes Fürften Onbriel Bethlen vom Jahre 1816 
erhoben, wobei es jein altes Wappen behielt: in blauem Felde einen geharnifchten Arm, 
der ein gerades Schwert mit aufgefpiehtem Bärenfopf und Herzen Hält, 

Daß es ſchon vorher ein aufehnlicher Marliflecken war, geht aus Urkunden der 
HZeit Ludwigs des Großen hervor, in denen es „Forum Sieuloram” und einmal „Zekel- 
Wasarhel® Heißt. Als Stadt erhielt es feinen erften Freibrief von König Matthias. 
Bezeichnender aber für feine Wichtigkeit in alter Zeit ift der Umſtand, daß zur Zeit der 
nationalen Könige die Szekler Hier die fogenannte „Ochfenfteuer“ zufanmentrieben und 
dab hier das „Brennen“ (Stempeln) der als Steuer eingelieferten Ochſen ſtattfaud 

Zu größerer Geltung gelangte die Stadt wohl im XIV. Jahrhundert und aus 
diefer Zeit bürfte die große, jetzt reformirte Kirche in der Burg ftammen. Sie ift das 
ältefte Gebäude der Stadt. Urjprünglich hatte fic drei Schiffe, deren Pfeiler jedoch 
Ende des XVHL Jahrhunderts abgeräumt wurden, um einer flachen Dede Platz zu 
machen, welche die drei Schiffe vereinigt. Neben der Kirche ftanb ein Echloß und die 
ſtadtiſche Schule, die „partieula”, deren Gebäude vorher als Franzisfanerkiofter gedient 
hatte. Die Burg mit der Kirche und ben ihr ungebauten Objecten war durch zwei 
Bafteien und hohe Ningmauern geſchüttt. Der Innenraum der Veſte umfaßt über ſechs 
Sataftratjoh, 

Mit Ausnahme dieſes Baucomplexes ftammten felbft die älteften Gebäude ber 
Stadt mir aus dem XVIII. Jahrhundert. So die zweithürmige römifch-Fatholijche Kirche 
am Haupiplage, bie zweite jogenannte Heine Kirche der Reformirten und das Minvritens 
Hojter nebjt Kirche 

Diejer Kirche gegenüber fteht das alte Collegium der Reformirten, Seine jegigen 
Gebäude wurden meift in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts an ber Stelle ber 
früheren erbaut. Die Schule kam durch die Raloöczh in die Höhe und hatte nad) dem Tode 
Georg Nälvezys ein trauriges Dos, Seine Witwe, Sophie Bäthory, wurde wieder 
fatholiich, und zwar jammt ihrem Sohne Franz Räföczy I. Gar bald wurden die Studen- 
ten mit Waffengewalt aus ber Schule vertrieben, ein THeit derjelben wanderte unter der 
Führung der früheren Shrospatafer Profefforen Michael Buzinf und Sohann Pıfahözy 
aus und lleß fih dann auf Einladung des lirften Michael Apaffy I. zu Karlsburg 
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nieder, an der Stätte md im Gebäude bes Bethlen ſchen Coflegiums, das mittler- 
weile nach Nagy-Enyeb verlegt worden war, An biefer Stätte diente die Anftalt 
44 Jahre lang (1672—1716) der nationalen Eultur. Als im Jahre 1716 die Burg 
von Karlsburg wiederhergeftellt und erweitert wurde, hieß es auf General Steinvilles 
Befehl wieber auswandern. Unter Pfalmengefang und bem Wirbel jwarzumflorter 
Trommeln, mit gejentten Trauerfahnen zog die Studentenſchaft, an ihrer Spihe die 
Profefforen Andreas ZilahieSehes und Michael Szathmärl-Patſi, zumächit nach der 
benachbarten Ortjchait Stralfö, wo fie acht Monate auf die Rückfehr der Boten wartete, 
die fie entfandt Hatte, Umſchau zu Halten nad) einem neuen Aſyl. Die Oberbehörde der 
Confeſſion bezeichnete ihnen Maros-Bäjsrhely als Nieberlaffungsort, wo bann bas 
wandernde Inſtitut fich unter bem Namen „Särospatak-Karlsburg-Maros-Välärheiper 
reformirtes Collegium“ enbgiltig feftiepte, Die jegigen Gebäude bes Gollegs wurden zum 
Theile in den erften Iahren des XIX. Sahrhunderts errichtet, 

Das Eollegium hat viele Hervorragende Profeſſoren aufzumeifen; einer von iönen, 
im XVII. Sahrhundert, Joſef Fogaraſi-Pap, löſte elf philoſophiſche Preisfragen, 
die von verjchiedenen holländifchen und preußiſchen gelehrten Gejellichaften aufgeftellt 
waren, und wurbe als ein hervorragender Gelehrter feiner Zeit anerkannt. Joſef II. er« 
nannte ihn 1784, in Würdigung feines großen Talentes und gelehrten Wiſſens, zum 
ordentlichen Profeffor der Logik, Metaphyſil und Moral an der von Tyrnau nach Dfen 
verlegten Univerfität, welche Stellung er übrigens wegen feines Frühen Todes nicht 
antreten Fonnte. Hier Lehrte ferner ber weltberührmte Mathematifer Wolfgang Bolyai, der 
im Verein mit jeinem Sohne Johann, einem gleichfalls geninlen Mathematifer, ber Geo⸗ 
metrie eine neue Richtung gab. Die Wohnung Wolfgang Bolyai's ift mit einer Denktafel 
bezeichnet und eine anfehnliche Straße der Stadt führt feinen Namen, Erwähnen wir 
schließlich ben ausgezeichneten Rechtsgelehrten Alexius Döſa, unter beffen Profeffur bie 
fpäter eingegangene Nechtsnfademie des Kollegiums zu den befuchteften gehörte, 

Eine alte Maros-Väfarhelyer Schule ift ferner das römtich-Fatholifche Symmaftum. 
Eine zu Beginn des XVII. Jahrhundert von Jeſuiten gegründete Schule twurbe zu Ende 
desfelben Jahrhunderts unter der Leitung von Weltgeiſtlichen und weltlichen Brofefforen 
reorganifirt, aber erft in neuejter Zeit als vollftänbiges Gymnaſium ausgejtaltet. Es ift 
im fogenannten Labas / Hauſe an der nordweſtlichen Ede des Hauptplatzes untergebracht, 

Aus dem XVIIL Jahrhundert ftammen noch bas DrafariusHaus In ber St Georges 
gaffe, wo Kaiſer Joſef II, 1773 abgeftiegen ift, und das „Stuhlhaus“ (szekhäz) in 
der St, Nilolausgaffe, jeyt Comitatehaus von Maros-Torda. Die lonigliche Tafel 
erhielt erft 1827 eine fländige Localität, als fie das vun Gräfin Alexius Senbeffy, 
geb. Ehriftine Bethlen vermachte Palais bezog. Diefes ſtammt aus der zweiten Hälfte 
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des XVIII. Jahrhunderts und ift ein ſchönes Beiſpiel damaliger Maguatenhäufer. Der 
Stil ift Renaifance mit Barodanflängen. 

Am Ende bes XVII. und in ber erften Hälfte bes XIX. Jahrhunberts war Das Leben 
der maghariſchen Geſellſchaft in Maros ⸗Vaſarhely fehr rege, Die meiften ſiebenbürgiſchen 
Magnatenfamilien Hatten hier Haus ımd Haushalt. Man fieht es noch jegt den Palais 
ber Grafen Päzär, Teleki, Bethfen, Tolbalagi und ber Barone Wänffy an; da& fehtere 
fällt als befonders ftilvoll auf. Auch als Sig der hochſten Rechtſprechung Siebenbürgens 
zog bie Stadt viel Leute an. Die Richter ber Königlichen Tafel gehörten theils ben Mag: 
natenfamilien an, theils wurden fie als Männer von hervorragender Stellung Begrlinder 
vornehmer Familien. Zu den unter dem Landrichter eingeſchworenen Juraten der Tafel 
gehörte woht die Creme der ficbenbürgifchen Jugend. Das Caſino it eines ber älteften. 
In der Epoche des nationalen Erwachens griff die hieſige Geſellſchaft bie pattiotiſchen 
und fortichrittfichen Ideen eifrigft auf und fämpfte in erfter Reihe für deren Verwirllichung⸗ 
Auch wiſſenſchaftliche und literariſche Talente vegten fi. Georg Aranla, der fid) um die 
Errichtung der „Geſellſchaft zur Pflege ber magyariichen Sprache“ bemühte, war Richter 
der hiefigen Löniglichen Tafel; ber Kanzler Graf Samuel Teleli legte Gier feine berühmte 
Bibliothef an, die er in einem eigenen Bibliothefsgebäude feiner Nation hinterließ. An 
ihrer Rermehrung, befonbers an der Sammlung alter ungarifcher Druce betheifigte ſich 
voll Intereffe feine Gemahlin, geb. Gräfin Sufanne Bethlen. Das Bibliothekögebäude felbft 
fieht äußerlich nur einem größeren Herrenfige gleich, allein der große Blicherfaat in einem 
nach rüwärts abgehenben Flügel macht mit feiner umlaufenden Galerie, ben Schränfen 
voll Bücher ımd all den Statuen und Bildern von Kunftwerth einen impofanten Einbruc, 
Die Zahl der Bücher beträgt 40,000 und es befinben ih barunter ſehr werthvolle, wie 

der „Välörhelyer Coder“, eine Sammlung alter Neimbichtungen, dann eine Pergament 
handſchrift ber Annalen des Tacitus mit dem Wappen der Hunyadi, aus der Bibliothet 
bes Königs Matthias, und verschiedene Unica ber ungarischen Siteratur. Mit ber Bibliothet 
find eine mineralogifch-geologishe Sammlung und eine jehr wertvolle alte Waffen- 
ſammlung verbunben. 

Handel und Gewerbe feiden dadurch, daß die Hauptlinien bes Eifenbahrmehes 
‚stemlich weit abliegen. Die Nechtsafademie des Collegiums hat mit der Gründung der 
KHaufenburger Univerfität aufgehört und ſchließlich verfor bie Stadt durch bie Auftheilung 
der Föniglichen Tafeln ihre jahrhundertalte Wichtigkeit für die Rechtspflege. Dennoch 
atmet Die Benölferung zu und ift von etwa 14.000 zu Beginn ber Achtzigerjahre auf 
über 18.000 geftiegen. Aber auch der inmere Fortſchriit ift merklich. ES werden immer 
mehr neue, zeitgemäße Gebände errichtet und die alten Häufer des Hauptplages der Reihe 
ac durch neue erjegt. Auf diefem weiträumigen, ſchöngelegenen Markle erhebt ſich eine 
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alte Sehenswürdigkeit der Stadt, der Bodorbrunnen, deffen jänlenartiger Aufbau einft 
ein durch Wafferkraft bewegtes Muſikwert enthielt, wärend oben eine Apolloftatue durch 
eine tägliche Umdrehung den Stundenfauf marficte. Jeht ift die Mechanit verborben, 
Unterhalb des Brunnens ſteht das Koffuthdenknal von Nicolaus Old, dieſem gegenüber 
die Bemſtatue von Adolf Hufdr. Beide Statuen find aus Privatbeiträgen errichtet: An: 
dem jogenannten „griechiſchen“ Haufe berichtet eine Gedenktafel, daß Alexander Petöfi 
1849 da zulegt im Quartier lag. 

Maros-Väfärhely fann jegt als durchaus magyarijd) gelten. Einft eine rein reſor⸗ 
mirte Stadt, ift die Mehrzahl der Bevöfferung noch jept reforuirt, doch find auch alle 
anderen Belenntniffe vertreten, Der Beichäftigung nad) find die Stammbewohner gewerbes 
treibende Bürger. An Großindufteie ift bloß eine Zuckerfabril vorhanden; auch bat die 
Stadt eine Sägemühle und eine Ziegelei, Der Handel iſt mehr Detatlverfchleif,, defto 
ftärfer jedoch der Verfehr in landwirthſchaftlichen Probucten, namentlich Getreide und 
Vieh. Die Intereffen des Handels und Gewerbes vertritt über das ganze Szellerland bin 
die Maros-Vaſarhelyer Handels und Gewerbefammer, bann bas auf Anregung Des 
Szeller-Bereines errichtete Gewerbemufeum und die vom Stante erhaltene Schule für 
Holj- und Metallindufteie. 

Unter ben humanitären Inftituten ift zunächft bas Krankenhaus zu nennen, eines 
der älteften Qandesipitäler, das 1811 durch den ficbenbürgifchen Landtag aus den Bei 
trägen bes Adels errichtet wurde. Ein großartiges Werkzeug ber Woblthätigfeit verbantt 
bie Stadt bem Arzte weiland Dr. Daniel Gecse, ber zu Beginn bes NIX. Iuhrbunberts 
eine Stiftung für eulturelle und humanitäre Zwede errichtete, mit der Beftimmung, dafı 
fie nicht angetaftet werben dürfe, che ſie auf eine Milton angewachfen fei. Es fehlen mur 
noch wenige Jahre, dann wird das große Capital abgerundet fein und feinem Zwede 
zugeführt werben. 

Eine Höhe im öftlichen Theile der Stadt, der Somustetd, bietet eine weite Ausſchau 
ſtromauf und ſtromab im Marosthale, das fich an mehreren Stellen bis auf Fünf Kilo- 
meter ausweltet. Gegen Sidweften, 100 das Thal bei ber Einmilndung des Nydrädthafes 
eine geräumige Ebene bildet, liegen an flachen Stellen Nyäradtd, Maros-Seresztur, 
mit Spuren eines römischen Caftrums, und Medgyesfalva, mit dem Schloß der Grafen 
Laͤzär. Am rechten Mfer des Fluſſes Sicht man den Fuß ber Verglette anf einer Linie von 
etwa zwei Meilen dicht mit Dörfern beſeht. Einft waren es lauter magyariiche Dörfer, 
jegt ift ihre Bevölkerung mit Rumänen gemijcht. Das Dorf Nägnänfalva erinnert am 
einen Zweig des Szeffervolfes nach jeiner alten Eintheilung, ben Näznänzweig. Diefer Ou 
‚gehörte nebft den Nachbardörfern Kisfalud ımd Bergenye zu Anfang des XVEL Jahr⸗ 
hunderts dem Peter Ballon, bem legten Wojwoden ber ſiebenbürgiſchen Kigenner; 
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übrigens wurde dieſes Ant, wegen des damit verbundenen Nutzens, ftets von vornehmen 
Männern bekleidet, die das Recht hatten, von beu Zigeunern Steuer zu erheben und fie als 
Arbeitsfräfte zu benüpen. Unterhalb von Kisfalud greift das Paniter Thal in das Mezoſeg 
hinein; bie Bewohner von Panit haben einft ben berühmten Baniter Taba gebaut. Dei 
Nemetefieg öffnet fid ein Thal nach dem Mezöſtg, und zwar als fogenannte Bärdofer 
Schlucht; es enthält Heine Dörfer, im denen Stroh- und Binfenflechterei getrichen wird. 


— — 
—— — 





Die hurg Boch, 


Am Fuße der Hügelfette, die das linfe Marosufer begleitet, hat das Marosthal 
blos zwei Dörfer: Maros-Szent-Ghyörgy, auf einem Higel über Maros-Vajarhely, 
und ein paar Kilometer weiter Nagy» Ernye. Das lehtere war einft, zur Zeit des 
Kanzlers Simon Pechy, ein Hauptneft der Cabbathianer. Inmitten eines ausgedehnten 
Varles fteht Hier das Schloß ber Freiherren von Bälintitt, wo das Archiv des auf 
Sigismund Bäthory’s Befehl hingerichteten Kanzlers Wolfgang Koväcsöezy aufbewahrt 
wird, Die Dörfer des Linfen Marosgelandes liegen in der Tiefe der Thäler, Bei 
Maros-Bäfärhely mündet ins Marosgefilde das fange gewundene Thal des Pollosı 
badjes, den der Bäczmänyberg, nach dem alten Vaczmänyzweig der Szekler benannt, 
vom Thale des Nyarad jcheider. Im Pofivsthal liegt ein Theil von Maros-Väfärhely, 





das Uwaros (Nenftadt}. Bor der Stadt gabelt ſich das Thal; in der Mundung bes einen 
Aſtes liegt Koronta, ein alter Befit; der Toldalagi. 

In ben bei Maros:Szent-Öydrgy einminbenben Thale Tiegen bie weinberühmten 
Dörfer Esejb-Tofalva und Szifes, Letzteres gab einem hervorragenden Manne ber 
ungarifchen Gejchichte, dem trenen Genoſſen Franz Räkdezy's, Grafen Nikolaus Berefemyi 
de Szetes, jein Prädicat. Das Marosgefilde unterhalb von Ernye ift der hiſtoriſch 
berühmte Libaͤnes ⸗ Anger. Man läßt cs Hinter ſich und gelangt nach Saromberte 
in ber Mitte des Thales, weiter oben nad) Kerziug (Gernheßeg) und Scharpendorf 
(Särpataf), am rechten Ufer. Alle drei Dörfer haben Teleki’iche Schlöffer. Saromberte 
gehört jegt dem Grafen Samuel Telefi, dem berihmten Afrifareifenben und einfrigen 
Jagdgefährten des verewigten Nronprinzen Mubolf; früher war ed ber Wohnſitz des 
Kanzlers Grafen Samuel Telefi, der die erwahnte Bibliothef nefchaffen Hat. Das 
erdige Schloß, hinter dem ſich dichter Fichtemvald ausbehnt, iſt ein förmliches — 
alter Waffen, Schmuckſachen und anderer Dentnäler des altſiebenbürgiſchen 
luxus, wozu nun nod) die Sammlungen aus ber äquatorialen Zone tommen. 2 ! 
oben im Marosgefilde liegt, von Hübjhem Park umgritnt, das Schloh von Gern 
im Barodftit des XVIII. Jahrhunderts, wie eine Heine Wiederholung dese 
Schloſſes Es iſt zu Ende des XYIN. Jahrhunderts durch den Kronhüter Pe, 
ZTelefi erbaut, In der Gruſt bei der Gernyeßeger Kirche ruht der berühmte Michael 2 

Die Berghöhe Bongor bei Gernyeßeg bietet eine malerische Ausficht, An re 
Marosufer erblicht man bie Dörfer Bajba-Szent-Iväny, Abafäja und Be 
mit ihren Herrenfipen, Die Neihe flieht mit ben weihen Häufern der Stadt 
Negen, während Im Gefilde nad) Säromberke und Gernyeheg noch Köriwet 
Birk (Petele) und Etſchdotf Mabnotfäja) folgen, den Hintergrund aber das & 
Vorgebirge und die Bergkette des rechten Marosufers fchliehen, Während das bei 
Körtoclyfäja einmündende Thal, mit den Dörfern Magyar Peterfafa und Dfäh- 
Zelel, nad) Klima und Pflanzenwuchs noch dem mittleren Siebenbürgen angehört, ift 
das benachbarte Thal bes Bölfenyer 2 8, bas fich bei dem Sarhfenborfe Birk (Betefe) 
auf den Maros öffnet, ſchon rauber, feine Trauben mehr reifen und bat fogar feine 
Ernte fpäter. Weiterhin bei Eiſchdorf 
Görgenyfluffes IHon gan alpin. 











Wartie vom Oserlanf des Worod — Das Mared-EJal bei BatotarAlva. — Feiemand del Wbe-Weftrrhän, 
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Bevöfferung treibt meiftens Gewerbe und zeichnet ſich beſonders im Hofzgewerbe aus. 
Die Floß handelsgeſellſchaft, die an der Görgenymlndung ein Magayin und eine Säge- 
anlage befigt, hat ben Holzhandel ſtark in die Höhe gebracht. Auch das Holz der Görgenyer 
ärarifchen Waldungen wird hier anfgeftapelt, Unter den Culturinſtituien it ein vierflajfiges 
wangelifches Gymmaflum zu erwähnen. 

Das Ältefte Gebände in Sächſiſch⸗Regen ift die evangelifche Kirche, Zerftörungen 
war die Stadt wiederholt ausgeſeht; aulcht wurde fic 1849 völlig eingeäjdhert, 

Oberhalb von Sachſiſch⸗Regen betont ſich der alpine Charakter der Gegend immer 
mehr, Der Weg führt über das mit Sächſiſch-Regen verwachſene Ungariſch-Regen 
(Magyar Rigen) und Felfalu (mit magyariichen und rumdnijchen Einwohnern). Es 
tauchen die büfteren Mauern ber Burg Vees auf, die won fleiler Fels hohe auf den 
rauſchenden Maros niederblicen, Hier ſtand einft ein römliches Caſtrum, dann an deſſen 
Stelle eine ältere Burg. Die jegige ift eine Neugefteltung, laut Inſchrift aus dem 
Jahre 1537. Im XVI. Iabrhundert gehörte fie der Familie Kendi. Sie ift jept eines 
der beffer erhaltenen alten Schlöfer. Die zweiftöcigen Flügel umfaſſen einen engen 
vieredigen Hof; bie Maffigteit des Baues, mit vier Edthliemen, der Zugbrüde am alten 
Thore, den Schanzgräben und Bafteien, alles zeigt, daf fie zur Vertheidigung eingerichtet 
war, Königin Jſabella lief; ben Franz Kent und feinen Bruder Anton In Karlsburg 
übten amd gab die Vecser Herrfchaft dem Melchior Balafla; ſpütet erhoben bie Bocstay 
Anſpruch darauf. Durd) die Hand des Fürften Johann Kemeny ging fie auf die Familie 
Kemeny über. Der jegige Befiger ift Baron Koloman Kemeny. 

Durch den prächtigen Park der Burg Becs gelangt man auf einen Berguoriprung und 
blickt auf die Dörfer in dem jmäler werdenden Thale hinab, Am jenfeitigen Morosufer 
liegen, ben Bergen zu Füßen, bie lehlen Sachjjendörfer Untere und Ober: Eibiih 
(Alſo⸗ und Felſo Idees), mit ihrem gepriefenen Salzbade, dann die magyariichen 
Gemeinden Holt-Maros und Hafeldorf (Magyard), und Ihnen gegenüber 
Dihnajö, die meift iben. Weiter oben wohnen in den oft meilenweit 
hingeſtreuten Dörfern am Fu nur noch Rumänen. Das verengte Marosthal 
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die alle anberen im öftlichen Siebenbürgen übertreffen; trogbem ift es als Vadeort nicht 
gerade befucht. Der Weg theilt ſich Hier; er führt durch das wieder verengte Thal in die 
Gyerghõ und anbererfeits durch wilbromantijche Gebirgsgegend nad; Borßet, einem ber 
reigenditen Badeorte Siebenbürgens, 

Nach Sachſiſch⸗ Regen zurüctgekehet, kann man ein zweites herrliches Thal aufwärts 
verfolgen, Es iſt das Görgkuythal, bas beinahe gerablinig gegen Oſten zieht. Ueber 
Görgeny-Scafna, einen hübſchen Badeort, der ſich aus einem altrömifchen Salzberg - 
werl entwickelt hat, gelangt man bald nad; Gorgeny ⸗Szent ⸗ Im re, am Fuße Des weithin 
Fichtbaren hutförmigen Räköczyberges. Der Blid nach dem Gipfel des Burgbügels wedt 
eine bunte Reihe intereffanter gefchichtlicher Wilder, wandelt man aber im Park am Fuße 
bes Berges, wo Schloß und Hof fich fo beſcheiden gelagert haben, und überſchaut die 
waldigen Berge, in deren Didichten Bär, Hirſch und Reh Haufen, jo erfchimmert in der 
Phantafie eine Lebensbahn, bie allem Ganze zuzuführen ſchien, doch leider in der Mitte 
abreißen mußte. Im Btauſen und Rauſchen bes Görgenyfluſſes raunen bie duſteren 
Sagen der Langſtvergangenheit, zugleich aber eine ſchwermüthige Mär aus nahver- 
gangener Zeit: „Hier wandelt einft ein Königsjohn. . . * 

Bon der berühmten Görgenyer Burg ftehen jeht nur ein paar Klafter Ningmauer 
und ein SKellergewölbe. Sie gehört zu den Burgen, welche bie Vollsſage durch Feen 
und Niefen erbauen läßt. Die Görgenyer Herrfhaft gehörte erſt dem Johannes 
Hunyady, dann den Zäpolya. Johann Sigismund lag hier nad) einer Jagd franf 
und ließ ſich von hier nach Karloburg bringen, wo er bald ſtarb. Much bie tragiſche 
Geſchichte des Fürften Achatius Barcfai fnüpft fich an die Burg. Bon bier fendet ihr 
Johann Kemeny als Gefangenen unter Bedeckung nach Kövär, unterwegs aber wirb 
er von feinen Begleitern bei bem Dorfe Repa im Slaufenburger Komitat getöbtet und zu 
Kozmatelte in armlichem Grabe beftattet. Zum legten Male war die Burg im Jahre 1708 
durch Nabutin belagert. Die Befagung beftand aus 100 Balaftheibudten Franz Rätöczy's Il. 
und einigem mit eingejchloffenen Volk. Kommandaut war Stephan Nätont, Er wehrte 
fich mit unglaublichen Heldenmuthe, als er aber gefallen war und bie Heiducken einen 
Ausfall gemacht hatten, ergab ſich das übrige Wolf. Mabutin lieh bie ſtark befchäbigte 
Burg ſchleifen, und aus ihrem Materiale wurde am Fuße des Berges das Gebäude 
errichtet, das bem verewigten Kronprinzen Rubolf als Jagdſchloß biente, Er hat hier 
wiederholt in Gejellfchaft won ung 1 auf Bären gejagt. Einmal kam 
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Die arariſche Herrſchaft Görgeny gehörte zu Beginn bes NIX. Jahrhunderts den 
Bornemiffe, Damals entitanden verſchiedene induſtrielle Unternehmungen: cine Glas- 
hütte, eine Papierfabrif, bie ſich aber nicht lange hielten, Die Urbeiter der Glashütte 
fegien eine förmliche kleine Ortfchaft, Üvegesür, an. Die Holzſchwemmerei wurde 
erft im nenerer Zeit zum Erwerbszweig. Im Görgenythal aufwärts folgen dichte 
Wälder, deren Wildftand die Jäger entzückt. Die Fichtermälder beginnen erft über 
diefen Waldungen. Der herrlichſte Punkt des Thales iſt bei der Mündung des 
Fancſalbaches, am unteren Fancſal, wo ein Forſthaus fteht und ein Stauwerl das 
Waſſer zu einem ganzen Thalfee aufdämmt. Noch weiter thalauf, wo bie beiden 
Arme des Gorgenyfluſſes ſich vereinigen, liegt das Heine Laposnyafeld. Von hier 
erreicht man deu höchſten Punlt der Gegend, den Mezöhavas, und kann jenjeits In das 
Nyaradthal hinabſteigen. 

Der Nyatad entſpringt mit zwei Armen oberhalb von Kößvenhes ⸗ Renete. Auf ber 
Höhe über dem Zufammenfluß der Quellarme find Spuren einer Burg fichtbar. Weiter 
unten, auf bem Szafadät, einem Bergfortfag des Mezöhavas, find wieder Nefte einer 
feinen Burg ober vielleicht nur eines Wartthurmes, Ebenſolche Wartthurmtrümmer finden 
ſich jenſeits des Nyarad, im der Flanke des Berges Tompatetö. Die Römerzeit hat 
unterhalb von KöfvenyesMemete, bei Mifhäza, Nefte eines Caftrums Hinterlaffen. 
Zu Beginn der Reformation trat die Bevölkerung des Nyarädthalcs aus der katholiſchen 
Kirche aus, doch wußten die in Koßvenyes anfälfig gewordenen Franziskaner einige 
Dörfer am Fuße ber Alpen: Köhuenyes-Nemete, Hödos, Milhäza und Spoväta latholiſch 
zu erhalten, und fpäter erbauten fie zu Milhäza mit Bewilligung des Landtages und 
bes Fürften, und nit Unterftügung Michael Toldafagis und feiner Gemahlin Elifabeth 
Mihälcz eine Kirche. Diefe erweiterten fie dann in ber zweiten Hälfte bes XVII. Jahr- 
Humderts und bauten ein Kloſter hinzu. 

Unterhalb von Mithäza ift das rechte Nyäräbufer ſchon Hügelgegend. In ben 
Thälern, die ſich hier öffnen, Liegen die Dirfer Iobbägytelfe mit bedeutender Strobhut- 
flecterei, Höbos, deffen ſtirche durch Details alter Kunſt intereſſirt, dann Ehed, IHLd und 
Badad. Während oberhalb von Milhaza mehr Viehzucht und Holzhandel betrieben wird, 
find Hier ſchon alle Zweige der Landwirthſchaft in Flor. An den üblichen Hängen der 
Hügel gibt es fogar Weingärten. Auf be das linke Ufer beherrſchenden Belecs dehnen 
ſich Alpenweiden aus, darunter das „Feld der Gefahr“ (veszely mezeje), wo die 
Zataren wehrlofe Scaaren von eflichteten niebergemegelt Haben ſollen. Die 
fübmweftliche Flanke des Belees ift ärmer an Quellen und Holz, überhaupt öder und 
unmiethlicher. Dennoch befämpft bas fleifige Volt nad Möglichfeit ben fteinigen 
Boden und die Haferfelder reichen bis zum Fuße des Felsgebirges hinan. Auf diefer 
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Seite ficht man noch einen Reſt ber Nömerftraße, vom Volt „Riejengeaben" (öriäsok 
Arka) genannt. 

Die Täler, die den ſüdweſtlichen Abhang durchfurchen, Haben wenig Bäche; dieſe 
vereinigen fich unten in dem Fleinen Nyaͤradbach. Diefe Thäler find mit rein feleriichen 
Dörfern dicht befegt. Die Dörfer ber beiden Nyäradufer bildeten einſt zwei Kirchen- 
germeinden mit den Hauptorten Szent-Iimre und Kerehtur. Diefe Ortfchaften haben 
Kirchen aus dem XIV. Jahrhundert, und die von Kereßtun fällt durch ihren Hafen, 
ſchlanten, fliloollen Thurm befonders auf. Im Thale des Meinen Nyäräd ift eine 
befondere Urt von Aepfeln heimiſch, der „Marosizöter rothe Parisapfel“, den and) das 
Szttler Vollelied feiert. 

Der kleine Nyarad ergieht ſich bei Syereda in den grofen Nyarad, wo deſſen Thal 
ſich ausmweitet und das auch im Lieb beſungene Nysräbfelb bilbet. Szereba iſt jept Groß⸗ 
gemeinde; in früherer Zeit wird es als Stadt (oppidum) erwähnt, die mit Maros- 
Väfärheig twetteiferte und Verwaltungsfig des alten Maroſer Stuhles war, Auch jept fan 
es als Mittelpunkt der Nyärädgegend gelten, da es das Bezirksgericht, Stuhlrichteramt, 
Steneramt und Notariat beſiht. 

Das Nyärädfeld zieht von Szereba in ſudweſtlich · weſtlicher Richtung bis Nydrabto, 
wo es mit dem Marosfelde verihmilzt. Thalabrwärts liegt Dorf an Dorf, theils im 
Gefilde, teils in den Mündumgen der Seitenthäler. Bei Szent-Läßls wendet ſich das 
Nyäradthal weihwärts, Dieſes Dorf hat ein Kirchencaſtell, das auf einem Heinen Hügel 
fteht und jeht den Unitariern gehört; es ift eines der Alteften erhaltenen Baudenkmäler ber 
Gegend, mit ben ſchmalen runbbogigen Fenftern bes romanifchen Stifes. Nahe bei Spents 
Laßlo liegt Bälintfalda und gleich dabei Baczka-Madaras. Der Bergabhang Baczfa 
hat vorzüglichen Wein. Hier war Gregor Kiſe zu Haufe, der Neubegrunder des Eollegiums 
zu Szetely ⸗· Udvarhely. 

Das Marosthal und feine Fortegung, das Nysrädthal, find durch eine ſchmale 
‚Hügelfette vom Keinen Stoteltal getrennt. Der Kotelfluß kommt aus dem Ubdarhefyer 
Comitat und tritt bei Szovata auf. Diefer Ort hat eine Meine Badeanlage mit 
verſchledenen Salzquellen, die mehe Beachtung verdienen, zumal auch bie Gegend reigend 
it. Eine halbe Stunde von Sövärad, an ber Stätte eines römifdien 
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Unterhalb von Eovärad liegt Kibed, eine der beftbevölferten Szeffergemeinden 
bes Maros · Tordaer Gomitats. Es hat ſehr bedeutende Obftzucht, wie überhaupt 
das Kolelthal und feine Seitenthäler. Von Kibtd ftammt die Familie Peterfi, 
die reich; war an hervorragenden Geiſtlichen und Profefforen; hier wurde auch 
Dr. Stephan Mätyus geboren, der um bie Mitte des XVII. Jahrhunderts ein 
Werk: „Diatetita“ ſchrieb. Unterhalb fliegt Malfalvae, wo die Familie Dija 
herftammt; ihr gehörte Alerius Döfe, ber Verfaſſer der „Erdelyhoni jogtudomäny* 
(die Rechtewiſſenſchaft in Siebenbirgen), an. Hier befindet ſich auch die bereits erwähnte 
Beflelengi- Schule. 

Weiter unten gelangt mar über drei Meinere Syelferbörfer nach Erbö-Szent- 
Syörgy. Es war einft Befigthum ber Grafen Rhedei. Auf einer Meinen Fläche über 
dem Kolelfluß ftand ein altes Schloß, bas feine Befiperin, Gräfin Sigismund Mhebei, geb. 
Katharina Weffelenyi, im Jahre 1760 umgeftalten Kieh. An die Stelle des alten Schloffes 
trat fpäter ein Herrenfiß neuerer Art. Als biefer Zweig ber Familie Rhebei mit Claudia 
NHEDEi, einer verehelichten Herzogin von Württemberg ausſtarb, gelangte die Herrſchaft 
an ben Herzog don Ted, weiland Schwiegervater bes jegigen englifchen Thronfolgers. 
In neueſter Zeit wurde fie wieder verfauft. Am Kolelfluß hat das Maroß-Torbaer 
Gomitat dann noch drei Ortſchaften: Havadtö, Gyulakuta und Kelementelke, 
meift von reformirten Szellern bewohnt. Ihre Gemarkungen find, wie bie Nachbare 
haft, weniger fruchtbar, doch vermag ber Fleiß auch den bden Bergabhängen etwas 
abzugeminnen, Die Dbftzucht iſt Hochentwictelt und wetteifert mit ber bes benachbarten 
Heinen Nyaraͤdthales. 

In der Hlgelfette, die als Waſſerſcheide zwiſchen dem feinen Kolel, Nydrad und 
Morvs dient, fallen einige Higel auf, die das Wolf „Tiirfenburg* (Lörökvär) und 
„Burgberg" (värhegy) nennt, obgleich fie feine Spur einer Burg aufweifen, In derſelben 
Gegend, von bem Heinen Kolel bis zur Marosebene, tommt and) das Beftunmungswort 
„tatär* in ben Namen der Feldraine, Hügel, Hatlertlhelle Häufig vor. So findet ſich in 
der Gemarfung von Mearos-Väfärhely cin Tatärok szüllisa (Tatarenquartier), bei 
Szoväta ein Tatärhägd (Tatarenpaß), über Jobbägytelfe ein Talärkanylın (Tataren⸗ 
Füche), bei Stal ein Tatärok kutja Calatenbrunnen. Und an einzelne Punkte knüvfen 
ſich Sagen, bie von Verheerung 
in diefer Gegend die Ern 
Gedachtniſſe des Volt r Totareneinfalle verſchmolzen habe, die ſich 
bis zum Beginn bes XVIII. Jahr mehrmals wiederholten und in erſter Reihe 
dieſes Gebiet betrafen, 
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Das Csifer Comitat. 


Nordöftlid) vom Udvarbelyer Komitat zieht ſich das Esiler Comitot, 4499-22 
Quadratlifometer groß, in geſtreckter Form zwiſchen der oſtlichen Grenzgebirgsfette und 
dem Hargita⸗Gebirge in dem Doppelbeden hin, wo die Oberläufe bes Alt und Maros 
zuſammentreffen. Won Rumänien ift es durd) die Gyergyöer, Esifer und Käßoner 
Abſchnitle der Grenzgebitgskette getremt. Die höchſten Gipfel biefer mit gewaltigen 











Winrratwafier-Tranaport der Spefter. 


Bochwäldern bedeckten Berglette find: der Nagy-Hagnmäs (1793 Meter) über 
dem Quellgebiet des Maros ımd Alt, dann von diefem Öftlih an der Landes» 
geenze der Tarhavas (1662 Meter) und der nördlich vom Nagy-Hagymäs aufjteigende 
Lohavas (1611 Meter), Übergänge nach Rumänien gibt es durch vier größere Paſſe: 
bie von Upuölgy, Gyimes, Bois und Tölgyes und den ſchwerer begehbaren Übergang 
über den PBiricslestetej. Dieſes mächtige Grenzgebirge dacht fid) weftlich gegen 
das Wlt- und Marosthal hin, durch zahlreiche Querthäfer zerftüdt, langſam ab, 
ftellemveife aber dringen feine Seitenzweige gegen Weiten jo fräftig vor, daß fie 
das Geifer Comitat in drei Beden, die Gyerayder, Welesifer und Alesiler Ebene 
gliedern. 
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An der Weftjeite des Eomitats verläuft dem öftlichen Grenzgebirge parallel das 
Hargita · Gebirge und bildet die Grenze gegen Maros-Torda und Udvarbeiy. Die meift 
breitrückige Hargita füllt Oftlich teil, weſtlich mit fanften Hängen ab. Ihre inneren Theile 
find rau und unbewohnt. Ihr unterer Theil ift mit Laubwoldern, der obere mit Fichten⸗ 
wäldern bebedt. Ihre Abfchnitte find: bie Görgenyer Alpen (Batrina-Wipfel 
1634 Meter), die eigentliche Hargita (Galuſa-Gipfel 1794 Meter) und das Baröter 
Gebirge (Kakulberg 1560 Dieter), beren Hauptgipfel ſich fümmtlic, an der Comitats- 
grenze erheben. So ift die Göif auf allen Seiten von hohen Bergen umgeben, doch führen 
nicht nur gegen Often, fondern auch nad) anderen Richtungen recht gangbare Wege heraus. 

Bon ben Alpen ber öftlichen Grenzkette lommen bie beiben längſten Flüffe Sieben+ 
bürgens, der Alt und Maros herab. Der Maros entipringt mitten im Komitat aus der 
füdweftlichen Flanle des VBerggrates Felete ⸗Rez. Eine Stunde nad) feinem Urfprung trägt 
er ſchon Flüße. Durch einige Vädje verftärkt, licht er auf der herrlichen, alpenumgürteten 
Gyergyder Ebene in nördlicher Richtung weiter, wendet fich bei Oläh-Toplieza weſtlich, 
durchbricht das Trachytgebirge und ſchwentt gegen Sübwejt ab. Der Alt entipringt nahe 
bei der Marosquelle aus dem nordöftlichen Fortſah des Felete / Rez, flieht jüdWÄrts, tritt 
durch die Zſoögoder Enge aus der oberen in bie untere Esif, in deren Ebene er ſich nach 
Südwveft wendet, um durch die ſchoͤne Tusnader Enge nad) Häromfek überzutreten, 

Das Klima des Gomitats wechielt nach Höhe und Lage; in den bergigeren 
Gegenden iſt es Kühl, in dem Görgemyer Alpen, der Hargita umd im öftlichen 
Grenggebirge rauh. ALESIF (die untere Csif) liegt 640 bis 680, (Fel-Esit (die obere Esik) 
660 bis 720, die Gyergyder Ebene 700 bis 780 Meter über Meer. Demgemaß ift es im 
Fel-Esik rauher als in Al⸗Csil, am raubeften freilich in Gyerghö. 

Kulturboden gibt es nicht viel, und da wird meift Weizen, Noggen und Hafer gebaut, 
Obſt wächft ſehr wenig, Mais wird, mit Ausnahme des Al-Coit, nur in den Gärten 
gepflanzt. Defto reicher find die ungeheneren Waldımgen (47°4 Procent des Comitats- 
gebietes) an Schönen Weiben. Im Verhältnif zu den Acern und Weiden geftaltet ſich denn 
auch die Beſchaftigung bes Volfes. Die Flora ift überreich an Arten, originell in ben Formen 
amd manigfaltig in den Karben, Keine Pflanze der Ebene mift ſich mit dem herrlichen 
Azur ber Gentiane auf biefer und jener Höhe des Fel-Coit, ober mit bem brennenden 
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gibt es eine befonbers ſchone und intereffante Urt, ben bei Gyerghö · Ditrö gefundenen Nephelin ⸗ 
Spenit, mit Flecken und Adern von blanem Sodalith. Diefe herrliche blaugefledte Bari- 
ante heißt Ditroit, In der erften Hälfte des Tertiär war das jegige Szetlerland dicht mit 
Thieren und Pflanzen bevöffert, das bei Borßet aufgededte Steintohlenlager ift ein 
Beweis dafür. Der Reichtum an wunderbaren Quellen ift ungeheuer. Sie gehen auf 
Beg und Steg, in Gräben und Bergflanfen, im Didicht bes Waldes, ja unter der Hade 
des Bauern auf, Viele von ihnen zeichnen ſich durch die ungewöhnliche Mannigfaltigkeit 
ihrer Beſtandtheile und bie Schönheit ihrer Umgebung aus, 

Die Fauna ber ausgedehnten Hochwälber ift nicht minder rei. Sie wimmeln von 
Sroß- und Raubwild. Einft war der Auerochſe der Here; bei den Gyergyder Sauer- 
brunnen wurde er noch Mitte bes XVII, Jahrhunderts gejagt, Jcht gibt es Wilbfagen, 
Luchſe, Bären, Wölfe, Nehe und ftellenweife kommt der Edelhirſch vor. Über den Fels⸗ 
gipfeln aber ſchwebt auf breiten Fittichen der mächtige Bartgeier, Der einftige Fifch- 
reichthum der Gewäffer iſt durch Naubfifcherei ftark gefchädigt, aber noch immer anfehnlich. 
Die Gyergyder Alpen find befonders reich an edlen Fiſchen. Dort, auf dem Nagy 
Hagymäs, Liegt ber Gyillosſee, ber loloſſale Forellen lieſert. y 

Das Csiter Comitat war einer der fieben uralten Szellerftühle, und zwar wird 
es gewöhnlich mit den Filialſtühlen Gyergyd und Kähon zufammen erwähnt, Zum 
eaften Male erſcheint es in einer Urkunde Karl Moberts von 1924, worin der König 
den Befik von nem Käßoner Einwohngen wegen Sinderfofigkeit dem Alexander Apor 
verleiht. Daß bie meiften Ortſchaften ſchon zu Anfang des XIV. Jahrhunderts sriftirten, 
ja blühten, geht aus dem Regiſter des päpftlichen Hehents von 1332 bis 1337 hervor, 
Im Jahre 1406 wird auch der Gyergyser Stuhl erwähnt. König Sigismund geftatiet 
dem Filialftuhl Kähon, ſich von Coit zu trennen und ſich aus feinem eigenen Schonße 
einen Richter und Hauptmanm zu wählen. König Matthias fchlichtet durch eine Ent 
ſcheldung von 1452 ben alten Streit zwiſchen Coit und Ktäßon. Er bejtätigt darin be 
Käfonern ihre von Sigismund erhaltene Befugniß, fich ihren Richter und Haupkmarm zu 
wählen und einen befonderen Stuhl zu bilden, da fie an der Grenze der Moldau ſthen 
daher „die zu treuem Dienft bereiten Einwohner fich mit nicht geringer Obforge ſchühen 
und vertheidigen mögen“. Feindlicher Verheerung war die Gegend oft ausgefeht. 1658 
verwüftete Elias, Wojwobe der Moldau, ganz Fel-Esif. 1661 fengte und brannte Ali 
Paſcha; 1694 lamen unter Mirza Khan 12,000 Budſchaler Tataren und plünderten und 
brannten fünf Tage Lang in der oberen und mittleren sit, worauf fie durch bie Ceiler 
gerfprengt wurden, Auch art inneren Kriegen fehlte e8 nicht. Die Unruhen der Näkdezysgeit 
thaten viel Schaden, und zwar ſeuruczen Labanczen gleichermaßen. Die Lepte 
Kataftrophe war die berühmte zu Mäbef Jahre 1754. Die kaiferliche Regierung 
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wollte nämlich den Saifer Stuhl in eine militäriid) organificte „Orenze* umwandeln 
Allein der „freie" Spefler proteftirte und wollte nicht „die Waffen aufnehmen", da fandte 
das Kriegseummando Truppen unter Bukow gegen bie zu Mabefalva proteftirenshalber 
verjammelten Szefler, von denen etliche Hundert niedergemehelt wurden. 

Das jegige Ceifer Comitat wurde 1876 aus dem Gebiete des alten Geiler Stuhles 
gebildet. Die große Mehrheit ber Bevölkerung find römifch-Fathofifche Szefler; auch 
14.470 Numänen leben unter ihnen, und zwar meift an der Grenze, im Ghergud- 
Tolgheſer Bezirke. Die Szetler von Gsit find als ein typiſcher Stamm bes Seller 
Ahums anzufehen, der auf feinem, überall von hohem Gebirge umgebenen Gebiete, gegen 
fremde Einfläffe abgejchloffen, mehrere Intereffante alte Bräuche und charakteriftifche 
Eigenheiten bewahrt Hat. Der Gsiker Szefler ift meift mustulds, mittelgroß, breit⸗ 
geftient, arbeitsfräftig umd fleißig. Dabei wortfarg, von tiefer Empfindung, erniter 
Genrüthsart und ftarfer Nefigiofität. 

Der Boden ift mager umd verlangt harte Arbeit um das tägliche Brod. Darum 
gewöhnt ſich der Esiker Szetler frühzeitig an ſchwere Plage. Die vielen Hinderniffe, bie 
ex Überwältigen muß, haben ihn Förperlich und geiftig ſehr entwidelt. Seine Handfertigkeit 
ift beſonders bei Schniparbeiten auffallend. Man merft dies ſchon an feinem reich, 
geichnigten Hausthor, aber aud) am Wirthſchafts- und Hausgeräthe, das meift jeiner 
Hände Arbeit iſt. Die Frauen find Mufter von Reinlichteit und Orbnungsliebe, 

Das vollewirthſchaftliche Leben ift renig entwickelt, Handel und. Gewerbe primitiv. 
Blos die Ausfuhr von Holz und Mineralwafier bietet dem Volke ein nambaftes Erträgnih. 
Der mit „Borviz“ haufirende Szekler ift noch jegt eine eigenartige Figur Des fieben- 
bürgiichen Vollslebens, obwohl fein Geſchäft, jeitbem auch das Mineralwafler auf der 
Eiſenbahn verjandt wird, zurücgegangen ift. Steinmegarbeit und Thonindufteie find in 
der Geif zwar alten Datums, aber noch Inmer in ber Wiege. Steinmepe find die Einwohner 
von Eif-Szent-stiräly, Töpferei wird meift als Hausgewerbe in Esik-Dänfalva, Madaras, 
Gyergyo · Szent⸗Mitlos, Teleropatal und Szärhegy betrieben. Die Verarbeitung von 
Wolle, Hanf und Flachs hat außerhalb des häuslichen Krelſes nicht Boden gewinnen 
Können, Einige Wichtigfeit lommt der Eifen- und Holzinduftrie, dann den Mühlen zu. E— 
‚gibt etwa 125 Sägemühlen, bie in größeren Maßſtabe Holginduftrie treiben; neueftene 
ift auch in Inftrumentenholz amd Siebreifen ein Aufſchwung zu bemerken, 

Der mit der Eifenbahn am leichteften erreichbare Punkt des Comſtats ſt das Bad 
Zusnäb, daher wollen wir dieſes zum Aus; ft für unfere Rundtour nehmen. 

In der romantifchen Tusnäder Sc gt, von Bergen gefhäpt, Bad Eusnap, 
eine Perle Siebenbürgens. D ‚ durch die Berge Nagy Pälcze und Nagys 
Ssomäg, weſilich durd) dei teberg gebildet. Die Abhänge find meift mit Fichtenwaid 





äÄ 





315 


bebedtt, aus deffen Grün weifie fteile Felsformen phantaftiich auftragen. Der weſtliche Abhang 
bes Esomäg bildet drei größere Terraffen; auf dieſen entipringen die Quellen und hat ber 
Badeort fich in einer Höhe von 656 Meter angefiedelt. Über ihm ragt das felfige, waldige 
Haupt des Gsomäg empor, unter ihm ſtüurmt ber unbändige Alt über Felsſtufen ber 
Ebene von Haͤromßel zu. Den Esomäg gegenüber ragt der tannengrüne Felſo⸗Soölyomts— 
empor, in deffen unzugänglichen Schluchten Falten haufen; dorther lamen die Falten, 
welche bie Fürften von Siebenbürgen wiederholt dem Sultan verehrt Haben, Die hübfchen 








Geit-Sgereda und der Somlyb-Verp. 


Villen, Badehduſer und Hotels erheben ſich in brei Neihen über einander. Der Haupte 
brunnen hat ein ausgezeichnetes allaliſch-muriatiſches Waſſer, die Badeqnellen liefern 
ſalz⸗ und etienhaltiges. Die Fichtenallee des Promenabeweges fept ſich in den ſchönſten 
Waldwegen fort, die durch dichten Tann zu ben Berggipfeln und ihren herrlichen Aus- 
fichten emporziehen. 

Vom Südende des Badeortes führt ein nener Weg in britthalb Stunden bequem 
‚zum Hochgelegenen St. Anna-Sec, einem herrlichen Meerauge, defien Spiegel aus der 
Tiefe eines weiten Bergtrichters emporblintt. Der See ift rund, mit einem Umfang von 
1800 Meter, in der Wilte ſeht tief, das Waſſer azurblau und durchfichtig. Die Wände des 
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Bergtrichters find mit Buchenwald bebecht, das Seeufer mit einem Kranze ſchlanter 
Zannen umgiictet, Der Wind findet hier nicht Leicht Eingang, nur felten fieht man den 
Wafferfpiegel von einem Luftchen gefräufelt, Die entzüctende Schöndeit und Heimlichkeit 
bes Punftes, die feierliche Stille ringsum ftinumt zur Andacht. Auch wurde bie Stelle 
allezeit als heilig betrachtet, Die alten Magyaren füllen hier ihre Opfer verrichtet Haben, 
als fie die Neligion ber Väter nicht mehr frei ausüben durften. Später baute das 
ungarifche Ehriftenthum am Seeufer eine Kapelle zu Ehren der heiligen Ama, wohin 
zweimal im Jahre gewallfahrt wurde. Später wurde dies verboten und feitbem fteht bie 
Kapelle verlafien; deſto eifriger frömen die Naturfreunde herbei. An See und Kapelle 
nüipft die Bollsdichtung mancherlei herrliche Maren. 

Den See benachbart, fteigt der Esomäg 1900 Meter hoch empor. Wo feine Maſſen 
über dem See auf die des Büdds treffen, liegt 1000 Meter hoch ein ſchwanlender, moorig« 
fumpfiger, von Meerangen und Tümpeln durchbrochener jubalpiner Vruch, der Butojgäse 
(MoHosr) Sumpf. Diefes unvergleihliche Naturgebilde, größer als der St, Unna-See, 
ift eine förmliche Wafferburg, mit dichtem Sphaguumteppich bebedt, ber unter ben Schritten 
ſchwantt, ohne aber durchzubrechen. Diefe fumpfige, von Wafferlöchern unterbrochene 
Moorwieſe mag wohl das obere Reſervoir des St. Anna-Sees jein, der von hier aus 
durch unterirdiſche Tandfe gejpeift wird, jo daß er troß Verbunftung ftets fein Niveau behäft, 

Bon Tusnäb nördlich liegt Tusnäd-Ujfalu, dann Esit-Tusnäd, dann Esik- 
Kozmäs, worauf der Weg ſich theilt. Stoöftic führt er durch ein Engthal auf bie 
Nyergeshöhe, die das von Käßon Herüberziehenbe Engthal völlig beherrſcht. Mächtige, 
dichtbewaldete Alpenhäupter bliden ins Thal nieder, 

Die fünf Ortſchaften mit dem Vornamen Kaͤßon arbeiten hauptfächlich Bretter, 
Scindeln und andere Holzwaren; der Käßonbach ift ganz mit Sägemählen beſcht. Eine 
halbe Stunde von Käfon-Iafabfalva liegt das gleichnamige Bad, gewöhnlich Kaͤhoner 
Bad genannt. Es beſteht aus wenigen einfachen Häufern. Die Hauptquelle bricht als 
mächtiger Sauerbrunnen aus einem Sandfteinfelien hervor; fie enthält viel Koblendioryd 
und zählt zu ben vorzüglichften Trink: und Heilquellen, 

Dem Altthale entlang folgen im Beden der unteren Esif nad) Ceil-Zusnäd bie 

bes, Csatößeg und weiter oben Teif- 

reite, fajt jech® Meter hohe Thore, oft 

Jahre alt, Esif-Syent-Simon it 

er Eifendahn. Oſtlich bavon hegt has 

große, volfreidie Cs x 1 da führt ein Weg etwa 30 Kilometer 
weit in ben Üzvölgy: j jegt wenig Verkehr hat. Das wild 
ern und fteifen Felsbergen umfäumt, 
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Am linken Altufer folgt Csif-Spent-Imre, dann an beiden Ufern Esif-Szent- 
Kiräly, mit intereffanter gothiſcher Kirche, Hier tft ber Urjprung ber Grafen Undräffy, 
von deren alter Burg noch Spuren vorhanden find. Gar Manche aus dieſem Geſchlechte 
haben in ber Geichichte Ungarns eine hervorragende Nolle gefpielt. Das Dorf treibt 
Handel mit Müßffteinen, aus dem maffenhaften und vorzüglichen Meinförnigen 
Trachyt· Porphyt des Faragd-Berges, Daher gibt es Hier viele Steinmehe, Der 
weitere Weg führt zum nörbfichen Thor der unteren GSif, ber malerifchen Zsbgöber 
Schlucht, die der Alt durchſtrömt. An ihrer nördlichen und fühlichen Mündung liegen 





hübjche Dörfer, dor b Grafen Mitd, Hier Coit⸗Szent-Kirälh. 
B4ögöd Hat viele vortr er herrlichen Gegend zur Schaffung 
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eine landwirthſchaftlich ine h und eine Weberwerlſtätte. 
Auch ift es Station de i die viel zur Hebung 





318 


der Stadt beiträgt. An feiner Cübfeite ſteht bie Burg, mit Graben ımb vier Baſtei- 
thürmen. Sie iſt 1621 von Franz Mils erbaut. Ihre jehige Geftalt erhielt fie 1714 durch 
den General Grafen Steinville, Jetzt dient fie als Honvedfajerne. 

Ein halbes Stindden weiter erhebt ſich ein theilweiſe mit Buchwald bedecter, 
janft gejhwungener Stegelberg, der Nagy-Somlys, dem fich ein Ähnlich geforter, fteiler 
Hligel, ber Kis:Somlys (Galvarienberg) anſchließt. Auf bem Hügel fteht eine Kapelle. 
Dem Somlyöberg zu Filßen liegt Esil-Somlyd, ber einftige Comitatsfig, mit impofanter 
zwelihurmiger Kieche der Franeiscaner, vom Jahre 1802, und ihrem vlelöunbertjährigen 
Mofter, Diefes umfangreiche Gebäudeviereck ift jeit feinem Beftande ein wichtiger factor 
in der Geſchichte des Conitats. Ob Türken, ob Tatarın famen, es war das ftändige 
Aſyl der bebrängten Szeller von Esit. Die Vibliothek Hat viele werthvolle ungarische 
Drucke. Das Kloſter ift auch als Wallfahrtsort bedeutend, zu Pfingften kommen da 
20.000 bis 25.000 Menſchen zufammen. Die Stadt hat auch ein katholiſches Obers 
aynmaſium mit Internat und eine Lehrerbildungsanftalt. 

Wo der Alt den Szeppizbach aufninmt, Liegt Esif- Esicsö und eine halbe Stumde 
weiter auf Hoher Felszinne bie büftere Burgruine Gsiesövär. In der Esiesöer Gemarkung 
liegt auf der Hargite, von der Medvegöbör-Höhe umd dem Drottäs-Higel eingeſchloſſen 
das hochwaldumſchloſſene Coiesder Hargita-Bad, eines der Höchfigelegenen Bader 
Ungarns (1310 Meter) mit ausgezeichneten Gifenfünerling und Ttarter Kohlendlorydgas⸗ 
Quelle. Bei Madefalva fteht am Wege ein hohes Holjkreuz, als düfteres Denfmal 
ber „Rataftrophe von Madefalva“, deren Opfer hier begraben Liegen. Auf bi 
Schauplahe der Szälfermehelei (SICVLICIDIYM — 1764) hat übrigens die Pietät der 
Szöfler neuerdings ein Denkmal errichtet. j 

Mit Madifalva ift das Dorf Gaif-Näfos ſchou fait verihmafzen. Es Hat auf 
einem Hügel eine gothiſche Kirche, eine ber [Hönften im Szeklerlande, Sie ift von einer 
Dauer mit Schießſcharten umgeben, Sehenswerth ift auch das große, alterthümliche 
‚Gebäude mit hohem Dach und Säufengang, worin 1688 der Gefdhichtäichreiber Michael 
Gserey geboren wurde. In ber Näh je Ruine Roganyvar (Heidenburgh. Oberhalb 
des Nachbarortes Bacsdı liegt Esik-Szent-Mihäly, mit intereffanter, alter 
Kirche in einem Manerring mit Schieß ſcharten. Syent-Mihäly gegenüber liegt Esit- 
Szent-Mit ö u der Mündung bes Spepoizbadjes das ftarf 
bevölferte Dorf Cs on armeniſchen Kaufleuten bewohnt, 

gebildeten Marktplag. Bon Hier führt eine 

gute Strafe durch a doldau. Er geht erft durch das 
Spepvigtfal, zwiſchen de un ‚ biegt dann in das von Norden 
m Thalurjprung den fteilen 
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Füges, am deffen nordöftlichem Fuße fich das Thal des munteren Tatrosbadjes (Gyimeſer 
Thal) öffnet. 

Das Tatrosthal ift eines der größten des Eäifer Gebirges und erreicht Die rumaniſche 
Grenge bei dem Nebenzollamt und der Contumazanftalt von Gyimes, in 720 Meter Merres« 
höhe. Das Thal zieht gegen Nordoſt und ift von fahlen Bergen eingefaht. Der hurtige 
Totros nimmt von allen Seiten Bäche auf und trägt Floße. Im Hauptthal, wie in den 
Seitenfchluchten fieht man faubere Apenhäufer zerftreut, die zu ben Dörfern Gyimes- 








Gipfel bis ins Tatrosthat hinabreicht; 
auf einen fteilen Vorſprun t zu dem ein gedecltet Gang führt. Auch an der 
Thalwand gegenüber ift eit \ zwiſchen ben beiben 
Bergen durch eine 9 Gyimeſet Zollamtes und eine 
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intereffanteften Gebirgsbahnen Europas zu jehen, bie bis zum prächtigen Gsif-&yimejer 
Bahnhofe eine ganze Meihe von Sehenstwitcdigfeiten bietet, wie ben Biaduct don Karalö, 
der ein 64 Meter tiefes Thal Kberbrüdt, und den 1224 Meter langen Tunnel. 

Ienfeits ber Altfchlucht erhebt ſich eine maferifche Felsgruppe ber Grenzlarpathen, 
Das erfte Dorf iſt da Esif-Madaras an einem Hügel, der die Kirche trägt, Unter König, 
Sigismund gab es Hier berühmte Eifengruben, jegt wird teeffliches Thongejchire gemacht, 
Dies ift das allgemeine Hansgewerbe, jedes Haus ift eine Töpferwerkftatt. Alsbald folgt 
Dänfalva, mit Oltfalva gegenüber, dann Karczfalva mit bem darangebauten 
Sendfalva; fie bilden zufammen die Kirchengemeinde Nagy» Bolbogafjzonnfalun. 
Die gemeinfame Kirche, aus dem XV. Jahrhundert, fteht auf einem Hügel mitten in 
Karezjalva. Ihre mit Schießſcharten verjehene Ringmauer ift noch, mohlerhaften. Der 
Kirchenſchatz enthält alte werthvolle gottesdienſtliche Gefähe. Jenſeits von Ienöfalva folgt 
Szent-Tamäs und eine Vierteljtunde weiter bie Großgemeinde Csit · Szent ⸗Domotos, 
von 3521 Szetlern bewohnt, die als Hausgewerbe Töpferei treiben. Hier endet die 
Ebene der oberen Coil. Leider wird der ſchneeweiße Marmor eines nahen Verges, der als 
Bierftein zu verwenben wäre, blos zum Schottern ber Laudſtraße benügt, 

Das Altthal wird immer enger und wilder. Zwölf Kilometer aufwärts liegt, 
553 Meter hoch, die Orubencolonte Baldnbänya, Der Berg Bataͤnhavas hat bie gröfte 
Kupferprobuetion im Qanbe, doch feiert die Arbeit jeit 1895. Im Hintergrunbe thürmen 
ſich die enormen Kalfalpen des linken Ufers, im Sonnenjchein bligende, wogende, ſchuee · 
weiße Felſen, wie ber faſt jenfrechte Tarfö und ber 1795 Meter Hohe Nagy-Hagymäs, 
Sie find von ganz alpinem Gharakter, die Gipfel kahl, die Flanken mit ſchroff abfallenden 
Riffen ımd waldigen Vorfprüngen befegt. An der nörblichen Ede des Tarfd erhebt ſich 
das Lau weniger gewaltige Felsgebilde Dcstmeteteje. Der Tarls und der Nagys 
Hagyında find durd den tannengeinen Bergrucken Kurmatura verbunden. Wo fein 
Wald am bicjten iſt, entfleigt ihn bie gewaltige Pyramide bes Egycsfö (Eingelftein). 
Ihr Gipfel ift ſchneeweiß, an ihren Flanken wechjeln jcharfe Furchen von Steinmuhren 
mit vereingelten Streifen von Tannengrün, Yır den Nagy Haghmas Ichnt ſich Die umgeheuere, 
Fable, rotbgeäderte, mit orgelpfeifenförmigen Felszacken befehte Maſſe des Veresto und 
neben ihm der ausgezackte Felsberg Ezofronta. 

Bald ift num der Gerkezes eı ber bie Waſſerſcheide zwiſchen Alt und Maros 
bildet umd zugleich Te N Sein Gipfel blict ins herrliche 
Marosthal hinab, auf di n ihrem Kranze von Alpen und 
düſteren Fichtenwät 
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Gyergys-Ujfalu liegen. Hier beginnt die Welt der Flöße, Eine Heine Viertelſtunde noch 
und man ift im Gyergyo ⸗Szent⸗Miklös, dem Hauptort ber Gyerghö, einer am Fuße 
der Öyergyser Alpen gelegenen Großgemeinde, zugleich Bezictsfig, mit 6100 Einwohnern. 
Dan glaubt eine Stadt vor ſich zu haben, jo ſiattlich ftehen die ſchönen Kirchen da, 
darunter Die farholifche mit bem 1498 erbauten Thurm, und die 1830 erbaute armenifche 
mit ihrer bafteienbefegten Mauer, und nicht minder die öffentlichen und Privatgebäude, 
bie breiten Gaffen, die ſchönen großen Gärten, ber meitgebehnte, Tehemoimmelnde Markt« 
plap. Die Haupiſtraße durchfließt in gepflafterteitt Bette der Bekönybach. Die Bevölkerung 
treibt Viehzucht und Aderbau, als Hausgewerbe Töpferei. Der Handel ift faſt ganz in den 
Händen der Urmenier. 

Vier Stunden von hier fiegt, 995 Meter über dem Meere, der wundervolle 
Gyilfosjee. Er iſt etwa 600 Dieter lang, dabel ſchmal, ftellenweife 200 Meter breit. 
Sein Waffer ift kryſtallllar ımd an einzelnen Stellen 30 bis 40 Meter tief, Die Lage ift 
entzlietend. Oſtlich ſteht ber Gyilfoshavas im dunklen Tannengrun, nördlich Das ungeheure 
rothſchiunnernde Felſenmaſſiv des Nagh ⸗Czojaͤrd; ſüdlich erhebt der Nagy-Hagumäs ſein 
Felshaupt. Bor kaum einen halben Jahrhundert prangte an der Stelle, wo jeht der ſchöne 
See bligt, eine friſche Alpenmatte, auf deren ſammtenem Raſenteppich ſich ber Likasbach 
und der von Süden herabbraufende Gyilkosbach vereinigten. Da, im Jahre 1837, erbebte 
eines Tages der Verg, und wo das Thal am engften ift, ftürzten die Felſen der Berg⸗ 
Hanfen nieder und vermauerten dem enteilenden Bache ben Weg. Waſſerreich, wie ex ift, 
überfluthete er das Thal und alsbald wogte ein beträchtlicher See, wo kurz vorher noch 
Baum und Gras und bunte Blumen wuchſen. Als das Thal ausgefüllt war, frömte 
das Waſſer über den Felsdamm weg und eilte im beſchleunigtem Tempo auf feinem 
unterbrodjenen Wege weiter, durch das Labyrinth des Betäspafies. So entitand der 
Gyillosſee. Aus dem Wafferfviegel ragen noch jeht die Wipfel erfäufter Niefentannen 
hervor, entlaubt, geichält und wettergebleicht. 

Der ſchmale Weg, ben ſich der Bekasbach durch das zwiſchen Ungarn und der 
Moldau aufgethiente Felſengebirge gebahnt hat, iſt der mwildeomantiihe Befäspaf. 
Die Straße darin führt thells Im Bette des Baches, thells nebenher. Das Beldjer Zollamt 
befindet ſich auf dem Jogenannten Almäsfelde, wo der Zsedänbach in den Belaͤsbach fällt. 
Er kommt aus einem wunderſchönen Seitenthale, einem der vielen, bie ins Betdsthal 
münden. Die Zoedanſchlucht iſt oft fo ſchmal, dafs man mit ansgeftredten Armen beibe 
Wände berührt; dieje aber find fo fteil und hoch (60 Meter), daß fie den Himmel ver- 
deden. Langs der fat ungangbaren Schlucht ift zur Verwerthung bes allgegemärtigen 

| den das Holz leicht nach Rumänien 
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Bretter, Stämme und andere Hölzer ſchiehen auf dem Waſſer des Kanals am Wanderer 
vorbei. Der Kanal ift BO Kilometer lang, wovon 12 auf Rumänien kommen. 

Und weiter führt der Weg über die Gyerghöer Hochebene. Kaum ift Gyergyö⸗ 
Syent-Miflös vorüber, fo eriheint ein Berg, aus defjen fanften Hängen ſchnee⸗ 
weiße Feljen emportauchen. An feinem jüdlien Fuße legt Szärhegy. Der Berg 
über dem jauberen, wohlhabenden Spötlerdorfe befteht aus blendendweißem, Heinförnigem, 
lelcht zu bearbeitendem und zu polivendem Marmor, Ein altes Schloß, das Stammmeft 
der Grafen Läzär, ragt als mächtiges Biere mit phantaftifchen Baftionen und 
zinmenbekrängten Mauern aus dem Dorfe empor. Jeht ift es gröftentheils Ruine. 
Gabriel Bethten lebte ba viele Jahre mit feiner Mutter, Druzfina Läzär. Auf dem Berge 
abhang über der Stadt ſteht ein Franciscanerlloſter mit Kirche. 

Sadweſtlich von Spärhegy liegt auf jehöner Ebene am Bellenybach die Grof- 
gemeinde Gyergyö-Alfalu mit 5175 magyariichen Bewohnern, Ihre Kirche ift die 
ältefte in der Gyergho. Die ftaatliche Vollsſchule ift mit einer landwirthſchaftlichen Fach ⸗ 
claſſe verbunden. Süblid; liegt Gsomafaldn. Überall ſprudelt hier Mineralwaſſer aus 
dem Boden, felbft der Spatenstich macht eine Quelle. Eine Stunde von Szärhegu, am 
Dftrande der Gyerghoͤer Ebene und am Fuße ber Gyergyoöer Alpen liegt das Dorf Ditrs, 
Sein großer, belebter Marktplatz mit eleganten Privathäufern, die öffentlichen Gebäude 
und bübjchen Laden geben ihm etwas Stadtiſches. Das jchönfte Gebäude am Markte ift 
bie Schule, Die Einwohner treiben beſonders Holzhandel, viele aber leben vom Haufiren 
mit Mineralwaſſer (Borvis). 

Nördlich von Ditrö gelangt man auf ben Tilalmasberg und von da in das Thal 
der DOrotva. Durch das Engthal des von Norden niederſtürmenden Halaſägbaches erfteigt 
man die Köy-Reg- Alpe und Hat einen Einblid in den Thalfefjel, der einen der fchönften 
Babeorte Ungarns, Borfef, enthält. Das berühmte Bad liegt 882 Meter hoch in einem 
von Nordoſt nad; Südweit ziehenden Thale, zwiſchen der dichtbelaubten Vüffalpe und 
dem prächtig gebauten Kalltuffberg Sereffet. Die Billfalpe ift mit Eichen und Buchen⸗ 
wald bebectt, ber nur mehr eine Heine Juſel in ben enbfofen Fichtenwaldungen bilbet, 
Borßet ift ungetheiltes Eigenthum des Compoſſeſſorats der Esifer Gemeinden Ditrb und 
Szärhegy und wird durch deſſen Beftellte, mit Hilfe von mehreren Hundert Arbeitern, 
pro domo verwaltet, Die Badeanlage befteht aus Unter- und Ober-Borhet, In Unter 
Borfiet befinden ſich die Glasjabrif, das Poch- und Sägewerk, das Kohfenbergiwerf der 
Anlage, nebft den Geſchäftslocalen, Beamten» und Arbeiterwohnungen. Die eigentliche 
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Muſitpavillon. Das trefilich manipufirte Waſſer des Hauptbrunnens wird in 37/. Mit: 
lionen Flaſchen jährlich Dis nad) Eonftantinopel verfandt, ein glänpendes Gejchäft. Die 
hübfchen Willen, geoßftädtiichen Hotels, ftilvollen Badehäufer, elegant umfriedeten 
Quellen, das Ballhaus mit feinen Leje, Billard», Claviet-, Spielfälen u. ſ. w. liegen 
durch das Thal hin verftreut. In den Fabriken der Anlage wird alles für die Verwendung 
nöthige, wie Kiſten, Strohgewinde, Flaſchen u. ſ. w. verfertigt, auch bie Etifetten gebrudt. 
Die eigene Glasfabrit erzeugt die Flaſchen, was etwa 200 Familien ernährt. Das 
Borfefer Bade und Mineralwaſſergeſchäft gibt ſchon Heute 1000 Menfchen ihr Brod und 
bedft die Culturfoften von zwei großen Speflergemeinden, Ditrd und Szärheny. Nahe bem 
Hauptbrunnen ift das alte und nene Lobogö ⸗Bad. Sie haben eine gemeinjame Einfajiung 
und drei ungebedte Spiegelbäber, bie ber überreich auffprubeluben Stohfenfänre den Abzug 
offen laſſen. Die beiden Lobogöquellen find riefige, bis zum Überfliefen gefüllte Baffins 
mit Eryftalltlaren, brodelnden, wallendem tohlendiorpdgefättigtem Mineralwaſſer von 
87—$1 Grab Celſius. Solches Badewaſſer gibt es font nirgends. Arferdem hat das 
Badegebiet noch eine ganze Menge vorzüglicher Trinkquellen aufzuweiſen. Die Lage von 
Vorfet macht es zu einem klimatiſchen Curort, aber and) zur Sommerfrijche. Die Luft 
ift ftaubfrei, mild und labend. Die Spazierwege im Fichtenwald find mohlgepflegt, 
ſchattig und über 10 Kilometer long. Das Mina ift ſubalpin, dee Durchichnitt der 
Temperatur im Juli 157, im Auguft 149 Grab Geljius, 

Nah und fern locken zahlreiche Ausflugsorte. Der weſtliche Gipfel des Kerelfet 
ift der beliebtefte. Diefer Berg beftcht ganz aus Kafktuff, dem Produkt älterer Mineral 
quellen, beren Ergiebigfeit die ber jegigen übertraf. Der intereffante wejtliche Gipfel ift 
ein Syſtem wildzerrifiener, durchlöcherter, ausgebohrter Felsgtuppen, tief eingeichnittener 
Gänge, Höhlen, Hallen, Grotten, die durch gewaltige Säulen geftägt oder mit Dbelisten 
und befranſtem Stalfgeftein geichnüct find. Der Kalktuff ift ein vorzügliches Baumaterial, 
es werben daraus DIS zu 3 Meter lange Platten geſchnitten. Die befuchteften Höhlen find 
bie Bärenhöhlen und unfern von dieſen die Eishöhlen. Auf dem Waldwege nad) 
Hold ift ein eigenthümliches Echo; wer den Ton gibt, hört den Widerhall nicht, wohl 

ihn eine — Schritte von — Perſon, und — drei⸗ bis pierlag 
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es vom Dorf Tölgyes. Der Coalho Liegt zwar in ber Moldau, doch fieht man fein 
riefiges Felſengebaude ſchon von Weiten immer dor fich. Seine rein weißen Felfen ſehen 
ſtets wie befchneit aus, Das Zollamt liegt am unteren Ende von Tölgyes, wo der Putnabach 
in ben Biftrigbach mündet. Weiter ımten, wo das Thal ſich wieber verengt, fteht bie 
Eontumazanftalt, Als Grenze dient das nordſüdlich verlaufende Flüßchen Preßelär 
an beffen rechtem Ufer das ungariſche Wachthaus nebft dem Mauthſchranken fteht, Am 
anderen Ufer fpaziert ſchon der rumänifche Grengwächter mit aufgenflangtem Bajonnet, 











Tas Meinifteiper That 


Nah Belbor geht es durd) das bald engere, bald breitere Biftrigthal zwiſchen 
hohen Felfenthoren und Vergen, die mit üppigen, blumenduftigen Deatten und grünem 
Wald bedeckt find. Nach vierſtündiger Fahrt ift der Belborer Kefjel und alsbald der Ort 
erreicht. Belbor ift bie höchſtgelegene Ortſchaft Siebenbirgens (1053 Meter). Es Liegt 
ganz wellabgeſchieden und ift meift von Mumänen bewohnt, einem ftattlihen Schlag mit 
fchönen Frauen, Die Umgebung zählt über Hundert Mineralguellen. Die Nelemenalpe 
ift das gewaltigſte Trachytſelsmaſſiv Europas, eine Vergfette von ungeheuerer Auss 
dehnumg, die ſich genau an der Landesgrenze zwifchen dem Zölgyefer und Borgo- 
Vrunder Paß hinzieht, ein umüberfteiglicher Schugwall des Szetlerlandes gegen Norden. 


Das Udvarhelyer Comitat. 


Der alte Udvarheiger Stuhl war einer der uralten fieben Szetlerſtühle und wurde 
nad) Überlieferung und Gewohnheitsrecht immer als der Mutterſtuhl, das heifit als ber 
‚erste der Speklerftühle betrachtet. Sein Hauptort war die jehige Stadt Udvarhely, in 
deren Mauern die Sziffer Nation ihre Tage abhielt und wo aud) Ihr Siegel aufbewahrt 
wurde. Im Sriegäfall aber, wenn diefe Nationalverfanmlungen jo ſtart bejucht waren, 
daß in der Stadt nicht Raum genug war, verfammelte man ſich auf dem Anger von 
Agyagfalva, nahe bei Ubvarhely. Der Udvarhelyer Stuhl hatte auch zwei Filialen; 
die Filialftühle Kereftur und Bardocz. Zu diefem dreifachen Stuhl wurden bei der 
Neuordnung der Gomitate im Jahre 1876 nod) ein paar Sachfenbörfer bes benachbarten 
Schäßburger Stuhles geſchlagen und jo das jehige Udvarhelyer Comitat gebildet, das im 
Norden an die Comitate Maros-Torda und Coit, im Often gleichfalls an die Gsit, im 
Siüben an die Gomitate Haͤromßel, Groß ⸗Kolel und Maros-Torda grenzt. Der Fremde, 
der den Blick nad) der norböftlichen Grenze des Comitats wendet, fünnte alauben, hier 
ſei die natürliche Grenze des Landes. Da hält nämlich ein Berge und Waldriefe Wacht, 
die Hargita, von deren 822,000 Kataſtraljoch 196.000 zum Udvarhelyer Comitat gehören, 
lauter Fichten, Eichen und Buchenwald, Erftelgt man die Galuſa-Obhe, die fich über 
Dlähfatu1798 Meter Hoch erhebt, jo fühlt fich Geift und Auge entzüct von bem Bilbe, das 
ſich erſchließt. Das Fernglas erblidt noch die entlegenften Berge Siebenbürgens, und wenn 
man nad) Oſten ſchaut, ſieht man erſt, daß man ſich nicht an der Randesgrenze befindet. 
Dort unten lacht das Altthal herauf, man fieht die Dörfer der Unteren und Oberen Esit 
fchimmern und weiterhin entfaltet fich ringsum dee Kranz der Oftlichen Grenzgebirge. 
Begibt man ſich aber nach) der Südgrenze bes Comitats, jo ftößt man wieber auf eine 
große Waldung, die der Ftemde für die Südgrenze des Comitats halten möchte. Es ift 
der Nifawald, wo ber Sage nad) Attila nad) feinen großen Feldzügen gerne ber Ruhe 
pflegte und wo auch feine Gemahlin, Königin Nika, am Ufer des Nifabaches beftattet 
wurde, Auf iht Grab Lich Attila einen ungeheuren Kallſteinfelſen wälzen, um ir die ewige 
Ruhe zu ſichern. Die Sage Hat ſich im Vollsniund erhalten, aber der gewaltige Grabftein 
iſt verſchwunden. Bor etlichen Jahren haben die guten Szetler ihm zerftüctelt und Kalt 
daraus gebrannt. 

Der Rilawalt je Gren Comitats, denn jenfeits Liegen 

I it die eine Hälfte des ſchoönen, 
wald hat nicht nur den 

jeider auch zwei Mund⸗ 

wirb mit & gefprochen, 





jenfeits mit dem mitteltonigen &; biesfeits fagt man mod) is (much), jenfeits &s, Diefes 
Worichen ift das richtige Schiboleth, an dem man — von dem Kleidern abgefehen — 
erlennt, wer diesfeits und wer jenfeit® des Rikawaldes wohnt. Wenn einmal, und zwar 
bald, ber Unterſchied der Tracht verſchwunden ift, wird die Mundart das einzige Stenn- 
‚zeichen fein. 

Das jebige Udvarhelyer Eomitat umfaßt 341768 Quadratkilometer. Der diesjeits 
bes Nifawaldes gelegene Theil wird durch den Großen Kotelfluß Nogv-Rütülld), 
der im norböftlichen Theil des Comitats entipringt, in zwei faft gleiche Hälften getheilt. 
Dos schmale Flußthal verbreitert fich blos zwiſchen Bögdz und Dicsfalva zu einem vier 
Quadratfilometer großen Melde; dies ift jenes Aghagfalvaer Feld. Südlich dom großen 
Kotelfluß wird das Comitat parallel von noch zwei Flüfchen, dem Kleinen und Großen 
Homoröd durchſtrömt. Beide entjpringen auf der Hargita. In ber Nähe des Grofien 
‚Kofel, auf der Nutnahöe, entjpringt die Kleine Kofel, die anfangs Naguäg heißt und mır 
von Parajb ab, wo fie ben Koroudbach aufninm, Meine Kofel heißt. Sie bildet ftellen 
weiſe die Grenze zwifchen Udvarhely und Maros-Torda, Fenfeits des Nifamaldes find 
die Büde Bargyas und Kormos-Längos zu erwähnen; auch fie entfpringen bem 
Schooße der alten Hargita, 

Diefes mächtige Gebirge beherricht nebft feinen Ausfäufern den Norden und Often 
des Comitats, und hier entfpringen die größeren Gewäffer. Waldige und unbewalbete 
Gebirge, Hochebenen, weitgedehnte Hutweiden und Mähwleſen wechſeln ab; deſto jeltener 
it das Aderland, bas ſich in bie Engthäfer und an bie janfteren Bergabhänge zurüchzieht, 
in bünner Schichte auf Fiefigem Thon aufliegenb, jo daß mur durch ſchwere, ſorgſame 
Arbeit einiges Ertrögniß zu erzielen ift. Während in der Nord- und Oftgegend der Trachyt 
borherrfcht, Hat ſchon bas untere Thal ber Großen Stofel, dann das Hügelland im Weften 
und Nordweiten, bie Gegend jenfeits des Rilawaldes und der einftige Bardoezer Stuhl 
einen thonigsfandigen Boden, ber im Allgemeinen ziemlich ergiebig ift. 

Boden und Klima ungünftig, der Winter fang und ftreng, Frühjahr und Sommer 
tutz — all das ift dem Aderbau feindlich, und doch ift diefer ein Hauptbetrieb der 
Bevöfferung. Noch mehr freilich die Viehzucht, die günftigere Bebingungen findet. In ben 
meiften Gegenden ift nicht nun der Boden mager, fondern auch Die von den Bergen nieder- 
braufenden Ströme von Negenwafjer erſchweren die Feldarbelt und vernichten oft noch 
den färglichen Ertrag der Arbeit. Bon ii .000 Kataſtraljoch find 125,000 Joch 

Acder, 194.000 Wat, ' Weide, Wald und Weide find ber eigentliche Reichthum des 
Bolfes. Manche Gemeinde hat eine el aldbeſit zum Beifpiel Erled, Korond, 
Lovtte, Sjentequhäzas-L A r Sofälva und Homoröd-MAlmäs 
zwiſchen 4000 und 8000 Joch, Fule 16.000, Zetelata 21.000. Da 
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Wald und Weide Gemeingut find, das Aderland aber kaum ein Viertel des Comitats— 
gebietes ausmacht, muß der Aderboden ſich in jehr Heine Bejigtheile zerjplittern, Nur 
wenige Grundbejiger Haben mehr als 300 Joch Feld, das gilt Hier ſchon als Großgeund- 
befig. Aber auch dieſer ift, Die ſchon commaflixten Gemeinden ausgenommen, nicht 
zuſammenhangend; Ackerſelder von 10 bis 20 Jod) ftnd Außerft jelten. Dagegen kommt 
es oft vor, daß ein Kleinbeſiß von 10 bis 15 Jod in 20, 30, 40 Parcellen zerfällt, 
In einem großen Theile des Eomitats ift die Grundlage des Aderbaues der dreifache, 
in ber Meineren, norböftlichen Hälfte der zweifache Turnus; Wechfehvirthichaft wird 
mit Ausnahme der commafjirten Felder nur auf den größeren Beſihungen betrieben. 
Da das Aderland auf dreifachen Turnus, von möglichft gleicher Ausdehnung, verteilt 
iſt, heißt der erfte Turnus „Herbithattert“, der zweite „Frihjahrshattert“, der dritte 
„Sommerhattert". Der dritte Turnus wird nach einjähriger Vradje zum Herbthattert. 
In der Landwirthſchaft mit doppeltem Turnus werben in einem Turnus Herbit« mb 
Frühjahrsfaat gemifcht, der andere liegt brach und dient als Weide, In den Thälern 
längs der Fluſſe, wo der Boden beffer ift, fteht er Jahr für Jahr unter Cultur. 

Die Bevölkerung erwirbt ſich ihr Brot thatſächlich nit blutigem Schweiße, Dreimal 
mus; der widerfpenftige Boden gepflügt werben, che der Weizen oder Noggen gejät wird, 
Im Felhjahr wird „gebracht*, im Jull und Anguft „gewendet“, im September und 
October das „Säpflügen" vollendet, worauf endlich die Ausſaat erfolgt. Und wenn der 
Boden nicht gut gedüngt ift, war das dreifache Pflügen nuplos, der Ertrag wird gar gering. 
Und wie ſchwer iſt «8, den Diinger auf bie ſteilen Abhänge der hohen Berge hinaufe 
zuichafien! Die Leute helfen fich, wie fie Fönnen. Ein bis zwei Jod) mindeltens werden 
jahrlich buxch bie Schafe gedlingt. Zehn bis zwanzig Bauern ftellen ſich zuſammen, und 
wer 40 bis 50 Schafe befigt, darf darauf rechnen, daf einmal im Jahte die Schafherde 
auf feinen Arter, den er dazu bezeichnet, übernachten wird. Die Herde wird für Die 
Nacht in einem transportablen „Krb“ (Hürde) eingefchloffen und nach 4 bis 5 Nächten 
wird der Korb weitergetragen, bis auf diefe Art das ganze Feld durchgedingt ift, Ebenſo 
wird mit ber Och! hherde und dem Pierbebeftand verfahren, 

















des Sptier Squtuero. 


die Frauen; vor der Hütte aber praffelt das jener Tag und Nacht, und die Männer 
ſchlafen im Sreife umher. Muße genug haben fie, um ihre Arbeit im Wald zu vollenden, 
denn vor Ende Juli wird der Noggen doch nicht fichelreif. Gegen Ende Juli geht der 
Schnitt des Roggens an und in der erften Auguftwoche ift die Reihe am Weisen. Der 
Taglohnet ſchneidet durchfchnittlich 3 bis 4 Mandeln im Tage, jedes zu 27 Garben; bem 
Bauern felbft und feinem Hansgefinde wird der Sichelgriff in der Hand etwas heiher und 
es mäht Jeder feine 5 bis 6 Mandeln, Der Taglohn beträgt im Durchſchnitt 30 bis 40 
Kreuzer, und wenn er zur Minterszeit als Vorſchuß bar ober in Naturafien behoben 
wurde, fogar nur 20 Kreuzer; dafür fann ex in Speije und Trank praffen, denn er Friegt 
fünfmal täglich zu effen und minbeftens dreimal Brauntwein. It bie Ernte zu Ende, ſo 
wird ber Kranz eingebracht. Er ift aus Weizenähren geflochten und wird einem Burſchen 
‚oder Mäbel aufgejegt, die Schnitter marfchixen jubelnd hinterdrein, und wo ber Zug 
dorüberfommt, lauert unter jedem Hausthor Jemand mit einem vollen Wafjerfrug. Bis 
der Bauernhof erreicht it, if der Nranzträger gewöhnlich zum Auswinden naf. Zu Haufe 
aber geht «8 erft recht los. Sümmtliche Hausfente Harcen jchon aufgeregt und halten bie 
Woffergefähe bereit. Das ganze Dorf muß es hören, wenn ein Bauer mit feiner Ernte 
fertig ift. Überall Lärm, Geſauchze, Gelächter und Gelreiſch. Zum Nachteſſen gibt © zwei 
bis drei Gänge, und der Schnaps wird nicht gläschenweife eingefchenft, fondern die große 
Brauntweinflaſche geht in die Runde, daß jeder nach Herzenstuft trinten Tann. Auch 
Kuchen und Honigflaben gibt e& bie Menge. Nehmt eud) bavon noch mit, es gehört ja 
dazu! Der Herrgott hat die Arbeit gefegnet, da joll der arıne Mann auch feinen guten 
Bifien haben, 

Und troß aller Ungunft weift die Statiftif eine Iahresproduction von Getreide aus, 
wovon B:O9 Mehen auf den Kopf kommen, während das Yandesmittel nur 763 Mehen 
beträgt. So überrajdiend ift der Erfolg des zähen Fleißes, mit dem das Bischen Land 
bearbeitet wird, Bei ziwechnäßigerem Syſtem würde der Ertrag gewiß; noch weit größer. 
So genügt, wenn Alles gut geht, die jährliche Getreibeproduction dem Bedarfe; für die 
Ausfuhr bieibt freilich nichts übrig. 

rumahmaquelle fie die Maſſe der Bevollerung. Ihre 
000. — — 160.000 Joch Welde und 


Fruhjahrohattert als Stoppel⸗ 
hr größere Sorgfalt zuwendet, 
‚zu danfen, Im Szefelg- 
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und nordöftlicdien Gegend der Kleinere, aber ftarfe und zähe Esiker Schlag gezüchtet wirb, 
‚Hier gibt es auch nod) reine Eremplare des fleinen, ftarfmähnigen Szeller Pferdes, das 
jo munter, ausdauernd und genügſam ift. Die Qualität der Schweine hat gleichfalls ſehr 
gewonnen.” An die Stelle des früheren geringen Schlages ift meift der Kis-Jender und 
Szalontaer Schlag getreten. Das Schaf dient nur dem häuslichen Bedarf. Die Frauen 
fpinnen und weben feine Wolle, aus der die Männer ihre weißen und grauen Hojen und 
ihre großen und Heinen Ianfer kriegen. Aus dem Fell wird die große, bis ang ſtuie 
reichende Bunda (Belz) gemacht, jowie der eine Bruftpelz, der im Winter als Wefte 





Die Satjderge von Barafo. 


dient. Aus Lammfellen macht der Kürſchner die Kucama (Müpe). Schaf und Lamm ver 
jorgen aljo die Männer mit warmer Kleidung und dazu das ganze Hausvolf mit Topfen, 
ber im Szeffer Haushalt jelbftändig oder als Zuthat anderer Speifen tagtüglid) 
vorkommt. 

Wie alle Hausthiere, werden auch bie Schafe In gemeinjamen SHerben geweibet, 
doch gibt es im jedem Dorfe nur eine Kuh» und Ochfenherde, aber drei und vier Schafr 
herden. Die Bauern theilen ſich in drei oder vier Gruppen und übergeben bie Schafe dem 
Hirten nur jo gruppenweiie irten find rumänischen Urſprungs, fi 
maghariſch, werben aber noch immer mit dem rumänijcen Worte pakulär bezeichnet, 
während ihre Knechte munyator heißen. Yu Georgi übergibt ber Bauer bie Schafe dem 





ſprechen zwar nur 
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pakulär und da findet ein Probemelfen jtatt. Bon jedem Schafe, das auf einmaliges Mellen 
mindeftens ſoviel Milch gibt, daß e$ eine leere Eierſchale füllt, hat ber pakular von Georgi 
bis Micjaeli neun alte Pfund Käſe und 100 Ma Topfen abzuliefern. Was der pakulär 
darüber erzielt, gehört ihm, und dazu erhäft er einen Betrag an Brotlohn und Salzgeld, 

Jene Bauern vun 10 bis 15 und noch weniger Joch, bie feine Gelegenheit Haben, 
den Ertrag des Bodens durch Viehzucht zur fteigern, greifen zu Allem, was Geld. ein» 
tragen mag. Die aus der Hargita-Begend find ziemlich das ganze Jahr unterwegs, Sie 
ſchaffen Bauholz, Schindeln, Hopfenftangen, Weinpfähle, Bretter nach den holzarınen 
Thellen des Comitats, ja über die Comitatsgrenzen hinaus, und bringen dafür Mais und 
Getreide heim. Anderswo, am Oberlauf ber beiden Homoröd und im Schofe bes Nifa« 
waldes, im Gebiete von Vargyas umd Felſö-Räkos gibt es viel Kallſtein; da brennen 
fie Kalt und fahren damit freuz und quer durchs Sand. Fur einen Kübel Kalt erhalten 
fie gewöhnlich ebenfoviel Getreide. Im Nikawalde trägt aud der Transport von 
Eiſenbahnſchwellen, Faßdauben und Holzkohle zur Eiſenbahn ein Stüd Geld. Wo man 
hinſchaut, Uberall fieht man Plachenwagen mit Kall, Breiten, Sauerwafjer und 
anderer Waare. 

Neben ber Fuhrwerkerei wird noch allerlei Häusliches Gewerbe betrieben, Faſt jedes 
Dorf bat jeit Urzeiten fein befonderes Hausgewerbe: Holz oder Irdengeſchitt, Stroh—⸗ 
oder Weidenflechterei, Steinmegarbeit, Siebflechterei, Berfertigung von Weberlammen. 
Manche Dörfer machen gerne Gegenftänte aus Feuerſchwamm. Hanf, Flache, Wolle 
werden in allen Dörfern geiponnen und gewoben und die nothiwendigiten Kleider ficfert 
das Haus jelbft; einige Dörfer verfertigen aber auch Pjerbebeden, Laufteppiche und Lang« 
haarige ſchwere Stogen (eserge) und ziehen mit dieſen hausgemwerblichen Producten im 
ganzen Lande umher, Der Mittelpunkt des handwerksmäßig betriebenen Kleingewerbes 
ift ber Comitatsfig Szetely-Ubvarhely und baneben noch Szelely-⸗Kereſztut. Befonders 
it da die Aufbereitung und Verarbeitung des Nohleders hervorzuheben, was in dieſen 
Orten 300 bis 400 Arbeiter beſchäftigt. Zur Zeit der Fürften hatten bie Gerber und 
Kürjchner neben der Schneider und Töpferzunft eigene Befugniffe. Fut die Fabrils- 
induſtrie wäre die Hauptbedingung, das Rohmaterial, vorhanden, doch ift dermalen eher 
von Rückgang als von Fortſchritt zu berichten. Nach wieberhoften Verjuchen ift das Eifens 
werk zu Füle zugrunde gegangen, der Eifenhanmter zu Bodva ſteht verlafien und ſintt 
in Trümmer und auch ber zu Karlshütte (Szentsstereftbänya) hat neuerdings bie 
Arbeit einfchränfen müffen. Einige Spritfabrifen und eine Ziegel« und Thomvaorens 
fabrif neuerer Einrichtung zu Bethlenfalon bilden jept die ganze Fabriksthätigfet. Die 
Bergwertsinduftrie hat zunächft das Saljbergwerk zu Barajd aufzuweiſen, her bas wir 
ſchon aus dem Jahre 1405 eine Nachricht haben. Es beichäftigt jeht 100 Arbeiter und 
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hat eine Jahresproduction von 40.000 bis 45.000 Metercentner Steinfalz, das bejte in 
Siebenbürgen. Das Erträgnis des Bergwerfes mit 600,000 Stronen Tommt gleich nad) 
dem von Maros-Ujvär. 

Außer dem Salz ift and, ein großer Reichthum an Brauneiſenſtein und Braun- 
kohle vorhanden. Die Linie des Eijenfteins beginnt mit der Gemarkung von Lönkte, 
nahe bei Olahſalu, am Fuße der Hargita, zieht dann am Babe Keruf vorbei, bem Sübr 
rande des Nifawaldes entlang und zeigt fich in den Gemarfingen von Vargyas, Füle, 
Magyarsdermäny, KisBaczon, Szäldobos und Felfö-Nätos; im Betrieb fteht jept 
nur das Lager von Lövete im der Nähe bes Eifenhammers von Karlspütte. Die 
Braunkohle zeigt ſich in Ali-Söfalva, Eted, Medöfer, Bethlenfaloa und Märtfalve, 
zwiſchen dem Großen Kofel: und Homoröbthale bei Derzs und Petel und im Nifawalbe 
bei Bargyas und Füle. Im benachbarten Häromszeter Komitat wurde vor einigen Jahren 
auf bem Köperzer Floz ein Vraunkohlenbergwerf eröffnet, das ftändig betrieben wird, 
An wichtigeren Mineralien gibt es da noch Pyrit und Pyroluſit bei Varghas, Hümatit 
bei MagyarsHermäny und Kis -Baczon, Opal bei Dlähfalu, in Tüte und VBargyas, 
Caleit in ber Almaͤſer Höhle als Tropfitein und in Korond als Kalltuff, Aragonit zu 
Korond und Szekelg-stereijtur, Sphärofiderit zu File, Gips zu Barajd und Homordd- 
Szent · Pal, Augit bei Zetelala. An Kaltſtein iſt das Rikagebirge befonders reich; 
ein Torflager gibt es zu Mädefalva, in der Gemarkung von Szombatfalva bei 
Udvarhel, und aus diefem geht die bituminöfe Szejlequelle nebft einer falten Schwefelbad» 
quelle auf. 

Sehr reich ift das Comitat an Mineralwäflern und Bädern, doch werden ſie noch 
wenig verwerthet. Hie und da fängt man zwar ſchon an, das koſtliche Wafjer in Flaſchen 
zu verſenden, auch find im ftillen Schoße der ungeheuren Waldungen ſchon etliche Bade 
anlagen entftanden, doch ift auf diefen Gebiete noch viel zu thun. 

Das Volt ift faft durchaus reiner Szefferfchlag magyarljcher Zunge. Der Religion 
nad) gehören von 110.000 Einwohnern je 37.000 dem römiſch-⸗katholiſchen und refor- 
mieten, 25.000 dem unitarifchen Befenntniffe an, Auf die übrigen Gonfefflonen fommen 
foum 10.000; unter diefen bilden die Sabbathianer oder Iudaifirenden, von reinem 
Speflerueiprung, eine intereffante Specialität. In Bözöd-Ujfaln wohnen etwa 150 Sabba- 
Ablaner, bie nicht me den Sabbath feiern, jondern auch jübifche Tracht und Gehräuche 
angenommen haben, Die J mer hat ſich zu Beginn des XVII. Jahr 
hunderts aus dem der riſchen ausgefchieden, Ihre Stifter waren ber 
Magnat Andreas b fei N Simon Pechi, Kanzler 
des Fürſten Gabriel Bett N 





und in der That gingen fie allmälig fo zugrunde, daß es ihrer jegt nicht mehr als jene 
150 gibt, die aber fanatiſch am ihrem Glauben Hängen. 

An Mitielſchulen ift das Comitat überreich. Der Gomitatsfig Szelelyellbvarhely 
könnte füglid) die Stadt der Schulen heißen. Es gibt da drei volfftändige Mitttelſchuten, 
ein römijchefathofifches und ein reformirtes Obergymnafium und eine ſtaatliche Ober 
realjchule. Das römiſch⸗ katholiſche Gymnaſium wurde im XV. Jahrhundert von den 
Jeſuiten gegründet, das veformirte noch früher vom Kanzler Johann Bethlen, doch wurde 
28 Ende des NVIN. Jahrhunderts durch; feinen damaligen Director Gregor Kiſs erweitert 
und ſtockhoch aufgebaut, und ſein Sohn Joſef Ipendete 80,000 Gulden, um den Fonds 
ber Anftalt zu vermehren, Der Beſtand bes römifch-tatholifchen wie bes veformirten 
Gymnaſiums wurde durch Stiftungen einzelner Magnaten und reicher Bürger ermöglicht. 
Die ftantliche Oberrealſchule fteht auf dem jhönften Pımkte der Stadt, dem Grumdftüct 
der jogenannten Efonfaburg, und hat ein Internat, wie die beiden Gymnaſien, die 
aber auch Eonvicte befigen. 

Der jegige Comitatsjig Székely-Udvarhely (Dderhellen) ift eine Stadt mil 
georbnetem Magiftrat und war früher Hauptort nicht nur des alten Szeller Mutterſtuhles, 
fonbern des ganzen Szeflerlanbes. Nach den Negiftern bes päpftlichen Zehents war es 
1332 unter den Namen Udvarhel und Odvarhel Sitz des Telegder Decanats, dem bie 
Stühle Esif, Gyergho, Kaſzon, Maros und Udvarhely angehörten. Und daß es auch 
pofitifd der Hauptort im Szeflerlande war, geht daraus hervor, daß feit 1957 die 
Szeller Nation hier ihre Tagungen hielt. Im Jahre 1485 wurde es Marftfleden, 1567 
aber eximirte es Königin Jſabella von der Jurisdietion bes Stuhles und verlieh ihm das 
Recht der Selbftvenwaltung unter einem Königsrichter. Aus diefer Zeit ftammt auch fein 
Siegel, deſſen Umfchrift: „Sigillum Oppidi Sieulicalis Udvarhely* die Jahreszahl 1558 
mb einen geharnifchten Arm umgibt, ber mit einem Dold, einen Bären und ein Herz 
durchbohrt. Alle Fürften von Siebenbürgen bejtätigten diejes Privileg von Udvarheiy 
und ertheiften ihn noch neue dazu. Auch bie ünfte organificten ſich ber Reihe nad), zuerſt 
die Töpferzunft (1577), dann die Schneider und Kürſchner, die Schwertfeger und 
Schloſſer, die Fleiſcher, Cſizmenmacher und Krämer, die Kammmnacher, Maurer und 
Tiſchler. Ohne Zunftverband blieben die Sattler, Seiler, Hutmacher, Buchbinder, Leinen» 
und Feinleinendruder, Barbiere und Uhrmacher. Kurz, die Bürgerichaft der Heinen 
‚Stadt betrich eine ganze Menge Gewerbe. 

Kommt man von Teufelsdorf (Hejiasfalva) und hat Bitafalva, die Ichte Station 
der Szeffer Eifenbahn, Hinter fich gelafien, fo bleibt rechter Hand Feljö-Baldogalfzong« 
falva liegen, uud dieſem gegenüber das jogenannte Bodza, am Großen Kofeljluß, und 
hier nun taucht nach einer plöplihen Kehre Spitely-Udvardeiy auf. Die Lage ift 
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entzilfend. Das hier nod) enge Groß⸗Kokelthal wird hier ringsum von walbigen Fels⸗ 
bergen gleichjam eingeſchnürt und der öde Kuvarberg ſcheint die Stadt masfiren zu 
molfen; jüblich berjelben aber fteigt der finfter blickende Felsberg Bubvar empor, auf 
dem einft eine Burg der alten Mabonbane geſtanden haben joll, und gegen Norden hält 
der fteile Szarkatb (Eifterftein) mit hoc) erhobenem Felshaupte Wacht, Von der Bahn 
flation Führt die Bethlenftrafie am neuen Comitats-$tranfenhaus vorbei nad) dem Haupte 
pla, jenfeits deffen ſie als Koſſuthſtrahe die Stadt durchichneidet, Ju dieſen 
beiden Gafjen bewegt fich der Hauptverfehr des immer hubſcher ausgebauten Städtchens, 
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Die Koffuthfteafie mit ihren Asphalt-Trottoirs und ſchönen ſtochohen Häuſern würde 
jeder größeren Provinzftadt zur Zierde dienen, In der Bethlenſtraße fteht das ſchöne, 
1895 vollendete Comitatshaus, Auf der erhöhten Südoftfeite des Hauptplages erhebt ſich 
bie römifchefathofiiche Pfarrkirche vom Jahre 1788. Ihr Vorplag gewährt einen 
prächtigen Blick auf die Stadt umd die Ortjchaften dee Umgebung. Von diejer Höhe 
führt eine gedeckte Stiege herab und man gelangt zu ben jchönen Gebäuben der römiſch- 
Fatholifchen Töchtererziehungsanftalt und des römiich-Tatholifchen DObergymnafiums. In 
der Mitte des Hauptplages fteht die 1781 erbaute Kirche ber Meformirten, Die frühere 
reformirte Kirche ftand an ber Stelle ber jehigen rönuſch-katholiſchen und wurhe nacı 
alten Nachrichten von Reformirten und Katholiken gemeinjam und abwechſelnd bemütt, 
Mangan VI. ® 
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ein [hönes Beijpiel ber einft in Siebenbürgen Herrichenden refigiöfen Duldfamfeit, Der 
Siehe gegemüber jteht das fchöne zweiftödige Gebäude des reformirten Obergymnafiumg, 
das feine jegige Geftalt dem Umbau im Jahre 1886 verdankt, Im Hofe hat man feinem 
‚zweiten Begrinber Gregor Kijs eine Statue errichtet. Auf dem Hanptplage fteht zwischen 
dem alten Stadthaufe und den Häufern, welche die Gewerbegenoſſenſchaften ber Gerber, 
Gfizmenmacher, Töpfer und Sitrfchner errichtet haben, das „Seller Millenniums - 
Denkmal“. Am unteren Ende des Hauptplages haben die Franciscaner ihr Kloſter mit 
weithurmiger Kirche. Der frühere Klofterbau ftand vor der Zeit Johann Sigismunds 
an ber Stätte bes jogenannten „Szökely Lämad* (ber Szetler fteht auf), einer Burg, 
die Johann Sigismund 1561 gegen die rebellivenden Szekfer erbaute, Diefe Vefte, bie 
auch Cſonlavar (unvollendete Burg) hieß, ging in den Näkdczy’fchen Kriegen zugrunde. 
Sie war vieredig, mit vier Ecbaftionen und einem größeren, ruinenhaften Mittels 
gebäude, das erſt bei der Erbauung der ftaatlihen Oberrealſchule ganz abgetragen 
murbe und, gleich ben Übrigen Burgtelimmern, Steine zum Schulban ergab. Damals 
ftieß man auch auf Grundmauern eines nod) älteren Baues, wie denn Die hier gefumdenen 
geitempelten Römerziegel zu befunden feinen, daß an diefem Punkte ſchon ein römifches 
Beſeſtigungswerl beftanden hat, Außer ben ftäbtifchen und Comitatsäntern gibt es in 
der Stadt auch einen Föniglichen Gerichtshof, eine Finanzdireetion und ein Bataillon 
Befagung. Die zahlreichen Fachſchulen, mehrere humanitäre und Gulturvereine und 
die hier concentrirte Intelligenz des Comitats fragen dazu bei, Udvarhely zu einer 
der gebildetften Provingftädte des Landes zu machen. Die Einwohnerzahl beträgt 
5476 Seelen. 

Verläßt man die Stadt in ſüdlicher Richtung durch die Koſſuthſtraße, jo hat man 
rechts ben Budvarberg, in deffen kahlen Abhängen ſich allerlei Felshöhlen öffnen, und 
lints ben Suvarberg, an deifen Fuße man eine Kapelle und eine Salzquelle erblickt, deren 
Waſſer in einem Baſſin gefammelt, den Städten als Spiegelbad dient. Bald ift 
Felfö-Boldogasfzonyfalva erreicht, wo die Strafe aus dem Groß-Kolelthal öftlich 
abbiegt und einem Bach entlang zur Keno ſer Höhe emporſchwenkt, deren Fortfegung 
als Wafferjcheibe zwiſchen dem Alt- und Großen. Kotelfluß dient. Bon der Kenoſer Höhe 
ge man ‚Das a — nordb, aa von Nord zu Sid bis an den 

n eingefaßt, welche burgäßnliche 
DOrtfchaften und überall zeigen 
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dem Großen und Seinen Homoröd dient. In dem Engthal jenfeits liegt Homordd- 
Amäs. Wiederum jüblid von Hier führt ber Weg über eine Waſſerſcheide in das Thal 
des Varghasbaches mit der Ortichaft Varghas. 

‚Hier, in ben Gemarlungen von Vargyas und Homorsd-Almäs, befindet ſich eine 
der intereffanteften Naturmerkwürdigleiten des Szefferlandes, die Almäfer Höhle, 
im Volfsmunde — und auch in alten Schriften — Cſudals⸗1d (Wunderſtein 
genannt. Sie Heift übrigens aud) Kblit (Steinfoch). Von Bargyas ab wird das Thal 
immer enger, rechts und links ftarren felfige Bergfetten empor und in der Flanke ber 
rechts auffteigenden gähnt der ſchwarze Höhleneingang. Eine fühle, feuchte Luft ſchlägt 
dem Eintretenden entgegen. Aus den Wänden und von ben nieberhängenden Felſen- 
jäufen trieft lalkhaltiges Waffer, in der großen, geheimnißvollen Stille hört man jeden 
Tropfen fallen. Ein Flintenſchuß in diefer unheimlich ftummen Höhle wect mit bem 
Echo zugleich Schwärme von lebermäufen, bie aus finfteren Schlüften hervorflattern 
und, vor Schreck piepjend, durch die düfteren Hallen buchen, In Schlamm, Waſſer und 
Suano bis an die Snie verfinfend, bald über Felshügel kletternd, watet und friecht man 
von Saal zu Saal; man athmet erleichtert auf, wenn man nad Zurüdlegung einer 
Strede von 800 Meter wieder ins Freie gelangt. Unwilllürlich denkt man der alten 
friegerljchen Zeiten, als das Volt ber Gegend vor ben Tatarenhorben hieher zu ben 
Bledermäufen flüchtete und monatelanges Elend duldete. Von ber fteinernen Mauer, 
mit der fie den Eingang jchloffen, find noch Nefte vorhanden; fie zeigen, wie bie 
Leute fich hier vertHeidigt haben. Wenu aud) die Mauer verſchwindet, werden die Sagen 
fortfeben, die fid) an die Höhle müpfen. Da fteht glei dem Eingange gegenüber eine 
ſchlante Felsnabel, ber Csala-Thurm. Als das Volk in ber Höhle ſchon vom Hungers 
tobe bedroht war, unternahm es der Kriegsmann Göala, dieſen Felsthurm zu befteigen 
und Umſchau mac den Tataren zu halten. Und fiehe, ex erblickte nirgends eine Spur 
des Feindes. Da wandte er ſich in feiner großen Freude gegen bie Höhle bin, um die 
freudige Botichaft hinfberzurufen, Allein die raihe Wendung wurde fein Verhängniß, er 
ftürzte Hinab und blieb tobt Liegen. Die Höhle enthält zwölf Säle, es gibt aber noch 
etliche Heinere in ben Flanf Berge, darımter den Lörcsir Pferdeftall) und 

en ala Schlupforte gegen die Tataren gedient, 
ouriſten befucht, 

Sehr intereffant ift der Ausflug von Homoröd-Almäs nördlich im Thale des 
Heinen Homoröd, nad) ©; tere ya. Dan paſſirt dabei Löntte, wo das Salj« 
lager bes Gomitatögeb de Grenze hat. Weiter oben verengt ſich 

jang eines aus Tradiyt-Conglomerat 
1 Grat ber Hargita wmgürtet. Unfern 
* 





340 


von Qövete befindet fich bie Meine Grubenanlage Nöfa-VBAros. Hier wird im primis 
tiver Weife auf das Eifengeftein geſchürft, aus dem man in Spent-Sterehtbänya Eifen 
ſchmelzt. Bon diefer Grube weiter fteigt der Weg durch dichten Fichtenwald immer 
höher. Der Badı Hüpft im Thalgrunde über die Felsftufen ingroßen und Heinen Gascaden 
nieder. Bald ift die Mündung des einen Homorödthales erreicht, Ein malerijcher 
Punkt, wo man bie Babecolonie Dobogö, eine Vejigung des Abgeordneten Ugron, 
erblidt. Eine der Quellen bricht aus dem Bachbette jelbit hervor, eine andere aus dem 
rechten Ufer, Die erfte wird getrunfen, in der zweiten wird gebadet. 

Eine Biertelitunde von Dobogd gelangt man aus der Thalſchlucht auf den Nand 
eines Plateaus. Der Fichtenwald wird lichter, die Hochebene ift bunt von Kern und 
Wieſen. Im Hintergeumde erhebt ſich das mittlere Hauptmaffiv der Hargita, an deſſen 
Buße die Nachbardbrfer Szentegyhäzas- und Kapolnas · Olaͤhfalu lagern. An dem Bache, 
der über den Rand des Plateaus niederſchaumt, ftehen die Eifenhänmer von Szent« 
Kereftbänya, weiterhin die Schmelzhütten und die meift aus Arbeiterhäufern befiehenbe 
Ortſchaft Spent-Kerehtbänye. Auch das Bad Lobogs ift bier jehenswerth. Sein 
Baffer fprubelt wie in Siebehige. Bei einer polternden Sägemühle geht man über dem 
Bad nah Szentegyhäzas-Dlähfalu und dem norböftlich gelegenen Käpolnäs— 
Dlähfalu. Diefe beiden ftart bevölferten Orte find eine intereffante Speciafität, Sie 
hatten einft ihren bejonderen Sönigsrichter und viele Vortechte, von denen ſich noch eines 
erhalten hat, fie jenden nämlich ihren eigenen Abgeordneten auf den Neichstag. Wie alles 
Volt am Hargitafuße, it auch das von Dfähfalu früher viel und weit mit feinen Fichten 
brettern umhergezogen, Bei feiner Weltabgefchiebenheit hat es fich die einfachen Sitten 
und Bräuche, auch die uralte Tracht, bis Heute bewahrt, Wie friiher, jo ift es auch jept 
verjchieben vom übrigen Szeflervolfe. Auffallend find bie vielen Kröpfe, daher ihmen bie 
übrigen Szefler allerlei fromme Einfalt und Tölpelei aufmuhen, obgleich fie doch praftifch, 
ja verfchlagen genug find, um das Szeklerland durch eine Menge jpigfindiger Anekdoten 
zu amüfiten. Jedenfalls find fie fleifige und wohlhabende Seutchen. 

Öfttic) von Sgentegybäzas-Dlähfalu ift der Tolvajos-Paf; mit dem Urjprunge des 
Sprplibadhes. Dort mag man die Landſtraße nach dem Gsifer Eomitate verlaffen md 
die Oder- und Opalgrube an der Mi 08 Baches in Augenſchein nehmen. Etwa 
drei Biertelftunden unterhalb 
Soͤlyomld (Faltenftein), am äurehältige Bad Kirulg- Fürdd 
liegt, Südweitlid, von { itenthale des Steinen Homoröd, von 
ſchonem Fichtenwalden tzende Humoröder Bad. Aus bem 
Felsboden brechen ı 
mäßig eingericht 
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einen ftetig wachjenden Zufprud). Bei feiner günftigen Lage, ber balſamiſch harzduftigen 
Zuft und den vorzüglichen eifenhältigen Quellen könnte cs zu ben beliebteften Bädern 
gehören, wenn die Gemeinde, ber es gehört, mehr Capital zu inveftiren hätte, Es 
ift erwieſen, daß ein Aufenthalt von 
4—6 Wochen bei bfutarmen Kindern 
und Frauen förmlich Wunder wirkt. 
Aus dem Homoröder Thale führt der 
Weg weitlich zu jenem Theile bes 
Plateaus empor, ber dem Quellbache ber 
Großen Kokel als Waſſerſcheide dient. 
Diejes Plateau heißt Läz und es endet 
weiter ſüdweſtlich mit dem Berge Szarfatd 













Bar Homocdd nd Die döhle von Homordd-Atmät 


(Effterftein), ber ſich 880 Meter hoch über SzelelyUdvarhely erhebt. Bom Plateau 
fteigt der Weg über den Abhang Czekend nad Märkfalva im Thale des Fenyedbaches 
hinab und teitt weiter unten bei Fenyed in bas Thal der Großen Kofel über, um nad) 
einer Wendung gegen Sübweft über Berhlenfalva Udvarhely zu erreichen, 


“ | 

Nimmt man von Mdvarhely die Richtung nördlich auf Szombatfalva, fo erreicht 
man alsbald das Bad Szejke, eine Gründung und Befigung des verbienten Barons 
Blaſius Orbän, dem man aud) das große Wert: „Szekelylöld leiräsa® (Beichreibung bes 
Szetlerlandes) verdankt. Nahebei bricht in der Nähe eines Torflagers jüngerer Bildung 
ein ſchwach kohlenſdurehaltiges, bituminds riechendes Waſſer herwor. Dies iſt ber 
Szejfe, das Lieblings-Trinfwaffer dev Udvarhelyer, Dem Bache entlang erreicht man 
die als Waſſerſcheide dienende Bafnyahöhe. Gegenüber fieht man das Thal bes Nyils - 
baches ziehen, erſt in weftlicher, dann im fübweftlicher Richtung; fein unterer Theil ift mit 
hübfchen, gut bevölferten Ortfchaften beſezt. Das Volk ber Nyiks-Gegend ift bas ftatt- 
lichſte im Komitat. Man fieht hochgewachſene Männer, hübſche Frauengeſichter und eine 
treulich bewahrte, einfache, aber geſchmackvolle Szellertracht. Die Gegend ift auch eine der 
ftuchtbarſten an Speklerliedern und «Märchen. Sie ift nicht etwa wildromantifch, viel⸗ 
mehr anmuthig und fHmmungsvoll; ein Vollslied fingt von ie: 


„Schön ift Nyitd, jhön bie Gegend, | Schöner ift da ein Weidenzweinlein, 
Btade, freie Seller Gegend, US wo anders ein blau Blauveiglein.” 


Oſtlich von der Bafnyahöge liegt anf einer Erhebung von 715 Meter der Ort 
Oroßhegy, defien magyarifirte Bevöllerung von einer alten jlaviichen Kolonie 
abjtammt. Nordweſtlich vom Szejtebade wird der Weg plöglich abihüffig, Tteigt aber 
von Szent⸗Lelel an wieder, bis er den Pälfalver Berg erfteigt. Bon Pälfalva weit: 
lich Tiegt Enlaka, mit einer unitariſchen Kirche, deren Inſchrift in bunnifch-jepthifchen 
Buchftaben ſchon erwähnt wurde. In ber Nahbarfchaft legt Firtosdaralja. Über 
beiben Dörfern ragt der Firtosberg empor, die höchfte Ausftrahlung (1050 Meter) der 
‚Hargita zwiichen beiden Koleln; man überblidt von ihm nicht nur beide Stofel ımd das 
Nyitö, jondern auch einen Theil ber Daros- ımd Altgegend. Auf dem Gipfel find 
Zrlimmer einer alten Burg, an die fich mehrere jchöne Vollsſagen und Märchen Müpfen. 

Bon der Välfalver Höhe gelangt man nördlich in einen tiefen Thalleſſel, ben ber 
Korondbach burchfteönt, Dies ift Die Salzgegenb (Sövidet). Der erfte Ort ift Korond, 
wo Zöpferei betrieben wird. Eine Viertelſtunde davon liegt das reizende Koronder 
Bad am linken Ufer, mit fchattigen Promenaden und hübſchen Gebäuden, Die herrliche 
Gebirgsluft und das fohlenfaure Quellwaſſer loden viel Publicum an. Über dem Babe 
orte grünt der Ärcsö- Hain, in dem ein Baffin mit Salzwafjer zum Baden einfadet. 
Nordweſilſch folgen Alſo⸗ und Feljd-Söfalva, die ein hoher Felsgipfel, der Fias⸗ 
tetö, beherricht. An jeinem Fuße fiegt Atya, der höchitgelegene Ort im Eomitate, Man 
folgt ben Bächen, Die aus ber weftlichen Flanke des Finstetö entipringen, in ihrem Thale 
zum Mittellaufe der Meinen Ktofel hinab und gelangt bei Eted in das Thal des Küsmbd- 
bacıes, an beffen weftlichem Ende Bözöd-Ujfolu liegt, die Heimat der Sabbathianer. 


















— 
An der Straße von Korond nad Söfalva iſt der Schneckenberg (Geigahegy 


) au 
befichtigen. Er ift von unten bis oben falfig, entjendet eine Menge von Quellen und hat 
Spalten, deren einige Gas ausfteömen Laffen. Auch einer Duelle auf dem Gipfel ent« 
ftrömt Gas, Das Waffer diefer Quelle Läuft den Hügelabhang herab und ſchlägt den 
lohlenſauren Kalt in welligen oder fnofligen, mannigfach gefärbten Schichten als Aras 
gonit nieber, noch jet eine Probe der Arbeit, durch die das Waffer den ganzen Schnecken ⸗ 
berg aufgebaut hat, Der hier gefundene Aragonit wäre polixt für Heine Ziergegenitände 
zu verwenden. Über Feljö-Scfaloa hinaus ericheinen auf einer Höhe Wachthänfer, bie 
ſchon zu Barajd gehören, der Heimath des Steinfalzes, im Seinen Stofelthale, Auch die 
weißlichen Abhänge des Berges zeigen dies an. Der Parajder Salgberg ift eine der 
Naturmerfwürbigleiten des Szellerlandes, denn in ganz Europa ficht man nur hier und 
in Spoväta jo hoch herausragende, lahle Salzfelſen. Am Fuße des Berges liegt die aus 
Vergwerfsgebäuben, Magazinen und Beauitenwohnungen beftehende Parajder Salzberg« 
werksanlage, Das Parajber Salz ift ſchon weiß, doc) Findet ſich oft auch ein in's Möth- 
liche fpielendes und ſeltener ein bläuliches Salz von fabiger Struetur. Der Durchſchnitt 
der jährlichen Salzgewinnung beträgt 48,000 Metercentner, Bon Parajd führt ein 
angenehmer Ausflug von einer Stunde nad Frau Nabjons Burg (Nabfonne vara). Su 
heißt eine Gruppe von Trachpifelfen zwiſchen den Bächen Juhod und Szilas mit Spuren 
alter Befeftigung auf dem Gipfel. 

Ein intereffanter Ausflug ift aud der in's Große Kolelthal, ſadweſtlich der 
Seller Eiſenbahn entlang. Hier paſſirt man zunäcjjt die netten Häujer von Bögdz, 
dann das berühmte Feld von Agyagfalva, diejes Mäfosfeld der Szeller Nation. Durch 
die Schlucht von Deesfalva erreicht man Nagy-Oalambfalva am rechten Kolelufer, 
den Urfprungsort mehrerer alter Adelsfamilien der Szefler. Bei Timafalva überfchreitet 
man ben Weißen Nyifö und fommt nach Széekely-Ker eßtur, dem Bezirksfige und Ber- 
Tchrsmittelpunfte einer ganzen Gegend. Es find da mehrere Eulturinftitute, darunter eine 
ſtaatliche Lehrerbildungsichule und ein fünfelaffiges Gymnaſium der Unitarier. Die alter 
thumliche römijchefathotiche Kirche iſt 1498 erbaut. Weſtlich von Hier gelangt man Länge 
der Eijenbahn nad) Hejſasfalva Im Mein-Stofler-Comitate; bie lehte Ortfchaft bes Ubvar- 
helyer Eomitats ift in diefer Richtung das hübfche Dorf Uj-Szekely, deſſen Bewohner 
tüüchtige Biehüchter und Landwirthe find. In nörblicher Richtung aber geht ber Weg über 
Szent- Abrahöm im Gagyer-Thale aufwärts, wo er bei Gagh die Gagher Höhe 
füberfteigt und bei dem erwähnten Bozod⸗ Uffalu in’s Kleine Kolelthal hinabfteigt. 

Um ein vollftändiges Bild des Comitates zu geben, jei ſchließlich noch ein Blic 
auf die Gegend des Homorod, öftlid von Szelely-Udvarhely, und auf das Waldgebiet 
(Exdövidel) jenjeits des Nilawalbes geworfen. Won Homoröb-Szent:Märton führt ein 


— — 
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Weg in jüdliher Richtung gegen die Almäjer Höhle hin, nad) der von meijt uni: 
tariichen Szeflern bewohnten Homoröder Gegend, mit dem Hauptorte Homoröd- 
Okländ, das in ziemlid) geräumigem und fruchtbarem Thale zwiichen niedrigen Bergen 
liegt. Der große und recht hübjc angelegte Ort ift Bezirksfig. Jenſeits von Offänd 
beginnt das Nifagebirge, über defjen breiten, von großen Wäldern bededten Rüden eine 
prächtige Landitraße führt. Diejer ſchattige, aber wiederholt jhöne Ausfichten bietende 
Waldweg dauert mehrere Stunden und führt dann jenjeit8 an den Fuß des Gebirges 
hinab, wo das Torf Felſö-Rakos mit belichten Mineralquellen liegt. Von hier aus 
tann man im Kormösbachthale das Dorf Füle mit einjt bedeutenden Eijenhämmern oder 
im Barothbachthale das Torf Bibarczfalva bejuchen, defjen „Barojsquelle* ſich durch 
ungewöhnlichen Gehalt an freier Kohlenfäure auszeichnet. Nordöſtlich von hier liegt Kis- 
Baczon, dann Magyar-Hermäny, die letzte Ortſchaft in diefem Theile des Comitats. 
Über ihr ragt ein jtolzer Gipfel der Hargita, der 1539 Meter hohe Kukukberg empor. 


Das Häromßẽker Comitat. 


Südlich vom Csiker Comitat, in der jüdöftlichen Ede des fiebenbürgifchen Bedens, 
liegt das Häromßeker Comitat, mit einem Zlächenraum von 3.556°29 Quadratlilometer. 
Seinen jübweftlichen Theil ausgenommen, ift e8 überall mit hohen Waldbergen umgürtet. 
Seinen weſtlichen Theil durchzieht von Nord zu Süd der füdlichfte Zweig der Hargita, 
das fogenannte Hermänyer oder Baröter Gebirge. Diefem Gebirge parallel, jedoch 
weniger tief, dringt in das Comitat das dem linken Altufer folgende, höhere und rauhere 
Bobdofer Gebirge ein, mit ber Bodofer Alpe (1195 Meter) als höchſtem Gipfel. 
Oſtlich von diefem greifen die legten Ausläufer der Esifer Grenzgebirgägruppe in den 
nördlichen Theil des Comitat3 herüber. Am höchften in diefer Gruppe ragen die nad) 
barlichen Gipfel des Nagy-Säudor (1.640 Meter) und des Nemere (1.628 Meter) auf. 
Diejes Gebirge iſt durch den Ojtozpaß von dem die Oftgrenze begleitenden Bereczker 
Gebirge gefchieden, das als ununterbrochene majfige Bergfette von Nord zu Süd vers 
läuft. In diejer Grenzfette ift die Lafdcza (1.775 Meter) der höchſte Gipfel, der 
Esilyanos (1.505 Meter) aber bildet die füblichfte Edte, bei der das ganze öftliche 
Grenzgebirge in ſcharfem Winkel nad) Weit umbiegt und den Baßkabach überfegend, ſich 
bis zum Bodzaer Paß hinzieht. Die Bodzaer Alpen entjenden nur ihre äußerten nordöſt- 
lichen Zweige nad) Haromßek, indem fie die ausgedehnte Centralebene des Comitats von 
Süden her jhließen. 

Dieje auf drei Seiten gefehloffene Ebene liegt im Norden 600, im Süden 530 bis 
550 Meter hoch und wird durd) das vereinigte Doppelthal der Flüffe Alt und Fefeteügy 
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gebildet. Sie Hat durch zahlreiche Thaler nach den Nachbar-Gomitaten und durd) den 
Ditoz- und Boſauerpaß auch nach Numänien bequeme Verbindungen, 

Der größte Fluß des Gomitats Ift ber Alt (Oft), ber aus ber Csif durch ben 
Zusnäder Paß hereinfommt und mır den weftlichen Theil des Eomitats beſpült, indem ex 
unterhalb von Al-Doboly feinen fübwärts gerichteten Lauf ändert, ſich erft weftwärts, 
dann norbwärts wendet und bann, immer am ber Comitatsgrenze, das Baröter Gebirge 
innfließt, Ein Nebenfluß des Alt, der Feletellgh, iſt der Hauptiluf von Häromßel. Ex 
entipringt etwas ſudlich von Nagy-Sändor, fchlängelt fich in ſudweſtlicher Richtung mitten 
durch das Gomitat und fällt unterhalb von Kölss, unweit ber Grenze des Stronftäbter 
Eomitats, in den At. 

Da bie Landesgrenze nicht mit der Waſſerſcheide der Karpathen zufammenfällt, 
gehören dem Comitate auch die Oberläufe einiger Flüffe an, die in der Mitte des Bereczker 
Gebirges, jenfeits der Wafjerfcheide entipringen und meift in romantischen Querthäfern 
durch ſelbſtgeſchaffene Engpäffe das Land verlaffen. Die größten find der Ojtoz, der auı 
Fuße des 1505 Meter hoben Mufät entipringt, dann die Bafıfa und Bodza. 

Die Haͤromßeter Ebene beſteht aus alluvielen und diluvialen Ablagerungen. Die 
gewaltige Berglette aber, die fie umgibt, ift in ihrem Kern größtentheils Karpathenfand- 
ftein der oberen Sreideperiode, Die janft zur Ebene niederfteigenden Vorberge und Hügel 
beftehen aus Rarpathenjandftein, Gonglomerat und Thon, Stellenweife kommen Tradhyt, 
Trachyt · Tuffe, Menilit und, befonders in den Bergen des rechten Ultufers, auch pontiſche 
Schichten vor. 

An Mineralien ift das Gomitat nicht reich, Es hat zwar Braunkohle, Gypo 
Schwefel, Alaun, Eifen, ja Petroleum, aber es wird nur die Braunlohle von Köpecz ab⸗ 
gebaut. Minerafwäfjer gibt es viele, bie hefannteften find die von Elöpatat, Bodot, 
Kovaßna und Polyan. Noch reicher iſt die Flora. Das Bereczker Gebirge ift in ſeinen 
niedrigeren Theilen mit ungeheueren Eichen- Buchen» und Birkenwaldungen bededt. Die 
höheren Regionen prangen von ſchönſten Fichtenwald und die Weiftanne fteigt jogar auf 
die niedrigeren Vorberge herab, ſo daB die Buchenwälder an vielen Stellen über ihr grünen. 

Bon ben 647.762 Eatajtraljod) Eulturboben des Eomitats find 422,078 Joch Wald; 
das macht 6127 Procent des Gefammtgebiets, was im Königreich Ungarn gleich nad) dem 
Verhältniffe des Modrus-Fiumaner Comitats fommt und fogar als abſolute Waldmenge 
an fiebenter Stelle fteht. Eine harakteriftiihe Pflanze ift die in den Seen der Nötyer 
Augegend dvorfommende Nymphaca alba. In der Ebene und auf den janften Hügel» 
abhängen gebeiht jede Getreideart reichlich und Lei Szemerja gibt es ſelbſt guten Tabat. 

übrigen Siebenbiegen. Da die Benölterung auf 
Landwirthſchaft angewieſen ift, fie iehzucht, befonders in der Qualität, auf höherer 
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Stufe, als meiſt in Siebenbürgen. Bon den Hornvichraffen ft ber ungariſche Schlag 
Siebenbürgens ber verbreitetfte; der rothbunte Gebitgoſchlag wird erft jeht durch die 
größeren Wirthichaftsbetriebe heimisch. Auf den Alpen von Bereczt und Kondszna ift auch 
die Schafzucht ziemlich ftark. Für die Pierdegucht ift das ſtaatliche Hengitendepot 
zu Sepfi-Epent-György maßgebend. Die Pferde werden nicht mur für die Armee, 
ſondern aud) don rumänijchen Landwirthen unb Händlern gern gelauft; jeit einigen 
Jahren befuchen felbft Pferdezüchter aus dem Alfold und Mezoſeg die Pferdemärkte 
des Comitats 

Da ein großer Theil von Haͤromßek ein ziemlich gleichförmig ticfes und weites Becken 
Bildet, das von Bergfetten über 500 bis 1000 Meter umgeben ift, fo hat es eigenthitmfiche 
Witterungäverhäftniffe. Es bilden ſich nämlich darüber befondere Depreffionen, wie auf 
der bayerischen Hochebene, im adriatifchen Meer und im Meerbufen von Genua, Übrigens 
ift auch das Maximum Rußlande von großem Einfluß auf die Witterung, denn es 
verurſacht die Mälteren norböftlichen Winde, und in erjter Reihe den berlichtigten 
Nemerewind. Wenn im Spätherbft, Vorfrühling oder Winter die füdeuropätiche 
Depreffion im Abzug begriffen ift und nicht nordweſtlich von Häromßel vorbeizicht, ſondern 
ihren Weg über dieſes hinweg oder füdlic über die Balkanhalbinfel nimmt, dann hüllt 
ſich der Grat des Sovänaer Gebitges bis an ben Nemeregipfel hinauf in fiurmzerfegte 
Nebel und das Barometer finkt rajch. Später fteigt am jüdlichen Himmel ein Schleier von 
Depreffionswolfen (eirrus) auf und gleichzeitig weht vom Nemereberg her ein Nordoft, 
ber aber noch nicht kalt ift. Alsbald umzieht fich das ganze Firmament und es fängt zu 
ſchneien an. Der Kern der Depreffion ift jept füdlich von Häromßek. Immer heftiger wird 
der Wind, immer kalter die Luft. Das Gewölt jhüttelt die dicken Schneefloden fürmlic, 
herab. Dann beginnt ber Luftdrud zu fteigen, das Gewöll Lichtet ſich und die Schneefloden 
werben zu feinen Schneelörnern. Jeht beginnt der Nemere jo vecht zu wehen. Der gefrorene 
Schnee wird emporgewirbelt und an bie Gärten und Hüufer Hingejchleubert, jo baf bie 
Zune kaum aus den aufgehäuften Schneeichichten hervorſchauen. Da ſtockt denn nicht mr 
ber Wagen», fondern auch ber Eiſenbahnverlehr. Später läßt das Schreien nach und nur 
der dom Boden te Sch vi der Luft umher; er ftaubt, wie der 
Szetler jagt. Dar ment Hört ſich und der Wind wird ſchwächet, aber ſchneidend 
falt. Der Neı g 
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Die Hauptbefchäftigung der Vevollerung iſt die Landwirthſchaſt, doch gibt es auch 
viel Holzinduſtrie und anderes Handwerl. Außer den großen Gyulafalvaer Sägeanlagen 
der „Erjten fiebenbürgifchen Holzinduſtrie ⸗Geſellſchaft· und der Gelenczeer Anlage des 
Grafen Armin Mites gibt es noch an die 100 Heinere und große Sägemühlen. In Mälnis 
und Wils⸗ Uffalu ift die Steinmeparbeit Nebenbeichäftigung, Thoninduftrie wird, meift 
als Hausgewerbe, zu Bodot, Kaͤlnot, Zabola und einigermaßen in Kezdi-Väſaärhel 
betrieben. Bon Fabriksinduftrien fteht die Sprifabrifation voran. In Sepfir-Sgent-György 
gibt es auch eine Tabaffabrif. Dort und in Sepdi-Bäjärhely find ferner drei Bierbranereien 
und in Bart eine Szellet Küjefabrit, Mühlen find etwa 300 thätig, darunter ein paar 
ſehr gut eingerichtete Nunftmlihlen. 

ihr die Eultur gefchieht fehr viel, von Seite des Staates, der Gonfeffionen und 
Gemeinben, wie durch bie Sefellichaft und Privatlente. In Feiner Ortichaft fehlt es mehr 
am einer wohleingerichteten Volksſchule. Dem höheren Unterricht dienen drei Bürgerſchulen 
für Snaben und zwei für Mädchen, eine Lehrerinnen-Bilbungsanftalt, zwei Obers 
gummafien und eine Fachſchule. Das Szeller Nationalmuſeum zu Sepfi-Szent-Gydrguy 
iſt die Sammel und Forderſtelle für die wiſſenſchaftliche Forſchung über Geſchichte, 
Alterthumslunde und Bollsfunde des Eomitats. 

‚Härompek hat ſich etwa nach dem Jahre 1562 aus den Szeflerftühlen Kezdi, Sepfi 
und Orbai gebildet. Bis dahin Hatten biefe ımter ben fieben Szeklerſtühlen immer ſelb⸗ 
ſtandig figuriet. Obgleich der Name Häromfet als Sammelname diejer drei Stühle 
ſchon in älteren Urkunden vorfonmnt, finden fie ſich doch erft 1583 unter einem gemtein« 
ſamen Königsrichter vereinigt. Doc; gehört zu Häromßel noch ein vierter Stuhl, ber 
Filtalftuhl Meiklösvar, der im Verband mit dem Sepfier Stuhle nach der Bereinigung 
der drei Stühle fpäter zu Haromßel gejchlagen wurbe. In jeiner jegigen Geſtalt wurbe das 
Comitat 1876 bei der Neuordnung der Comitate aus feinem eigenen Gebiet und einigen 
enelabenartig darin verftrenten Gemeinden bes alten Ober-Albenjer Eomitates gebildet, 

Sein Hauptort, SepfirSgent-György, ift eine Stabt mit geordnetem Magiftrat 
und 7000 Einwohnern, am rechten (weſtlichen) Ufer des Alt. Sein Name kommt zuerſt 
in dem Negifter des päpftlichen Jehents ahr 1332 vor. Es ſcheint erſt ſeit König 
Sigismund, ı l ſtadtiſche Privilegien und Rechte 
ansgenbt zu haben, 


x t wurde bie Entwicllung 
ber Stadt Tauern wohnenden Szetler 
Beimoren zu mäch! 
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Die Szöfler-Brimoren befämpften bie ftäbtiiche Ausgeſtaltung von Spent-Byöray, 
um es als dörfliche Szeklergemeinde unter ihre Gewalt bringen zu kbnnen. In dem 
endgiltigen ımb ziemlich ungeftörten Genuß feines Stabtrechtes gelangte es durch Johann 
Sigismunds Diplom vom 5. Juli 1564. Doch machte es bis nad) 1848 ſehr langſame 
Fortchritte, Eine richtige Stadt ift es erft jeit der Wiederherftellung der Berfaffung (1867). 
Die Venöfferung hat ſich verdoppelt, die Claſſe der Intelligenz ift gewachſen, Handel 
amd Gewerbe gedeihen, 

Unter den Gebäuden ift bie alterthüimliche Kirche ber Nejormirten hervorzuheben, 
deren gothifche Fenfter und ein im Chor noch erhaltenes gothiſches Nehgewolbe befunden, 
dafs fie aus dem XIV. ober XV. Jahrhundert ftammt. Die übrigen Gebäude der Stadt, 
meift um ben weiten Hauptplatz gruppirt, find jünger. Den Hanptplat jchmückt eine mächtige 
Granitpyramide zum Gedächtnif der im den Kämpfen von 1848/49 gefallenen Honveds. 

An der Nordſeite des Hauptplages erhebt ſich terraffenartig eine doppelte Allee 
Promenade, hinter der man das 1832 erbaute Eomitatshaus erblidt. Gleich dabei ftcht 
das Franz Fofephs-Spital und etwas unterhalb das hübjche ſiochohe Waifenhaus. In der 
‚Seile gegenüber fällt das jchöne zweiftödige Ober-Gymmafinm der Neformirten auf, bas 
nach feinem Hauptmäcen, bem Grafen Heinrich; Mits, Mikd-Eollegium heißt. Es enthält 
auch das durch Fran Johann Gserey gegründete Szeller National» Mufenm. Zu den 
bervorragendften Gebäuden gehören noch die vor einigen Jahren errichtete Tabaffabrif 
und deren Zinshaus, dann das Stadthaus und das an der Dftjeite des Hauptplages 
befinbliche Bazargebäube. 

Beachtenswerth ift auch die Weberei der „Erſten Szeller Weberei-Metiengefell- 
Ichaft“, die mit Mebftühlen neueſten Syftems arbeitet und zugleich als Schrwerfftätte für 
das Comitat dient. Ihr Fabrikat befteht zum Theil aus Original-Artifeln der Szefler 
md Csängös, die fo hibſch und dauerhaft find, daß fle auch Im Auslande Abfay finden. 

Der Verkehr der Stadt hebt fich immer mehr, namentlich jeit Eröffnung der Gsifer 
Eifenbahn. Das geſellſchaftliche Leben ift fehr rege. Die Comitatsverwaltung und 
zahlreiche Staatsämter haben hier ihren Sit, aud) gibt es mehrere wohlthätige und 
eulturelle Vereine, 

In einem nahen, der Stadt gehörigen Buchenwalde Liegt bie Babeanlage „Sugäs", 
mit vier eifens und fohlenfäurchältigen Quellen, Außerdem it da eine jehr merhvürbige 
Höhle, Gözlö genannt, die natürliche Kohlenſaute entwicelt. Ueber der Höhle fteht cin 
Bebäude, morin Di eigende Kohlenoryb mit Erfolg gegen Erfältungs- und 
Lahmungszuſtände benüht wird. 

Verlaßt man die Stadt durch fergafie, jo erblickt man gleich lints Ürtos, 
dann Körispataf, das Stammmeft der Fomilie Kälnolky. Norböftlich won biefem ftegt 
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Kalnot und weiter oben das romantiſche Zaldn, mit einer Kirche, deren gothiſches, mit 
ſchon geſchnihten Säulen geichmüctes Portal in das NIV.oderXV. Jahrhundert zurücführt. 

Am linten Ufer der Alt liegt rechts, im Querthale der Bodoler Alpen, das Dorf 
Bobdof, mit altem Schloß der Gräfin Mifs. Bemerfenswerth it bie Bodoker 
Mathild enquelle, deren Ernitallllares, angenehm pilantes Mineralwafier ſchon weithin 
verſendet wird. Das Bab ift einen halben Kilometer vom Sauerbrunn entfernt, Weiterhin 
am Ufer eines Bades trifft man die Schwefelquelle Szemviz (Augeuwaſſer), die gegen 
Augenleiden verwendet wird. Bodot ift von der Bodofer Alpe (1195 Meter) überragt, 
beren ſudweſtlicher Vorſpruug gegen das Altthal hin die Nefte der Burg Kincads, aus 
unbefannter Zeit, trägt. Ein halbes Stündchen nad) Bodot liegt Dftiem, an deſſen 
Nordende fi) auf einer Erhebung des Atufers das im Nenalfjanceftil erbaute Schloß 
der Grafen Mits erhebt. Es ift 1827 duch den Grafen Nitolaus Mils erbaut, woher 
Steine von der Ruine der alten Herecz- oder Milöburg verwendet wurden, bie auf dem 
das Dorf überragenden Berge Bartetö (Bnrghöhe) ftanb. 

Oberhalb von Oltfiem führt eine Vrüce über den Alt nach Mälnäs. Eine Viertel⸗ 
ſtunde davon liegt das anmuthige Bad Mälnäs, unter deffen Quellen die an Kohlen⸗ 
dioxyd und Schwefelwafjerftofi reihe Herkulesquelle herworragt. Ein paar Hundert 
Schritte von diefer, am unteren Ende der wohlgepflegten Promenade, liegt das Eijenbad, 
im beffen Gebäube ſich auch ein Moorbab befinbet; das vorzigliche Eifenmonr ift auf 
dem Gebiete des Bades jelbft vorhanden. Auch hier gibt es eine Gashöhle (Gözlö) und 
ſelbſt eine Gashöhle für Augen und Ohren, deren Stohlenoryd durd Röhren an die 
Augen oder Ohren ber Patienten geleitet wird. Uebrigens haucht jede Grube in ber 
Umgebung des Bades große Mengen von Koblendiorydgas aus, ja es bricht jogar aus 
dem Bette des Alt eınpor und Läßt deſſen Waſſer mouffiren. Auf dem Hügel oberhalb des 
Bades wurben Bohrungen vorgenommen und der erbohrte Hohlraum ſtrömt Kohlen⸗ 
dioxyd aus, das eine Fabrik für verdichtete Kohlenſaͤure zu verwerthen fucht, 

Oberhalb von Mälnds verengt ſich das Altthal zut Schlucht, aus der eine Höhe 
breit emportaucht. Auf diefer liegt Mifö-Ujfalu, wo am Wegrande ein köſtlicher ciſen⸗ 
haltiger Sauerbrunn auffprudelt. Der Weg fteigt fort bis Büläd, am Zuſammen⸗ 
treffen des Altthales und eines Querthales; die über bundertjährige Glasfabrik ift 
voriges Jahr eingegangen, 

Hier verlaffen wir das Altthal und jchlagen einen Bergweg ein, ber gegen Norboft 
im Thale des ZEombor- oder Büdösbaches durch Eichenwälder dem Büdösberg entgegen 
fteigt. Der Zoomborbach ift durch einen 900 Meter hohen Bergfattel vom Bälvänyosbadı 
geſchieden. Auf der Höhe und an beiden Seiten dieſes Satteld entfpringen bie üuferft 
reichen Weineralquellen der Badeftation von Budos oder VBälvanyos. Es gibt hier 
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einfaches Sauerwaſſer, eijenhaltiges Sauerwafjer, Alaunwaſſer, Salzwaffer und freie 
Koblenfäure enthaltendes Waſſer. Aus mancher Quelle bricht das Kohlendioxyd mit 
ſolcher Kraft hervor, daß man ſich nicht Darüberneigen foll, weil man fofort betäubt wird. 
Oben bildet ber Sattel cin Meines Plateau, wo Salzanellen aufgehen, daher es beim Volle 
Sbomezo (Salzfeld) heißt, An der Dftfeite des Sattels fteigt 1140 Meter hoch der 
Bildösberg empor. In feiner Flanfe öffnet fi, ehva 100 Meter über dem Salzfelde, bie 
Büdds- oder Schwefelhöhle. Schon von Weiter ſchlägt einem, wenn das Höhlenthor 
offen ift, ber Schwefehvafferftoffgeruch entgegen. Früher jtand die Höhle offen, feit einigen 
Jahren Hält fie ihr Befiger durch ein gemauertes Thor verſchloſſen, theils um bas in ihr 
entwidelte Kohlendioxyd nicht entweichen zu Lafjen, theils weil ſchon Manche aus Unacht ⸗ 
famfeit oder auch Freiwillig ihren Tod in ber Höhle gefunden haben. Am alten Wege zur 
‚Höhle blinkt die und da ein Leichenftein, ba ruhen ihre Opfer. Die nad) innen abſchüſſige 
Oohle ift jept etwa 6 Meter lang, 2 Meter breit und 4 Meter hoc). Ihre Wände find 
mit Figuren von Schwefelblüthe bededt. Beim Eintreten gelangt man jofort in bie hier 
etwa tniehohe Gasſchichte. Weiter hinein fteigt fie umd reicht in der Mitte fchon bie ans 
‚Herz, nad) dem zweiten Drittel bis an bie Lippen. Man muß den Athem anhalten, denn 
ein einziger Athemzug wäre der plögliche Tod. Im hinteren Höhlenraum tropft ſchwefel 
Haltiges Waffer herab und wirb in irdenen Gefäßen aufgefangen, um als Augemvaſſer 
zu dienen, Das Gasgemiſch in ber Höhle befteht aus 9549 Procent Kohlenerud, 
0:56 Procent Schwefelwafferftoff, O'01 Procent Sauerftoff und 3:64 Procent Stieftoff. 
Nach, ben Beftimmumngen des Profeſſors Ludwig Jlosvai ftrömen jährlich 734.800 Hubit- 
meter Kohlendioxyd und 2850 Kubikmeter Schwefelwaſſerſtoff aus. Die Höhle übertrifft 
die Hundsgrotte bei Neapel auch durch die Zujammenjegung ihrer Gafe, die um 23 bie 
24 Brocent mehr Kohlenbioryd enthalten. Im Bidösberg gibt es noch zwei jolche Höhfen. 
Die Gyilkos höhle in feiner Nordfeite ift zwar kleiner, ihre Gasausſtrömung jedod) jo 
ftarf, daß barüber wegfltegenbe Vögel betäubt nieberfallen. Die britte iſt bie Fimfbss 
(Mlaun-)Höhle, deren Wände mit Alaunkryſtallen bededt find umd in ber man auch nicht 
ohne Gefahr athmen fann, Die Badeanlage Bidös war bis vor Kurzem ganz primitio 
eingerichtet, nun hat ihr Befiger, Baron Gabriel Apor, über dem Salzfelde auf einem 
Borjprung des Budos ein jehr wohnliches Hotel erbaut. 

In einer halben Stunde geht man vom Bade in bas enge Thal des Bälvdnyos« 
badjes hinab, Gleich am Anfange fteht linls die Kabrif für verdichtete Stohlenfäure, die 
das Kobfenbioryd ber Bildösgrotte verarbeitet. Ueber biefer praftiihen Induftrieanfage 
des Nachtommen ragt auf hohem Felsgipfel das Ablerneft dev Vorfahren, Burg 
Bälvanyos, wo nad) der Überlieferung die Altäre des altmaqyariichen Heidenthums 
am längiten gebampft haben. 
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Den Windungen des Yälvanyosbades folgend, fteigt man raſch abwärts, am 
Thale des Torjabaches vorbei, und erreicht nad) 14 Kilometern Alſo— und Feld» 
Voläl, danı Karatna, Felid- und Al⸗-Torja, alle mit hübſchen Gurien ber 
Grundbeſiher. 

Dann geht eo dem Torjabach entlang nach KezdirBäfärhely, dem Hauptort im 
Thale des Feketeügh. Auf der Ebene, wo die Stadt liegt, beftand unter den Mömern die 
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Militäranfledlung Praetoria Augusta. Wann Kezdi⸗ Vaſarhely entitand, iſt nicht befannt, 
Urkundlich wird es 1407 zum erften Male erwähnt, Aus alten Urkunden, wo fie meift 
Thorya wasara heit, geht auch hervor, dafı es Anfangs bloß ein Marktplatß war, den 
bie Gemeinde Torja von ihrer Gemarkung abgetrennt hatte, damit bie Bewohner ber 
Gegend dort ihre Märkte abhalten jollten. gu diefem Zwed war der Plat Anfangs mit 
einer Neihe von Vretterhäufern eingefaht, zu deren jedem auch ein Langer, jchmaler Ader- 
reifen gehörte. Jedes Haus war Eigenthum und Heim einer Familie von Gewerbs: 
leuten. Wenn die Familie wuchs, baute das Familienhaupt den verheirateten Söhnen 
Ynaamı VI. 7 
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hinter feinem Haufe ein eigenes Häuschen. Co eutſtanden mit der Zeit ſchmale, mur 
2 bis 3 Meter breite Gaßchen, nach denen ſich die dicht aneinander gebauten Hauschen und 
Wirthidjaftsgebäube wie auf einen gemeinjamen Hof öffneten, Solche Vauweiſe findet 
ich im Sztllerlande jonft nirgends und fie erklärt ſich bloß daraus, daß die Bevölkerung. 
auf ben engen Raum beijränft war, ber Anfangs als Marktplag ausgeſtect wurde und 
nachher, ziwijchen Gemarkungen anderer Dörfer eingezwängt, fich nicht ausdehnen konnte, 
So war bie amvachjende Bevölferung gegwungen, jeden Fußbreit Bodens zum Bauen 
auszunützen. 

Zur Stadt wurde Kezdi · Vaſarhely durch König Sigismund mittelſt Doualions- 
briefes vom Jahre 1427 erhoben; doch Hatte es noch viel um jeine Gtabi rechte zu 
Tämpfen und zu proceſſiren. Namentlich gaben ihm die Speller Primoren und die Kron⸗ 
fädter Sachſen viel zu ſchaffen. 

Starte Einbufe erlitt feine fräbtijche und burgerliche Freiheit im Jahre 1768, ala 
durch die Errichtung der Szifler Militärgrenze feine Bürger zu Szeller Grenzern 
wurden umd bie Stabtgewalt an das Militärcommando überging. Allein auch, diefer 
Zeitraum meist eine ſehr bemerfenswerthe Schöpfung auf, nämlich jenes Mittärfchute 
gebäude, das hier zum Gedächtnis des 1817 erfolgten Beſuches König Franz. 1. und der 
Königin Karoline anf Anregung des Oberfien Baron Rurzel im Jahre 1822 1: 
theils aus Freiwilligen Beiträgen errichtet wurde. Im Fahre 1834 brannte die 
fammt ber Befeftigungsticche ber Neformirten auf bem Marktplage, nieber, Rad) i 
Feuersbrunft that das Militärcommando alles, um die Stadt zum Aufgeben 
Bauſyſtems zu bewegen. Allein es konnte wegen der eigenartigen Befigverhältniffe bloß 
erreichen, daſs im nordweſtlichen Theile ber Stadt die Neugafje eröffnet wurde, mo 
dann die hibjheren Gebäude, in denen fich jeht der Fönigliche Gerichtshof und Die 
ftaatliche Burgerſchule befinden, ihren Standort erhielten. Auch bie reformirte Kirche auf 
dem Marltplahe erftanb wieder. Dann kamen viele neue ftodhohe Häufer, die ein 
ftädtischeres Ausſehen bewirkten. - 

Mit Kezdi-BVäfarhely ift der Ort Kauta baulich und abminiftcativ verjchmolgen, 
Bor 1848 war er eine ſelbſtſtandige Gemeinde und gehörte jogar zu einem anderen 
Gomitate (dem Dber-Albenfer). In Kanta beftcht ein Minoritenklofter mit vomſch⸗ 
tatholiſchem Obergummafium. Das Kloſter entftand zu Ende des NV. Jahrhunderts 
durch die Freigebigfeit einiger Fatholifcher Honoratioren von Haͤromhet. Gleichzeitig amd 
in Berbinbung bamit wurde auch ein Gymnaſium gegründet, das nach 1848 aus Mangel 
an Mitteln einging, jedod) 1868 twieder eröffnet wurde. 

Die Bevötferug, jegt 5047 Seelen, belief fid) 1890 auf 4700 umb zehn Jahre 
vorher auf 5200, Diefe Abnahme ift dem rumänifchen Zollfrieg von 1883 zugujchreiben, 
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Bor biejem hatten die ewerbsleute der Stadt größtentheils für Nırmänien gearbeitet, 
wohin fie an Geizmen allein Über eine Million Paar jährlich ausführten. Infolge des 
Zolllrieges brotlos geworden, wanderten bie Handwerker mafjenhaft nach Numänien 
aus und eröffneten dort Werkjtätten. Ju lehter Zeit Hat ſich die Lage wejentlich gebefiert. 






Die Bürger haben ſich aufgerafit und mit 
dem lebhaften GBefchäftsgeift, ber fie 
harakterifirt, ihrem Gewerbe und Handel 
neue Märkte erobert, 

Die Stadt ift Standort eines 
Honvedbataillons und Sih des einzigen 
töniglichen Gerichtshofes im Comitate, 
Eie hat ein Steweramt, Forflinfpectorat, 
Gendarmerie-fzlügeleoinmando, Stuhle 
richteramt, önigliches Notariat, mehrere 
Schulen, eineWaijenmädchen-Erziehungs- 
anſtalt, ein Aſyl fir afte und arbeitsunfähige rauen, ein Spital des Rothen Kreuzes, 
einen Frauenverein, einen Altarverein, zwei Bierbraueceien, zehn induftrielle Spiritus» 
fabrifen, zwei Spareaſſen und dreizehn Induftrielle Vereine, 

Nördlich von KezdirBäfärhely erhebt ſich der Perfö als jübfidhfter Ausläufer bes 
Eiler Bebirges, und ihm zu Füßen fteht anf einer Anhöhe die Kirche von Spent-Llel, 
An jüdweftlichen Fuße des Perkö, der Kirche fat gegenüber, blidt die Ruine bes 
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Zarnöczie oder Miles. Schloſſes auf den Kaßonbach nieder. Auf dem Perkögipfel ſteht eine 
‚Kapelle, früher war er von ben ftarten Mauern der Szent-Leleker königlichen Burg befrönt. 
Diefe beſtand ſchon vor dem Tatarenſturm, wie aus einer Urkunde Belas IV. von 1252 
hervorgeht, worin er dem fiebenbirgiichen Wojwoden Lorenz befichlt, die vom ben Tataren 
jerflörte Szent-2eleter Burg wieder aufzubauen. 

Die Dörfer Pejelnek und Szäragpatal in den jüböftlihen Thälern des 
Bohofer Gebirges, ſowie Kis-Käbon am linken Ufer des Käfonbaches, am nordweſilichen 
Fuße des Berkö, gehörten mit den ſchon erwähnten Dörfern Alſö- und Felſo ⸗Volal und 
Raratna zum ehemaligen Ober · Albenſer Comitate. 

An Fuße des Perkö führt in füböftlicher Richtung ein Weg in einer Heinen halben 
Stunde nach Rolyän, deffen trefflicher Sauerbramn Wenuswafler heit. Der Berg 
über dem Dorfe ift jehr reich an Eifenfteinen. Eine Halbe Stunde weiter liegt Eßtelnel 
mit alter Pfarrlirche und Franciscanerflofter. Die Kirche wurde in der zweiten Hälfte 
des XV. Jahrhunberts durd; Margarethe Lofonczi, Wojwodin ber Molbau, erbaut, das 
Kloſier durch Franeiscaner, bie 1648 von Gsit Somlyd hicher verjchlagen wurden. 

Weiter von Nord zu Oft geht es nach Bereczk, das dicht am Mande ber Härom- 
ſzelet Ebene, vor dem Djtozpaffe liegt. Bereczl war einer ber alten Szeller Tagal-Mazfts 
fleden. Die Bewohner wurden zum Grenzſchutz bier angeficdelt, und zwar micht mur 
Seller, fondern and Rumänen, die unter der Rechtshoheit ihrer eigenen Kendzen ftanden. 
Ir Stabtprivileg erhielten fie 1426 von König Sigismund. Dafür Hatten fie die fürft« 
lichen Couriere nad) dee Moldau Dis Tatros und auf dem Rückwege bis Nydi-Bälärheiy 
zu befördern. Auch der Woarentransport nach der Moldau war ihr Vorrecht. Sie hatten 
aber in der Moldau und Walachei aud) Spione zu halten und ben Färjlen von Allem, 
was dort geihah, zu unterrichten. Bereezt hat jegt 2713 Einwohner, Magyaren und 
Rumänen zu gleichen Theilen. 

Der Weg fteigt in norböftlicher Richtung zum Mogyoröstetö Hinan. Die Regierung 
ließ ihn 1883 als Nothftanbsarbeit anlegen. Die 846 Meter hohe Mogporöshöhe, bie 
als Waſſerſcheide dient, bietet eine herrliche Doppelausficht. Hinter fid) fit man die 
prächtige Haromßeler Ebene, vor ſich das Djtozthal. In 14 Windungen jenkt ſich die 
Strafe dann abwärts nad) dem um 222 Meter tiefer gelegenen Djtozielep, wo ſich 
der Djtoy zwiſchen dem kahlen Tölgyestetej und dem feljigen Perdifätorberg nach Dften 
wendet. Hier war früher die Djtozer Mauth. Bon da an beginnt der eigentliche Djtoz« 
paß. Er ift ficenweife jo eng. dab man für bie Landſtraße Yeljenfprengungen 
vornehmen mußte. Seine nordliche Seite bildet der Mäglnatö, die füdliche der 
wolbige Nafottyäsberg, am deſſen Abhang die malerijchen Trmmer ber zur Zeit 
Georg Räköczys 11. erbauten Näköczy-Burg erjcheinen. Weiter unten bricht aus bem 
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Gebirge der Nalaftöbadı hervor, bildet einen ſchönen Fall und ſtürzt ſich in den Ojtoz⸗ 
bach. Noch; 2 Hifometer, und ber Gyillos ift reicht. Co heit die Felswand, an ber 
im Fahre 1788 die auf Schlupſwegen eingebrochenen Türfen die Szeller Grenzwache 
niebermachten. Dann wird das Ojtozthal breiter unb man erblict das Soe nie zb (Salz 
felb). Der Name rührt von feinen Salzquellen her. Aus jeiner öftlichen Seite fließt der 
Ceernilabach, der die Grenze zwiſchen Ungarn und Ruutanlen bildet, Scsmezd gehört 
ſchon zum Betrofeumbezirt ber Oftfarpalhen, E8 wurben wiederholt Brobebuhrungen 
gemacht, doch biäher fein Petroleum in geößerer Menge gefunden. 

Sr Zbweftlicher Richtung geht von Bereczk eine vorzüigliche Sandftrae längs des 
Feleteligy Aber Nyujtöd, Szähfalu, Särfalva und Oroßfalu (fohlenfaure Eiſen- 
quelle „ortyogs" mit Bad) in dritthalb Stunden nach AzdirBäfärheiy. Gelencze 
bleibt feittärts liegen; feine Kirche aus bem XV. Jahrhundert enthält gleichzeitige Wand ⸗ 
malereien. 

Bon Kezdi· Vaſarhely führt eine gute Comitatsftrafie ſudbſtlich durch die Ebene 
über Szent-Katolna nach Imecsfalva; hier ift die alte Coereh ſche Curie jehens- 
werth, deren Befigerin, Witwe Johann Ceerch, durch die Ueberlaſſung ihrer ſchönen 
Privatjammlung den Grund zu dem Szelfer Nationalmmfeum in SepfirSgent:&yörgy 
gelegt Hat. Weiter unten folgt Zabola, ſchon in der Mündung eines Querthales des 
Bereczter Bebirges. Sehenswerth ift die reformirte Kirche aus dem XIV, oder NV, Jahr- 
hundert und öftlich von ige das in Trümmern liegende Schloß eines im XVU. Jahr- 
hundert berühmten Szeller Großen, Thomas Bafa, ſowie das ſchöne Mites ſche Schlaf 
in feinem ausgedehnten Park. Ueber das benachbarte Pava gelangt man nad) Kovafına 
(4497 Einwohner), einem ber befuchteften Badeorte von Haͤromßel, mit dem berühmten 
Bade Rotolfär (Höllenmoraft). Wenn man diefes betritt, hört man ein Gebrodel wie 
von ſiedendem Wafjer in einem riefigen Keſſel. Und man erbfidt ein Wafferbaffin, mit 
einer Holzwand mittendurch, darin wallt und wirbelt und jprubelt ein graulich gefärbten 
Waſſet, als brenne das Höllenfener barunter. Uber dieſes brodelnde Waſſer ift nicht 
heiß, ſondern falt. Es wallt nicht vor Hite, ſondern durch das mafjenhafte Kobfendioryb, 
das beftändig aus Boden und Wänden des Baffins hervorſtromt. Manchmal ift die Aus⸗ 
Äirömung jo ftart, daß fie das Wafjer zum Ueberwallen bringt. Der großartigjte Aus: 
bruch des Pofoljär wurde 1837 beobachtet. Ein gewaltiges Erdbeben ging ihm boran. 
Tags darauf aber erfllllte ber Pololſat mit jeinen Gaſen die Luft und überflutete mie 
feinem Wafjer den Marktplad. Vor dieſem Ausbrud) war das Waſſer kryſtallllar, jet: 
dem iſt es ſchmutiggrau und oben ſchwimmt eine dlartige, theerhäftige Flüfftäkeit. 
Hebrigens ift 8 ein vorzügliches allaliſches Mineralwaſſer von 155 Grab Gelfius. Im 
der Nähe des Vololſar gibt es auch mehrere Sözlö-Höhlen, denen Maffen von Kohlendiogpd 
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enfftrömen. Auch das Mineralwaſſer bes Marktbrunnens wird durch Kohlendioxyd in 
beftändiger Wollung erhalten, 

Der Hauptiheif der Badeanlage umgibt den ſchattigen Park bes Milesbades. 
In biefem Parke, gleich beim Badehauſe, befindet ſich der Ezifrabrunnen, deſſen 
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Mineralwaljer zum Trinken benügt wird. Diefer Theil des Dorfes iſt erſtaunlich 
reich an Sauerwaffer Alle Brunnen der nahen Höfe ſpenden es. Im oberen Theile 
des Thales erhebt fid, am linken Ufer des Koväßnabaches, der eiſenſteinreiche 
| Kopafberg, an defjen Fuße in den Sechziger Jahren ein Eiſenbergwert betrieben 
wurde, Oberhalb des Kopaß theilt ſich das Thal. In jüböftlichen Theile liegt der 
loſtliche Horgäczbrunnen, im nordöftlichen das Salzbad und die Hanfögnelle, 
Der Koväfinaer Pokolſar und alle bieje Brummen gehören zu ben vorzüglichſten 
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altalifchen Mineralwäſſern. Der Horgägzbrunnen und die Hanföquelfe enthalten auffallend 
viel Natrium-Bicarbonat, Kochjalz und Kohlenſäure und find mit den Gleichenberger 
Quellen gleihwerthig. 

Rechts vom Thale des Horgäczbrunneng ift eine Stelle, der Terrét, wo ſich bie 
Station einer Induftriebahn befindet. Diefer Eifenbahn entlang erreicht man alsbald den 
Sifafföberg, auf deffen Höhe von 400 Meter als Fortfegung der Eifenbahn eine Dampf» 
feilrampe von 1260 Meter Länge emporführt. Yon der oberen Station hat man eine 
entzückende Ausficht. Rechts, linf3 und geradeaus erheben herrliche Berge ihre Wald- 
häupter, hinten aber grünen und gleißen die Getreidefelder der Häromfeler Ebene. Eine 
17 Kilometer fange Gebirgsbahn führt von hier durch den Tannenhochwald. Steilen 
Felswänden entlang, überbrücte Abgründe kreuzend und in engen Bergſchluchten geht es 
ftarf abwärts, und mit einer Schwenfung ins Thal des Baßkabaches hinein zu zwei 
Sügeanlagen, der Jofefsanlage zu Gyufafalva und der Gabrielanlage zu 
Kommando. 

Bon den Sägeanlagen kann man gegen Südweſt auf etwas vernachläffigter, doch 
ziemlich gangbarer Fahrſtraße die Höhe des Papolczköz erreichen, wo fi wieder ein 
herrlicher Blick eröffnet. Rechtshin ſchimmert der Kirchthurm von Kovaßna, und 
herwärts davon niftet in einer Dertiefung das Dörfchen Körös, wo 1798 einer 
der größten ungarischen Gelehrten, der unfterbliche Tibetreifende Alerander Coma von 
Körös, geboren wurde. 

Am Fuße der Alpen liegt das Dorf Bapolcz, und im benachbarten breiten Quer- 
thale die volfreiche Szeffergemeinde Zägon, wo die Wiege Clemens Mikes’ ftand, dieſes 
Idealbildes von echter Szekfertreue, dem man auch die foftbaren „Briefe aus der Türkei“ 
(Törökorszägi levelek) verdanft. Unterhalb von Zägon liegt Zel-Doboly auf dem gegen 
Nord gewandten Abhange eines Vorberges des Bofaugebirges (Bodza), und nördlich 
davon Kis- und Nagy-Borosnyd, Teßteres mit einer ſchmucken Hügelfiche und 
hübſchen Curien. 

Bon der Höhe des Popolczköz überblidt man der Reihe nad) die Dörfer im Thale 
des Feketeügy. In den Querthälern und auf den fanften Abhängen der Oftfeite des gegen- 
über auffteigenden Bodofer Gebirges folgen ſich füdweftlich von Torja in dichter Reihe: 
Futäsfalva, Ikafalva, mit dem verfalfenden Rundthurm der Burg Ja, Alſö- und 
Zelfö-Cjernäton, Albis und Dälnof, der Geburtsort Georg Dözſas, des berühmten 
Banernführers im Aufitande von 1514. Weiter gegen die Ebene her folgen Makſa, 
Erejzteveny und Värhegy, wo auf einem vom Feketeügy umfloffenen Hügel bie 
Trümmer der Burg „Szetely banja“ (dem Szekler reut's) ftehen. Nach der Überlieferung 
wurde dieje Burg durch Johann Sigismund gleichzeitig mit der Udvarhelger Burg 


Szẽteln tämad" (dev Szetler fteht auf) zur Bändigung der Szeller erbaut. In der 
Gemarkung von Czöfal va am Feketeügh wurde 1840 ein höchit werthvoller Goldfund 
gemacht. Ex beftand aus gewimdenen Boldtetten, als Kleidſchmuck dienenden Goldſchuppen, 
Nojetten, einem bügeleifenförmigen Stüc maffiven Goldes im Gewicht von l Pfund 22:01h 
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md vier goldenen Ürten, das Ganze 4000 Ducaten werth. Leider wurde Alles nad) und 
nad) verfchleubert, fo dafs nur eine goldene Axt in das Wiener kaiſerliche Mufenm gelangt 
iſt. Am rechten Ufer des Feleteligh liegen am Cſernätonbache Hatolyka und Betöfalva 
mit ftarfen, lohlenſauren Eifenquellen und jehr einfachen Spiegelbäbern. 

Zwiſchen Erefzteviny und Egerpataf begegnet bas Thal des Feleteügy 
dem Aitiale. Ehe wir aber in das vereinigte Thal beider übergehen, ei von 
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Borosnyö ein kleiner Ausflug ſadlich in das romautiſche That des Bofaufluffes (Bodza) 
gemacht. 

Bon Nagy-Borosnyd führt Über Kis ⸗Borosnyo eine trefiliche Landſtraße, die nad) 
der Anfieblung Nagypataf anfängt, mit großer Steigung ben 800 Meter hohen Laböcztetö 
zu erflimmen. Bon da fenkt fie fich zwiſchen ſchönen Alpenmatten zum Dörfchen Bodza- 
forduld nieder, Das feinen Namen (Bofanwende) nach einer plöhllchen Schwenfung des 
Boſaubaches führt, und erreicht hier ben von Nyen herfommenden Strafienzug. Von 
Bodzaforduld abwärts findet man Szita-Bodza und ımterhalb davon die Miles ſche 
Glashütte, wo am rechten Ufer ber Grenzbach Große Kräͤſzna, am Iinfen ber Stfeine Kräſzna⸗ 
bad) in die Boſau fallen. Hier an der Landesgrenze jteht das neue Hollamt, dem gegen- 
über, ſchon auf rumänifchem Gebiet, der 1664 Meter hohe Sziltonberg auffteigt, mit 
einem herrlichen Meerauge, bas, von bichtem Buchenwald umgeben, an feiner öſtlichen 
Flanke unter dem Gipfel liegt. Der eigentliche Bodzapaß beginnt unterhalb des Zoll- 
amtes. Vielfach führt der Weg auf hohen, durch Stügmauern geficherten Dümmen, 
über dem Bett der Boſau, steilen Felswänden entlang. Weithin klimmt er an 
ſchwindeligen Abgründen vorbei, in deren Tiefe die Bofau von Fels zu Fels ſchaumt 
Geht man von Bobzaforbufd jübwärts ber Quelfgegend des Boſaubaches zu, jo erbfidt 
man das alte Bodzavam Boſauzoll) und gelangt über den Paß von Tatärhavas 
und das alte Bodza auf rumäntjches Gebiet. Auch hier herum ift Die Gegend von großer 
alpiner Schönheit. 

Weftlich von Bodzaforbuld führt eine gute Landftraße nach Nyen, das ins Tatrang ⸗ 
that Hineinfchaut, und ber einftigen, von ben deutſchen Nittern gegeündeten Cruceburg 
(Streuzburg), wo linferhand, dem Tatrangbad) ganz nahe, Dorf Bodola, der Stammſit 
der Beldi, mit deren Schloß, liegt. Rechts von Nyen, in den Thäfern der Vorberge des 
Bojangebirges, liegen mehrere hübjche Dörfer, bit Egerpatak hinauf. Bon hier foll man 
das nahe Rety bejuchen, um eine ber großen Naturichönheiten des Comitates, das Netyer 
Nied (nelyi nyir) zu ſehen. 

Der eigenthlimliche, röthlich glänzende Sand, der diefe Ebene bededt, befonders 
aber die nach Hunderten zählenden Seen verrathen, daß hier einft wohl ein einziges 
ungeheueres Secheden war. Es trodnete aus und lich den Sand zurüd, in bem jept Birken 
und Erfen üppig gedeihen. An den tiefer gelegenen Stellen, 40 bis 50 Fuß von einander, 
bfinfen Heine Seen, alle regelmäßig gerundet, zwijchen ſchlanlen Birken und dunklen 
Erlenlaub hervor. In einigen machjen mannshohe Binſen. Der filzige Moosboden bildet 
Greite Flede und Pfade, und grünlichgelbe Algen fliehen gleichjam auf dem Wafferjplegel 
zufammen. Manche Seen finb gang überwachſen von ſchweſelgelben Sumpfblumen, 
Meben den folbigen Halmen des jchwertblätterigen Schilfes öffnen ſich die feltfam 
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geſormten Bluuten bes Epidendrons, die größte Zierde der Seen aber iſt die weiße 
Teichroſe, Xymphaea alba, vom Volle Kupänblume genannt. Im Juli und Auguſi 
bededen dieſe Nymphäen die Teiche zu Hunderten, Manche find fauſtgroß, andere 
Heiner, mit eiförnigen Vüten, die ſich Halboffen ober Mmoipenhaft geſchloſſen auf 
dem Wafjeripiegel jchaufeln. Durch das Metyer Ried zieht auch der merkwürdige 
Damm Homärfa, der, von der Au Kanatßeg zwiſchen Rety und Bita ausgehend, 
in gerader Linie den Ried durchſchneidet und bei SepfMagyards endet. Diefer 
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Homärfa ift ein 2 Meter hoher, 10 bis 12 Meter breiter Sandwurf. Was er 
urprünglic; war: eine Strafe oder ein Schutzwall ber Urzeit ober Römerzeit, weiß 
heute Niemand, und ebenfowenig, ob er urſprünglich mit der fheinbar gleichartigen 
„Pfaffenſchanze“ (papoksäneza) von Boſau und dem Graben von Tatärhavas 
in Verbindung geftanden. 

Südlich von Rey Liegen am fyefeteigy die Dörfer Komollö, Laborfalvar 
Szent- Juan und Uzon. Letzteres ift eine hübſche und wohlhabende Grofgemeinbe, 
deren alte, dem NV, Jahrhundert angehörige Kirche auf dem Hauptplape von einft 
Starken, jet verfallenden Ningmanern umgeben Ift und zu ben alten Befeftigungsficchen des 
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Comitats gehörte. Sũdlich von Uzon liegt Kokos. Unter den Dörfern am Alt, nord» 
weſtlich von Ktötös, ift Illyefalva bag bebeutendfte; es ſchickte einft, als privifegirter 
Taralort, einen eigenen Abgeordneten in den fiebenbirgiichen Landtag. Die Kirche ſieht 
anf einem Hügel und iſt noch jept mit einer ftarfen baftionfeten Mauer umgeben. Im 
Jahre 1658 wurde fie von den Türken vergebens belagert. Da fodten fie unter bem 
Vorwand, über den Frieden verhandeln zu wollen, die hinein Geflüchteten heraus und 
ſchleppten an Die 800 von ihnen in die Sklaverei. 

Eine Viertelftunde weiter ift Spemerja erreicht, das ſchon mit Sepfi-Syent-György 
‚sufammenhängt und guten Tabak baut. Won hier aus fährt man in einer Stunde, über 
eine Erhebung des Hardter Gebirges, nad) Eldpatat, dem ſchönſten und bebeutendften 
Badeorte des Comitats. 

Elbpatal liegt in einem anmuthigen Thalteſſel, zwiſchen herrlich mit Eichen · und 
Buchenwäldern bewachſenen Bergen, 624 Meter über dem Meere. Seinen unteren Theil 
ſchmuct ein wohlgepflegter Bark, in bem ſich Die Erzherzog Jofefs- und bie Diana- 
quelle befinden. Nebenan find die gräflich Nemes'jhen Warmbäber. Im oberen Theile 
entfpringt, gleichfalls von fchönen Parfanlagen umgeben, die Schweizerquelfe. Diefe 
beiden Parts find durch, einen breiten, faft filometerlangen, mit Linden und Staftanien« 
bäumen bepflangten und beiderjeit$ von ſchönen Villen, hübſchen Wohnhäuſern, Hotels 
und Waarenhallen begrenzten Promenadenweg verbunden. In feinem oberen Theile Liegt 
ber Hauptbrunnen, deſſen unvergleichlich Heilkcäftiges Waffer zu den ftärkften Eiſen - 
quellen Europas gehört und überdies viel Soda-Bicarbonat und Magnejium-Bicarbonat 
enthäßt. Diefe Elemente und die Kohfenfäure find in jo günftigem Verhältniffe vereinigt, 
bafs kaum ein anderes Minerahvaffer in Eutopa diefem Brunnen nahelommt. An ber 
Promenade fiegen auch die Neu und die Annaquelle, mit ähnlichen chemiſchen Beſtand⸗ 
theilen. Von den zehn Quellen bes Drtes werben ſechs getrunfen. Die Dianaquelle dient 
zu warmen Bädern, die übrigen ſpeiſen das Spiegelbad „Lobogs” und das nach dem 
König von Numänien benannte warme Karlsbad. Die Luft iſt mild, Die Berge ſchüten 
gegen Fältere und heftigere Winde. In den Villen, Miethhänfern und Hotels find etwa 
600 gut eingerichtete Gaftzimmer vorhanden, 

Eine Stunde füblich, am rechten Altufer, liegt Ärapataf, von wo man nordweſt⸗ 
lich dem Alt folgend, bald nach Hidveg, dem Stammfit der Häufer Mils und Nemes, 
gelangt, Es hat ſtockhohe herrichaftliche Eurien. Oberhalb am Aft liegt Bölön. Auf einer 
Höhe fteht die umitarijche Kirche, die am beiten in Stand gehaltene Beſeſtigungskirche des 
Gomitats,. Die Ringmauern, mit zwei Reihen Schießſcharten, find 7 bis 8 Meter Hoch 
und bie Edbafteien wohlerhalten. Dieſes Werk hat einft jo manchen Sturm abgeichlagen. 
Auch der Friedhof mit feinen Ipeerförmigen Kopfhölzern ift intereffant, Bolon ſſ 
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Geburtsort des Alerander Fattas von Bölön, deſſen 1834 erſchienenes Bud); „Meine 
Neife in Norbamerita* (Kjszakamerikai utazäsom) von großem Einfluß auf die Reform- 
bewegung vor 1848 war, 

Nördlich; liegt Nagy-Ajta, wu viele bebeutende Männer geboren find. So der 
berühmte Chroniſt des XVII. Iahrhunderts, Michael Eserey, der Geſchichtſchreiber 
Joſef Bentb, deffen Vater Hier Seelforger war, dann ber gefehrte Urkundenſammlet 
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Stephan Koväcs, ſiebenbürgiſcher Gubernialrath, und ſchließlich der umitariſche Biſchof 
Johann Kriza, der die Szetler Notkspoefte durch feine köſtliche Sammlung „Wabrözfät" 
Milde Nofen) bekannt gemacht hat. Weiter nach Often, im Thale der Ajta oder des 
Nagy-Batak, liegen in eiwas unfrucdtbarer, aber landſchaftlich ihöner Gegend noch die 
drei Dörfer Kozep⸗ A ta, Späraz-Ajta und Jalänpatafa. 

Nördlich von Nagh⸗Ajta folgt Miklösvär, einjt Hauptortdes gleihnanigenStuhles. 
Eine halbe Stunde weiter liegt Köpecz, mit reichen Braunlohlenwerfen, Nordoſtlich von 
biefem erſcheint Bardt, ber größte Ort bes Bezirkes (2191 Einwohner), jhön gebant 
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und von ganz ftäbtijchem Ausfehen, mit einer Bürgerſchule. Baröt ift Hauptort bes 
ſchönen Erdövidek (Waldgebiet), welches das Altthal von Hidveg bis Felſö-Rakos, 
dann die Thäfer des Kormos, Längos und Baröt in ſich faßt. Es ift aud) Geburtsort des 
Dichters David Baröti-Szabö, der der magyarijchen Lyrik im XVIII. Jahrhundert 
altelaffifche Pfade wies. Nordöftlich von Baröt liegt Bodos und dann Ragy-Baczon, 
die legte Ortichaft des Comitats in dieſer Richtung. Das benachbarte Kis-Baczon liegt 
ſchon im Gebiete des einftigen Szekler Mutterftuhles Udvarhely. 
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Der Tönkfer Feb, 


Vom Bodzauer Pak bis zur ſüdungariſchen 
Beranenend. 


Das Kronjtädter Comitat. 


Dis Kronftäöter Comitat (Brafjömegye), eines ber reichiten an Naturjchönheiten, 
iſt oſtlich vom Häromfeler, nördlid) von diefem und dem Groß⸗Koller, weſtlich von dem 
Fogarajer Comitat und jüdlih von Numänien begrenzt. Im Herzen des Comitats, am 
Yinfen Ufer bes Allfluſſes, breitet fich das Burzewland in einer Durchfchuitttichen Höhe von 
520 Meter über dem Meeresipiegel aus. Die Bäche Tatrang, Tmds, Weidenbach, Burzen 
und Ujarot · Homorod umfpitlen biefe fruchtbare Ebene, in beren Mitte ſich der Tatärvär- 
Hlgel bei Szanisberg 2OOMeter hoch erhebt, Das Burzenland ift auf drei Seiten won Bergen 
umgeben, während es nach Norden mit der Haromßeler Ebene verſchmilzt. Im Often erhebt 
ſich auf ber Somitatsgrenze der Csitſom-Gipfel (Geiflom teteje, 1200 Meter), dann der 
Dongöftein (Domgötö, 1508 Meter) und der Krähenftein (Csufäs, 1958 Meter), 
im Süden der Hohenftein (Nagylö.havas, 1840 Meter), der Schuler (Kerehteny- 
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havas, 1804 Meter) und der Bırcsecs (2508 Meter), im Weften der Königsftein 
(Kirälgfö, 2241 Meter) und als feine nörbliche Fortſehung das Perfänger Gebirge 
mit Gipfeln von 800 bis 1200 Meter Höhe. Die Stadt Kronſtadt (Braſſo) Liegt am 
Fuße des nördlichen Vorberges des Schulergebirges, der mit bem Millenniums»Denkmat 
‚gelrönten, 961 Meter hohen Zinne (Kapellenberg, Ezent) 572 Meter hoch. Durch die 
Burzenländer Gebirge führen vier Päffe: füböftlich, der nördlichen Seite des Ceutäs 
entlang, führt aus bem Thale des Hajzonbades ein Steilweg in ben Wobzauer 
(Bodzaer) Paß; an der füdlichen Seite des Csufüs führt aus der Altihanger 
(Ö-Shngger) Enge ber Orlaer Pop (468 Meter) nad) Rumänien. Biel wichtiger aber 
iſt der and der Tömdfer Enge gleichfalls nach Rumänien führende Predealer Rak 
(1053 Meter), den die Eiſenbahn mit einem langen Tunnel durchſchneidet. Aus der 
fübweftfihen Ede bes Gomitats gelangt man in die Törzburger (Törcivirer) Enge, 
die aus dem Fogarafer Comitat mittelft des Zörzburger Paſſes nach Rumänien führt, 

Die Gewäffer des Burzenlandes ftrömen ſännntlich bem Alt zu. Der Alt erreicht 
das Gomitat bei Tartlau (Praͤzsmar) und dient in nordweftlicher Richtung dem Comitat 
bis zum legten Orte desjelben, Geift (Apäcza), als Grenzfluß. Seine bedeutendften Bäche 
find der Tatrang, ber im Caufäs entfpringt und nordiwärts bem Feleteügy zuftrömt, 
wobei er eine Strecke weit im Often dem Eomitat als natitrliche Grenze dient, dann der 
Weidenbach (Bidombät), der die Gewäſſer des Buesecs aufnimmt und nördlich von 
Breundorf (Botfalu) in den Alt flieht, ferner die Burzen (Barcza), die vom Königsftein 
herlommt und bei Marienburg (Földvär) in den Alt mündet, Größere Seen fehlen. 
Empähnensmwerth iſt bie intermittirende Duelle Geſpreug (Kortyoge) bei Sronftabt. 
Unter ben wenigen Mineralquellen ift nur ber jod- und eifenhaltige allaliſche Säuerling 
von Zajzon von Belang. 

Die Alpen des füblichen Grenzgebirges find größtentheils fecunbäre Bilbungen. Sie 
beftehen hauptfächlich aus groben eocänen Conglomeraten und Juratalken. Die erfteren 
Haben ſich auf dem Bucdecs loloſſal entwidelt, fie füllen namentlich die Buchten der 
Kallgebirge aus und bilden die Gipfel. Die oberen Jurakallſchichten treten befonders auf 
dem Schuler auf. Unter ber Jurgkalkmaſſe des Königsfteins Liegen Myftallinifche Schiefer; 
aus diefen befteht auch ein großer Theil des Perfänyer Gebirges. Bei Wollendorf 
(Volfäny), wo der Königsftein mit dem Perfänger Gebirge zufammentrifit, enthalten 
der Lias· Thouſchieſer und Sandflein Braunfohfenlager. Inbuftriell verwerthet werben 
an Mineralien bloß bie Braunkohle, von ber die Wolfendorfer Grube jährlich 
100.000 Detercentner förbert, und ber Thon von Neuftabt (Kereftinyfalva) und Neuborf 
(Bareza-Mjfaln). Der Boden des Burzenlandes iſt theils fetter Thon, theil® brauner 
Sand. Diefe Ebene iſt eine der fruchtbarften in Siebenbürgen 
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Die Hohe Lage der Gegend und die hohen, den größeren Theil des Jahres mit 
Schnee bededten Berge geben dem Burzenlande ein ziemlich rauhes Klima. Der Winter 
dauert in den bergigen Theifen oft ſechs Monate. Der Frühling tritt meift ohne jeden 
Übergang ein, bringt aber oft ftarfe Fröfte. Dem kurzen Frühling folgt ein mäßig langer 
Sommer, in der Ebene oft mit glühend heißen Tagen, aber meift fühlen Nächten. 

Der Aderbau fteht ziemlich Hoc. Commaffirung, Canalifirung und Entwäfferung 
haben ihn jehr gefördert und die Viehzucht nicht minder. Die Aderbaufchule zu Marien: 
burg hat das Ihrige beigetragen, wie denn ihre Aufgabe ift, die Kleinbauern zu 
unterweifen und auch Hilfskräfte für die größeren Betriebe auszubilden. Vor der 
Commaſſirung war im Allgemeinen die Dreifelderwirthichaft üblich. Wo die Commajfirung 
vorgenommen wurde, ift das Brachland im Verſchwinden begriffen, und neben der 
Körnerproduction hebt fi) auch die der Futtergewächfe, was im Verein mit der zweck— 
mäßigen Viehzucht das Erträgniß des Grundbefiges jehr gehoben hat. Die Mähwieſen 
machen 14 Procent des productiven Bodens aus. Sie ziehen zum Theil die mehr oder weniger 
fteifen Berglehnen hinan und find durch die Waldrodungen entftanden, die meiften aber 
liegen in den Ebenen de3 Burzenlandes und den Thälern der Gebirge. Die Hutweiden 
liegen meift auf den Höhen des jüdlichen Grenzgebirges, wo die rumänifche Bevölferung 
früher fohnende Schafzucht trieb. Der Alpenkäſe „Nasfaval* ijt in Siebenbürgen jehr 
beliebt. Auch die Pferdezucht ift recht bedeutend. Die ſchönen Pferde der Burzenländer 
Sachſen find weithin belicht und gefucht. 

Der Wildftand der Alpen ift ſehr ſtark. Der braune Bär vermehrt fid) zeitweilig 
ſeht und fehadet dem weidenden Vich. Der Luchs und der Wolf find ziemlich felten 
geworben, deſto häufiger find Wildfage und Dachs. Auf dem Bucsees ift die Gemfe, in den 
Buchwäldern von Nußbach (Magyaros) und Geift (Apäcza) das Wildfehwein nicht felten. 
Geier und Steinadler fommen in den ſchönſten Exemplaren vor. Auch Forellen gibt es 
in den Gebirgsbächen, zu Tartlau, Roſenau und Krißbach wurden Teiche für fünftliche 
Fiſchzucht angelegt, doc) in den beiden letzteren Orten bald wieder aufgelafien. 

Kronftadt (Braſſö) liegt an der Schwelle des Orients und ift mit den rumänifchen 
Wojwodſchaften durch mehrere gangbare Päſſe verbunden; ſchon diefe Lage macht es aljo 
zu einem Hauptfig des Handels und Gewerbes. Dazu kommen noch die gewerblichen 
Neigungen und der Fleiß der deutſchen Anfiebfer, dann die Unterſtützung der ungarifchen 
Könige, namentlich Ludwigs de3 Großen, deren wichtige Begünftigungen und Privilegien 
dem nen entjtandenen Handel und Gewerbe förderlich waren. So wurden die Sachſen— 
ftädte Siebenbürgens, und in erfter Linie auch Kronftadt, wichtige Stationen des 
Handels, der über Ungarn feinen Weg nach Weſteuropa nahm. Als der Drienthandel 
durch die neu eröffneten Seewege eine andere Richtung nahm, verlor auch Kronftadt an 
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Wichtigleit, doch hat es fi) als eine der Hauptitationen für die Ausfuhr ungariicher 
Imbuftrieartifel nad) den Balfanländern bis auf den heutigen Tag eine anſehnliche 
Stellung gewahrt. Welche Rolle die Kronftädter Waaren (brasoave) in Bulgarien und 
Rumänien fpielen, geht aus dieſer Bezeichnung jelbjt hervor, die im dortigen Handels- 
verfehr zum techniſchen Ausdrud geworden it. Es gibt in Ungarn nur wenige Städte, 
in denen fo vielerlei Gewerbe betrieben werben. Tie alte einfache Werfjtattarbeit hat 
fi zu einer mit modernen Mitteln ausgerüjteten Großinduftrie entwidelt. Aus zehn 
größeren Induftrieanlagen im Jahre 1870 find etwa vierzig wirffiche Fabriken im Stabt- 
bereich geworden. An jelbjtändigen Gewerbsleuten gab e3 1894 1446, mit 4000 Gehilien 
und 1500 Lehrlingen. Aber auch in den anderen Ortſchaften Hebt jich da3 Gewerbe. In 
Zeiden (Fetetehalom) bilden die 161 Gewerbetreibenden einen anjehnlichen Procentjag. 
Im Helsdorf (Höltöveny) ift ein Gewerbegremium von 102 Mitgliedern thätig und 
erhält auch eine gut eingerichtete Gewerbeſchule. 

In der Gewerbethätigfeit von Kronftadt fteht Die Tuchweberei voran, namentlich 
die Tuchfabrik mit ihren feinen Herrenffeiderftoffen. Eines ihrer gefuchteften Erzeugnifje 
ift eine in Kronftadt und Umgebung hausgewerblich erzeugte, langhaarige Kopenart, die 
überall im Lande für Pferbededen, Zenfterteppihe und Fußteppiche Abſatz findet. 
Bedeutend ift ferner die Fabrik für Möbel aus gebogenem Holze. Tie Zeidener Wert- 
zeugfabrif beftrebt fi), die Balfanländer zu verforgen. Auch bie Eijengießerei und 
Maſchinenfabrik ift nennenswerth. Die Hofzinduftrie weift in den Feldflajchen (kulacs, 
esutora) und den befannten Kronſtädter Parketwürfeln Specialitäten auf. Pie 
Petroleumraffinerie fpielt eine große Rolle; vier Fabriken verarbeiten bereit3 das rohe 
Erböf Rumäniens. Neben der Petroleumraffinerie der Creditbank befindet ſich die größte 
Induftrieanlage Kronftadts, die Schwefeljäure- und Kunftdüngerfabrif. Eine der größten 
Anlagen ift die Zuckerfabrik zu Brenndorf, die auch den Aderbau ftarf beeinflußt. 
Erwähnenswerth find ferner die Kronftädter Canditenfabrik, die Spiritusfabrif und 
Vierbrauerei in Dirfte und die Spiritusfabrit in Neuftadt, wo ſich auf der Befigung der 
evangeliſchen Kirche auch eine Chamotte- und Thonwaarenfabrit auf Actien gebildet Hat. 
Die Salami- und Fleiſchwaarenfabrication erzielt einen ſtarken Verkehr. Der Kronftädter 
Portfand-Gement ift auch für das rumänijche Baugewerbe wichtig geworben. Intereffant 
find in Kronftadt die Verbände des SKleingewerbes, um der Concurrenz der Fabrifen 
vereint befjer gewachjen zu jein. Der „Verband des Kronftädter Ledergewerbes“, mit 
86 Mitgliedern, fichert die billige Beichaffung von Rohmaterial; eine Genoſſenſchaft 
hat den Zweck, den ihr zugehörigen Schuftern und Esigmenmachern beffere Verwerthung 
ihrer Producte zu ermöglichen. Auch das Hausgewerbe, namentlich Spinnerei und 
Weberei, ift im Comitate gut entwidelt. 
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Der Handel von Kronftabt Hat wohl viel von einer alten Größe verloren, ift aber 
noch immer blühend. Gegenftände des Ausfuhrhandels find: Woll- und Wehwaaren für 
Rumänien, Öfterreich und Deutfchland; gebogene Holzmöbel, Zuder, Werkzeug, Mafchinen 
und Mühleneinrichtungen für Numänien, Bulgarien, die Türlei und Griechenland; 
Salami, Sped, Rauchfleiſch und Schmalz für Öfterreich, Deutſchland, Belgien und 
Rumänien; Celluloje für Deutſchland, England, Amerika und Rumänien. Der Handel mit 
Robproducten ift jelbft in Heineren Ortſchaften ſeht lohnend. Die Siebendörfer trachten die 
zumänifche Gavallerie mit Heu zu verforgen. Helsdorf und Brenndorf führen jährlich 
1000 bis 1500 Maftochfen aus, Zeiben etwa 100,000 Metercentner Hei, 800 bis 1000 
Maftochfen und ebenfo viele gemäftete Schweine und Kälber. Es gibt da wohlhabendere 
und intelligentere Einwohner, die ihre birecten Handelsverbindungen mit nmänifchen 
Firmen, aber auch mit einzelnen grofien Häufern in Fiume und Trieft Haben. 

Unfer Bild von dem volkewirthſchaftlichen Leben bes Comitats wäre ſedoch 
fücenhaft, wenn die Spar und Ereditanftalten nit erwähnt würden, beren Zahl und 
Enpital jehr anſehnlich ift. Die Öfterreichifchrungarifie Bank und die Hermannftädter 
Albina“ befigen in Kronſtadt Filialen, es gibt mehrere loeale Sparcaffen und Banfen, 
unter denen die 1835 gegritndete „Allgemeine Kronſtädter Sparcaſſe“, die ältefte beraxtige 
Unftalt im ganzen Sande, voran ftcht. Auch fonft im Comitate gibt es ſolche Anftalten, 
fo in ben Siebenbörfern eine blühende Sparcaffe und faft in jeder ſächſiſchen Ortfchaft 
einen Raiffeifen’schen Errditverband. 

Die Bevölkerung beteht aus Magyaren (30:1 Procent), Deutſchen (32 Procent) 
und Numänen (35°8 Procent). Die Nationolitäten leben überall gemiſcht. Es gibt 
im Comitat feine einzige einfprachige Gemeinde, Die Magyaren haben in den Sieben 
börfern und Umgebung bie Mehrheit. Die Sachſen wohnen mit ben Rumtinen vermiſcht 
und haben in feinem Bezirke die abfolnte Mehrheit. Magyaren md Sachen treiben 
Hauptfächtich Aderbau, die Rumänen Schafzucht. 

Die YBurzenländer Sachſen find einer der ftärkften und wohlhabendften Zweige der 
ſiebenblirgiſchen Sachſen. Sie unterſcheiden ſich von dieſen einigermaßen in Tracht, Sitten 
und auch Sprache. Die ſachſiſchen Ortſchaften des Burzenlandes jehen fait ftäbtifch ms. 
Die geraden, breiten, oft mit Alleen bepflangten Straßen, die ſchön und jolid gebauten 
Steine und Badfteinhäufer verkünden Wohljtand, Orbnungsfinn, Arbeitsfuft. Das 
geſellige Leben ift ſehr I inee Spige fteht meift der Geiſtliche. Der Volksunterricht 
iſt vorzüglich) entwickelt. m Alpen lebenden Rumanen helßen Motanye, die in der 
Ebene angeſeſſenen Jene treiben beſonders Schäferel, dieſe — einft als 
‚Häusler auf den eb gen der Sachſenorte jehhaft geworden — find thells 
Aderbauer, theils Wichzü 
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Das Burzenland (Barczafäg) taucht in der Gefchichte im Jahre 1211 auf, da es 
von König Andreas II. als unbewohnte Öde den Deutſchen Rittern verliehen wird. 
Im PVerleihungsbrief war es ausdrücklich bedungen, daſs fie feine fteinernen Burgen 
bauen dürften; allein die Ritter bauten trogdem zum Schuge ihres Gebiets der Reihe 
nad) die Burgen Zeiden, Kronftadt und Marienburg, wie fie denn überhaupt Alles 
aufboten, um ihr Beſitzthum von der Föniglichen Macht unabhängig zu machen. Die 
Folge davon war, daß Andreas II. fie im Jahre 1225 aus dem Burzenlande vertrieb. 
Die deutfchen Bauern jedoch, welche die Ritter als Anfiedler mitgebracht hatten, blieben 
zurück. Der König beließ ihnen die meiften Rechte, die er den Deutſchen Rittern gewährt 
hatte, fie Hatten bloß 150 Mark Silber jährlich an den Szekler Gejpan abzuficfern. 
Ihre Geiftfichen und Richter wählten fie ſelbſt und fehlichteten ihre Streitfälle untereinander 
nach ihrem bejonderen Rechte. Die junge Colonie ſchlug kräftig Wurzel und überftand 
glücklich felbft den Tatarenfturm von 1241. Kronftadt riß den Vorrang über Zeiden 
und Marienburg an ſich und wurde Hauptort des ganzen Burzenlandes; es war auch 
unter dem Namen „Kronftäbter Diſtrict“ ein befonderes Verwaltungsgebiet, bis es 1876 
in das jeßige Kronftädter Comitat verwandelt wurde. 

Sig des Comitates ift Kronftadt (Braſſö), eine Stadt mit geordnetem Magiftrat 
und 34.600 Einwohnern. Es liegt am Südrande des Burzenlandes, in der Mündung 
eines breiten, von Süd nad) Nord ziehenden und auf drei Seiten von hohen Bergen 
umgebenen Thales, und ift von der 961 Meter hohen Zinne (Kapellenberg, Czenf) 
überragt. Es ift eine der ſchönſtgelegenen Städte des Landes. Seinen Kern bildet die 
verhältnigmäßig Heine innere Stadt. Südlich won diefer liegt der Stabttheil „Obere 
Vorſtadt“ („Bulgarei“, Bolgärfeg), die tief ins Gebirge hineingreift. Gegen Süd- 
weften erhebt fi), 718 Meter hoch, der NRaupenberg und öftli von dieſem ber 
iſolirte Schloßberg. Zwiſchen beiden ziehen fi die Straßen der Altſtadt bis zur 
St. Bartholomäusficche am Rande der Burzenländer Ebene. Jenſeits des Schloßberges, 
gegen die Staatsbahn Hin, fiegt der Stadttheil Blumenau (Bolonya) am Fuße des 
Schnedenberges. 

Der Name der Stadt it der Brafjovia-Burg entlehnt, welche in früheren Jahr- 
Hunderten auf der Zinne ftand. Die Stadt lag urſprünglich dort, wo jegt die Altſtadt 
ift, jpäter wurde fie der leichteren Vertheidigung wegen an den Fuß der Burg Brafis 
verlegt, wo jet die innere Stadt liegt. Ihre Glanzzeit begann unter Ludwig dem Großen, 
der fie mit neuen Rechten und Befugniſſen ausftattete, jo daß unter dem Schuge des 
Zunftſyſtems Gewerbe und Handel raſch erblühen konnten. Er verlieh der Stadt auch 
das Stapelrecht. Ihr Handel erreichte im XV. Jahrhundert europäifche Bedeutung, fie 
wurde einer der Knotenpunkte des Drienthandel3, der über Hermannftadt und Klauſenburg 
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nad) der Zips und von da weiter nach ben Hanfeftäbten ging. Der Bau ber großen 
Kirche in der inneren Stadt begann 1383 und wurbe 1423 beendigt. Das Rathhaus in 
der Mitte des Marktes wurde 1420, urſprünglich in gothiſchem Stile, erbaut. Die Ring- 
mauer der Stadt, mit 32 Thürmen und 7 Bafteien, wurde 1421 begonnen. Bon ben 
Thoren ift noch das fünfthürmige Katharinenthor erhalten, jedoch vermauert. Die 
Vorftadt Bulgarei“ (Obere Vorſtadt) wurde um das Jahr 1392 durch eingewanderte, 
jpäter romanifirte Bulgaren gegründet. 

Im Jahre 1377 erbauten die Kronftädter gegen die beginnenden türfifchen Einfälle 
an der Stätte, wo einft die Burg ber Deutjchen Ritter geftanden, die Törzburg. Darum 
löſte Ludwig der Große dieje, nebft ben jegigen Siebendörfern Krißbach und Geift, vom 
Albenfer Comitate 108 und theilte es dem Burzenlande zu, wobei allerdings ein königlicher 
Yurgvogt den Befehl behielt. Im Jahre 1498 verpfändete fie Wladislaus I. ſammt den 
erwähnten Dörfern fir 1000 Goldgulden auf 10 Jahre den Kronftädtern. Aus den 
10 Jahren wurden dann 25, und die Pfanbjumme ftieg auf 6300 Gulden. Georg 
Näfdczy II. übergab fie am 29. October 1650 für 11.000 Gulden endgiltig an Kronftadt, 
mit der einzigen Bedingung, daß der Burgvogt immer ein Ungar fei. Die jegige Eitabelle 
wurde 1554 erbaut und 1630 von Gabriel Bethlen erweitert. 

Bei jeiner Lage an der Grenze hatte Kronftadt jehr viel durch Einfälle der Türken 
zu leiden. Seine Vorftädte wurden 1450 durch den walachiſchen Wojwoden Czepes ver- 
wüſtet. 1483 wurde e8 durch Sultan Amurat zerftört. 1611 und 1612 war es von 
Gabriel Bäthory, Fürften von Siebenbürgen, belagert. Unter der Regierung und durch die 
Förderung Gabriel Bethlens erhob es ſich nen. Ende des XV. Jahrhunderts wollte 
General Garaffa, dem die Befignahme Siebenbürgens oblag, auch nad Kronftadt eine 
deutſche Bejagung legen, und als die Bürgerſchaft wibderftrebte, ließ er die Stadt in 
Brand legen und plündern. In der Räköczyzeit hatte es viel von den Kurugen zu leiden, 
weil es nicht zu Raköczy halten wollte. 1689 wüthete eine große Feuersbrunſt. 
1718 bis 1719 und 1755 bis 1756 wurde die Einwohnerjchaft durch Peftilenz decimirt. 
Seitdem herrichte voller Friede. 1848 zog Bem in die Stadt ein, allein die ftrenge Disciplin 
des Honvedheeres erjparte ihr alle Behelfigung. Bloß die Citadelle litt fpäter Schaden, 
als ſich in ihr 200 Honncds zwei Tage fang gegen 28.000 Ruſſen vertheidigten. 

Ein ſehr vornehmes Capitel der Stadtgeſchichte knüpft fi an den Namen Johann 
Honterus. Honterus oder Honter (eigentlich Johann Graf) wurde 1498 in Kronftabt 
geboren. Er bejuchte die Univerfität zu Wien und dann in Krafau, wo er Magifter 
wurde. Nad) 1533 kehrte er heim umd gründete 1535 in Kronftadt eine Druderei, bie 
bis 1580 unter jeinem Namen thätig blieb. Als eifriger Anhänger Luthers, verbreitete 
er defjen Lehre und gewann ihr ganz Stronjtadt. 1543 organifirte er daſelbſt die evan- 
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gelifche Kirche und gab jein Buch: „Beformatio Ecclesiae Coronensis ac totius Bar- 
censis Provineiae" hetaus, bas bie Organifation ber evangelischen Kirche des Burzenlandes 
enthielt. 1544 wurde er zum erften Pfarrer der Stadt gewählt und veröffentlichte bie 
gefammelten Regeln und Gewohnheiten des Sachſenrechtes („Compendium Juris Civilie 








Tab Hathoriurnihor zu Aronabt 


in usum Civitalum ne Sedium Saxoniearum in Transilvania“), wodurch er nicht 
weniger für die Befeftigung der politischen und nationalen Einheit der Sachſen that, als 
im Sabre 1547 für deren Kirchliche Einigung, indem ex bie evangelifche Sirdhen- 
organijation ansarbeitete. Als Schulinjpector arbeitete er für Stronftadt eine Schul- 
ordnung as, auf Grund deren die Hochſchule zu Kronſtadt organifirt wurde. Er 
farb 1549. Am 400, Jahrestag feiner Geburt wurde ihm im Honterushoſe ein 
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Denkmal errichtet. Es ift ein Werk Harro Magnuffens und wurde am 21. Auguft 1898 
feierlich enthüllt. 

Um Kronſtadt zu durchwandern, gehen wir vom Hauptplatze (jetzt Franz Zofephs- 
platz) aus. Diefer ſchöne vieredige Platz ift von älteren unb neueren ftodhohen Gebäuden 
umgeben und jede Seite hat einen eigenen Namen. Die öftliche ift die Blumenzeile, die 
führiche die Küferzeife, die weſtliche Die Flachszeile, bie nördliche bie Kornzeile. Diefe 
dient mit dem unteren Promenabeplag vereint auch als Corſo. In der Mitte des Platzes 
fteht das Rathhaus, von dem die Umgeftaltung im Jahre 1770 nur die ſchöne Freitreppe 
unberührt gelaffen hat. Ein interefjanter alter Bau ift ferner da8 Waarenhaus, das 
durd Frau Apollonia Hirfcher, Witwe des Oberrichters Lucas Hirfcher, der Stabt 
geſchenkt wurde. Wo die Küfer- und Blumenzeile zufammenftoßen, Liegt der Honterushof 
mit der gothiſchen Schwarzenfirche, der Hauptirche der Evangelifchen A. B., die 
ſchon im Capitel, Baudenkmäler“ dieſes Landes beſprochen war. Der Oftfeite der Kirche 
gegenüber liegen die Elementar- und Mitteljchulen der Evangelifhen A. B. Das Gym- 
nafium hat eine Bibliothek von 25.000 Bänden, zu ber der Grund noch von Honterus 
1544 gelegt wurde. 

Vom Honterushofe gelangt man auf den Roßmarkt und von da durch eine Gafje auf 
den weiten Schaguna-Plap. An der Norbfeite dieſes ſchönen vieredigen Platzes, in deffen 
Mitte ein Springbrunnen fpielt, erhebt fi) das Gebäude der evangeliſchen Mädchen: 
ſchule, an der Weftjeite das ftäbtifche Spital, an ber Südſeite das ſchöne zweiftöcige 
Gebäude des rumänischen Obergymnafiums der Griechiſch-Orientaliſchen. Dahinter dringt 
die meift von Rumänen bewohnte Vorftabt Bulgarei tief in die Bergthäler ein; ihr 
Hauptgebäude ift die 1495 erbaute und 1751 mit Unterftügung der ruffiichen Kaiferin 
Eliſabeth erweiterte St. Nikolauskirche der griechifch-orientalifchen Rumänen. Öftlid) der 
evangelifchen Mädchenſchule gelangt man, am Katharinenthor vorbei, an das triumph- 
bogenähntiche Waifengafienthor, wo die evangeliſchen Schulen ihre Turnhalle mit Turn» 
garten haben. Dort liegt die obere Bromenabe, deren herrliche Kaftanien-, Ahorn- 
md Lindenalleen ſich unter dem Kapellenberg entlang ziehen. Bom „unteren Belvedere“ 
geht ein ausfichtsreicher Felsweg zum fogenannten „Rafodöthal“ hinauf, von dem bei der 
vierten Kehre ein Verbindungspfad zum oberen Belvedere und dem Schügenhaufe führt, auf 
deſſen Terraffe man das entzückende Panorama von Kronſtadt mit feinen alterthümlichen 
Häufern und den prächtigen Waldungen jeiner Umgebung genießt. Die obere Promenade 
sieht ſich oberhalb der inneren Stadt bis zur Gasfabrif und fließt ſich dem Rudolfs— 
ring, der Nordgrenze der inneren Stadt, an. Won diefem links geht die Schwarze Gaffe 
gegen ben Hauptplag Hin; fie enthält die große Infanteriefaferne und nahebei das 
Geburtshaus des Honterns. 
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welche die Ebene umjäumen. Schöne Ausflüge find auch die zum Honterusplag und 
Honteruöbrunnen, in deren nächfter Nähe fich das reizende Fichtenwälbchen „Roa“ mit 
vielen hübſchen Villen befindet. 

Das Comitat ift in drei Berwaltungsbezirke getheilt: ben unteren, oberen und den 
Bezirk von Hoſßufalu. 

Auf der Flügelbahn Kronftadt-Zerneft, beren Station fich bei der St. Bartholomäus- 
firdje befindet, fährt man durch bie Burzenländer Ebene gegen Südweſt dem Törzburger 
Paß zu, der zwifchen dem Bucsecs und Königsftein einbringt. Tie erfte Station ift 
Neuftadt (Kereßtenyfalva) mit 2600 Einwohnern. Es Hat eine bemerfenswerthe evan- 
geliſche Kirche mit alter Burgmauer. Die Bewohner verdanken ihren Wohlftand dem 
Aderbau und einem vegen Handel mit Rohproducten und einzelnen Artifefn der Haus« 
induftrie. Zum wirthfchaftlicden Gedeihen der Gegend trägt die große Spiritusfabrif bei 
mit ihrer muftergiltigen Maftanftalt, bie jährlich über taufend Stüd Vieh mäftet. Geht 
man vor das Südende des Dorfes hinaus, fo fieht man den Bucsecs in feiner ganzen 
Majeftät vor fich. Seine Vorberge find ſchöne rundliche Walbberge, aus deren bunffem 
Grün zwei nadte Spigen und ein ruinengefrönter Fels aufftreben. Die Ruine ift die 
der Burg Rofenau (Rozsnyö), die im Gapitel „Baudenkmäler“ beiprochen wurde. 
Ihr zu Füßen Tiegt die gleichnamige Ortſchaft (5000 Einwohner), eine ber beft- 
gebauten im Burzenlanbe, die mit ihren ſchönen Häufern förmlich ftädtifch dreinſchaut. 
Südweſtlich fiegt Wolkendorf (Volkany) mit Steintohlenwerfen. Eine gute Comitats- 
ſtraße führt von hier nach dem nahen Bezirkafig Zeiden (Feketehalom). Die hübſch 
gebaute, wohlhabende Großgemeinde mit fait 5000 Einwohnern liegt am Fuße bes 
1294 Meter hohen Zeidenerberges. Der ausgedehnte Hauptplap Hat intereffante 
Gebäude: die alte, etwas verfallene Kirche, das hübſche Pfarrhaus, das ſchöne 
Gemeindehaus und das große Gemeindegafthaus; außerdem haben die Evangelifchen eine 
achtelaffige höhere Volksſchule. Nahe dem Orte fieht man die Trümmer ber Zeibener 
Burg (Schwarzburg). 

Oſtlich von Zeiden, etwa 8'/. Kilometer von Kronftadt, Liegt Weidenbach 
(Zidombät), am Weidenbah und der Kronftädter Landſtraße. Es ift von fo ftrenger 
Reinfichkeit, daß es die Perle des Burzenlandes Heißt. In der Mitte ift der Hauptplag 
mit der gothifchen, von fünfthürmiger Steinmauer umgebenen Kirche der Evangeliſchen. 
Norböftli von Zeiden liegt Helsdorf (Höftöveny, 2500 Einwohner), mit anfehnlicher 
Landwirthſchaft und Viehzucht, und weftlich von diefem das wohlhabende Neudorf 
Barcza⸗ jfalu). 

Im nördlichſten Zipfel der unteren Gegend (Alvidek) liegt Geiſt (Apäcza), am Alt, in 
dieſem Comitat die erſte Station der Eiſenbahnlinie Budapeſt-Predeal. Von den 1800 
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Marienburg (Földvär) mit 2021 Einwohnern. Der langgeſtreckte Rüden wirft ſich 
fteil auf, mit maleriſchen Riffen in feinen Flanken, und endet oftwärts mit einem Abfall. 
Oſtlich von diefem erhebt ſich ein runder Hügel mit lauter fteilen Abhängen, und diefen 
fegten Vorſprung frönt eine Burg von ovaler Form, mit verfallenden Mauern, bie ſich 
jehr gut machen. Sie ift 1222 von den Deutjchen Nittern erbaut. Auch die alte gothiſche 
Kirche der Gemeinde ift ein intereffantes Baudenfmal. Südlich von Marienburg Tiegt 
Brenndorf (Botfalu), mit größtentheils ſächſiſcher Bevölkerung. Die alten Schup- 
mauern feiner Kirche find 1865 gefallen. Die Zuderfabrik im Orte wurde ſchon erwähnt. 
Südlich liegt Petersberg (Szent- Peter) mit etwa 2000 meift ſächſiſchen Einwohnern. 
Über dem Dorfe erhebt ſich der Lempefchberg oder Burgberg, den der Altfluß vom füb- 
fichften Ausläufer des Hermanyer Gebirges losgetrennt hat. Sein Gipfel zeigt Refte einer 
alten Burg, die das Volt Tatärvär (Tatarenburg) nannte, Weſtlich erſcheint das fehr 
wohlhabende Sachſendorf Honigberg (Szäß-Hermäny) mit über 2000 Einwohnern. In 
feiner Mitte erhebt ſich die merfwürbige alte Befeftigungsfirche, deren 12 Meter Hohe 
Ningmauer mit Schießſcharten verjehen und mit acht Schugthürmen beſetzt ift. Die in 
romaniſchem Stil erbaute Kirche ift die äftefte im Vurzenlande. In der öftlichften Ecke der 
unteren Gegend liegt Tartlau (Präzsmär) mit 31/s Taufend Einwohnern, ein bedeutender 
Ort mit geraben breiten Straßen, zwiſchen deren foliden Häuferreihen klare Bäche bahin- 
eilen. Auf dem weiten Markte fteht die alte Kirche, deren Feſtungswerke felbft die von 
Honigberg übertreffen. Die Gemeinde hat wafjerreiche Quellen, aus denen der Tartlauer 
Bad (Fefete-viz), ein Zufluß des Fekete-ügh, entfteht. Die Quellen find fo warm, daß 
der Bach nie zufriert. 

Öftlid) von Kronftabt weichen die Berge zurüd und dic Ebene wendet ſich fübwärts. 
Hier münden zwei nahbarliche Thalengen herein: die Tömdfer und Altſchanzer 
(Ö-Sängzer) Schlucht. Zwiſchen ihnen verzweigt ſich mit fühnen Graten der Hohenftein 
Nagykö-Hovas). Diejen Alpen zu Füßen gruppiren fich meift kegelförmige Vorberge, an 
deren Fuße vier Dörfer liegen und eine etwa 7 Kilometer fange Reihe von Häufern und 
Gärten bilden. Am rechten Ufer des Tömösbaches, der Station Dereftye (Dirkte) der 
Kronſtadt⸗Predealer Bahnlinie gegenüber, liegt Bäcsfalu und feine Fortfegung, das 
langgeſtrekte Türkeſchdorf (Türkös), auf das gegen Nordoft Zernendorf (Csernätfaku) 
und Langendorf (Hoffufalu) folgen. Die vier Ortſchaften Hängen fo zufammen, daß fie 
von weitem wie ein einziger großer Ort ausjehen. Die Große Gaſſe durchzieht, von Bäcs- 
falu ausgehend, alle vier Dörfer. In ihr und den einmündenden Seitengafien ftehen bie 
hübjchen evangelifchen Kirchen der Magyaren und dabei die Schul- und Gemeinbehäufer. 
Die Rumänen wohnen gewöhnlich von den Magyaren getrennt, in den oberen Theilen 
der Dörfer, das Gebirge hinan. 


Dieje Drtichaften nehmen 
ben ganzen Raum zwiſchen 
Tombs und Altichanz ein, ber 
obere Theil von Langenborf 
‚zieht fich fogar nod) ins Tatrang · 
thal hinauf. Der Tatrangbach 
wendet fi, aus ber Schlucht 
berausgelangt, nach Nordoft 
und erreicht alsbald das Dorf 
Tatrang. Cüböftlih von 
diejem liegt Zajzon und etwas 
weiter nach Norboſt Bürkerecz. 
Diele fieben Dörfer bilden den 
Hetfaluer, das Ift Siebendörfer- 
bezirl des Comitats, auch führen 
fie zufammen den Sammelnamen 
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Siebendörfer (Hetfalu). Ihre magyarifchen Bewohner waren urſprünglich Burgfafjen 
und dienten als folche zur Vertheidigung ber Päffe von Tömös und Törzburg. Man 
nennt fie gewöhnlid; Csängds, und als folche werben fie noch in einem eigenen 
Auffage zu befprechen fein. Beſondere Erwähnung verdient das auch als Badeort 
befannte Zajzon. Im oberen Theil des Dorfes entipringen am Ufer des Zajzonbaches 
drei Jod» und Eifenquellen: die Ferdinands-, Ludwigs- und Franzensquelle. Ihr 
Waffer wird in der Umgegend längft zu Heilzwecken getrunfen. Im Jahre 1842 nahm 
fie die Stadt Kronftadt unter dem Titel des Grundherrenrechtes in Beſitz und legte 
durch die erforderlichen Baulichfeiten den Grund zu dem jegigen hübfchen und gut 
eingerichteten Bad. Die Babegäfte kommen meift aus Kronftadt und Rumänien, doch ift 
der Ort aud) eine fehr angenehme Sonmerfrijche. 

In die Kronftädter Alpen kann man von Kronftadt eine ganze Reihe ber ſchönſten, 
allerdings anftrengenden Ausflüge machen. Der Csufäs, Hohenftein, Schuler, Königs- 
ftein, Bucsecs find Lieblingsziele der Touriften. Ganz mühelos ift der Ausflug in den 
Tömöfer Paß, der auch mittelft Vergnügungszuges auf der Eijenbahn Kronftadt- 
Predeal zu machen ift. Bei Bäcafalu, beziehungsweiſe Dereftye, biegt der Weg in ben 
Tömöſer Paß ein. Die Mündung desſelben ift durch einen alten Erdwurf und eine 
Schanze gefperrt; dad Volk nennt fie Tatarenwall (Tatärhänyss). Bald nachher 
fommt die vor Kurzem aufgelaffene Unter-Tömöfer Mauth. Schon hier ijt der Pak 
sehr ſchön. Im Weften ftarrt der Felsgipfel des Schuler empor, im Oſten taucht der 
Hohenftein aus feinen Fichtenwaldungen, rechts und links Maffen tief eingejchnittene 
Querthäler, deren Bäche dahergepoltert fommen. Weiter oben greift vom Hohenftein 
ein Felsvorfprung in das Tömösthal nieder, fo daß für Fluß und Strafe faft nicht 
mehr Raum bleibt. Diefer Vorfprung heißt Magyarvär, nad) der alten Burg, bie 
er einft trug und deren Spur kaum mehr zu entdeden ift. Auf diefem Felſen fteht ein 
Denkmal, das der Ungarifche Ingenieur» und Ardjiteftenverein dem Honveboberften 
Alegander Kis, als heldenmüthigem Vertheidiger des Paſſes im Jahre 1849, und feinen 
Kameraden errichtet hat. 

Oberhalb von Magyarvär wird das Thal immer romantischer. Es nimmt mehrere 
Seitenthäler auf; die ſchönſten find das Lange Thal (Hoſßuvölgy), das aus den felfigen 
ſüdlichen Vorbergen des Schufer Hervorfommt, und das Thal des Dürren Tömös (Szäraz 
Tömös). Das Hauptthal ſelbſt bildet fid) weiter oben zu einem ſchönen luftigen Plateau 
aus, auf dem ſich die beiden Quellbäche des Tömös, Dürrer Tömös und Vladecz, 
vereinigen. An diefem Punkte ftehen die hübjchen Gebäude des Ober-Tömöfer Zollamtes. 
Die Eiſenbahn zieht am Fuße des Magyarvir vorbei und erreicht alsbald die oberhalb 
der Zollgebäude einſam im Walde gelegene Station Tömös. Während die Lanbftraße 
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im Thale rechts weiterzicht, Tenkt die Eifenbahn in das Thal des Dürren Tömös ein, 
eilt am Fuße des Hohenſteins entlang, wendet ſich im dichten Tannenwald ſüdweſtlich, 
um erft einen 937 Meter langen und furz darauf einen 106 Meter fangen Tunnel zu 
pajfiren, und erreicht dann die Landesgrenze, die internationale Station Prebeal, bie 
ſchon auf rumäniſchem Gebiete liegt. 


Die Csängs der Siebendörfer. 


Nordöftlic von Kronjtadt Liegen die magyarifchen Ortſchaften de3 Comitats, die 
fang hingeſtreckten „Bierdörfer" (nögy falu), die mehr gruppirten „Drei Dörfer“ (härom 
falu) und dann nod) drei in der Ebene verftreute Dörfer. In dieſen leben die fogenannten 
Csangö. Die Bedeutung de3 Namens ift unficher; er bezeichnet vielleicht Baftarbe oder 
Sandftreicher (csatangolö). Ihre Mehrzahl lebt fümmerlic in der Moldau, und zwar 
am Sereth und in der Umgebung von Bafau und Roman. Wann fie in der Gegend von 
Kronftadt anfäffig geworben, ift nicht fiher. Das Burzenland gehörte früher zum Szefler- 
land, deſſen Urbewohnern ſich mit ber Zeit kumaniſch-petſchenegiſche Elemente (moldauiſche 
Esängd) und aud) Szẽkler Grenzwächter anjchloffen, welche Die vier Päfje des Burzenlandes 
zu fügen Hatten. So mag das jegige c$ängd-magyarifche Volt der Siebendörfer (Bäczfalu, 
Türkös, Csernätfaln, Hojßufalu, Tatrang, Zajzon, Pürkerecz) und der anderen brei 
Burzenländer Dörfer (Ujfalu, Krizba, Apäcza) entftanden fein. 

Bor der Reformation gehörten fie zur Sepfier Unterdechantei. Im XVI. Jahrhundert 
wurben fie lutheriſch, bald aber reformirt und ftanden unter dem reformirten Biſchof 
9. C. von Siebenbürgen. Ende des XVII. Jahrhunderts kehrten fie unter dem Drude 
von Kronftadt wieder zur Augsburger Confeſſion zurück, doch ift ihr Gottesdienft nicht 
ganz der der Sachſen, obgleich das priefterliche Gewand dag nämliche ift. Seit etwa 
fünfzehn Jahren haben fie eine bejondere ungarifche Dedantei und gehören zum 
evangeliſchen Kirchendiftriet diesſeits ber Theiß. 

Die Csaͤngö der Siebendörfer find meiſt wohlgewachſene, ſtarkknochige Leute von 
ungefähr Szekleriſchem Ausſehen. Ton Kindheit auf vielgeplagt und hart arbeitend, find 
fie kräftig, doc) altern die Weiber Die gedrückte wirtichaftliche Lage hat im Csängd 
alferfei Fähigkeiten entfaltet. Er weiß jeinem Stückchen Feld den Hausbedarf abzuringen, 
iſt in Waldwwirthichaft, Obſtbau- und Viehzucht jehr bewandert. Mancherlei Handwert ift 
ihm geläufig, er ift der geborene Maurer und Zimmermann. Als Kaufmann ift er 
gewandt, aber behutiam; einft zog er aud) als Fuhrmann durch viele Länder. Zur höheren 
Schichte der Intelligenz aber ſteigt er jeltener auf. Seiner Kirche erweift er fich, bei 
jonftiger Sparſamkeit, oft opferwillig. 
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Die Csangö ber Siebendörfer bauten ihre Häufer früher aus Holz und brachten 
nur gegen bie Gaſſe Hin ein Heines Fenſterchen an. Seit der Berftörung im Jahre 1848 
bauen fie folider; heutigentags ziehen ſich ihre meift fauberen, ja hübſchen fteinernen 
Häufer in meilenlanger Reihe Hin, und faft jedes Haus hat nad} der Straße zwei größere 
Fenſter. Die Häufer tragen auch den Charakter ihrer Befiger an der Stirne gefchrieben; 
man fieht dort das Sinnbild des Pfluges inmitten einer frommen Inſchrift, bie auch bie 
Namen des Ehepaares und das Baujahr nennt. Beiderſeits vom Zlur öffnen fich zwei 
Stuben: gegen hinten die Wohnftube, gegen vorne die Prunkſtube. Die Einrichtung, im 
Ganzen und Großen nad) Szekler Art, iſt nett, jogar ſchmuck Hier prangen bie Meifter- 
werfe des weiblichen Hausgewerbes, bie prächtigen Gewebe, in einer Mannigfaltigfeit 
geſchmackvoller Mufter. Hier thürmt ſich das Staatsbett auf, mit einer Laſt aufrecht 
geftellter Kiffen in ſchön gewebten, bunten Überzügen. Am Fenſterhaken hängt zur Maſche 
geſchlungen ein Tuch, was ein eigenthünliches Zierftüc des Csaͤngöhauſes ift. 

Die Männer tragen meift langes Haar und im Sommer einen breitfrämpigen 
ſchwarzen Hut, im Winter eine Lammfellmüge. Der Stehfragen des flachsleinenen Hemdes 
hat einen geftidten Spigenbefag; unten ift das Hemd durch den breiten Ledergürtel 
durchgezogen und bebedt das Obertheil der Hofe, was an rumänifche Tracht erinnert. 
Darüber tragen fie ein Lederwams, und über diefem, angezogen ober umgemworfen, einen 
vorne reich verjchnürten Gala-Fanfer, in den Bierdörfern von weißem, in den Dreidörfern 
von ſchwarzem Tuch. Die magyarifche Frauentracht der Siebendörfer ift ſehr maleriſch 
und kojtbar. Die junge rau trägt eine Haube (csepesz), die rückwärts lang herabgeht, 
von der Stirne bis zum Naden aber unter dem Haarwickel durch ein Band feitgebunden 
ift; dazu fommt noch das goldgefticte „Iunge-Frauen-Band“, ein Geſchenk des Bräutigams, 
das zwei Jahre nad) der Hochzeit durch ein kirſchrothes ober ſchwarzes Band erfept wird. 
Die heimförmige Haube ift ſchön geftict, was ſich noch durch das jahraus jahrein 
getragene Schleiertuch bemerklich macht. In den Dreibörfern trägt man gelbfeibene 
Schleier (barancsik), in Die das junge Frauchen die erjten Monate hindurch ſechs bis acht 
hübſche, mit Rofetten verzierte Nadeln ſteckt; jo Lange dies ber Fall ift, darf fie ſich in 
der Kirche nicht fen. Die Frauen tragen lange, weiße Linnenhemden, an Kragen und 
Ärmeln meift mit rothem oder weißem Faden ausgenäft, für Feiertage mit Goldfpigen 
geſchmückt. Um den Hals ſchlingen ſich Schnüre von Korallen oder Glasperlen; Ohr- 
gehänge find nicht gebräuchlich. 

Unter den alten Csängsbräuchen der Siebenbörfer ift der Boricza-Tanz ber 
interefjantefte. In den Vierdörfern ift er längſt abgefommen, nur die Dreidörfer Haben 
ihn noch. Mitte December wählen die Burſche der Dreidörfer je einen Anführer 
(vatäf, rumänijches Wort), der fie die verwickelten Figuren des Tanzes lehrt. Am 
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tragen groteöfe buntbemalte Larven (kukafej) aus altem Hutftoff, mit Schweinsborften 
al Schnurrbart und einem Kuhſchwanz als Kinnbart; ihre Peitfchenriemen halten die 
Kinder in Schach. Zu dem Gefolge gehören auch zwei Spiefträger mit einem Spieß 
und Ranzen (Zöger), um die Naturalgefchente zu verforgen, ferner vier walachiſche 
Bigeunermufifanten mit Fiedel und Laute. Der Tanz hat vier Theile: die einfache, 
boppelte, dreifache und türfijche Boricza; jeder befteht aus zwölf Figuren, oder eigent- 
lich Wiederholungen, die der vatäf commandirt. So durchziehen fie das Dorf, beim 
Geiftlichen beginnend, von Haus zu Haus. Abends ift im Wirthshauſe ein gemeinſames 
Eſſen, wobei die erwähnten Naturalien verzehrt werben. Um 8 Uhr finden fich dort 
auch die Mädchen des Dorfes ein und es folgt ein vieljtündiger Tanz, der der recht 
ermübenden Volksbeluſtigung die Krone aufſetzt. 

Das frohefte Feſt bes Jahres ift Oftern. Da kommen fie womöglich felbit aus 
Numänien nad) Haufe; die Erwachſenen nehmen das Abendmahl, die Mädchen richten 
bemalte Eier zu, deren gelungenfte ber officielle Liebhaber erhalten wird; dieſer aber 
erſcheint am DOftermorgen mit feinem Feſtgruß und bringt dem Mädchen eine jelbft- 
gefertigte Kunkel nebſt hübſchem Spinnwirtel; hat fie Doch das ganze Jahr dafür geforgt, 
dafs es ihm beim Tanz nicht am Sträußchen fehle. Der Tanz fpielt bei allen Zamilien- 
feften eine große Rolle, und oft löſt er auch in der Spinnftube dad Spinnen und 
Märchenerzähfen ab. Beim Verfprechen gibt der Burſch dem Mädchen einen filbernen 
Verlobungsring und fie ihm ein feidenes Verlobungstuch, worauf im Brauthaufe große 
Abendtafel ift. Nach der Trauung macht die Hochzeitsgeſellſchaft vor der Kirche ein 
Tänzchen, dann geht's nad) Haufe, meift unter den Klängen des Raͤköczymarſches, und dort 
wird wieder getanzt. Dann wird ein Tiſch in den Hof geftellt, an dem ftellt ſich das 
junge Paar auf und nimmt die Gefchenfe ihrer Eltern, Verwandten und der Gäfte 
entgegen. Nun wird die Braut in eine Kammer geführt und ihr dort die Brautfrifur 
gemacht. Es findet eine Scherzlicitation ftatt und der Gatte erfteigert fie um eine fabelhafte 
Summe. Nun ift fie fein Eigen und er tritt mit ihr zum Brauttanz an, worauf auch die 
Übrigen der Reihe nad) mit ihr tanzen. Tags darauf beſchränkt ſich das Feft auf die 
nähere Verwandtſchaft. 

Der Csängs ift nicht heifel, fondern abgehärtet; Trank wird er jelten. Dennoch 
kennt er eine Menge Mittel, am häufigiten aber wird das bewährte Schmieren (Maffiren) 
geübt. Außerdem wird tapfer gequadjalbert. Bei Wechjelfieber jchreit man neunmal in den 
Rauchfang hinein. Bei Fieber glaubt man, der Kranke fei in einen „Wurf“ getreten, das 
heißt, in einen beherten und an die Straße geworfenen Faßreifen ober dergleichen, ober 
man hält ihn für befefien. Bei jehwerer Krankheit fegt man das Haus in verfehrter 
Richtung, dann fan der Tod nicht eintreten. Oft genug ruft ber magyarijche Lutheraner 


den rumänifchen Popen und laßt den Kranken von ihm befprechen (deöfintiren). Arzt und 
Apotheke genießen weniger Vertrauen. Nur aus Furcht vor dem Geſeh wirb das franfe 
Kind zum Arzt gebradt. Stirbt es, jo ift man getröftet, deum es ift aller Erbenpfage 
ledig und im Himmel, Übrigens ift die Sterblichfeit der Kinder nicht gerade groß. Für 
Schwerfranfe Lüßt man ben Beiftlichen in ber Kirche beten, Liegt einer ſchon im Sterben, 
To legt man ihn auf die Exde, mit Hew unter ich, was das Ende erleichtert. Die Leiche 
wirb gewaſchen, in ben bemalten Sarg gelegt und mit fpigenbefegtem Bahrtuch bebedt, 
Dem erwachfenen Todten wird ein Gelbftüd in die Hand gegeben, dem Sängling ein mit 
Muttermilch gebadener Kuchen an den Unterarm gehängt, Die Verwandten bringen 
bebänderte Tobtenferzen nad) dem Sterbehauſe und wachen bort unter Trauergefängen 
und gebührendem Imbiß. Todtengeläute wird recht viel gemacht. Der Geiftliche wird 
durch eine Abordnung zum Vegräbniß eingeladen. Er verrichtet im Hofe ein Gebet und 
hält eine furze Nebe über ben Tobten, den er bann von ben Seinigen verabjchiebet. Auf 
das Begräbniß folgt ein reichlichee Mahl, mit Spenden für einen mwohlthätigen Zwech. 
In Purlerecz pflegt man bie im Kindbett geftorbene ram unter einem Tiſchtuch zu 
begraben, das von vier Frauen, an Stäbe geftet, baldachinartig über den Sarg 
gehalten wird. 


Das Sogarafer Comitat. 


Weſtlich vom Kronſtädter Eomitat zieht ſich das Fogaraſer Comitat als immer 
Tchmäler werdender Streifen zwiſchen dem Alt und den Grenzlarpathen hin. Es wurde 
1876 aus dem ehemaligen Fogarafer Diftrict neugebildet und ift 2494 Quadratkilometer 
groß. Mit Ausnahme der Niederungen am Altfluß ift es überall bergig, befonders aber 
an ber rumänifchen Grenze, wo aus dem nördlichen Flachlande plötzlich die herrliche 
‚Kette ber Fogarajer Alpen, 70 Kilometer lang und im Durchidjnitt 2138 Meter hoch, 
emporfteigt. Aus ihrem vielgezadten Grate, der fajt überall genau der Grenzlinie folgt, 
Äpringen über 30 Gipfel von 2000 bis 2640 Meter hervor. 

Das Comitat ift faft ringsum von natürlichen Grenzen umſchloſſen. Im Norden 
bildet diefe der Altfluß, im Süben ber Alpengrat, im Weften gegen bas Hermannftäbter 
Gomitat hin ift eine Furze Fünftliche Grenze gezogen; im Often aber liegen jenfeits ber 
Waſſerſcheide des Perfänger Gebirges noch zwei Anhängfel des Comitates: bie Vledeny⸗ 
Szungogkeler Gemarkung und der Zermyeft-Törzburger Beden. Der König ber Kron⸗ 
fäbter Berge, der Bues ees, thürmt gerade an der Grenze der beiden Gomitate feinen 
büfteren Steiltegel (2508 Dieter) empor, den das rumänifche Bolt ber Gegend Dmu 
Menſch) nennt, weil einige fäufenförmige Felfen auf dem Gipfel von ferne menſchlichen 
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Geftalten gleichen. Vom Bucsecs zieht die Grenzfette üblich, hierauf mit plößlicher 
Wendung erft weftlich, dann nordweitlich, bis zum Königsſtein (Kirälykö, 2241 Meter), 
einem maffiven Gebilde aus fteilen Kaltwänden und Thürmen, worauf fie in die 
Fogaraſer Alpen übergeht und ſich in weſtlicher Hauptrichtung über ben Grenzwinfel 
bes Comitates hinaus bis zum Rothenthurm-Paſs zieht. Etwas öftlich vom Grenzwinfel 
und von der Quellgegend bes Freckerbaches erhebt ſich ala höchſter Gipfel der Fogaraſer 
Alpen und der Südoftfarpathen überhaupt, die ſchauerlich zerrifiene Mafje des Negoi 
(2536 Meter). In der Nähe liegen die jchönften Meeraugen de Fogarajer Gebirges, 
unter ihnen der Podragu-Gee. Oſtlich von hier, etwa in der Mitte der Fogarafer Alpen, 
führt ein einziger, ziemlich gangbarer Weg, der Bräzaer Paß, nach Rumänien; an anderen 
Stellen find es nur gefährliche Gebirgsfteige, bie felbft der Alpenhirt nur felten und zaghaft 
benüßt. Außer ihren maleriſchen Gipfeln haben die Fogaraſer Alpen noch ihre Meer- 
augen und Sturzbädhe, Die gleich märchenhaften Überrafhungen ans dem dichten, faft das 
ganze Gebirge bebedenden Hochwalde auftauchen. 

Das Fogarafer Gebirge befteht im Allgemeinen aus Eryftallinifchen Echiefern, 
beſonders Glimmerſchiefern; in feinen öftlichen Zweigen findet ſich Gneiß; vereinzelt erheben 
ſich Infeln von Gefteinsmaffen, bie außgedehnteften über Zernyeſt; wo e8 an den Perjänyer 
Gebirgazug ftößt, Haben Porphyr und Granit bie lryſtalliniſchen Schiefer durchbrochen. 

Der Kern des Perfänyer Gebirgszugs wird gegen den Schwarzen Berg hin 
nördlich von den Sandfteinmaffen, die das Holbafer Kohlenrevier enthalten, von Zura- 
falf und ben weftlich dieſem anftehenden kryſtalliniſchen Schiefern gebildet; ftellenmweife 
tritt Hier Ergftallinifcher Kalk auf, in dem unter Anderem filberhaltiges Bleierz vorlommt. 
Die Mitte des Gebirgszuges ift Kreide, fein weftlicher Rand Trachyttuff; im Komanaer 
Thale ift aud) ein Baſaltdurchbruch zu finden. 

Das im Comitatsgebiet liegende Kronftäbter Gebirge zeigt zwei gewaltige Bafteien, 
die nebft ihrer bunten, dem Conglomerat ber Kreidezeit angehörigen Umgebung durch 
das Törzburger Tiefthal und den gleichnamigen Paß jede für ſich hervorgehoben find. 
Thürme, Säulen, caprieiöfe, an Burgruinen erinnernde Köpfe treten in immer neuer 
Gruppirung auf. Wo aber ber weiße Jurafalfftein in größeren Maffen vorfommt, fieht 
man gezähnte Grate horizontal verlaufen und jenfrechte Felswände emporftarren. Die 
Kalkmaſſen bes Königfteins ftehen auf kryſtalliniſchen Schiefern auf. 

Die Gewäſſer aller diejer Gebirge und des ganzen Comitat3 nimmt der Alt auf. 
Im füdöftlihen Anhängfel des Comitats fammeln der Törzbach und Burzenbach den 
Wafjerreichthum des Königfteins und des Bucsecs, dann vereinigen fie ſich an ber 
Comitatsgrenze und fließen durch das Burzenland dem Alt zu. Diejer umfließt den 
Nordrand des Perjänyer Gebirgszuges halbinfelgleidh und nimmt auch noch die Bier 
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fpeichenförmig herabfommenden Bäche auf. Aus den Vorbergen der Fogaraſer Alpen 
and den Gliederungen feines rates entjpringen viele Hare, waflerreiche Bäche, die mit 
mächtigem Gefälle aus ihren Parallelihälern hervorbrechen, in nörblichem Laufe bie 
breite Ebene durchichneiden und fich in den immer gewaltiger anfchwellenden Altfluß 
ſtürzen, deſſen Breite und Waffermenge fich durch bie Gewäſſer biefes Gomitats wohl 
verboppeln durfte. 

Die Qualität des Bodens ift ſehr verfchteden. Unfruchtbar find die wafferrigartigen, 
mit Felsgelrũmel befäten Thäler und Schluchten, wie fie aud) im fanfteren Berjäuyer 
Gebirge nicht felten vorkommen, dann die fahlen Kämme und Gipfel, die von der öft- 
lichen, Höchften und ranheften Linie der Fogarafer Alpen bis zum Königsftein eine faſt 
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Tas Aogarafer Gebirge. 





unuuterbrochene Reihe bilden. Sandiger Alluvialboden, findet ſich längs des Alt, im 
einftigen und jegigen Überflutungsgebiet besjelben. Den Untergrund ber tiefen und 
loderen Schichte von Fruchtboden bildet Kies. Bon Fogaras aufwärts ſieht man 
längs des Alt ausgetrocknete Streclen von einſt durchfenchteten Wieſen und Nöhricht, 
unb barin große Flecken von torfiger Schwarzerbe und Torfichichten, Auf höherem 
Niveau Tiegt unter gebundenem gelben und ſchwarzen Thon oder mehr lockerem und 
Hiefigem Loß in geringer Tiefe verbichteter Thon; biefer Art finb bie aus ben Ablage 
zungen der Gebirgsbäche aufgefchütteten Gebiete. Ie näher zum Fuße der Alpen, deſto 
magerer, unfruchtbarer and ſchwerer zu bebauen ift der Boden; darıım wird er dort meift 
zur Viehweide benügt. PVichweiden, und zwar immer ſchlechtere, finden ſich auch in den 
Nodungen der die Gebirge bedeckenden Wälder, umd ſchließlich it aud über den Wald» 
gürteln, bis zu den Öben Felsgraten hinan, ber Boden mit einem Teppich von fümmer 
lichen Gräfern, üppigen Moofen, bunten Alpenblumen und Heidelbeergefträuch bebedt. 
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Der untere Gürtel ber Waldungen beiteht aus Laubbäumen: Roth: und Weißbuchen, 
Erlen, etwas Eichen und Linden, doch ift dazwiichen auch Nabelholz veritreut; über 
1000 Meter hinaus beginnt ſchon die Zone ber Fichtenarten. In den weniger gejhonten 
Wäldern, ob Laub- ob Nadelwald, beginnt die ärmliche, dünnftämmige Weißbirke 
Boden zu gewinnen. Über 1600 Meter begegnet man nur noch ben zwerghaften Beftänben 
des Krummholzes und Wachholders. In Übergangsjahreszeiten ift Die Fichtenzone weithin 
fihtbar. Dem Jäger bieten Wälder und Alpen reiche Beute. Der braune Bär wird jelbft 
von den Viehhirten oft erlegt. Das Wildfhwein ſucht in Nudeln die Getreidefelder 
heim. Das Reh jucht jeine Weide, wo es auch Quellen findet; auf ben Schneefelbern 
hauft die Gemfe. Der braune und fahle Geier zeigt fich ziemlich häufig; in den Laub- 
wälbern ber Auerhahn und das Hajelhuhn. Der Oberlauf ber Alpenbäche führt Forellen, 
ihr Unterlauf Krebſe. Im Thale des vom Negoi niederbraufenden Laitabaches fommt die 
gefährliche Wurfichlange vor. 

Das Klima ift rauher als es der Breitegrad mit fi) bringt, denn die Ebene, durch- 
ſchnittlich 450 Meter über dem Meere, fteht den Nordwinben ofjen, während vom Süden 
die Alpen oft auch im Sommer alte Luftftrömungen niederjenden. Der Winter ift lang 
und ftreng, dem kurzen Frühjahr folgt ein Heißer Sommer, der aber fühle Nächte hat; 
der Herbft dagegen ift Lang und jhön. Im Sommer gibt es oft Hagel und tagelange 
lberſchwemmungen. Große Dürte iſt jelten. 

Boden und Klima geftatten den Bau von Getreide und weniger heiffen Obftgat- 
tungen, weifen aber die Landwirthſchaft doch mehr auf die Viehzucht Hin. Tie Bevölferung 
widmet fi) meift ber Urprobuction. Fabriksinduſtrie gibt es in Zernyeft, etwas Kein- 
gewerbe und Handel in Fogaras. 

Der landwirthfchaftliche Großbetrieb beſchränkt fich auf die ärarijche Domäne, bie 
einen bedeutenden Theil des Comitat3 umfaßt. Sie dürfte einjt werthvoller und einträg- 
licher geweſen fein, da vor 300 Jahren Fürft Andreas Bäthory der Gemalin Sigismund 
Bathorys einen jährlichen Pachtſchilling von 15.000 ungarijchen Gulden dafür anbot. 
Jetzt macht fie mit ihren Waldungen mehr als den neunten Theil des Comitats aus. Die 
42.000 Joch Wald werden von einem ärarifchen Forſtamt beſonders verwaltet. Die Land» 
wirthſchaft erftredt fich auf etwa 8000 Joch beiten Bodens. Die fleineren Parzellen find 
verpachtet, die größeren Complexe find in vier Wirthichaftsbezirfe, jeder unter einem 
Verwalter, eingetheilt und ftehen unter der Güterbirection zu Fogaras. Ihre Hauptforge iſt 
die Hebung und Züchtung des Gebirgspferdes. Zu diejem Zwecke wurbe Die Lipizzaner 
Karftrace gewählt. Das Geſtüt wird von einem militärijhen Perfonal von 130 Mann 
unter dem Commando eines Stabsoffiziers geführt. Der Beſtand an Pferden beträgt etwa 
400 Stüd. Die ſcharfe Luft, das reine Wafler, das Weiden im Freien, ein fortgefeßtes, 
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Tgitematifches Training und die Erprobung auf der Nennbahı fihern der Nace ihre 
Verbefferung von Geſchlecht zu Geſchlecht. Der Stamm des Geftütes Liegt in Alfö- 
Szombatfalva. Ihre Verforgung mit Weide und Futter ift bie erfte Aufgabe ber ganzen 
Landwirthichaft der Domäne. Weitere Specialaufgaben find ihr in der Rindvich- und 
Schafzucht geftellt. Sie zuchtet mit Erfolg ben rothbunten, gut milchenden, als Zugvich 
geeigneten, leicht Fett anſehenden Schlag von Pinzgauer tühen, aber aud) den in Sieben» 
bürgen heimiſchen Büffel, deſſen körperliche Eigenſchaften fie durch fünftliche Juchtwahl 
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weſentlich zu befſern weiß. Die Milchgewinnung ber Hertſchaft iſt ſeht bedeuteud, ihr 
halbfetter weicher Kaſe ſeht beliebt. Die Schafzucht ift nicht ſtark, aber ſehr praftiich. 
Auf den Gebirgs⸗ und Stoppelweiden und mit dem geringerem Kutter wird bie Raczta⸗ 
und die ZigajaRace des ficbenbürgiichen Gebirges gezüchtet; dieſe gefunden, zähen 
Racen milchen recht gut und ihre etwas grobe Wolle eignet ſich beffer für den Bedarf 
ber foeafen Inbuftrie. 

Unter den landwirthſchaftlichen Producten der Herrſchaft find die Getreidearten 
nebenfächlich; der für die Vlehhaltung nicht ausreichende Strofvorrath wirb durch Torf 
ſtreu ergängt, bie von großen Streden im Überjdhwernmungsgelände des Alt geliefert 





394 


wird, Der alte, renommirte Fogarajer Tabak wirb jegt ausſchließlich durch Die 
Herrichaft für das Staatsärar gebaut. Bei dem „Brunnen der Fürftin“ (mach ber 
Gemahlin des Fürften Apaffy benannt), in der Gemarkung von Fogaras, treibt fie fogar 
Forellenzucht. Mit Obftzucht im Großen wurbe kürzlich auf einem Gebiet von 60 Joch 
begonnen. 

Als der Staat im Jahre 1876 die Domäne aus bem Befig der „Jähfifchen Univer- 
fität“ zurüderwarb, wurden die Wegraine zwiſchen den Bodencomplexen überall mit 
Pappeln bepflanzt. Das Beiſpiel wirkte; feitdem garniren die Dorfbewohner ihre Äder 
gegen bie Wege hin überall mit Eſchen und Erlen, auch mit Afazien und Pappeln. 
Die meiften Dörfer find jo mit Bäumen umgeben, baß man von Weiten nur ihre Kirch» 
thürme fieht. 

Bo Sachen wohnen oder ihren Einfluß fühlbar machen, find die Ortſchaften 
ordentlicher gehalten, die Häufer hübſcher. Dieſe werden im länglichen Biered aus Bad- 
ftein gebaut, mit einem gegen ben Hof vorfpringenden Flur, ber eine feine Freitreppe 
bat. Wo die Rumänen in Mehrheit find, wird lieber nad) engerem Grundriß aus Fichten- 
holz und Luftziegeln gebaut. Bei den neueren Häufern fteht an der Feuermauer, gegen 
die Gaſſe Hin, immer der Name des Erbauers und die Jahreszahl in Hobigen, abwechſelnd 
rothen, gelben und blauen Buchftaben, zwiſchen entſprechenden Zieraten, zu leſen. Das 
Dad) ift von Ziegen oder Stroh; Schindeln werden nicht geſchnitten und nicht benügt, 
die Törzburger Gegend ausgenommen, wo wir aber eine ganz andere und fehr originelle 
Bauweiſe finden werden. 

Auch die Tradht ift nicht überall gleich; am gleichförmigften im mittleren und 
weftlichen Theile des Comitats. Die Männer tragen enge weiße Hofen, eine Art 
Bakantſchen oder Bundſchuhe, einen kurzen, dunfelbraunen Spenzer aus Friestuch, den 
breiten Zedergürtel, durch den da8 Hemd mit unten loſem Rande durchgeſteckt ift, Dann 
einen groben Filzhut mit aufgebogener Krämpe ober im Winter die ſchwarze Lammfell- 
müge. Die Frau trägt ein Turbantuch, ein außgenähtes Hemd, einen kurzen weiten 
Schafwollipenzer und die Doppelte, hausgewebte Katrincza (Schürze) von Schafwolle mit 
grellfarbigen Querftreifen. Die Mädchen tragen runde Frifur und Anabenhüte, was ſich 
eigenthümlich nedijch macht. 

Faſt in jeder zweiten Ortſchaft finden Jahrmärkte ftatt, die weit befuchter und 
belebter find als die Wochenmärkte des Comitatsſitzes Fogaras. Für den Marktgang 
pugen ſich die Leute ganz feiertagsmäßig heraus. Die Tanzunterhaltungen finden an 
Feiertagen Nachmittags ftatt, aber nur bei ſchönem Wetter, und immer im Freien auf 
einem offenen Plage, nie in einer Scheune oder auf dem Hofe des Wirthshaufes. An den 
religiöfen Handlungen betheiligt fi das Wolf mit großem Eifer. An den Straßen fieht 
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oft man Inſchrifttreuze ftehen, alle aus einem Stüd Holz geſchnitzt und mit einer Dedplatte 
gekrönt, fo daß fie durch Silhouetten und Verzierung an Gößen von byzantiniſchem 
Stil erinnern. Auch die Stellen, wo bei den Umgängen der Grenzweihe die Ceremonien 
Rattfinben, und bie Felder ber Geiſtlichen find mit Kreuzen bezeichnet. Das Schulmejen 
Äft gegenwärtig beftens geordnet. Jede Gemeinde hat ihre Volksichule, mindeftens eine 
confeffionelle. Staatliche Schulen gibt es in 8 ober 10 Gemeinden, Auch die ſtaatliche 
Domäne erhält an den Verwaltungsfigen ihrer drei Wirthfchaftsbezirte Vollsſchulen. 
Aus dem Fonds der ehemaligen Militärgrenze werben in zehn Gemeinden Voltsfchulen 


Ter Große Knlgafen, 


erhalten, wobei den Grenzerfamilien die Priorität 

gewahrt bleibt, In der Stadt yogaras hat der 

Staat in Tepter Zeit ein Gymnaſium eröffnet. 

Das Fogarafer Land dürfte bis ins XII. Jahrhundert größtentheils unbewohntes, 
walbbebectes Örenzgebiet gewejen fein. Als die Nobungen zunahmen, kamen von jenfeits 
der Alpen Bulgaren, Blachen (Walachen) und Petichenegen mit ihren Herden zur Weide 
herüber. Doch gab es ſchon beträchtliche Ortfchaften, vor allem Fogaras, dann Szombat- 
hely (jet Szombatfalva) und in der Nachbarſchaft Boja (jet Boila). Zu Anfang des 
XI. Jahrhunderts ftiftete König Emerich die Ciftercienferabtei zu Kerz, um die Urbar- 
machung der Wilbnid zu fördern. Anbreas 11. verleiht der Abtei Hier neuen Lanbbefig 
und aud; den Sachſen ein Waldgebiet; darım vermuthlih wurde der Landſtrich im 
Weften, zwifchen der Nrümmung des Alt bei Rothenthurm und dem am Fuhe bes 
Szurulberges entipringenden Felelbach, von Sachen befiebelt und zu ihrem Boden 
geſchlagen. Auf den öniglichen Befihungen, die immer mehr unter Cultur famen, wurde 
namentlich nach dem Zatareneinfall die Befiedelung mit Walachen ſyſtematijch betrieben. 
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Die Coloniftenführer: die Kenezen, Bojaren, Wojwoden erhielten gewifje Freiheiten und 
Einfünfte; die Cofoniften lieferten als Steuer den fünfzigften Theil ihres Viehes ab, auch 
feifteten fie dem befeftigten Fogaras die Dienfte von Burgjafien. Won Ludwig dem 
Großen bis zu Matthias pflegten die Könige die Burg und ihre Güter den walachiſchen 
Wojwoden als ungariſche Bannerherrſchaft zu verleihen, gegen die Lehenspflicht, den 
Türken Widerftand zu leiften und Hilfstruppen zu ftelfen, aber auch, um für den Fall der 
Gefahr hier eine Zuflucht zu haben. Allein die vielen Aufftände und Aufriegelungen, all 
der Abfall und Verrath bewogen Matthias, ihnen das Land endgiltig wegzunehmen und 
es als Krongut zu erffären. Von da an wurde es den Großen des Reiches, die dem 
Throne nahe ftanden und ſich ihm treu erwiefen, als königliche Donation verliehen: 
einem Johann Gereb, Johann Corvin, Johann Bornemißa. Diefer ſetzte hier als Burg- 
vogt den waderen Paul Tomori ein, den hervorragenden Kriegsmann, der fpäter als 
Oberfeldherr bei Mohaͤcs fiel. Nach der Lostrennung Siebenbürgens gehörte das Land meift 
den Gemahlinnen der Fürften. Nach den Erlöfdjen der Fürſtenwürde wurde es Ärarial- 
befig. Dann wird es einmal dem Kanzler Grafen Gabriel Bethlen verpfändet, und von 
ihm geht es (1765) auf 99 Jahre an die ſächſiſche Univerfität über, wobei jedoch die 
Grenzergemeinden abgetrennt werben. In adminiftrativer Hinficht ftand es ala „Foga- 
raſer Diftriet“ unter der Jurisdirection des Fogarajer Capitäns, der abwechſelnd aus der 
magyarifchen oder fähfishen Nation gewählt wurde. Im Jahre 1863 gliederte die 
Negierung diefem Diftricte eine Anzahl von Ortſchaften bes Kronftädter Diftrictes an, die 
zwifchen dem Königsftein und Bucsecs am Burzenbach und Törzbad) liegen, und dazu 
nod) die Orte Szunyogßek und Vledeny. Dem fo umgeftalteten Gebiete wurden 1876 
durch die Gefeßgebung noch ſechs Gemeinden am rechten Altufer zugeichlagen, was das 
heutige Fogarajer Comitat abrumdete. In das Fogarafer Comitat führt von Kronftadt 
her die Zeidner Straße, vom Großen Kofelthal und der Homoröder Eifenbahnftation 
mittel3 der Altbrüce die Hevizer Strafe, von Rumänien her der Törzburger Paß. Mit 
Hermannftabt ift e8 durch die alte Landftraße und eine Flügelbahn verbunden. Mittels 
diefer Verkehrswege können wir das ganze Comitat kennen lernen. 

Von DOften, von Kronftadt her, erreicht man, am weithin dunfelnden Schwarzen 
Berg vorbei, bei Vledeny das Gebiet des Comitats. Im Dorfe fallen hübſche 
Häufer von ſächſiſcher Bauart und die ſchöne große griechiſch-orientaliſche Kirche auf. 
Öfttich von Vledeny fommt von’ Kronftadt eine zweite Straße herein, und zwar über 
Szunyogßeék (SzunyogBeg), das viel weißes Vieh züchtet, Holzhandel treibt und Hanf 
baut. Die vereinigte Straße führt durch Waldungen über ben Paß des Gebirgazuges 
nad Perſauy, einem Orte mit Aderbau, Vieh: und Schafzucht. In der Gemarkung wird 
Trachyttuff gebrochen, auch ift das Steinmeßgewerbe tüchtig. 
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Bon Süden, von Rumänien ber, betritt man das Comitat bei Ober-Eörzburg 
Felſo⸗ Toresvar) auf dem Sattel der Wafjerfcheide des Bucsersgebirges, in einer Höhe 
von 1240 Meter. Rechls fteht hoch und bunfel, von mächtiger Gebirgswelt umgeben, der 
runde Gipfel des Buebees. Mehr in der 
Nähe bfict man rechts und Links in bie 
Thäler der niedrigeren Bergzlige und auf 
bewohnte Stätten hinab. Jahrhunderte 
binducch war dies ber meift begangene 
Deerespfad gegen die Walachei hin. Hier 
fam im Jahre 1344 Wojwobe Alerander 
nad) Siebenbürgen gezogen, um Ludwig 
dem Großen, ber eben bei den Sachſen 
zum Nechten ſah, zu Gulbigen. Hier mars 
ſchirte Wojwode Nadul im Jahre 1603 
ein, um Mofes Szefely anzugreifen, ber 
auch im Burzenlande fiel, In dieſem 
Engpaf wurde Thöföly 1690 von dem 
deutſchen General Heisler envartet. 1849 
drang bier ein Theil des ruſſiſchen Heeres 
ins Laub ein, Innerhalb ber Grenze ſentt 
lich der Weg bis Unter-Törzburg 

*  (Afb-Töresvär) um 450 Meter. Hier 
mötsbet von Mumänien her noch ein Reit⸗ 
weg von der 1905 Meter hoch gelegenen 
Strungu-Manth. Bei ber Vereinigung 
zweier Bäche verengt ſich das Thal und 
eine maferifche Vefte ſcheint den Neifenden 
ben Weg quer zu verftellen. Dies ift die 
Torzburg (Törcsvara) auf Ihrer Fels⸗ * * 
höhe über dem Vache. Der Weg an ben Die Bropafto-Echlacht. 
Fuß der Burg führte einft durch das Thor 
einer ftarken Mauer, die als Thaljperre diente und von ber noch Nefte zu jehen find. Diefe 
fleine Grenzburg wurde durch den Deutfchen Nitterorden, ber durch Andreas IH. 1211 im 

- Burzenlande angefiedelt worden, urſprünglich aus Holz gebant. Die noch beftchende 
fteinerne Burg ift erft anderthalb Jahrhunderte nach Bertreibimg ber Nitter unter 
Ludwig bem Grofien erbaut. Wladislaus II. verpadhtete die Burg nebſt den zugehörigen 








= 2 777ꝛet. as ie dann anderthalb Jahrhunderte jpäter von Georg 
13 daueraden Beñtz erhielt, boch unter der Bedingung, 
e N und einen ungarijchen Caftellan habe. 





hitrenende Basırhürnden, io —* man faum, daß 
er? 2es Lañes war und daß dieſes Neſt bei Thökölys 
Ne zubveräungerte deutihe Bejagung von 50 Mann 
ngsheer der Ruruczen gehalten wurde. 

n der wrenze nach der Törzburg laufenden Thäler 
Sergriden oder häufiger den Straßen und Bächen 






































das Tach mit Shindeln gededt. Immer ftchen ein 
nge varallel gegenüber und find an beiden 
ınden. son denen Schutzdächer ichtei in den Meinen Hof 
richlaß veriehen, jich in einer der Mauern öffnet. 
Sohnhau'es, jeiner ganzen Länge nad), unter 
“orung noch ein dunfier Gang angelegt, in dem ber 
erbringt. Auf einem Gebiete von 182 Quabrat- 
solche Bauermirrbichaften, deren Inſaſſen jeit 1872 
Ter Yanditraße entlang ſieht man aneinander: 
erreichbate (Hruppen von Banernhöfen, deren 
ıh angehörende Bewohner, einjt „Rali- 
und Zeibeigene der Stabt Kronſtadt 
!ebenderfern ähnlich. Sie treiben meijt 
ingt etwas Frühjahrsgetreide, im 

Ach Tobit wird gebaut, bejonders 
225 Rumänien, wo jie Weidepläge 
Streden und der da und dort 
er Anblick. Die Leute find 
önen: das fommt vieleicht von 
haft“ jtundenlang bergauf 
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haben ſich unter Maria Therefia aus dem Mutterborfe Alt-Toban (Ö-Tohän) hieher 
verzogen, weil fie nicht mit den Katholiten verihmelzen wollten. Alt-Tohan liegt weiter 
unten, linlsab, und fällt durch bie Halb und halb ſzetleriſche Tracht ber Einwohner auf. 
Um 21. Auguſt 1690 errang hier Thokoly feinen denfwürdigen Sieg über General Heister, 
ben Obercommanbirenben in Siebenbürgen, wobei Michael Tele fiel. Heisfer erwartete 
den Feind im Törzburger Paſſe, wo er im ber Eile ſzekleriſche, ungariſche und beutjche 
Truppen zuſammengezogen hatte. Thöföy nahm ihm nur eine Schanze weg und ließ ihn 
bier durch Scheinangrifje in Athem erhalten, während er jelbft mit einer ausgewählten 
Schar den überaus Fühnen Streich vollführte, die Alpen zu überfteigen, um nad) drei» 
tägiger Raſt von hinten her duch das Thal über Zernyejt im Nüden ber Labanczen zu 
erſcheinen. Raſch zog Heisler jeine Truppen von Törgburg dahin und ftellte fie in Schlacht. 
ordnung: die beutjchen Negimenter voran, hinter ihnen die Szetler unter Michael Telehi, 


vohelgehe nn 


Ihm gegenüber, den Rüden gegen Zernyeſt, ftand Thötölys Bolt: voran Tataren, dann 
ungarijche Haiducken, hinten Janitſcharen, insgelammt mindeitens das Doppelte der 
Labanczentruppen. Durch einen Scheinangriff theifte Thöföly ihre Aufmerfamfeit und 
Kraft, und obgleich bie Labauczen gut ſchoſſen und überhaupt tapfer kämpften, wurden 
fie doc) durch den rajchen und übermächtigen Vorftofj der türfijhen Truppen durchbrochen 
und mußten weichen. Heißfer wurbe gefangen, Teleli aber jtürgte mit dem Pierbe und ftarb 
unter ben Säbeln des Feindes. So war Siebenbürgen mit einem Schlage des militärifchen 
und politifchen Oberhauptes beraubt und filr einige Zeit in Tholblys Hand, 

Bernyeit liegt im anmutbigen Thale unter dem Königäftein, In früherer Zeit mar 
65 eine Gemeinde von Fuhrleuten, deren Frachtwagen bis Peft und Wien Hinauf 
verkehrten. Jetzt ift es von Bauern und Gewerbsleuten bewohnt. Es gibt auch Bergbau 
auf filbechäftiges Bleierz und etwas Fabrifsthätigkeit, die einzige große Fabrik im 
Comitate, von Deutſchen mit rumänischen Arbeitern betrieben. Zur Verwerthung bes in 
der Gemarkung befindlichen Walbbejtandes von 118 Quadratkilometer ift von Kronſtadt 
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eine Flügelbahn Hierher geführt. Die Aufarbeitung der Waldproducte wird durch Säge- 
mühlen, eine Celluloſefabrik und eine Bapierfabrit im Großen beforgt. Auch die zur 
Gellulofefabrication erforderlichen Chemikalien werben hier erzeugt. Der Naturfreund 
befucht jedesfalls den Propaftaberg, wo er ohne Mühe eine großartige Sammlung von 
Gebilden des Kalkfteins und Conglomerat3 bewundern kann. Es führt fogar ein fahr- 
barer Weg in das enge Thal und weiter in die Klamm, die fi, vom Wafjer ausgewaſchen, 
mehrere Kilometer weit zwifchen hundert Meter hohen Felsbafteien, ftarrenden Eäulen 
und überhängenben, riefigen Mufcheln gleid) ausgehöhlten Felswänden entlang zieht. 

Dem Haren Bad) entgegen, der über Kalfgeftein niederhüpft, fteigt man binan. 
Aus den Felsjchluchten Heben fich Buchen- und Tannenmwipfel und ſchmiegen fich halb- 
feitig entwidelt den Felswänden an. Ein Pfiff, ein Schuß, ein Händeklatſchen wieber- 
hallt von nahen und fernen Wänden 20 bis 30mal. Immer mehr fteigt der Pfad, aber 
auch die Wände der noch enger werdenden Klamm wachjen immer höher, um fi dann 
gegen das Hauptmaffiv des Königsfteines hin über nicht mehr gangbaren Schluchten, die 
zum Holzſchwemmen benützt werben, völlig zu ſchließen. 

Auf Holprigem Wege kehrt man nach Zernyeft zurüd, läßt das wildromantijche 
Thal des niederpolternden Burzenbachs linf3 am Fuße des Königafteines Liegen, und 
erfteigt von Alt-Tohan aus, auf guter Straße, den 773 Meter Hohen Übergang des janfter 
geſchwungenen Perſanyer Gebirgszuges. Die Richtung geht auf Almäs-Mezö, das im 
Thale des gleichnamigen Baches liegt. Die Hauptgruppe der Häuſer läßt nicht erkennen, 
daß der Ort 2200 Einwohner hat, alſo nad Fogaras und Zernyeft die bedeutendfte 
Gemeinde im Comitat ift. Er gehörte einft der mit den Wojwoden ber Walachei ver- 
wandten Familie Brancovan. Im Gebirge wurde früher auf filberhaltiges Erz geſchürft, 
mit nicht mehr Erfolg als in der Gemarfung des nordöftlich gelegenen Nachbarortes 
Holbaf auf Braunkohle. Die Bäche der Umgebungen von Almäs-Mezö und Holbät 
jammeln das Waffer für den Schinfabad), der den Reifenden begleitet. Im Thale des 
Bades Liegt Neu-Schinta (Uj-Sinka), eine bei der Organifation der Militärgrenze 
angelegte Colonie, und mehr abwärts in der Thalöffnung Alt-Schinka (Ö-Sinfa), die 
Muttergemeinde ber katholiſirten Grenzer, ein Ort, ber im XIV. Jahrhundert durch den 
Wojwoden Vlajko, Herzog von Fogaras, erbaut wurde. Nun gelangt man in die Ebene 
hinaus, die hier noch etwas uneben ift, und hat gleich die einftigen Grenzerdörfer Oh aba 
und Vad vor ji), deren Einwohner in der Tracht an die Szeffer erinnern. Ohaba ift ärmer 
und treibt Viehzucht, Vad ift wohlhabender und baut den Ader. In ihren Gemarkungen 
wurden einige Nömerfunde gemacht. Yon Bid aus würde der Weg zunächſt nach 
Schirkonjen (Särkäny) führen, doch jei vorher in Gedanken noch ein Ausflug nach der 
norböftlichen Ecke de3 Comitats gemacht, von wo eine Landſtraße längs des Alt ben 
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ihn dann (1573) plöglic) überfällt und ben Läftigen Rivalen belagert. Aber Betkes bricht 
aus, indem er eines Nachts unter großem Getöfe einen fcheinbaren Ausfall durch das 
Hauptthor infcenirt, babei aber felber durch das nördliche Pförtlein der Burg das Freie 
gewinnt. Sein Söhnlein und feine Schäge bleiben fammt der Burg in Paul Gyulais 
Obhut zurüd. Diefer Hält fich noch zwei Wochen, aber das Geſchütz fpielt der Burg fo arg 
mit, daß er fie Bathory übergeben muß. Bekes fucht dann, erft mit Waffenmacht, dann 
duch Annäherung an den zum Polenkönig erwählten Bäthory, die geliebte Burg wieder 
zu gewinnen, aber vergebens. Bäthory Hält fie feft und läßt fie wieder in Stand ſetzen, 
woran noch fein Wappen im Gewölbe eines Corridors im erften Stod bes fühlichen 
Flügels erinnert. Er vermacht fie dann feinem Neffen Balthafar, der in mütterlicher Linie 
auch ein Enfel Maylads ift. Allein auch Balthafar fheitert in tragifcher Weife durch das 
Streben nad) ber Fürftenwürde. Sigismund läßt ihn 1594 als Verſchwörer hinrichten 
und gibt die Burg der Fürftin Marie Chriftine als Wiedergabe, die fie ſchließlich dem 
Fürften Andreas Bäthory verpachtet. In den folgenden Jahren der Drangjal wird fie 
durch den Wojwoden Michael ufurpirt, was er umfo ficherer thun kann, als das walachiſche 
Bauernvolk der Gegend zu ihm fteht. Auch er jchenkt fie feiner Gemahlin. Nach der 
Schlacht bei Goroßlö aber, als er eben wieder ausmarſchirt, um die Burg zurüdzuerobern, 
läßt ihn Bafta ermorden und fegt den Mörder ald Commanbanten in die Burg (1601). 
Die deutſche Befagung Huldigt dem Bocskay. Er und feine Nachfolger fegen ungarifche 
Commandanten ein, die auch in Burg und Domäne das Recht handhaben. 

Die Bauten Gabriel Bethlens find für die Burg epochemachend. Er erbaut die 
ſüdweſtliche Hauptbaftei, dann die großen Stallungen außerhalb ber Burg, die gegen ben 
Altfluß hin mit Paliffaden befeftigt find; auch die fteinerne Renaiffanceplaftif ber dreifach 
getheilten Fenſter bezengt jeine Freigebigfeit und feinen Geſchmack. Über einer Thüre 
prangt noch) jegt fein Wappen mit ben zwei Schwwänen. Im Jahre 1626 ſchenkt er Burg 
und Herrichaft feiner zweiten Gemahlin, Katharina von Brandenburg. Hier bringt er das 
viele gemünzte Geld und die Mafjen von Gold- und Silbergeräthe, Schmud, Pferbe- 
geſchirr und Kleider unter, die er in feinem Teftamente der ſchönen Fürftin vermacht. Der 
neue Fürft, Georg Raköczy, kauft die Burg dem Stephan Bethlen ab und wenige Jahre 
fpäter ſchafft darin Sufanna Loräntfi, die Fürftin mit der ftarfen, frommen Seele und bem 
feingebildeten Geift, die „treuliche Hauswirthin“ ihres Gemahls, ein Familienheim; Hier 
in der Burgfapelle muß ihre Schwiegertochter, Die vom Katholizismus übergetretene Sophie 
Bathory, ſich in den Lehren ihres neuen Glaubens befeftigen. Nach 1663 gehört bie Burg 
der Gemahlin Apaffys, Anna Bornemifa. Sie wird ftändige fürftliche Reſidenz und 
der Schauplatz wechjelvolfer Ereigniffe. Gegenüber dem „Landesgebäude“, in ber Ede 
des Hofes ift der Eingang zum Kerker, wo Paul Beldi in Folge des Michael Teleki’ichen 
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Complots jhmachten mußte; der Stein, an den er gefettet war, fteht darin noch au ber 
alten Stelle. Aud) das Pförtlein, das, jofange ber fFiteft bort weilte, für bie Gäſte auch zur 
Nachtzeit offen ftchen, wenn auch bewacht fein mußte, iſt noch dasjelbe, durch das einſt 
Kaſpar Betes entjloh. Unweit der Burg liegt an ber Grenze ein hilbſcher Maierhof, der 
„Brunnen ber Fürſtin“ genannt, und ein Hain, ber nach der einft berühmten Papiermühle 
der Furſtin benannt ift; lauter Denkmäler jener Zeiten. Die legten bedeutenden Ereigniffe, 
welche die Burg jah, waren der Tod des Fürſten Apaffy, am 15. Aprif 1690, und der 





Ürehten {m ber Klofkerfirche zu Melfd-Eyombarfalva, 


Landtag bes folgenden Jahres, Dann befam bie Burg eine faiferliche Beſatzung 
Gegenwärtig ift fie Infanteriefaferne. 

Fogaras ift gegen Schäßburg Hin durdy eine 1783 erbaute, gedeckte Holzbrüde von 
gewaltiger Eonjtruction mit dem jenfeits des Alt gelegenen Dorfe Galacz verbunden, das 
‚gleich am Brücenfopfe beginnt und 1876 zu diefem Comitate geichlagen wurde. Es iſt von 
ehemaligen Urbarialleuten und einigen Nachlommen walachiſcher Unelsgeichlechter bewohnt. 

Der Bad), der Fogaras durchſtrömt, um in den nahen Alt zu fallen, kommt aus den 
Alpen und paffirt den Ort Nagy» und Kis-Berivoj. Er war der Stammfig der 
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hervorragenden Familie Boer und auch jenes Anton Boer, der von 1872 bis 1892 
Abgeordneter, und zwar auch jedesmaliger AlterSpräfident des Haufes war. Der Doppelort 
Berivoj ift eine ehemalige Grenzergemeinde, wie übrigens, mit Ausnahme von Fogaras, 
Galacz und Bethlen, alle Ortichaften des Fogarafer Bezirkes, die Hier, ſüdlich von Fogaras, 
in ber Mitte des Comitats dicht beifammen Liegen. 

Die Organifation der fiebenbürgifchen Militärgrenze wurde in den Jahren 1762 
bis 1765 von General Bukow durchgeführt. Der Fogaraſer Diftrict fiel in das Gebiet 
des I. walachiſchen Regimentes. Anfangs fand die Bevölkerung der Grenzergemeinden 
ihre neuen Pflichten drüdend, bald aber ftellten fich die guten Folgen eines geregelteren 
Lebens und der militärifchen Difeiplin ein. Die Militärbehörde wachte über die Schul» 
pflicht der Kinder und Hielt das Volk zur Verbefjerung des Aderbaues, der Viehzucht, 
der Obftzucht an, fo daß die Grenzerclaſſe fih an Cultur, Wohlſtand und Selbft- 
bewußtjein bedeutend Hob. Die Inftitution beftand faft ein Jahrhundert lang, 1851 wurde 
fie aufgehoben, aber noch immer ift ihre günftige Nachwirkung augenfällig. Yon dem 
jetzigen Comitate haben 42 Gemeinden der Grenze angehört. Dribiff, Vojla, Dezjän 
und nod) einige gehörten ben berittenen Grenzern, die übrigen bem VIII. bis XI. Infan- 
teriebataillon de3 Regiments. Interefjant ift e8, daß an manchen Orten die Männer noch 
jest am Rüden oder Saume ihres braunen Friestuchſpenzers eine Figur geſtickt Haben, 
die einem römifchen Zahlzeichen gleicht; da ift ein Reft der ehemaligen Bataillonsnummer 
zum Ornament geworben. Die Örenzergemeinden wurden durch ein Netz guter Straßen 
verbunden, deren fübfichte, den Fuß der Alpen ftreifende Linie die fogenannte „alte 
Militärgrenzſtraße“ ift. Vajda-Recse war Sig ded Majord. In Dezſan war das 
Commando eines ber walachiſchen Militärgrenze zugehörigen Flügels von Szeffer 
Hufaren ftationirt;die rumänifirten Einwohner tragen noch jegt die verſchnürten ungarifchen 
Hoſen und Stiefel. Im Nachbarorte Bräza ift ein Landes-Nebenzollamt, weil von da 
ein Neit- und Fußweg über den Grat der Alpe nach Rumänien führt. Auch die Alpens 
touriften benügen diefen Weg gern; nad} anftrengender Kletterei ift der gangbare Pfad 
erreicht, dann erfteigen fic den Treznitagipfel (2069 Meter), wo fich ihnen bei gutem 
Wetter ein herrlicher Rücbli bietet: über viele mit Dörfern bejtrente Thäler und 
weiterhin die Ebene, an deren Rand fic) der bligende Altfluß jchlängelt, und inter dieſem 
nod) die wellige Berggegend am großen Kokelfluß, die fchließlich in den Dünften ber Ferne 
verſchwimmt. Won der Treznita wendet ſich der Weg an dem Kaczavegipfel vorbei dem 
Urlugipfel zu, den er umgeht, um links die rumänische Grenze zu Freuzen. Bon diefem Punkte 
fann man jowohl auf den Negoi, als auch auf ben Königsſtein und fämmtliche zwifchen- 
liegende Gipfel gelangen. Die Landesgrenze ift auf der ganzen Linie der Bergfämme mit 
eijernen Sänlen und Grenzhügeln bezeichnet; dieje Arbeit wurde 1900 vollendet. 
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Die Eifenbahn, die von Fogaras weſtlich nach Hermannftabt führt, erreicht zunächft 
Bethlen. Der einft maghariſche Ort hatte noch 1813 eine evangelische Kirche, die dem 
Kirchhenzarhe ber Fogarafer Reformirten unterftand; fie ift jeither eingegangen, ihr Archiv 
und das werthuolle Kirchengeräth befinden fich in Fogaras. Weiterhin in Dridoff und 
Boila wohnen Nachkommen ehemaliger Grenzer-Huſaren. Dann folgt Lucza mit 
einigen alten ungariſchen Abdelscurien, die fichtlich verfallen; in einer ſolchen ift bie 
Schule der Griechiſch⸗Orientaliſchen untergebracht. Südweftlich folgen die beiden Bajda- 
falva, gleichfalls mit magyarifhen Spuren. Das nahe AlſsSzombatfalva (einft 
Spombathely, wegen des am Samſtag abgehaltenen Wochenmarktes) ift urjprünglich eine 
magyarifche Anfiedlung aus dem XIII. Jahrhundert. Es war ſtets ein Hauptplag der 
Staatsbomäne, jegt befindet ſich da das Hengitenbepot und die Direetion eines Lande 
wirthſchaftlichen Bezirkes; fie berügen bie alten Höfe, wo bis 1787 der griechiſch⸗ 
tatholiſche Bifchof refibiete, und das Schloß, das von Baron Sammel Brufenthat mit 
vielem Luxus erbaut und eingerichtet wurde. In Felid-Szombatfalva ficht man das 
miederhergeftellte Brancovan’ihe Schloß, das jammt den zugehörigen Befigungen der 
griechifcjeorientafifchen Kirche in Krouſtadt gehört. Weiter ſüdlich, am Fuße der Alpe, 
Hat dieje Kirche eine Befipung, wo man och die Ruine der vom Wojwoden Brancovan 
1697 erbauten Klofterfirhe ſieht. Abbildung auf Seite 89 biejes Bandes). Das hier 
erweiterte Thal, durch das der Weg zur Ruine Hinanführt, ift mit prachtvollem Buchen 
wald bededt. Seit über hundert Jahren fteht dieſes Kleine Denkmal byzantiniicher Baur 
funft verfaffen und trogt der Zeit, weiche bie Mauern und an ihmen bie Wiberlager ber 
Bogen, die Gewölbe unter der Kuppel und die Kuppeltrommel jelbjt noch verſchont hat; 
durch diefe geihüpt, Haben ſich auch die intereffanten Wandbilder noch friſch erhalten. 

An ber Eifenbahn weiter folgt rechts, jenſeits des Alt, das Dorf Rufoxr, wo aud) 
die Rebe gebeiht. Diefes Gebiet ift vom Ober-Aibenfer Comitat hieher geichlagen und die 
Tracht in ben Dörfern weicht von ber ber Fogaraſer Gegend ab. So gibt bie Rumänin 
von Rutor ihrem Kopftuch die Form eines Turbans mit zwei Hörnern. Am linken Alt- 
ufer liegt das einſt ſachſiſche Dorf Beſen bach (Befimbäf), dann das recht wohlhabende, 
aud) mit eigener Spa, verſeheue Ajs-Pift, das viel Obft, inöbefondere Batnläpfel 
sieht. Auch in Fel iſt dies der Fall, wo übrigens auch Büffelzucht getrieben wird. 
Unter den Higeln bes rechten Altufers liegt FöLbvär mit fchöner, dem Überflutungs 

mg; e& zieht Trauben und viel Pflaumen. Südlich, an der 

a, mit ſchoner ärarisher Herrfchaft, dann Feljö-Ucsa, 
mit ftarfer Büffelzud chin folgt ber Begixkejig Alfd-Arpds und Feljd- 
Hcpäs, beide ärmliche Ortichaften. Im lehterem beſtand einft, am Fuße der Alpe, eine 
Glashütte. 





An ber Hügelreihe jenfeits des Alt liegt eine Gruppe von drei dem Ober-Albenſer 
Eomitat entnommenen Dörfern; das eine, Oläh-Ujfalu, ift mit Fogaras die einzige 
Gemeinde des Comitat3, wo eine reformirte Kirche befteht. Diefen Dörfern gegenüber, 
diesſeits des Alt, liegt der fächfifche, in Rumäniſirung begriffene Ort Kerz, mit Trauben» 
und beſonders viel Pflaumenzucht. Die Ruine der einftigen Eiftercienferabtei und Kirche 
(Bild auf Seite 56 dieſes Bandes) gehört zu den älteften und intereffanteften Baudenk- 
mälern Siebenbürgens. Sie fteht im Dorfe felbft, auf dem Grundftüd der evangelifchen 
Kirche; an ihrem Eingange erhebt ſich eine ungeheuere uralte Linde, die für ebenjo alt 
gehalten wird, als die ſechshundertjährigen Mauern, jegt aber einzugehen beginnt. Das 
wohlerhaltene Chor der alten Kirche ift durch neuere Mauern ergänzt und dient als 
evangelifche Kirche; das jetzige fhlihte Pfarrhaus ift von den malerifchen Ruinen des 
Abteigebäubdes umgeben. Südlich, in der Richtung des Negoigipfels, Tiegt Die Doppel- 
gemeinde Klein und Ober-Kerz (Opra- und Strezja-Rerizefora). Sie wurde einft durch 
Michael Teleki mit Szeklern befiedelt, deren Nachlommen aber meift rumänifirt find. Auf 
dem alten Teleti’ichen Hofe ift ein ftaatliches Forfthaus erbaut; das Kellerloch des Teleti- 
ſchen Schlofjes wird noch gezeigt, desgleichen der alte Rüfterbaum, in deſſen Schatten 
Telefi mit den deutſchen Generalen über die kaiſerlichen Beſatzungen für die fiebenbürgifchen 
Burgen verhandelte. Am Fuße der Alpe beftand eine Papiermühle und eine Glashütte, 
Auch in Felfö-Porumbäf war eine herrſchaftliche Glashütte, die 1899 einging; ihre 
Erzeugnifje hatten im XVII. Jahrhundert einen guten Ruf. Die deutſchen Einwohner des 
Dorfes waren, wie die von Kerczefora, Glashüttenarbeiter. Alfo-Porumbäf war ber 
Lieblingsaufenthalt des Fürften Apaffy, der hier mitunter auch Berathungen in Lanbes- 
angelegenheiten abhielt; jegt ift e8 von wohlhabenden Rumänen bewohnt. Hier wird 
hübſcher gebaut und der Aderbau mit mehr Sorgfalt und Erfolg betrieben, als fonft im 
Eomitat. Weiterhin beginnt dann ſchon das Hermannftäbter Comitat. 


Die Rumänen. 


Urfprung und Vergangenheit. — Nach hiftorifchen und ethnographiſchen Zeug- 
niffen hat fid) das Rumänenthum auf der Balfanhalbinjel gebildet. In Ungarn ift es 
zuerſt 1223 in einer Urkunde Andreas’ II. erwähnt, wo Michelsberg (Kis-Dißnöd) dem 
Geiftlichen Gocelin verlichen wird; die zweite Erwähnung gefchieht im berühmten Andre 
anum von 1224. Nach dieſen Daten ift die Gegend von Fogaras der einzige Punkt, für 
den der Aufenthalt von Rumänen im Lande vor dem Tatareneinfall mit voller Sicherheit 
feftzuftellen ift. Der Tatarenfturm brachte dann für Siebenbürgen große ethnographiſche 
Veränderungen. Nun beginnt das rumänijche Element in der öftlichen Reichshälfte 
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zuzunehmen, und zwar in brei Richtungen: am füblichen Laufe bes Alt, auf bem Boden 
zwiſchen Kronſtadt und Hermannfladt, dann in den Gebirgen zwiſchen dem Ausfluß bes 
Schielfluffes und Orfova, endlich im Norden auf der Linie vom Borgoer Paß bis zum 
Sattel vun Jablonicza. 

In ihrer balfaniichen Urheimat wohnten die Rumanen in Weilern (Satun) gejchlechter- 
weiſe im Gebirge zerftreut. Das Oberhaupt be Katuns, beziegungsweije Stammes, hieß 
SKnez. Diefe Katuns machten ſich zeittweife unter Führung des Snez auf und wanderten 
mit ihren Herden oft weit fort. So zogen immer dichtere Schwärme den Siebenbilrger 
Alpen zu. As Bela IV. in einer Urkunde von 1268 die bem Graner Erzbifchof zuftchenden 
Rechte jeftftellt, joll diefer „ein Jehntel der Schafe und Rinder erhalten, die der König 
von den Walachen und Szellern erhebt“. Nach welchen Mafftabe die Aminen bem 
‚König dieſe Viehſteuer entrichteten, bejagt die Uxhunde jelbft, indem fie fie eine Quingua» 
gefime, ein Fünfzigftel nennt, Es wurde alfo von je fünfzig Schafen eins entrichtet. Ihr 
Steuerfchlüffel, alſo aud) ihre rechtliche und gejeflfchaftlihe Stellung, waren demnach 
diefelben wie auf der Balfanhalbinfel, 

Im Laufe ber Zeit wurben verſchiedene walachijche Knezen abelig unb gingen in 
ber ungarifchen Nation auf, was durch bie Verfügungen Ludwigs bes Großen und Sigis- 
munds, wonach nur ein Katholik Knez werden konnte, noch befchleumigt wurde, Die 
adeligen Aumönen genofjen jedoch feinerlei nationale Vortechte, ſondern nur die bes 
Gebietes, wo jeder eben wohnte, Dies blieb jo bis 1848, wo auch die ungarländiſchen 
Rumänen, als unzertrennlicher Beftandtheit des Körpers ber ungarifchen Nation, in ben 
Genuß ſannnllicher Bürgerrechte traten, 

Religion, Kirche, — Die Verordnung Ludwigs des Großen, daß mur ein Katholit 
Kuczwerden konnte, wurde durch Sigismund 1428 bahinerweitert, daß der Abeligeoder Stnez, 
der ſich einen walachiichen Popen halte, jein Gut verlieren jolle, Ehen zwiſchen Katholiten 
und Altglaubern waren ımgiltig; wenn ein Adeliger ober Snez jein Kind durch einen 
wafachiichen Popen taufen ließ, verlor er feinen Befig. Aus alledem geht hervor, daß bie 
eimvandernden Rumänen vom Balkan ihre Religion und Kirchenverfaſſung mitbrachten, 
was der ſchon beſtehenden Rechtsordnung zuwiderlief und zu verfchiebenen Maßregeln 
Anlaf gab. Ihr Mangel an kirchlicher Oxganifation ift ſchon daran zu erfennen, daß fie 
‚gleichzeitig an mehreren Orten Biſchofeſihe Hatten. Die Reformation fand fie in diefem 
ungeorbneten Zuftande vor und machte daher jofort Verſuche, fie bem neuen Glauben zu 
gewinnen. Der erfte, der dies that, allerdings erfolglos, war Johannes Honterus in Krone 
ſtadt. Die magyarifchen: reformirten Fürften Hatten dann mehr Erfolg. Die ſiebenburgtſchen 
Gefehe nennen die i üche Neligion“ noch im Jahre 1575 blos eine geduldete 
Religion und verfügen, die Walachen fich ihren Bifchof vom Fürften erbitten follen. 
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Und da die walachiſchen Popen meift vom Auslande kämen, ſoll fie der Biſchof einer 
Prüfung unterziehen. Gabriel Bethen läßt die Kirchenbücher ins Rumäniſche überjegen 
und hebt aud) die gejelljchaftliche Stellung ber Geiftlickeit, um die Rumänen für Die 
Sade der Reformation zu gewinnen. Diefe Veftrebungen hatten dann infofern ein 
Ergebniß, als fich unter der Regierung der Räköczy und Apafiys walachiſch-magyariſche 
teformirte Kirchengemeinden bildeten und der walachifche Biſchof unter die Oberhoheit des 
reformirten Biſchofs von Siebenbürgen fam (1669), wodurch einzelne Einrichtungen ber 
teformirten Kirche (Synode, Senivrat u. |. w.) in der walachiſchen Kirche Wurzel faßten. 

Dem Umfichgreifen der Reformation wurde jedoch ein Riegel vorgefchoben, ala der 
Iefuit Gregor Baranyi und der walachiſche Biſchof Theophil eine Bewegung zu Gunften 
des Eintrittes in die römijch-katholifche Kirche einleiteten, worauf Theophils Nachfolger 
Athanafius am 1. September 1700 auf der Karlabırrger Synode nebft feiner gefammten 
Geiftfichfeit und etwa 200.000 rumänifchen Familien die Vereinigung mit der römischen 
Kirche annahm. Kaum war diefer Übertritt der Rumänen ruchbar geworden, als aus ber 
Walachei ſlaviſche und griechiſche Kaluger ins Land ftrömten, die einen Theil des Volkes 
gegen die Union aufftachelten. Dies bewog die Kronftädter ſchon 1701 zu einem feierlichen 
Proteſt gegen die Vereinigung. Später, um 1759, wiegelte der Kaluger Sofronius bie 
rumãniſche Bevölferung des fiebenbürgifchen Erzgebirges dermaßen auf, daß die Unruhen 
im Sommer 1761 nur mit Waffengewalt unterdrüdt werben fonnten. Die Regierung 
gab, zur Wahrung der fathofifchen Intereffen, dem neuen griechiſch-katholiſchen Biſchof 
einen Theologen aus dem Jefuitenorden zum Beirath. Nach Athanafins wurde Johann 
Pataki Biſchof, der feiner Kirche die Herrſchaften Szamos-Ujvär und Szombatjalva 
erwarb. Sein Nachfolger Innocenz Klein taufchte dieſe 1738, unter föniglicher Genehmi- 
gung, gegen die Blafendorfer Herrichaft um. Won da an wurde Blafendorf der Sitz der 
griechiſch-katholiſchen rumäniſchen Kirche von Siebenbürgen. ein war eines der hervor⸗ 
ragendften Häupter diefer Kirche. Er wollte nicht mur fi) und feine Kirche der Vor— 
mundſchaft der Jeſuiten entledigen, ſondern verlangte in feinen Bittfchriften an den 
Monarchen, das Gubernium und den Landtag auch politische Rechte für das rumänische 
Volt, das von der Gefeßgebung als vierte gejegliche Nation Siebenbürgens anerkannt 
werden möge. 

Der Landtag von 1791 gewährte dem griechifch-orientalifchen Bekenntniß freie 
Neligiongübung und verordnete, daß ihre Angehörigen „von den durch Se. Majeftät 
zu ernennenden Bischöfen abhängen und ihrer Stellung nad) als den übrigen Einwohnern 
gleich erachtet werden ſollen“. Dieſes Geſetz beftimmte ihre kirchlichen Verhältniffe bis 1848. 
Nachher, unter Führung des 1846 ernannten Biſchofs Andreas Saguna, erfuhr dieje 
Kirche mancherlei Förderung zu weiterer Entwiclung. Das griechifcj-orientalijche rumänifche 
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Bisthum von Hermannftabt wide 1864 zur erzbiſchöflichen Metropolie erhoben und 
gefeglich von der ſerbiſchen Kirche unabhängig gemacht. Damals wurden die Bisthümer 
von Arad und Karänfebes errichtet. Der Geſehartilel IX: 1868 legaliſirte nicht nur dieſe 
Verfügungen, fonbern ſicherte zugleich ber griedhifchrorientalifchen rumänifchen Kirche bie 
volle Selbftverwaltung als Nationalfirhe. Sie geniefit nebſt der griechifch-fatholiichen 
Kirche vom Staate eine jährliche Subvention von 400.000 Kronen, überdies ergänzt 
der Staat im Sinne des Geſehes vom Jahre 1897 das Iahreseintommen (Congrua) 
des griechiſch · orientaliſchen Clerus bis zur Höhe des im Gejehe vorgejchriebenen 
Minimums. 

Sprache. — Die rumäniiche Sprache ift zweifellos ein Schönling der lateiniichen. 
Sie bildete fich gegen Anfang des VI. Jahrhunderte, nad) Zeit und Ort einheitlich, im 
Balkan. Die Entftehung der Mundarten trat nad) der Zerjtreuung des Volkes ein. Dies 
iſt die einzige Erllärung für die Spradieinheit der jepigen, In verſchiedenen Ländern 
gejonbert wohnenben Rumanen, Die jegige linba roman ift alfo unzweifelhaft bie Weiters 
Bildung des Lateinischen, wie «8 einft auf dem Balfan vom wiederen Volle geſprochen 
wurde. Die Bölfer, mit denen die Rumänen in Berührung kamen, haben natürlich ihre 
Spradhe [amtlich beeinflußt. So die Albanefen bie Bildung ber Zahlwörter von LI bis 19, 
die Zurücfepung des Artilels, den Laut &, den Rhotacismus des nı zwifchen zwei Selbft« 
Tautern; aud) gibt es 40 bis 50 Wörter albaneſiſchen Urfprungs. Griechiſche Einwirkung 
zeigen eine Menge Wörter und die Bildungsfilben andra, astru, ez, is, ache, Der ſlaviſche 
Einfluß iſt ber ftärffte. Die meiften Wörter der jepigen rumänifchen Sprache find flavifcher 
‚Herkunft, Auch ungarischer Einfluß fommt vor. Iu der Volksiprache finden ſich etwa 
1500 Wörter magyarifchen Stammes, wovon aber nur wenig in die Literaturfprache 
übergegangen iſt. Aus dem Ungarifchen kommen auch die Bilbungsfilben sag, zug, sig 
üg, sög) und az. Türkiich find die Bildungsfilben giu und lic, nebſt zahlreichen Wörtern. 
Die rumänifche Sprache Ungarns gehört dem danubiſchen Dialeet des Rumänichen an; 
aus diefem hat ſich auch die Schriftiprade entwidelt. 

Literatur. — Die rumänifche Literatur beginnt auf ungarifchem Boden, im Streife 
der eingewanberten Muntänen, Die unterrichteteren Beiftlichen beginnen unter dem Einfluß 
der ungarifchen Eulturbeftrebungen an die Überfepung der kirchlichen Bücher ins Rumänifche 
zu beten, Schon 1482 entftand eine Überfegung der Vſalmen (Psaltiren Scheiana), und 
aus dem Jahre 1521 find mehrere Theile der Apoftelbriefe (Codicele voronetian) vor⸗ 
handen. Dieſe Überfet ingen famen wahrſcheinlich in Kronſtadt zuftande. Sin beiden finden 
fh zahlreiche Hungarismen. — fmomen die — belaunten — — 
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Sorge), tägäduesc (tagad, feugnet) u. ſ. w. Dies find die erften bekannten fchriftlichen 
Denkmäler der rumäniſchen Sprache. 

Buchdruckerkunſt und Reformation machen ihre Wirkung gleichzeitig geltend. Die 
1533 errichtete Honterus ſche Druderei zu Kronftabt drudt auch rumänische Bücher. Der 
Rath von Kronftadt verfügte ſchon 1559, daß der Katechismus Luthers ind Rumänifche über- 
fegt werde. Auf Rath) Benkners Betreiben wird 1562 die rumänifche Überfegung der vier 
Evangelien gedrudt. Siefollte die Rumänen dem Lutherthum gewinnen, was abernicht gelang. 
Deſto ftärfer war der Anftoß, den die eingeleitete Bewegung bem nationalenundliterarifchen 
Aufſchwung gab. Die Kronftädter Griechen fahen diefe Miffionsthätigfeit der Lutheraner 
ungern, trachteten alfo jelber die firchlichen Bücher ins Rumäniſche zu überjegen. Georg 
Coreſi, Diakon der griehijchen Kirche zu Kronſtadt, überträgt mit zwei geiftlichen 
Genoffen mehrere heilige Bücher. 1575 erfcjeint das Tetracvangeliul, 1580 auf Koften 
eines vornehmen ungarifchen Herrn, Nikolaus Forrö, das Buch: „Tilcul evangeliilor“ 
(Erklärung der Evangelien). Eine andere Vereinigung von Geiftlichen, mit dem damaligen 
walachiſchen Bischof Michael Tordofi an der Spige, überjegt das Alte Teftament, von 
dem früher in Mühlbach nur zwei Bilcher Mofis erfcheinen konnten, auch dieſe auf Koften 
eine vornehmen Ungarn, Franz Geßti. 

Die rumäniſche Sprache und Literatur thut ihre erften Schritte auf ungarijchem 
Boden, mit ungarifcher Unterftügung. Die ſlaviſche Liturgie wird auch aus der Kirche 
verbrängt. Gabriel Bethlen verordnet, daß alle firchlichen Bücher ins Rumänifche über- 
jet werben folfen, und plant fogar bie Errichtung einer rumänischen Druderei. Diefe 
wird dann, 1638, durch Georg Raköczy I. zu Karlaburg wirklich errichtet. Hier erfcheint 
(1648) die Überjegung des Neuen Teftaments und ber berühmte Catechismul calvinese, 
Am wichtigſten aber ijt Raköczys Verfügung von 1643, wodurd) er dem Biſchof Stephan 
Simonovic bei feiner Beftätigung aufträgt, in der Kirche feine andere Sprache zu dulden, 
als die rumänische. Diefe rumänifirenden Beftrebungen finden zwar nicht ben Beifall des 
Metropoliten von Bufareft, doch gewinnen fie immer mehr an Boden. Auf der Karla» 
burger Synode von 1675 tritt der Clerus jelbft ftreng gegen die Geiftlichen auf, die ſich 
in der Kirche des ſlaviſchen Idioms bedienen. 

Neuen Anlaß zu weiterer Entwicklung von Sprache und Literatur gab Die im 
Jahre 1700 mit Rom geſchloſſene Glaubensunion, beſonders aber die Eröffnung ber 
tumänifchen Schulen zu Blaſendorf im Jahre 1754, von wo die begabteren rumänifchen 
Studenten nad) Rom oder Wien gehen konnten, um fi) im Collegium de propaganda fide, 
beziehungsweife im Pazmaneum weiterzubilben. Dieſe Jünglinge wurden nach Beendigung 
ihrer Studien in der Heimat nicht nur führende Männer, fondern begannen auch literariſch 
thätig zu fein. Die hervorragendften waren Samuel Klein, Georg Sinkai und Peter 
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Maior. Sinfais Auftreten war bejonders wirfjam. Er gab mit Sein die Grammatik; 
„Elementa linguae daco-romanae sive valachieae* (Wien 1780) heraus und ſchrieb 
ipäter die Geſchichte der Rumänen (Eronien romänilor), in der er neue philofogiiche, 
hiſtoriſche, politiiche, ſoeiale und kirchengeſchichtliche Lehren verkündete. Ex begründete 
bie phifologifche und Hiftorifche Schule zu Blaſendorf. Die philologiſche ftelte ſich auf 
latiniftiiche Grundlage und rottete aus der Sprache jebes entbehrliche Fteindelement 
ans, die hiſtoriſche ftellte auf Grund 
baeijchen Urſprungs und römijcher Abs 
ſtammung Rorderungen nationaler und 
politijcger Art auf. 

Ein wichtiger Schritt in der Ent» 
wicklung der rumäniiden Sprache und 





Literatur war much das Ers 
ſcheinen des großen Ofner 
Wörterbuches im Jahre 1825. 
Die latiniſitende Nichtung 
verirrte ſich im „Tentamen 
eriticum* des Trebomian 





Auiaaſche⸗ Holyhanb In den ipen dei Tupänfatvm und Qänfer Im Ndedoihale 
Laurian (1840) zu lacherlichen 


Übertreibungen. Indeß gelang es dem Blaſendorfer Domberrn Timothens Cipariu, 
durch mehrere ernfter gefinnte und wifjenfchaftlichere Arbeiten das Anjehen ber lateintichen 
Nichtung fo weit wieder Herzuftellen, daß auch bie 1867 gegründete rumaniſche Alademſe 
ber Wiffenjchaften zu Bulareſt fih auf biefe Grundlage flellte und bie Abſaſſung ihres 
großen Wörterbuches ungarländiichen Anhängern der latinifirenden Schule Treboman 
Laurian und Maxim übertrug. Diefes „Dietionariulu imbei romane* erfchten in zwei 
Bänden 1871— 1876, doch hatte der erwachte kritiſche Geiſt mittlerweile die rumänifche 
Philologie in eine andere — gelentt, Weit größere Dauer hat die von Sinfai 
begründete hiftorifche Schufe, bie ven politischen Tendenzen und Beftrebungen noch 
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jegt vorherricht. Die Sinkai’fchen Überlieferungen fanden treue Pfleger an Samuel 
Klein (1745— 1806) und Peter Maior (1753— 1821). Des Lehteren „Istoria pentru 
inceputul romänilor* (Ofen 1812) ift noch jegt die Bibel ber rumänijchen öffentlichen 
Meinung. In neuerer Zeit waren Jon Maiorescu, Nikolaus Demfufianu, Georg 
Baritiu und Ladislaus Maniu bie eifrigften Jünger Sinkais. 

Nach dem Auftreten Sinkais fanden alsbald auch die übrigen Zweige der Literatur 
ihre Pfleger. Der erfte hervorragende Dichter trat jeboch erft 1848 auf. Es war Andreas 
Murefan (1816—1863), der unter bem Eindrud von Petöfi's Freiheitsfied „Talpra 
magyar!* (Auf, Magyaren!) fein Lied „Desteaptöte romane“ fhrieb, das noch jeßt bie 
Feſthymne aller Rumänen ift. Simon Barnutiu verdient ala Jurift, Georg Lazar als 
Philoſoph und Pädagog Erwähnung. Die erfte rumäniſche Zeitung, die „Gazeta de 
Transilvania* entfteht 1838 zu Kronftadt unter ber Leitung von Georg Baritiu. Sie 
befteht noch jegt. 1864 wurbe in Hermannftabt die literariſch-ethnographiſche Geſellſchaft 
„Asociatiunea Transilvan&ä* gegründet. Auch ein Verein zur Sammlung eines Theater- 
fonds ift vorhanden und befigt ſchon ein Capital von 250.000 Kronen. Die Rumänen 
erhielten auf culturellem und politiſchem Gebiete ihre Impulfe immer von Ungarn. Dieje 
Führung dauerte bis Ende ber Sechziger-Jahre, ald bei uns die neue Epoche ber 
Berfaffungsmäßigfeit begann, Rumänien aber als felbftändiger und nationaler Staat 
ins Leben trat. 

Volkskunde. — Der Vollscharakter ber ungarländifchen Rumänen ift aus ihrem 
balkaniſchen Urfprung und ihrer Urbefchäftigung, dem Hirtenftand zu erklären. Die 
Rumänen führten ihr Hirtenleben überall in den Alpen, darum find diefe jo recht ihr 
Element. Bon Alpenhöhen Hielten fie Umfchau und machten ſich ihre politifche Geographie 
nad dem Laufe der Flüffe und Thäler. Jede Alpengruppe hatte ihre befondere fara 
(Zand): tara Hategului (Hätßeger Land), tara Oltolui (Altland) u. ſ. w. Diefe tara 
find als ethnographifch gejonderte Infeln von Volksthum zu betrachten, wo Sitten, 
Gebräuche, Volfsglaube, Tracht u. |. w. immer verſchieden find. Unter den ungare 
ländiſchen Rumänen gibt e8 den Wohnfigen nad) Möczen, Mokanys aus den Alpen, 
Bewohner der fubalpinen Gegenden und Flachländer (tärani), dann noch Grenz- 
bewohner (märgineni) und Waldbewohner (padurani). Auch nach den Flußläufen pflegt 
man fie zu unterſcheiden, als crigeni (Körösthaler), someseani (Szamosthaler) u. ſ. w., 
ja ſelbſt nad) der Tracht, als gubasi (Gubaträger), Schwarztuchleute u. ſ. w. 

Charakter, Gemüthsart. — Charakter und Gemüthsart der Rumänen haben 
ſich in drei Perioden entwidelt. In der erften waren fie Halb nomadiſche Hirten und 
fannten feinen Staat; in ber zweiten lebten fie zwar im Staate, aber als rechtloſe Leib⸗ 
eigene; in ber britten genoffen fie bereits alle Rechte des Staates. In ber erften kannten 
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fie keinerlei Schraulen; ihre Welt war die freie Natur. Sic; ſelbſt Aberlaſſen, in geiftiger 
Beichränkung, wurden fie Sclaven des Aberglaubens. In der zweiten Periode Fonnten 
fie bei ihrer geiftigen Unmindigkeit keine Rolle fpielen, die Gejellichaft konnte blos ihre 
phyfiiche Arbeit verwerthen. Sie wurden als Smechte und Hörige ansgenägt, was in 
ihren Charakter die mit dem Drud des Hörigenſyſtems verfnüpften Neigungen zur 
Entwicklung brachte. 

‚Heute, wo das rumänifche Voll alle ftantsbürgerlichen Rechte genicht, befreit es 
ſich immer mehr auch von den Neigungen, die das Erbtheil feines früheren Zuftandes 
waren. Der jehige ungarlänbifche Rumäne ift folgendermaßen zu cjarafterifiren; ex ift treu 
feinem Stamme, der Sprache, den Gebräuchen, Überlieferungen und der Tracht, die er 
ererbt Hat; er hält zu den Seinen und ift gegen fremde meift argwöhnijch; in feinem 
Kreife ift er arbeitſam, fleiig und, ſoweit die Armuth es geftattet, ein Freund won 
Ordnung und Neinlichleit; er ift guthergig, aber nachtragend und rachjlichtig- Übrigens 
iſt er anftänbig. Er liebt Muſil und Geſang, Scherz und Berjpottung ber menſchlichen 
Schwächen und Fehler. Dem Ungemach weicht cr aus, wenn 8 aber doch kommt, hält er 
ihm Stand, Er hält viel ans und ift geduldig. Er ift ſeht erligiös, auch abergläubiich, 
obwohl nicht mehr Fo wie früher. Im ftantlichen Organismus hängt er am Boden des 
Baterlandes und ift als lenkfames Element anerlannt. 

Haus, Hausrath. — Ihre eigene Baumeije haben die Rumänen ſich bejonders 
in ben Alpen und an Orten bewahrt, wo fie in größeren Mengen geſondert leben. Das 
rumaniſche Haus kann von nralten, fortgefchrittenem oder modernem Charakter fein. Die 
alte Form iſt die Hirtenhütte, meift aus Holz oder Flechtwerf, bie stina ober kalibir, 
Der Fortichritt bringt den Typus des eigentlichen Hauſes (casü), wo ber kaliba ein 
Flur und diefem oft noch eine Stube angehängt ift. Die erfte Stube ift der Wohnranm 
der Familie, der Flur ift die Küche, das Hinterzimmer ift Vorrathsfammer oder Auf 
bewahrungsort für das landwirthſchaftliche Geräth. Die Nordjeite ift fenfterlos, die 
übrigen Seiten find mit Meinen Fenſtern verjehen. In ben Alpen hat das Vorderhaus 
immer einen Gang, Als Baumaterial dienen Holz, Nutbengeflecht, Luftziegel oder Erde, 
Das in der Negel Hohe und fteile Dach ift von Stroh oder Rohr, felten von Schindein 
und Brettern. Der Fußboden ift meift gebohnter Lehm, nur ſehr felten Vretterbelag. 

In der erften Stube fteht vechts der Ofen, Das Bänfchen zwischen diefem und der 
Wand jept den Unterbau des Ofens fort und iſt im Winter das Lieblingsplägchen ber 
Sinder. An der jchönften Ie der Stube fteht der Tiſch, meift aus ungeftrichenen 
Fichtenholz, mit weiem Tiſchtuch oder einer farbigen Dede, bie aus Schafwolle im 
Haufe gewebt wird. An der Wand links vom Tiſch ſteht das Bett aus Fichtenholz, 8 
enthäft einen Strohfad oder das Stroh) ift blos mit dem Leintuch bedeckt, Darüber jedoch 


416 





















I— 








417 


Tiegen 1 6i8 6 Teppiche umd auf dieſen zwei Meihen Kiffen, oft bis zur Stubendede hinauf. 
Zwiſchen Tiſch und Bett ftehen meift eine oder zwei Truhen, An der Wand gegenüber 
sieben fich Bänfe oder Bantteugen, und über dieſen Zapfenhretter voll bunt verzierter 
Serge und Reihen geblumter Porzellan oder Steingutteller. Noch weiter oben laufen 
Stangen, mit alferlei 
hauslchem Gewebe be. 
hangen. Gin paar 
‚Heiligenbilder und ein 
Spiegel gehören wohl 
auch bazır. 

In der Mitte des 
Flurs, der äußeren 
Thüre gegenüber, fteht 
ber Badofen, vor deſſen 
Öffnung fid) eine Grube 
befindet. In diefer ſteht 
die Frau, wenn fie das 
Brod einſchießt ober 
herausholt. Die Dede 
bed Badofens dient im 
Sommer auch als Herd; 
barüber hängt ein Hafen 
für den Stochkefjel. An 
den Wänden laufen 
ringsum Bapfenbretter 
für das Kuchengeſchirr. 
In einer Ede erhebt 
ſich der Wafchherd mit 
fupfernem Keſſel. Über 
dem Dfen fteigt von Rumänen and der Qätheger Gegend, 

Ruf; glänzend der Ka⸗ 

minſchlot auf, wo das Schweineflein im Rauche hängt. Dieier Kamin ragt zuweilen 

Über das Dad) empor, meilt aber endigt er im Bodenraum, von wo der Rauch 

durch angebrachte Lucen oder auch mur durch Pillen des Daches entweicht, Auch 

Schindel- oder Bretterbächer haben jelten einen Nauchfang. Das Sttohdach ift meilt 

boppelt jo hoch als bie Hauswand. Hüde und Steller gibt es nur in neueren Hänfern 
Ynpare vi n 
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Bei den Häufern von ganz altem Typus ift der Hof gewöhnlich öde und nicht ein- 
gefriebet. Er fieht übrigens auf der Alpe anders aus als in der Ebene. Auf der Alpe find 
die Nebengebäube dicht zufammengebrängt. Im Flachlande dagegen beſteht der Hof in 
der Regel aus drei Theilen. Der erfte enthält die Nebengebäude: Getreibefpeicher, Stall, 
Scheune, Wagenſchuppen, Hühnerfteige und ganz hinten ben Düngerhaufen und Heuftadel. 
Bor dem Haufe ſteht der Ziehbrunnen. Diefer eigentliche Hof ift durch einen Zaun von 
der zweiten Abtheilung getrennt, bie den Gemüfegarten bilbet, und Hinter dieſem folgt ber 
Obftgarten, meift auch mit einem Bienenftand. Diefe Eintheilung des Hofes ift aber nicht 
allgemein giltig. Auch das Dorf ficht auf der Alpe anders aus, als in der Ebene. Dort 
sieht es fich mit feinen einzelnen Häufern und Hausgruppen oft 2 bis 3 Meilen weit hin. 
Es hat gar feine Gafjen, feine Theile werben vielmehr nach den Theilen des Berges oder 
den dort wohnenden Familien benannt. Im Flachlande ftehen die Häufer in einer Maffe, 
beziehungsweife in Reihen und bilden, wenn nicht gerabe regelrechte Straßen, doch breitere 
Verkehröwege. Die Höfe find meift eingehegt. Die kleinen Fenfter gehen nach der Straße. 
Vorgärtchen find beliebt, oder wenigftend ein umhegtes Plägchen vor dem Haufe. 

Samilien- und Taufnamen. — Die Rumänen haben die biblifchen, griechiſchen 
und flavifchen Taufnamen angenommen; Römernamen wie Tulius, Romulus, Valeria, 
Lucretia find erft neueftens in Mode gefommen. Anfangs waren nur Taufnamen 
gebräuchlich. Aus diefen find die meiften Familiennamen entftanden. Das Volt ſagt noch 
heute: „Pavel al lui Nieulae*, der Pavel des Nicula. So wurde der Taufname bes 
Vaters zum Familiennamen bes Sohnes: „Pavel Niculai.“ Für den Begriff „Familie“ 
gibt es feinen volksthümlichen Ausdrud, man gebraucht dafür die Wörter: neam 
Geſchlecht), rudä, rudenie (Verwandtſchaft) und sämäntä (Samen). 

Kleidung, Tracht. — Die Rumänen verfertigen ſich ihre Schafwoll- und Leinen- 
feider meift aus felbftgewebtem Stoffe. Im Kaufladen ſucht man nur, was man nicht felber 
zu Haufe machen fann. Der wohlhabendere Rumäne Hat ein bejonderes Feſtgewand 
und ein Alltagagewand. Die Sommertracht ber Männer fieht folgendermaßen aus: ein 
weites, bi an die nie reichende3 Hemd aus gröberer oder feiner Leinwand, eine bis 
zum Knöchel reichende leinene Unterhofe, meiſt Bundſchuhe, feltener Stiefel, ein breiterer 
oder ſchmälerer Ledergürtel, ein Hut oder im Gebirge oft aud) im Sommer die Lammfell- 
mütze, eine engere oder weitere Hofe aus Friestuch oder Leinwand. Die Burſche tragen 
über dem Ledergürtel noch einen zwei Finger breiten, mit Perlen und Knöpfen befegten 
Riemen, der zweimal um den Leib herumgeht. Statt des Ledergürtels wird zuweilen Tieber 
ein 2 di8 3 Finger breiter, farbiger Schafwollgürtel getragen. Die Wintertracht befteht 
aus folgenden Stücen: Pelzmüge, Halstuch, Lanımfellwefte mit oder ohne Ärmel, dann 
Hofe, Wefte und Wamms aus Friestud) und der Schafpel;. 











Frauen und Männer Im Syelitne, amd Der Minibe Tommend, 
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Die Sommertracht der Frauen ift die folgende: die jüngeren tragen ein Umjchlag- 
tuch aus Haar, Seiden- oder Kattunftoff und darüber in mandjen Gegenden einen 
Strohhut, die älteren ein Baummoll- oder Leinentuch und ein Hemb aus Hanf- oder 
Flachsleinwand, deſſen Obertheil ie, das Untertheil poale heißt; ihr Leibchen ift von 
feinerem Tuch, mit Schnüren und Perlen ausgenäht; fie haben auch eine Wefte aus Fell, 
wie die Männer, dazu kommt gewöhnlich ein blauer Gürtel, die Katrincza (Schürze), 
Schuhe oder Stiefel, oft der Bundſchuh. Die Wintertradht ift von diderem, wärmerem 
Stoffe. Das fpecielle Winterkleidungsſtück ift der Pelz. Der Kleiderrock und Unterrod ift 
ungarijchen Urfprungs. In der Tracht de jungen Volkes fpielt dad Ausnähen mit 
Woll» ober Seidenfäden, die Stidereien, bann Perlen, Knöpfe und Federn eine große 
Rolle; dazu kommen noch Gold- und Silbermünzen von verjchiebener Größe. Die 
beliebteften Farben find die lebhafteren, fogar fchreienden. Das werthvollſte Kleidungs- 
ftüd der Alpenbewohner ift der ſchön mit Seide ausgenähte Pelz. Auch auf die Katrincza 
(Schürze) wird große Sorgfalt verwendet. Die Frau webt fie jelbft und trachtet, daß 
niemand im Dorfe eine ähnliche Habe. Die Burſche ſchmücken Müge und Hut mit lebenden 
ober fünftlichen Blumenfträußchen, perlenbenähten Bändern und einer dünnen ſchwarzen 
oder goldenen Schnur, deren Quaften hinten herabhängen. Die Mütze ift aus weißem 
ober ſchwarzem Lammfell und bald höher, bald niedriger. Auch ber Hut, mit breiterer 
ober ſchmälerer Krämpe, ift ſchwarz. Das Hemd ift an Kragen, Bruft und Manchetten 
mit großer Sorgfalt ausgenäht. Ebenjo unentbehrlich erjcheint die Stiderei an Wefte 
und Pelz. Die ſchönſte rumänifche Frauentracht ift bie von Szeliftye (Hermannftädter 
Eomitat) und Bucsum (Unter-Afbenfer Comitat); aber auch die rumäniſchen Frauen 
diejer beiden Ortichaften find die ſchönſten in ganz Ungarn. 

Die Möczen und die Mokanys trugen in früherer Zeit ihr Haar geflochten. 
Jetzt tragen es die Möczen kurz geichoren. Sehr gern läßt der Rumäne das Haar 
bis auf die Schultern niederfallen. Die Mädchen laſſen einen ober zwei Zöpfe 
den Rüden Hinabhängen, die Frauen drehen das Haar in einen Widel und binden 
ein Tud) um. 

Beihäftigung. — Die Lieblingsbeihäftigung der Rumänen ift die des Schafs 
Hirten, der befonders die „Mofänys“ am Fuße der Alpen obliegen. Die Männer find die 
Hirten, die Frauen verarbeiten die Mild in den Hirtenhütten (istina). Die Yftina der 
Alpen fann eine aus Fichtenbalfen gezimmerte, mit Brettern oder Fichtenrinde gebedte 
Hirtenwohnung mit einer Stube fein, aber c3 gibt auch tragbare. Das im März oder 
April geworfene Lamm läßt man 6—8 Wochen fängen, dann wird es entwöhnt. Am 
2. Juni mißt der Hirt, wie viel Milch jedes Schaf gibt, und Liefert demgemäß bem 
Befiger die ihm zufommende Menge Topfen ab. Dies geſchieht ſtets in Gegenwart ber 
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Befiger. Die Schafe bleiben bis Ende September auf der Weide, dann wird die Herde 
heimgetrieben. Die Schafzucht treibenden Mofänys an ber rumäniſchen Grenze treiben 
ihre Herden bis in die Dobrudſcha und kehren nur alle 2—3 Jahre in die Heimat zuriick, 
Seitdem bie Weibepläge aud) bort ben Pflug unterwerfen find, ift diefe Art Schafzucht 





Ruränen von Buckum, 


foftjpieliger und zugleich feltener geworben, Die Numänen ber Wald» und Alvengegenden 
befaffen fich mit Kohlenbrennerei, Pechſtederei, heſonders aber mit der Berfertigung von 
Dolzgeſchirr und gehen damit haufiren. Die Möczen mit ihren Faßreifen durchwandern 
ferne Gegenden. Die Sohle wird in Säden ober offenen Frachtwagen, dat Pech in 
Gefäßen aus Baumrinde transportirt. Won den Werfftattgewerben ift dem Rumänen 
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das Kürſchnerhandwerk das Tiebfte, es gibt aber auch viele Zimmerleute und Maurer. 
In den Bergwerfögebieten find die meiften Grubenleute Rumänen. Im Großen pflegen 
fie blos den Vieh- und Pferdehandel zu treiben. Im Flachland ift ihre Hauptbefchäftigung 
ber Aderbau, in geringerem Maße bie Viehzucht; ftellenweife kommen auch andere Zweige 
der Landwirthſchaft vor, fo in Weingegenden Weinbau und Obftzucht. Die rumänifche 
Frau ift in Allem die Hilfßarbeiterin ihres Manıtes, doch bleibt ihre Hauptbeichäftigung 
die Haushaltung und die Verforgung der Familienmitglieder mit allem Weißzeug. Das 
Spinnen von Hanf, Flachs und Schafwolle dauert den ganzen Winter hindurch bis in 
den Vorfrühling. Dann beginnt die Weberei. Auf ihren einfachen Webftühlen weben fie 
allen Bedarf an Weißzeug, wollene Teppiche, Tiſchdecken, Katrinczas, Gürtel, Kogen, 
Mantelſäcke, Ranzen. Ihre Hausinduftrie ift überhaupt jehr entwidelt, Die Rumänin weiß 
die Farben mit vielem Geſchmack zu verwenden. Aus den geeigneten mineralischen und 
vegetabilifchen Stoffen ftellt fie bie ſchönſten gelben, blauen, rothen und grünen Farbſtoffe 
her. Die Heinen Mädchen werben frühzeitig an Handarbeiten gewöhnt, damit fie der 
Mutter helfen können. 

Volfsglaube. — Der Rumäne glaubt an Geifter, die ihn, die Seinen und fein 
Vieh an Gefundheit und Wohlftand ſchädigen oder fördern können; er wendet daher 
eine Menge abergläubifcher Praktiken gegen fie an. Diefe böfen Geifter Haben ihre Macht 
vom Teufel, der in der ‚ſchwarzen Welt“ wohnt, aber auch in die „weiße Welt“ herauf- 
kommt, um den Menfchen zu ſchaden. Die böjen Geifter in der Luft jind die iele; fie 
fommen auch unter den Namen dinsele, frumoase, vintoase, zine, mäestre, bune, 
milostive, soimane, puternice u. f. iw. vor. Sie wohnen in ber Luft und fügen dem 
Menſchen Leid zu, namentlich Gliederreißen. Die ursitoare (Toswerferinnen) find 2, 3, 
an anderen Orten 12 weibliche Geifter, die in der fiebenten Nacht nad) der Geburt eines 
Kindes an deſſen Bett erjcheinen und über fein Schidjal entſcheiden. Die moroiu ift 
eine Hexe, in die fich ein ungetauft geftorbenes Kind verwandelt hat; fie verläßt ihr Grab 
um Mitternacht in der Geftalt einer Katze ober eines Hundes und fucht es erft bei dem 
legten Hahnenfchrei wieder auf. Die strigoi (Hegen) waren in der Regel einft alte 
Weiber, die fid) zu Lebzeiten dem Teufel verkauft haben, um gewiſſe Zauberkräfte zu 
erlangen. Es gibt aber auch männliche Heren. Der prikulics — Menſch oder Thier — 
ift meift ein in Hundes oder Wolfsgeftalt umgehendes Gefpenft; feine Macht ift nicht 
übermenſchlich, oft wird es von den Hunden zerriffen oder auch von Menfchen, auf 
frifcher THat ertappt, erichlagen. Seine Macht beginnt mit dem Mai und hört mit dem 
erften Froſt auf. Den spiritus erhält die Quackſalberin vom Teufel; er gehorcht ihr 
in allen Stüden. Meift friecht er aus einem faulen Ei; er ift allwifjend, alfo weiß 
auch die Quadjalberin Alles. Die vercolaci find Wölfe aus dem Monde, die bei 
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Monbesfinfterniffen ben Mond freffen. Der golomonar treibt die Wolfen zufammen 
und bringt Hagelſchlag. Der contra-solomonar, der ihn dabei hindert, reitet auf 
Draden, bie im irgend einem Teiche haufen. Unter den zahllojen Figuren der 
Märcenwelt find auch nod) die drachenartigen Gehilde der bälaur, zmeu u, ſ. w. zu 
erwähnen. 

Volksdichtung. — Die Voflspoefie ber Rumänen ift in Vers (Lied, 
Geſang, Ballade, Kolinde, Tanzreim, Zauberiprud) und Proja (Märchen, Anekdote, 
Sprichwort, Rathſel) gleich ergiebig. Der Rhythmus der Verſe beruht auf ben Aecent; 
die Vollsliedet begimmen meift mit ber (yormel: „frunzä verde* (Grünes Blatt). 
Liebe, Leid, Trauer, Sehnſucht finden ihren Ausdruck im Lieb; Spott, Wih, 
Übermuth im Zanzreim. Won ber Macht der Liebe Heißt es im rumänifchen 
Vollsliede: 

Mutter ſagt, fie farın von Vielem, Aber nienald von den gwelen· 
Eaun von Alcın mich befreien, | Meinem Liebchen und dem Tode. 

Das Liebchen des rumänijchen Burſchen ift „aus der Sonne herausgerijjen* und 

„Schön wie das Kreuz“. Die Liebende tönt oft Seufzer aus, wie diefen: 


Dntel Johann, deinen Namen \ Unter alle fchönen Dienen; 
Möche ic) fürn in jeden arten, Fägjelt dann and) mir die Stirne, 
Daß fein Duft fich au verbreite | Läßt mich wohl vom Seid genejen, 
Unter Mädchen, umter Bräute, Deſſen Urjadh’ dur geweſen. 
Das Ideal des rumänischen Mädchens ift der Schafhiirt (cioban). Im Liebe und 
Haß iſt fie gleid) leidenſchaftlich Flüche und Verwimſchungen fpielen in diefen Gedichten 
eine große Rolle, Ergreifend find die Sagen über das Soldatenleben. Die Melodie ift 
ſtets melancholifch. 
Die Tanzreime werben von dem Burjchen nach dem Takte des Tanzes gerufen, 
Sie geißeln mei ‚die — —J——— bie in ihrer Meinen a — 


| Beedeuen eſen iR jo Herzlich, 
"8 Sterben will er nicht verfuchen.. 


m iſt Überfluß, Bezeichnenderweiſe find die Stoffe und 


je Begichungen (Sonne und Mond) oder entlehnen dem 
5 find ohne Zweifel die älteften. Im den hiſtoriſchen 





424 


Bon den „Rolindas“ find in Ungarn befonders die von religiöſem Inhalte 
allgemein; fie behandeln das Leben des Erlöjers, der Jungfrau Maria und einzelner 
‚Heiligen. Ihre Hauptzeit ift der Abend vor Weihnachten und der Weihnachtstag. Sie 
haben die Refrains: „Florile d’albe“ (Weiße Blumen) und „Ler, doamne, Ler!* Die 
Sangweije ift kirchlich. 

Die Zauberpoeſie bezwedt entweder Schädigung von Menfchen oder Heilung 
von Gejchädigten. In beiden Fällen verwenden die Quadjalberinnen gewiſſe Mittel 
und Geräthſchaften als Heilzauber, wobei fie dieſe gereimten oder nicht gereimten 
Dichtungen als Beſprechungen recitiren. 

Die Zahl der Sprichwörter ift fehr groß. Etliche find auch bei anderen Nationa- 
fitäten, die mit den Numänen zufammenmwohnen, populär geworden. Die meiften find 
bibliſchen Urfprungs, viele find aus dem Ungariichen und anderen Sprachen übernommen. 
Am treueften aber jpiegeln fich Geift und Weisheit des Volkes in den Sprüchen, die e8 
ſelbſt geichaffen hat. Man höre: „Dem Hungrigen glaubt da8 Dorf nicht.” — „Wenn 
dich der Feuerbrand brennt, wirfft dur ihm felbft in deines Waters Bart!“ — „Nichts 
ift ſchwerer als ein leichter Schnappſack.“ — „Das Weib hat felbft den Teufel alt 
gemacht.“ 

Die rumäniſchen Volksmärchen bilden drei große Gruppen: ſolche von mythiſchem, 
ethnographiſchem und von religiöſem Inhalt. In der erſten Gruppe treten einzelne 
volksthümliche Geſtalten des heidniſchen Cultus auf, fo in den Märchen von der zina 
apelor (Wafferfec), füt frumos u. X. m. In der zweiten Gruppe kämpfen ſchon Rieſen, 
Zwerge, Zauberpriefter, Weſen von übernatürliher Kraft, verſchiedene Könige, gegen- 
einander. Die hervorragenderen Figuren find da der strämbä lemne (Baumbeuger) 
und ber barba-cot (ber mit ellenlangem Bart). Die dritte Gruppe behandelt Gott, bie 
Heiligen, den Teufel und den Tod. Auch die Legenden und Sagen find zahlreich; 
beſonders ſchön die von den geflügelten Thieren. Faft jedes Thier hat feine eigene 
Legende. 

Geburts:, Hochzeits- und Beftattungsgebräude. — Das rumänifche Volt 
glaubt an cine ceas bun (gute Stunde) und ceas reu (fhlimme Stunde); wer in 
ſchlimmer Stunde geboren wird, ift fein Leben lang unglücklich. Am dritten Tage nad} ber 
Geburt pflegen die ursita (Qoswerferinnen) über die Zukunft des Kindes zu entſcheiden; 
bis dahin muß die Mutter immerfort wach fein, damit ihrem Kinde nichts Übles zuftoße, 
Bei dem erften Baden wirft man eine Silbermünze in das Badewaſſer, damit die fünftigen 
Tage de3 Kindes „weil“ (glüdlich) feien und fein Leben rein wie Silber. 

Die Beſtattungsbräuche find in den einzelnen Gegenden verſchieden. Es ift 
allgemein gebräuchlich, den Todten zu waſchen, in Linnen zu hülfen und ihm jeine beften 
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Kleider anzuziehen. Im Sarge werden ihm die Füße zufammengebunden, vor dem Ber- 
nageln bes Sarges aber wieber gelöft, bamit er. frei ing Jenfeits eingehe, Man legt ihm 
Münzen in den Sarg, fo lann ex auf den Mauthen — es gibt deren 7, 9, ja 99 — die 
Mauthgebühr bezahlen. Am Begräbnißtage, che der Tranerzug ſich in Bewegung feht, 
wird Geld und Kuchen als pomana (Mlmofen) vertheilt. Die Männer, die bem Tobten 
am nächften ftehen, gehen bis nad) der Beerdigung barhaupt, die Frauen mit aufgelöftem 











‚Inneres einer Sennbete Un den pen. 


Haar umd in Trauerfleidern. Während der Beerbigungsceremonien und bes Trauerzuges 
fingen gemiethete Weiber mit herzbrechendem Jammer die Wehllage um den Todten (bocel). 
An manchen Drten ftellt man ins Grab eine Kerze und Gefäße mit Waffer und Speifen, 
damit es dem Tobten nicht an ife und Trank und Licht fehle. Auf das Begräbniſ 
pflegt ein paos von jechs Wochen zu folgen, das darin befteht, dafı man Wanderern und 
armen Leuten Trinfwaffer anbietet oder unter Mitwirkung des Ropen bie Arınen bewirthet. 

Die Hochzeitsgebräuche müpfen ſich an die Werbung, Verlobung und Trauung, 
und zwar je nad) den Gegenden in verfchiebener Weije. Hat der Burſche ein pafiendes 
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In der Hand hält fie eine Leinwand, um fie nicht mit Iveren Hänben zu begrüßen. Sie 
umarımt und füßt fie, legt ihr einen Suchen auf den Kopf und auf den Suchen Salz und 
einen Teller voll Weizen. Dann folgt das Mahl, Nach Mitternacht bindet bie Frau des 
Beiftandes der Braut ein Tuch um den Kopf und gibt das Zeichen zum Brauttang. Diefen 


Weifenbertaufenbe Wdcgen. 


beginnt die Frau des Beiftandes, dann folgt der Beiftand, dann die Fahnenträger u, |. f. 
Das Hochzeitsfeit bauert oft drei Tage. Die Poeſie ber Hochzeitsgrüfe ift jehr reich. 
Familienleben, Zeitvertreib, — In der rumaniſchen Familie ift der Gatte 
der abfolute Herr. Alle änferen Angelegenheiten find feine Sache, bie inneren verbleiben 
der Frau. Bei Tijche fügt der Mann oben, die Frau it meist ftehend, 
An die Nahru erden feine grofien Anſpruche gemacht, Das Brod iſt gewöhnlich 
Maisbrob; Weizen: ober Noggenbrod haben nur die Bemittelteren. Die gewöhnliche 
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Speife ift der Maisbrei, troden, mit Milch oder mit Topfen. In den Faften gibt es 
andere Speifen. Der rumänifche Bauer hat durchſchnittlich 200 Fafttage im Jahre, und 
ein großer Theil davon find ftrenge Faften, wo jelbft Milchipeiien verboten und nur 
Waſſer und Brot erlaubt find. Übrigens fommt auch fonft nur felten Fleiſch auf den Tiſch; 
Rindfleiſch wird nur an Feiertagen gegeſſen. Geflügel und Schöpſenfleiſch find häufiger. 
Beliebte Feiertagsfpeifen find: Hühnerfuppe mit Mehffpeife, geichmortes Schaffleiſch, 
gefülltes Kraut, von Mehlipeifen: Palatſchinken, Krapfen, dann bälmos (aus Mais und 
Zopfen) und Eierfpeije. In der Arbeitszeit wird täglich viermal gegeffen. 

Kranke werden recht jorgfältig gepflegt. Ein Arzt wird felten geholt, man quad» 
jalbert im Haufe herum, was oft nicht ungefährlich ift. 

Das gejellige Leben im Volke ift jehr entwidelt. Die Kinder haben allerlei Spiele, 
die Burfche und Mädchen den Tanz und die Spinnftube. Auch die gemeinjame Arbeit 
und der Marktbeſuch gelten als Zeitvertreib. Die Zeit zum Tanzen dauert von Oftern bis 
Michaeli. Jeden Sonn- und Feiertag ijt Tanz, meift im Hofe des Wirthshauſes oder in 
einer Scheune. Die Burſche wählen beizeiten einen oder mehrere Tanzrichter, welche 
Ordnung halten, die Störenfriede hinausweifen, die Zigeuner miethen und die Koften 
bejchaffen. Während bes Tanzens wird gejauchzt und Tanzreime fliegen hin und her. 

Die Zahl der Tänze ift jehr groß. Es gibt Männer- und Mifchtänge. Unter den 
Männertängen ift der Staluger der berühmtefte, er befteht aus acht Figuren, deren 
Schönheit durch Harmonie und Taktgefühl gehoben wird. In der ſchwerſten Figur ftellen 
ſich alle auf die Köpfe und jchlagen die Hafen an den Stöcken breimal zufammen. 
Allgemeiner getanzt werden die beliebte bätuta, gleichfalls ein Männertanz, und der 
muntere meruntelul der Mofänys. Unter den Geſellſchafts- und Mijchtänzen find die 
verbreitetften die langſame und ſchnelle ardeleana, die namentlich auf Hochzeiten 
gebräuchliche hora, die tarina, turca, sörba (br&ul), mänioasä,mocäneascä, haidäuu. ſ. w. 

Auf die Tanzjaifon folgt die der Spinnftube, wo die Mädchen dad Arrange- 
ment Haben und die fid) ſchon ganz winterlich anläßt. Die Mädchen miethen eine Stube, 
wo fie fi) an gewiſſen Tagen der Woche verfammeln und in Gejellichaft der Burſche bis 
Mitternacht fpinnen, tanzen und fingen. Das Signal zur Verfammlung wird mit der 
Holzflöte gegeben. Die jungen Frauen haben ihre eigene Spinnftube, wo Männer aus- 
geſchloſſen find. Auch im Sommer gibt e8 ein Spinnen, aber meift im Freien bei Mondfchein. 

Die Kaldfa (gemeinfame Arbeit) gilt auch ſchon als Unterhaltung. Die Kaläka— 
Leute ziehen ſich zur Arbeit, meift in der Erntezeit, Feiertagskleider an, Mufik und Gefang 
darf dabei nicht fehlen. Das Ende ift ein großer Feſttrunk mit Tanz. 

Der Markt gilt nicht minder als Feft, als Gelegenheit zu Begegnungen und 
Bekanntſchaften. Jeder erjcheint da in Feittagsffeidung. Die Mädchen pugen ſich beſonders 
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heraus, denn fie machen meift auf dem Markte ihr Glück. In den Alpen geſchehen dieſe 
Bufammenfünfte (nedee) vielfach zum Behufe der Brautſchau. In diefer Hinficht hat der 
„Mädchenmarkt“ von Gaina (auf einer Alpe des Torda-Aranyojer Comitats, in ber 
Richtung auf Bihar) einen bejonderen Ruf. 

Gelegenheitsgebräude, Aberglaube. — Un gewiſſe Tage knüpft ſich dem 
Rumänen irgend ein bejonderer Aberglaube und da läßt er am liebſten die Arbeit ruhen, 
Am Dienftag 3. B. fpinnen die Frauen nicht, weil fie jonft der Geift Marfolea tödten 
würde. Am Freitag kämmen fie fic nicht und fegen nicht, da fie Sta. Vinere (Heiliger 
Freitag) mit Kopf- und Augenjchmerzen ftrafen würde. An einzelne Wochen- oder Feier⸗ 
tage fnüpfen fich gewiſſe abergläubijche Gebräuche. So wird am Weihnachtstage die turca 
getanzt, obgleich fie glauben, daß fie dann ihr Schußengel auf ſechs Monate verlafjen 
werbe. Die turca ift ein holzgeſchnitzter Hirfchkopf, das Geweih wird mit Bändern und 
Berlenfchnüren aufgepußt, die Ohren mit Glöckchen behängt, die Kinnladen find mit 
Bindfaden am Halfe befeftigt, jo daß fie auf einen Zug am Faden zu klappern und mit 
den angehängten Schellen zu Mingeln beginnen. Der Turca-Tänger ftülpt ſich dieſen 
Hirſchkopf über das Haupt und tanzt jo bei allen Banernhäujern, wofür er Gejchenfe 
befommt. Am Vorabende des Nenjahrstages find die Pflug- und Stier-Rolindas 
gebräuchlich. Am Fafchingdienftag gibt e3 eine Menge Spaß. Da pflegen fie vom nächſten 
Berge herab die Namen der ledig gebliebenen Mädchen auszurufen. Intereffant ift ber 
Oſterbrauch priscalit. Da conftituiren ſich die Burſche als Tribunal und beftrafen die 
Burſche, die in den ftrengen Zaften ein Mädchen gefüßt oder ein Sträufchen aufgeftedt haben. 
Der Richter fit auf einem Sefjel im Flurgang ber Kirche. Der Delinquent wird ihm 
vorgeführt und, wenn fteafbar befunden, auch verurtheilt, meift zu Stochſchlägen. Die 
Übrigen ziehen ihn nieder und vollftreden das Urtheil. Zu Pfingften pugen die Burſche 
einen Ochſen heraus und ziehen mit ihm von Haus zu Haus. Am St. Theodorätage 
ſchließen die Burſchen ewige Kameradſchaft, welche „Rreuzfreundichaft“ Heißt. Am Tage 
St. Johannis des Täufers binden fie einen Kranz aus Binfengrad und werfen ihn auf 
das Hausdad). Wefjen Kranz herabfällt, wird fterben. Am St. Georgstag legen fie einen 
Dornenzweig ins Fenfter gegen die böjen Geifter. 

Die Vorbedeutungen fpielen bei dem rumänijhen Volke eine große Rolle. 
Mannigfaltiger Aberglaube knüpft ſich an die Thierwelt. Der Kukuksruf bedeutet Reich» 
thum amd langes Leben oder das Gegentheil. Die Vermehrung der Spagen bebeutet 
Hungersnoth. Fliegt ein Rabe frächzend über das Torf, jo Hat man Beftilenz zu erwarten. 
Unter den Schafen zu jpinnen oder vom Wolfe zu ſprechen, ift nicht rathfam. 

Auch die Botanik des Volkes ijt jehr reich. Sie muß namentlich bei dem Quad» 
jalbern herhalten. Über einzelne Bäume und Blumen gibt e8 eine Menge Legenden. Der 
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Hollunder ift ein verfluchter Strauch, unter dem man nicht ruhen fol, weil fi in 
feinem Laube Teufel zu fonnen pflegen. Die Königin der Bäume ift die wilde Roſe. 
Mit ihren Zweigen ſchmückt das Volk feine Zenfter, denn fie halten alles Böfe fern. 
Der Tannenbaum ift der gejegnete Baum ber heiligen Jungfrau. Die Pappel ift ein 
verfluchter Baum. 

Wie ſchon diefe ethnographiſche Skizze deutlich genug zeigt, ift die Verwandtſchaft 
zwifchen den ungarländifchen Rumänen an Gebräuchen, Glaubenswelt, Poeſie u. ſ. w. 
mit den Balfanvölfern unbeftreitbar, fie dient demnach auch ala Beweis für den balfanifchen 
Urfprung dieſes Volfes. 


Das Kermannftädter Comitat. 


Das Hermannftädter Comitat (Szebenmegye) liegt zwiſchen dem Maros und Alt, 
wo fie einander nochmals nahe kommen, ehe fie nad) Süden abbiegen, um Siebenbürgen 
zu verlafjen. Es ift weitlich vom Hunyader, öftlih vom Fogarafer Comitat, füblich von 
Rumänien, nördlich) vom Unter-Albenfer und Groß-Kokler Comitat begrenzt. Seinen 
geographiſchen Stamm bildet das Zibinsgebirge, das ſich von Süd zu Nord gegen 
das Thal des Zibinfluffes abdadht und in den die Flußebene umſäumenden Vor— 
bergen und der nörblich des Fluſſes bis zum Großen Kofelfluß reichenden Hügelgegend 
drei abfteigende Stufen bildet. Im Often gehört dem Comitat ein Theil der Fogaraſer 
Alpen an, das vom Stammgebirge dur den Rothenthurmpaß getrennt ift. 

"Das Zibinsgebirge umfaßt von ben fünf Hauptmaffiven der füblichen Karpathen 
nur die beiden nördlichen, deren eines die renzbaftei gegen Rumänien bildet. In der 
Gegend beider Gebirge herrfcht der aus arhaifcher Formation jtammende kryſtalliniſche 
Schiefer; von der meſozoiſchen kommt nur die Kreide vor, aber immer nur als den 
feyftallinifchen Schiefern anliegende Infeln, wogegen die Bildungen der cänozoifchen 
Gruppe den Rand bes Gebirges und die von der Ebene nordwärts ziehenden Berge der 
Mittelgegend bilden und dem jüdweftlichen Theile de3 tertiären Bedens von Sieben- 
bürgen angehören. Die Eryitallinijchen Gefteine des Gebirge find in drei Gruppen zu 
theifen. Die erfte, ältefte bejteht aus granitartigem Gneis, ber nirgends als zufammen- 
bhängender Deaffenzug, vielmehr nur in einzelnen Gebirgsftöden auftritt und, wiewohl 
nur felten, aud) in wirklichen Granit übergeht. Die zweite Gruppe enthält die Gefteine 
von rein kryſtalliniſcher, entſchieden jchieferartiger Struftur, alfo die verfchiebenen Abarten 
von Gneis und Glimmerſchiefer. Die dritte Gruppe umfaßt die weniger gut beftimmbaren 
kryſtalliniſchen Schieferarten. Die in den öftlichen Zweigen der Südfarpathen vorfomnıende 
Juraformation fehlt im Grenzgebirge des Comitats, und aud) von der Kreibeformation 
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finden ſich nur einzelne Spuren. Die unteren Abhänge der Flußthäler find, als Rand 
der Ebenen, von den Ablagerungen des Diluviums bededt, die ſich in der Regel als 
Zerraffenbildung aus den meueften, noch jegt in Entwicklung begriffenen alluvialen 
Ablagerungen der Flußgelände hervorheben. Im Salzburger (Bizaknaer) Thalkeſſel, 
11 Kilometer nordöftlid) von Hermannitadt, ftößt man auf den gewaltigen Salzftod, 
der den Rand des ganzen fiebenbürgifchen Beckens umfäumt. Der ganze Gebirgszug ift 
mit mächtigen Waldungen bededt. Bis nahe an 1500 Meter Meereshöhe hat die Roth— 
buche ihr Reich, dort weicht fie der Rothtanne, während die Edeltanne ſich in die feuchten 
Waſſerriſſe zurüdgezogen hat. Die Berghäupter find von der fonderbar verfrümmten und 
verfnoteten Legföhre (pinus pumilio) und der Alpenerle (alnus viridis) bebedt. Das im 
üppigften Grün prangende Gebirge bietet anmuthige Erholungsorte, wo die Matten ſich 
mit dunkelblauen Gentianen und ber fiebenbürgifchen Specialität der Ericaceen (Bruken- 
thalia spieulifolia) ſchmũcken und würzigen Duft Hauchen. In den verlafjenen Blod- 
häufern der Bißtracolonie (1400 Meter) und am Zollamtspoften La Dus (1317 Meter) 
laſſen fid) auch von Jahr zu Jahr mehr Sommergäfte aus Mühlbach (Szäß-Sebes) und 
Hermannftadt nieder, um das ftädtifche Forſthaus auf der Rehwieſe (Schanta, 1340 Meter), 
ſechs Stunden von Hermannftabt, werden Villen über Villen gebaut, und ein Stündchen 
weſtlich, auf der Hohen Rinne (1442 Meter), erhebt fic) feit 1894 ein modern ein- 
gerichtetes Curhaus. 

" An Flüffen ift die Gegend arm. Der Mühlbachfluß (Sebes), der nahe an ber 
tumänifchen Grenze entpringt und nordwärts fließend, unterhalb von Karlsburg in den 
Maros mündet, ift zur Erleichterung des Holztransportes aus den ärariſchen Wäldern 
durch Erbauung von Schleujen und Staubämmen flößbar gemacht; der Heine, das 
Comitat mitten durchfließende Zibinzfluß ift viel zu feicht, um für induftrielle Zwecke 
verwendbar zu fein, und nur fein rechtäfeitiger Zufluß, der Zoodtbach (Cöd), hat jo viel 
Gefälle, daß er am Eingange des Dorfes Zoodt die Turbinen des großen Eleltricitäts- 
werfes treiben fann, welches Heltau und Hermannftadt durch Überleitung der Efeftricität 
auf 7, bezichungsweije 18 Kilometer Entfernung mit Licht und motorifcher Kraft verforgt. 
Der linksſeitige Zufluß des Zibin, der Harbach (Hortobägy) ift ein ganz Heiner Bach. 
Die vom Surul herabſtürmenden Gebirgsbäche find nicht als Triebfräfte verwendet und 
aud) die Schiffbarmahung des Alt gehört der Zukunft an, obgleich ſchon Andreas II. 
dem deutjchen Nitterorden als damaligem Befiger eines Theiles des Burzenlandes das 
Recht verlieh, auf dem Alt ſechs Schiffe jahren zu laſſen. Im Jahre 1838 bildete ſich 
eine Altſchiffahrtsgeſellſchaft, die in gewiſſen Zeiträumen ein Schiff mit Waaren nad) 
der Donau abgehen ließ, allein das Unternehmen fcheiterte an den Koften und anderen 
Schwierigkeiten. 
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Das Comitat ift von zwei Straßenzügen durchſchnitten. Der eine führt über 
Mühlbach und Hermannftadt vom Maros zum Alt (beziehungsweife zum Rothenthurm- 
paß) und verbindet jo das ungarische Alföld mit der Balfanhalbinjel; der andere fucht 
einerjeit3 vom Weißthal (Kis-Kapus) her, anderſeits durch dad Harbachthal die nördlichen 
Theile Siebenbürgens mit dem Altthale zu verbinden. 

Als Überrefte aus vorrömiſcher Zeit find die bei Mühlbach und Kaſtenholz 
gefundenen Urnengräber zu betrachten, desgleichen der etiwa 8 Gentner wiegende Fund 
von Waffen, Geräthen, Schmuckſachen, Gefäßen und Metallkuchen, der 1870 zu 
Hammersdorf, etwa 4 Kilometer von Hermannftadt, gemacht wurde. Der Römerzeit 
entftammen die Refte von Straßen, die bei Talmeſch im Altthale und dann in einer 
Abzweigung gegen den Rothenthurmpaß Hin zu erfennen find. Die Spuren der römifchen 
Stationen Cedonica und Caput Stenarum find bei Reußmarkt und Salzburg (Vizakna) 
feftzuftellen und im Rothenthurmpaß find Mauerrefte von römiſchen Befeftigungen 
erhalten. Die Hunnen, Goten, Gepiden und Petjchenegen haben faft feine Spuren 
hinterlaffen; von tieferer Wirkung war die Nieberlafjung eines flavifchen Volksſtammes, 
von dem die Gipfel und Bäche des Zibinsgebirges und der Zibinfluß jelbft ihre Namen 
haben dürften. 

Um die Mitte des XII. Jahrhunderts famen, von Geza II. berufen, deutſche 
Eofoniften vom Niederrhein und der Mojel, die fogenannten Siebenbürger Sachſen, 
herein. Ihr Gros befeßte ohne Zweifel jogleic das Zibinsthal. Das ganze befiedelte 
Gebiet wurde nach altem Brauche kirchlich und politiſch nad) dem Fluſſe benannt, die 
Stadt felbft Heißt in den älteften Urkunden, mit ftrenger Unterſcheidung vom Bezirke, 
villa Hermanni, wahrjdjeinlich nad dem Namen ihres Gründers. Bei den Magyaren 
erhielt die Stadt nach dem Szeben- oder Zibinfluffe den Namen Szeben, Nagy-Szeben; 
bei den deutſchen Bewohnern war dieje Benennung niemals im Gebrauche. 

Auch zwei magyarifche Anfiedlungen find im Comitatögebiete zu erwähnen: 
Szakadat am Altfluffe, an der Oſtgrenze des Comitats, und Salzburg 
Gizakna). Die erftere ift, nebſt den Ueberreften einer magyarifchen Colonifation in ber 
Nähe von Mühlbach, als Fortfegung der ſzekleriſchen Vefichlung Siebenbürgens zu 
betrachten. 

Wann die Rumänen in die Hermannftädter Gegend eingewandert find, ift nicht 
genau zu beftimmen. Gegenwärtig bewohnen fie, bejonders die weſtlichen und füblichen 
Gebirgsgegenden de3 Comitat3, wo fie mit ihren Dörfern über 900 Meter Hoch Hinauf- 
rüden, während die Deutſchen in den Flußthälern und Ebenen wohnen, allerdings 
aud) da ziemlich mit Rumänen gemiſcht. Die Rumänen gehören meift dem griechiſch- 
orientalifchen Befenntnifje an, die Deutfchen find in den Dörfern ſämmtlich, in den 
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Stäbten zumeift Evangeliſche A. B. Bon den Magyaren wohnen die meiften in 
Hermannftadt ſelbſt. 

Das wirthſchaftliche Leben hängt von den Bevöfferungs- und klimatiſchen 
Verhälmiſſen ab. Die hohen Gebirge im Süden, die nut wenige Monate im Jahre 
fchnecfrei find, machen das Klima vauber, als es nach der geographlichen Breite jein 
müßte, obgleich im Sommer Glathihe herrfchen fann. In Hermanmftabt ſchwantt bie 
Temperatur zwiſchen —842 und +30 Grad Celſius. Daher reift die Eraube meift nur im 
weftlichen, zum Maros abgedachten Theile des Comitats, dem fogenannten Unterwalb, 
wo in Ohaba und Großpold gute Leichte Tiſchweine wachjen. In den öſtlichen Theilen ift 
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das Klima rauhe Übergänge plößlicher. Durch das Altthal kaım zwar ber Südwind 
frei in den Rothenthurmpaß eindringen und er bringt auch als „Zalmejcher Wind“ ſchon 
im Februar den Schnee im Komitat zum Schmelzen; dafür pflegen im Mai Spätfröfte 
und im September ei einzutreten, jo daß die Weingärten um Hermannfladt fein 
beſonderes Erxtri Günftiger filr den Obftbau find die geſchutzten Berghalden 
ſudlich von Hermann] Atau, Michelsberg, Nefinar haben herzliche Sirichen, Im 
Unterwald wird der i trieben. Von den Getreidearten find Mais 
und Weizen bie iten, 9 Sopfenbau, noch ſehr vrimktiv. 
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Eine Rundtour durd dag Comitat beginnt man am beften in dem nad) Hermann- 
ftadt beftimmten Waggon des bequemen Arader Schnellzuges, der in der Station Alvincz 
dem Alvincz-Rothentgurmer Zug angehängt wird. In kaum einer halben Stunde ift das 
Städten Mühlbach (Szäß-Sebes) erreicht. Es hat 7676 Einwohner, die Mehrzahl 
Rumänen, doc hat die einft durchaus deutfche Stadt fi ihren deutichen Charakter 
äußerlich völlig gewahrt. Die evangelifche Pfarrkirche ift eines der älteften und ſchönſten 
Baudenkmäler Siebenbürgens. Ihre Baugeſchichte ift zugleich ein intereffantes Capitel 
der Stadtgeſchichte. Im Jahre 1438 wurde Mühlbach durch die Türken völlig zerftört. 
Alle Waffenfähigen fchloffen ſich im feften Thurm der Kirche ein, da fhichteten die Türken 
ringsum Holzftöße auf und ſteckten diefe in Brand. Eine ungeheuere Rauchwolfe umhüllte 
den Thurm, immer ſchwächer wurde dad Jammergeſchrei der Eingefchloffenen, und 
ein einziges Bürſchlein konnte fpäter halbtodt den Flammen entriffen werden. 
Zwanzig Jahre blieb der Gerettete in türkiſcher Sclaverei, dann fehrte er Heim und 
ſchrieb in lateiniſcher Sprache jene Schilderung des türfifchen Reiches nieder, die von 
Sebaftian Frank ins Deutfche überfegt wurde und der Welt die erften ausführlichen 
Mittheilungen über die Greuel des Erbfeindes der Chriftenheit machte. Seit dieſer 
Verheerung konnte Mühlbach feinen früheren Wohlſtand nicht wieder erreichen; die 
fächfifche Bevöfferung ſchmolz zufammen und konnte nicht einmal den begonnenen Umbau 
der Kirche vollenden. Neben ber Kirche fteht das anfehnliche Gebäude des evangelifchen 
Unter-Gymnafiums, an dem zeitweilig viele treffliche Profeſſoren gewirlt Haben; wir 
nennen blos den Dichter und hervorragenden Culturhiſtoriker Friedrih Wilhelm 
Schufter, jegigen evangeliichen Pfarrer zu Broos, und Johann Wolff, den Erforjcher 
des ſächſiſchen Dialectes. 

Von Mühlbach führt eine gut gehaltene Bergſtraße am Mühlbach aufwärts 
nad; Petersdorf (Piterfalva), mit 2510 Einwohnern, Ziegelfabriten und ber 
größten Papierfabrit Siebenbürgens, dann nah Szäfesör, mit den Trümmern 
einer mittelalterfihen Burg. Der Eijenbahn entlang erreicht man füböftlih das 
von ſchönen Getreidefeldern umgebene Reußmarft (Szeredahely), unterhalb defjen 
in ſchöner Gemarkung, von trefflichen Weingärten umgeben, das ftattlihe Groß- 
Pold (Nagy-Apold, 2375 Einwohner) erfceint. Zur Weinlefe halten hier viele Leute 
aus Herimannftadt und Umgebung die Traubencur. Von hier fteigt man über die 
Waſſerſcheide des Mühlbaches und Zibinflüßchens in das Zibinsthal hinab, do muß 
man ſich unterwegs erſt durch das von Rumänen bewohnte Thal der Cernavoda 
durchwinden, wo aus allen Querthälern Dörfer hervorlugen, denen der Heine Induftrieort 
Szeliftye als Mittelpunkt dient. Die meift arme Dorfbevölferung lebt vom Viehhüten 
und Holzfällen. 
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Man umfährt den Szecseler Berg und erreicht bei Orlat die eigentliche Ebene 
von Hermannftadt, die nach Südoft abbiegend, von 450 auf 400 Meter Höhe herabfteigt 
und bis zum Nothenigurmpaß immer tiefer ſinlt. Rechts wölbt ſich ber janfte Rüden 
des Zibinsgebirges, hinter dem der ſchatf gegliederte Esindrel auffteigt, linls grünen 
bie Weinberge bes an ber Gifenbahn gelegenen Groß au Kereßtenyßiget. 2800 Gin« 
wohner), geradeaus aber heben ſich in der Ferne die Thürme Hermannjtadts von den 
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inter ihnen blauenden Gipfeln der Fogarafer Alpen ab, und unter den Mugen des 
Reifenden dehnt fi eime ziemlich weite Ebene, die ber Mare Zibin zroifchen fippigen 
Wieſen und Weizenjeldern durchfliegt. Aber auch Blut Hat die Ebene von Hermannftadt 
reichlich benetzt. Was ihre Dörfer in der Türfenzeit gelitten, davon melden nicht nur die 
giften der „wüften Höfe“, fonbern ganze Chroniken. Aus der Tatarenzeit (1241) berichtet 
eine Erfurter Chronik, die Tataren hätten in Hermannitadt alle Einwohner bie auf hundert 
niedergemacht. Eine andere, kürzlich aufgefundene erzählt, wie im Jahre 1460 ber 
walachiſche Wojwode Wlad IV., der „Teufel“, in der Gegend von Hermannftabt gehauft; 
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er habe die Einwohner des Dorfes nieberhauen und ihren Geiftlichen fpießen laſſen. Aber 
ſchon Jahrzehnte früher hatten ba türfifche Schaaren wiederholt die Dörfer verheert und 
nur vor ben ftarfen Mauern von Hermannftabt Halt machen müffen. Die Türken nannten 
Hermannſtadt die „rothe Stadt“; Papft Eugen IV. rühmte e8 ala Bollwerk der Chriften- 
heit. Am weftfichen Rande der Zibingebene find damals viele beutfche Dörfer zugrunde 
gegangen und nur ihre Namen erhalten; hie und da ließen ſich Rumänen an Stelle ber 
Sadjjen nieder, an die nur noch dieſe oder jene evangelifche Kirche erinnert. Vor den 
Mauern von Hermannftadt, bei Schellenberg, ſchlug der walachiſche Wojwode Michael 
1599 den Cardinal Andreas Bätori. Noch 1658 wurde Siebenbürgen durch ein türkiſch- 
tatarifches Heer verwüftet und geplündert; vor dem Eliſabeththor von Hermannftadt fand 
der Menfchenmarft ftatt, wo Heine Kinder für einen Laib Brod oder eine Maß Wein 
verkauft twurden. Das letzte Blut floß hier 1849, als Bem am 4. Februar bei Salzburg 
gefchlagen wurde, aber am 11. März die ruffiiche Beſatzung aus Hermannftadt hinaus» 
warf und die Stadt befegte. Nun find bie alten Wunden vernarbt, friedlich ruhen 
die Ebenen, durch die der Bug an den anfehnlichen Großgemeinden Großau (Kereßteny⸗ 
Biget) und Neppendorf (Kis-Torony, 2545 Einwohner) dem Bahnhof von Hermann- 
ftabt zueilt. 

Hermannftadt (Nagy-Szeben) befteht aus drei Quartieren: der Ober- oder Inner- 
ſtadt, welche die eigentliche Stadt bildet, aus der Unterftabt an beiden Ufern bes Zibins 
und den beiden ſüdlich gelegenen Willenvierteln, Hallerwiefe und Joſefſtadt. Hermann- 
ftadt war einft auf ber einen Seite durch doppelte (nämlich die Kirche und die 
Oberftabt umfchließende) Ringmauern, auf der anderen durch ausgedehnte Sümpfe 
vertheidigt. Die alten Stabtmauern wurden um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ab⸗ 
getragen, dagegen ftehen noch die 1551 durch Bürgermeifter Peter Haller erbauten Bafteien 
der Südmauer, die dem äußeren Stadtbilde einen gewiffen mittelafterlichen Zug verleihen. 
Die eine Baftei wurde zu Anfang des XIX. Jahrhunderts als Stadttheater umgebaut. 

Geht man vom Bahnhofe nad) der Oberftadt, fo fommt ınan an der Kirche und dem 
aud) als Mädchenſchule dienenden Klofter der Urfulinerinnen vorbei durch die Sporergafje 
nad) dem impofanten, 1897 erbauten Stants-Obergymmnafium und wenige Schritte weiter 
auf den Großen Ring. Diejer ziemlid) regelmäßige, vieredige Platz ift von ſtockhohen 
Häufern, meift öffentlichen Gebäuden, umgeben; an der Dftfeite fieht man das Gebäude 
der evangelifchen Landezficche und das Haus der „Sächſiſchen Nations-Univerfität“, an 
der Südſeite die Hermannftädter Sparcafje und das Baron Brukeuthal'ſche Mufeum, eine 
der vornehmſten Kunſtſammlungen Ungarns. Sie wurde durch Baron Samuel von 
Brufenthal (F 1803), den einzigen Gouverneur Siebenbürgens von ſächſiſcher Herkunft, 
in der Weiſe geftiftet, daß er teftamentarifch aus jeinem in ein Fideicommiß verwandelten 
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Vermögen 36.000 Gulden ausschied und diefe Summe der Vermehrung und Erhaltung 
feiner Kunfte und Bücherfhäge widmete, mit ber Beftimmung, daß diefelben ſammt bem 
‚Haufe, in dem fie untergebrauht waren, nad) eventuelle Exlöfchen feines Mannsſtammes 
in ben Befig des evangelifchen Gymnasiums zu Hermannftadt übergehen, dem Pubfieum 
jedoch geöffnet bleiben jollten. (Sein übriges Vermögen fiel nach den Beflimmungen des⸗ 
felben Zeftamentes fpäter der evangeltichen Kitchengemeinde in Hermannſtadt zu.) Das 
Stiftungscapital wuchs jeirher auf mehr als 120.000 Gulden an, jo ba bas Mufeum, 
deſſen erjter Bibliothefar Samuel Hahnemann, der jpätere Begründer der Homöopathie 
war, feine Gufturmiffion trefflich erfüllen fonnte. Die Bibliothek Hat über 100.000 Bände. 
Ihre werthvollen Theile find: die vollftänbige Sammlung aller auf Siebenbürgen beziig« 
lichen Bücher und fonftigen Drudjchriften, dann eine ziemlich vollftändige Sammlung von 
DOriginalansgaben deutfcher, Franzöflicher, englifcher und itafienijcher Literaturproduete ans 
der zweiten Hälfte bes XVIII. Jahrhunderts, wie fie Baron Brufenthal ſelbſt gefammelt 
hatte, ferner eine reiche Sammlung von Inlunabeln. Unter ben Manferipten ift ein 
Gebetbuch in Quartformat aus dem XV. Jahrhundert Hervorzuheben, das auf 315 feinen 
Pergamentblättern wunderſchone Randverzierungen und Tertbilder von der Hand nieder» 
landiſcher Künſtler enthäft; es befand fi) einft im Kloſtet St. Margareth bei Prag, Die 
Antiquitätenfammlung entbält werthvolles Material zur arhävlogiichen Keuntniß Sichen- 
bürgens, insbefondere des Mithraseultus, Schöne Sammlungen von Mänzen, Naturalien, 
eine Galerie von Gemälden und Kupferſtichen Schließen ſich an. Die Galerie enthült in 
15 Zimmern 1161 italienifche, deutſche und niederländiſche Gemälde, von vaterlänbijchen 
Künftlern 41. Ein großer Theil find alte Gopien, doch fehlt es auch an Originalwerfen 
nicht; ein mäunliches Porträt wurde neuerdings als ein Werk Jan van Eych's erfanıt. 

Unmeit des großen Ringes, am Ende ber (leifchergafie, Tteht das Rathhaus, deſſen 
Thurm zugleich dem fteifen Abftieg zur Unterftabt als Thor dient. Diefer Thurm mit 
feinen Erkern, Thürmchen, von wildem Wein überfletterten Mauern, amnmutbigen 
Sefimfen und Fenſterrahmen ift eim ſchöner Überreft des Nenaiffanceftiles von Alt« 
Hermannftadt, zugleich aber ein Zeuge des Wohlitandes feiner Hürger, da er im Kaufe- 
wege aus dem Eigenthum des Markus Pempflinger (F 1537) an die Stadt übergieng. 
Auch die Archive der Stadt und der jähfiichen Nation find in diefem Gebäude unters 
gebracht. Ein neu eröffneter Strafienzug führt vom Rathhauſe am evangeliichen Gymnaſium 
vorbei auf ben Huetplatz der an ben ſowohl politiich, wie auch um Kirche und Schule jo 
verbienten Albert Huet (} 1607) erinnert. Die ganze Norbfeite bes Plahes ift von ber 
evangelijhen Stadtpfarrfirhe eingenommen. 

Bor ihrem Sübportal ſteht das von Donndorf mobellirte und 1899 errichtele, 
Brongedenkmal des ebangeliſchen Biihofs Tentich. Er ift im geiftlichen Gewande 
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dargeftellt, bie eine Hand auf Urkunden und Geidjichtsroffen ruhend, während er mit der 
anderen die Bibel an die Bruft brüdt, Denn Teutſch war auf firchlihem, wie auf 
politifchen Gebiete der Führer bes ſachſiſchen Volkes, als das alte ſächſiſche Municipium 
dem neuen Organismus des ungarischen Staates eingefügt wurde, und ala Gelehrter 
hatte er jeinem Namen auch über 
die Grenzen des Vaterlandes 
hinaus Ruhm erworben. Die 
Statue ſteht auf 4 Meter hohen: 
Granitfodlel, deſſen vier Seitens 
flächen mit den Bruftbilbern ber 
Mitarbeiter Teutfch’s gefhmüct 
find. Es find dies ber evans 
geliſche Biſchof G. P. Binder 
(+ 1867), Conrad Schmidt, der 
legte gewählte Comes bes Sach-⸗ 
jenvolfes (F 1884), der Ge 
Ihichtfchreiber J. C. Schuller 
(f 1865) und rang Gebbel, 
Serrelär der evangeliſchen 
Landeslirche (F 1877), 
Vom Huetplap führt ein 
enger Durchlaß auf ben Steinen 
Ring, den ftändigen Gemüfe: 
und Fleiihmarkt, deffen Häufer 
noch ganz ben Stil der Spltres 
naiffance zeigen und zum Theil 
die Bürgerfteige durch Lauben 
überwölben, unter denen an 
DMarkttagen die Händler ihre 
Waare vor Negen gefchübt aus⸗ 
zufen. Auf dem Kleinen Ring 
befindet fich bas neue Gewerbevereinsgebäubde, mit einer unlängft errichteten Boftsbibtiothet, 
die dem über 16 Jahre alten Bewohnern unentgeltlich zur Verfügung fteht. An der Oftfeite 
bes Kleinen Ringes erhebt ſich die römifch-Tathofifche Pfarrlirche, ein Bau im Sefuitenftit 
aus dem Jahre 1725. Sudlich vom Großen Ning laufen zwei Parallelgafien: bie Fleischer 
gaffe mit den Kirchen der magyarifchen Reiormirten und der griechiichorientafiichen 
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Rumänen, dem Soldiſchpark, in dem ſich das evangeliiche Waifenhaus befindet, und 
der Johanniskirche; dann bie Heltauergaffe, die Hauptverfehrsader von Hermannftadt, 
mit mehreren bemerfenswerthen Privat- und Kaufgäufern, dem neuen Hotel zum 
„römischen Kaifer“ und dem Gebäude des Eorpscommandos. Beide Gafjen führen auf 
den Hermannsplag, den die große Infanteriefaferne und ſüdlich der Neubau der Finanz- 
direction umfaffen. Vom Hermannsplatz bis zur Erlenpromenade erftrect fich die Iofef- 
ftadt mit hübſchen Villen und vilfenartigen Miethäufern. In der noch unausgebauten 
Schewisgaffe fteht links das Geſellſchaftshaus für Bälle, Concerte und größere Verfamm- 
fungen. Daneben befindet ſich ber Eislaufplag des Eislaufvereins mit geräumiger 
Garderobe, ber im Sommer auch für Ausftellungen benügt wird. Rechts erhebt fich das 
Seminar der evangeliſchen Landeskirche. Zu beiden Seiten ber erwähnten Promenade 
fiegt das Militärviertel, und zwar an der unteren Promenade das k. und k. Garnifong- 
fpital, an der oberen bie Militärſchwimmſchule, der Heine Erercierplag und bie weit 
läufigen Gebäube der k. und k. Infanterie-Cadettenſchule, der Artillerie- und Zäger- 
Kaferne. Über bie Hallerwiefe, die eben in ein elegantes Villenviertel verwandelt wirb, 
fehrt man an der Turnfchule und dem evangelijchen Friedhof vorbei nad) der Innerftadt 
zurüd, nicht ohne einen Blick auf die mit alten Kaftanien befegte untere Promenade zu 
werfen, bie fich unter der alten Stadtmauer Hinzieht. An ihrem öftlichen Ende liegt das 
mebdicinifche Viertel, mit dem Franz-Joſefs-Bürgerſpital, der evangelifchen Krankenpflege 
anftalt, der Comitat3-Hebammenfchule und deren Nebengebäuden. Über die Stadtmauer 
weg erblidt man vom Theaterplag aus das neue Mufeum des Siebenbürgifchen Vereines 
für Naturwiffenfchaften, einen Bau in antififirendem Stil, wo im erften Stod bie nature 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen, im Erdgeſchoß das Karpathenmujeum des Siebenbürgifch- 
ſächſiſchen Karpathenvereines untergebracht find. 

Hermannſtadt hat nach der Volkszählung von 1900 26.643 Einwohner, darunter 
15.553 Deutſche, 5959 Rumänen und 4732 Magyaren; der Confeſſion nad) 11.695 
Evangeliſche U. 3., 6079 Römiſch-Katholiſche, 4051 Griechiſch-Orientaliſche, 2079 
Griechiſch-⸗Katholiſche und 1707 Reformirte, Eine Zeitlang war bie Stadt der militärifche, 
politiſche und induftrielle Mittelpunkt diefes Theiles von Ungarn. Seit der Änderung in 
den öffentlichen Verhältniffen ift ihre Rolle befcheidener, doch weiß fie ihre Culturmiffion 
mit voller Kraft zu erfüllen. Die Garniſon von nahezu 4000 Mann ift wie ein Nachklang 
ihrer einftigen militärifchen Wichtigkeit; Hermannftadt ift Sig des Commando des 
k. und k. XII. Armeecorps, wozu nod) das in einer neuerbauten Kajerne untergebrachte 
Honvedbataillon kommt. Die Stadt wurde jhon im erjten Jahrhundert der Einwanderung 
durch die Stiftung der Hermannftädter Propftei (1191) zum kirchlichen Hauptort der 
deutſchen Niederlaffungen in Siebenbürgen. Der Freibrief Andreas’ II. (1224) machte fie 
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dann zum Sig der politiſchen Organifation der Sachſen. Der Königsrichter von 
Hermannftadt war zugleich; der Comes (Geipan) der jächliichen Nation, und in dieſem 
Sinne war Hermannftadt bis zur Auflbſung des fähfiichen Munleipiums Im Jahre 1876 
die Hauptftadt des „SNönigsbobens*. In der Zeit nad; 1691 war es Sitz des 
öfterreichtfchen Mititärgonverneurs und als Folder bie militäriſche Hauptſtadt von 











Alte Zhheme der Stadtmauer in Hermannftabt 


Siebenbürgen, Gegemvärtig führt der Obergelpan des Hermannftäbter Eomitats zugleich 
ben Titel eines Comes der Sachlen und hat den Borfig in ben Verfammlungen ber 
ſachſiſchen Univerfität, in deren Wirkungsfreis jept nur noch die Verwaltung ihres zu 
rein aulturellen Zwecken verwendeten Vermögens fällt. Hermannftadt ift eine Stadt mit 
georbnetem Magifirate und Sitz des Comitats Seine Einfünfte aus Liegenjchaften, 
namentlich orten, bilden eine fichere Grundlage ſeines Haushaltes, ohne daß «# die 
Bürger mit bedeutenderen Beitragsleiftungen zu belaften brauchte; es konnte in biejer 
Beife ſogar eine vorzügliche Waſſerleitung und cin großes Elektricitätswert ſchaffen 
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Im XIV. und XV. Jahrhundert fpielte das in kräftigen Zünften organifirte 
Gewerbe eine große gefellichaftliche und wirthſchaftliche Role. Im Jahre 1370 gab es 
hier 19 Zünfte mit 25 jelbftändigen Gewerbezweigen. Wir erwähnen davon nur bie 
Goldſchmiedezunft, deren prächtige Arbeiten zu den Zierben unferer Mufeen gehören. 
Die Nachrichten über den mächtigen Orienthandel feinen wohl etwas übertrieben zu 
fein, doch Hatte das ſächſiſche Gewerbe im Mittelalter ficherlich eine beherrichende 
Stellung nicht nur in Siebenbürgen, fondern aud) in den angrenzenden Theilen der 
Balkanhalbinſel. Diejes Abſatzgebiet blieb ihm auch nach verſchiedenen Erſchütterungen 
erhalten, bis ſchließlich in den letzten Jahrzehenten die Eiſenbahnen die Gegend mit 
Fabrilswaare überſchwemmten und der Zollkrieg mit Rumänien ausbrach. Dieſer war 
ein empfindlicher Schlag für das Kleingewerbe. Trotz des Wachsthums der Bevölkerung 
nahm bie Zahl der Handwerker um 200 ab, insbeſondere kamen die einſt blühenden 
Innungen der Kürfchner, Seifenfieder, Lein- und Wollenweber und Goldſchmiede 
gänzlich herab. Immerhin konnten einige Gewerbe, indem fie die motorifche Kraft des 
Elektricitätswerkes benüßten, die Ungunft der Zeiten überwinden, fo die Feintuchweber, 
Möbeltiichler und bejonders die Buchdrucker. Einen großen Aufihwung nahm zulegt 
aud die Salamifabrication, die ſich ſchon den Wiener und Prager Plap erobert Hat. 
Für die Heineren Gewerbe find noch immer die drei Jahrmärfte wichtig, auf denen das 
confumirende Bublicum der Umgebung und von jenfeits des Harbachs in feinen bunten 
Trachten zufammenftrömt. 

Sehr entwidelt ift in Hermannftabt das Creditwejen. Die Geldinftitute, die in den 
legten Jahren fehr erftarkt find, verwenden ihren Reinertrag großentheils zu Culturzwecken. 
Das ältefte ift die Allgemeine Sparcaffe, die im Jahre 1841 durch den damaligen 
Hermannftädter Senator Friedrich Michael Herbert gegründet wurde und jegt ein Ver— 
mögen von über 1'/, Millionen Gulden befigt. Sie hat bereits über '/. Million Gulden 
für öffentliche Zwede geopfert, die 1873 gegründete Bodencreditanftalt aber etwa 
150.000 Gulden. Erftere unterftügt namentlich die Schulen und die Krankenpflegeanftalt 
der evangelijchen Kirchengemeinde, die andere die Landwirthichaft. Im beſcheideneren 
Grenzen fucht der „Spar und Vorſchußverein“ meben gegenfeitiger wirthfchaftlicher 
Aushilfe ähnliche Culturzwecke zu fördern, während die ‚Vereinsbank“ agrariſche Zwede 
verfolgt. Neben diejen deutſchen Geldinftituten, zu denen noch eine wechieljeitige Lebens- 
und Feuerverficherungsgefellichaft gehört, ift die „Albina“ wirkjam, eine Schöpfung ber 
Rumänen, die auf induftriellem und finanziellem Gebiete ein reges Streben entwideln. 

Hermannftadt ift, wie in früheren Zeiten, aud) jetzt der Culturmittelpuntt bes 
deutjchen Elements in Siebenbürgen, aber aud) der Nachwuchs der griechiſch-orientaliſchen 
rumänijchen Intelligenz findet hier die Gelegenheit und den Boden, um fich culturell zu 
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bethätigen und zu entwideln. Die Stabt ift ferner ber Sig bes griechiich:orientalifchen 
Metropoliten und des Biſchoſs der evangelifchen Sandestirche A. B. Es find da zwei 
DObergymmafien (ein evangelifches A. B. und ein ftaatliches), eine Oberrealſchule (evanı 
gelifch A. B.), zwei Zehrerbilbungsanftalten (evangeliich A. B. und griechifch-orienialifh), 
eine rönifch-Fatholiiche Lehrerinnen-Bildıngsanftalt, drei Burgerſchulen für Mädchen 
und bas groß angelegte Maria Therefia-Waijenhaus. Bejonders beochtenswerth find 
die vom ebangeliſchen rauenverein gegründeten Fachſchulen für die Fortbildung der 
Frauen, und zwar eine Handarbeiten» und Kleidermachſchule, eine Koch- und Haus- 
haktungsjchule und eine Dienſtbotenſchule. Im den evangelifcen Inftituten ift bie 
Unterrichteſprache deutſch, im den griechiich-orientalifhen zumänifch, in den übrigen 
ungarifch. Den Profefjoren ber Höheren Lehranftalten haben ſich auch Iuriften amd Ärzte 
mit Vortragseyllen augeſchloſſen, deren Stoff oft der Geſchichte ber vaterländiichen 
Sachſen entnommen it; in Diefem ganzen Streben lebt der Gedanke der Univerfitäts- 
Ausdehnung. Im ftädtifchen Theater ſpielt regelmäßig von Drtober bis März eine beutfche 
Geſellſchaft, zwiſchen Oftern und Pfingften zuweilen auch eine ungarifche. 

Unter den humanitären Anftakten von Hermannſtadt fteht die ftantliche Landes ⸗ 
Trrenanſtalt voran. Der Stolz der evangelifchen Kirche ift die von den jehigen evangelijchen 
Biſchof Friedrich Müller gegrindete ebangeliſche Kranfenpflegeanftalt, die aufer dem 
Mutterhaufe mehrere Filtalen, namentlich in Schäßbnrg und Kronftadt, beſiht. Die Anftalt 
beſchaftigt 28 Pilegefchweitern. Won katholiſcher Seite widmen ſich der Krankenpflege Die 
Barmherzigen Schweftern, die in ihrem Kloſter aud eine Mäddhenerziehungsanftalt 
erhalten. 

Vereine gibt es in Hermannftadt nicht weniger als 77, im Verhältniß zur Zahl 
ber Bevölferung gewiß eine ſehr anfehnliche Zahl. Selbftverftändlich gibt es darunter 
ebenjowohl Induftrie, Cafino-, Schügen-, Turn, Gejangs, Madfahr-, Eislauf · und 
Jagdvereine, als anderfeits Leichenbeſtattungs · und Aranfenverficherungsvereine, Cine 
hervorragende Stellung hat ſich ber Mufitverein errungen. Der Mönnergefangsverein 
„Hermania” pflegt lich zu Oftern Opernaufführungen zu veranftalten, die ſich 
einen bejonderen Ruf erworben haben. Überdies ift Hermannftabt ber Sik mehrerer 
Vereine, bie auch über die Örenze des Gomitats hinaustwirfen. So umfaft der „Allgemeine 
Frauenverein der evangeliichen Landeslirche A. B. in den ſiebeublirgiſchen Landestheilen 
Ungarns“ 132 Dxtsverei m Zwecke von Armen- und Sranfenpflege, Berfhönerung 
don Friedhöfe, W jcheerungen, Leſeahenden, namentlich in den Dörfern, und 
hat bafür währ 68 tutzen Beſtandes an Gelb und Geldeowerth bereits nahe an 

vertheilt. Hier befindet fich ferner ber fiebenbürgifch« 
der durch Errichtung von Schuphänfern und Anlage von 
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Wegen einen großen Theil der fiebenbürgifchen Karpathen touriſtiſch erjchloffen Hat; dann 
der evangelifche Hauptverein der Guftav Adolf-Stiftung in ber evangelifchen Lanbes- 
lirche, ber fiebenbürgifche landwirthſchaftliche Verein, ber fiebenbürgifche naturiviffenfchaft- 
liche Verein, der Verein für fiebenbürgifche Landeskunde u. ſ. w. Von nichtdeutſchen 
Vereinen, deren Thätigfeit ſich auf größere Gebiete erſtreckt, hat die rumäniſche Gefell- 
haft für Literatur und Cultur ihren Si in Hermannftadt. Schließlich ift zu erwähnen, 
daß in Hermannftadt 2 deutſche und 2 rumänijche Tagesblätter uud 6 periobifche Zeit- 
ſchriften in deutfcher Sprache erfcheinen. 

Nördlich von Hermannftadt, an ber alten Verbindungsftraße nach dem Thale der 
beiden Kofelflüffe, liegen zwei anfehnliche Sachjendörfer: Groß-Scheuern (Nagy-Efür, 
2049 Einwohner) und Stolzenburg (Szelindef, 2927 Einwohner). In letzterem fieht 
man die Ruine einer Burg aus dem XIV. Jahrhundert, einer jener mächtigen Bauern- 
burgen, die Zeugniß ablegen von bem friegeriichen Geifte der damaligen Sadjen. An 
einer Zweiglinie der Eifenbahn liegt eine Halbe Stunde füblich die Großgemeinde 
Heltau (Nagy-Dißnöd) mit 3023 Einwohnern, eine der wenigen Ortſchaften mit faft 
reindeutſcher Bevölkerung. Überrajchender ift ber Eindrud, wenn man den Fahrweg wählt 
und das Plateau durchfreuzend, bei einer plöglichen Wendung ber Straße plöglich den 
Hübjchen Ort unter ſich Tiegen fieht, von Weingärten und Obftpflanzungen umgeben, hinter 
ihm den ſüdöſtlichen Ausläufer des Zibinsgebirges, auf deſſen äußerftem Vorfprung bie 
Michelsberger Burg fteht. Das freundliche Bild lockt namentlich im Mai, zur Zeit der 
Kirfchen- und Apfelblüthe, eine Menge Städter nad) dem Wald von Obitbäumen, der im 
Bollsmund „Paradies“ heißt und ſich von Heltau bis Michelöberg erſtreckt. Aber Heltau 
ift nicht nur ein angenehmer Ausflugsort, fondern auch ein Ort ftrebjamen Gewerbe 
fleißes, defien Bewohner ala Sichelſchmiede früher weithin berühmt waren. Später 
widmeten fie fi) der Wollweberei und das Heltauer Tuch eroberte den fiebenbärgifchen 
Markt. Als der Zolltieg mit Rumänien ausbrach, hörte die Einfuhr billiger Schafwolle 
auf und die Heltauer Induftrie ftand am Rande des Verderbens. Allein die Errichtung 
des Hermannftädter Efeftricitätswerfes in Zoobt ermöglichte e8 ben Heltauern, ſich zu 
einer Fabrifationsgejellihaft zu vereinigen und mit Benützung der billig erzeugten 
motorijchen Kraft auch der Goncurrenz des Weltmarftes Stand zu Halten. In etwa 
300 Häufern hört man wieder die Spulen ſurren und die Webejtühle Happern. Das 
Heltauer Tud) geht nad) Galizien, Eroatien und Slavonien. Im Jahre 1898 wurden 
48.000 Stüd beften Halinatuches, im Werte von 770.000 Gulden und 52.000 Stüd 
von geringerer Qualität im Werte von 570.000 Gulden erportirt. 

Auf dem Marktplage zu Heltau jteht die mit dreifacher Ringmauer umgebene evan- 
geliſche Pfarrkirche, deren koſtbarer Schag von kirchlichen Geräthen auf verjchiebenen 
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grofien Ausftellungen Hufjehen erregt hat. Es find darunter mehrere Stüde aus dem 
XV. Jahrhundert und zwar ein Neliquiar (amtlicher Schäpwert 25.000 Gufben), eine 
Monftranz und eine jhöne Kanne aus der Werkftatt des Hermannftädter Goldſchmiedes 
Sehaftian Hann. Diejer Kirchenſchatz joll der Sage nad einft in ſtürmiſcher Zeit nebft 
vielem Gelbe vergraben worben fein, und zwar jo, ba immer nur ber Kirchenvater 
(Kirchenäktefte) die Stelle Fannte, wo der Schat lag. Einmal wurde die Ausbeſſerung 
der baufälligen Kirche notwendig und man konnte bie Koften berfelben nicht befchaffen, 
da machte der eben im Amte befindliche Kirchenvatet auf den von den andern Längft 
vergefjenen Schatz aufmerffam unb konnte banf ber Treue feiner Amtsvorgänger bie 
Gemeinde aus der Verlegenheit retten. 

Genau drei Kilometer von Heltan liegt das Dorſchen Michelsb erg (Kis-Dihnsd), 
mit jo Meiner Gemarkung, daß jeine 1024 Einwohner fi) nad) Art ber Bergbewohner 
durch Obftbau, Gartenbau und allerlei Hausgewerbe, namentlich Steohhutflechterei, 
erhalten müffen, Die Hüufer find zum Theil noch von Holz und geben jo mit der 
fränfifchen Vorlaube, dem als Küche dienenden großen Mittelzinmer (dem fogenannten 
„Haus“) und ber nah der Strafe gelegenen zweifenfterigen „guten Stube* den 
ſachſiſchen Hanstypus beſſer wieber, als bie übrigen Dörfer in der Umgebung von 
Hermaunftadt, die zwar das hohe fränkische Thor beibehalten, in vieler Hinficht aber 
ſchon die Züge der ftädtifden Bauart angenommen haben. Die Burg, von Beginn des 
KIN. Jahrhunderts, enthält eine eingebaute Kirche, deren Portal zu den intereffanteften 
romaniſchen Baudenfmäfern in Siebenbürgen gehört. Sie bietet eine herrliche Ausſicht 
über das „Paradies“ umb Heltau hinweg in bas Harbadhgelände und bis zu ben Sud ⸗ 
farpathen. Bequeme Fußwege führen auf bie walbbebeckten Berge, die das Dorf umgeben, 
fo daß es fein Wunder ift, wenn die Hermannftäbter es vorziehen, ftatt in theiteren 
Gurorten den Sommer bier zu verbringen. 

Durch den „Lungen Wald" führt ein guter Fahrweg in anderthalb Stunden nad) 
‚Hermannftabt zurüc, von wo man mit ber Rothenthurmerbahn ben letzten Ausflug nadı 
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den Sachjen feinen befonderen Dank aus. Sie ſeien — ſchreibt er — jene Bürger feines 
Landes, auf deren Kraft, als auf feiten Säulen, die Sicherheit diefer Grenze aufgebaut 
fei und deren unerfchütterliche Treue durch die Erfahrung immerfort glänzend bewährt 
werde. Als fpäter in dem eigentlichen Paſſe jelbft Befeſtigungswerke errichtet wurden, 
fo an der Grenze die Lauterburg, dann der „rothe Thurm“, da verlor die Burg ihren 
Feftungscharakter. Aber noch jetzt ift das unverwüftliche Mauerwerk eine Zierde der 
Bergkuppe, auf der der fiebenbürgifche Karpathenverein eine bequem erreichbare, reichlich 
lohnende Ausſichtswarte errichtet hat. 

Über die ſchöne Althrüde, an der gleichnamigen Station (OltHid) vorbei, hat man 
am linken Altufer noch einige Kilometer Weges bis zur Großgemeinde Fred (Felek, 
3183 Einwohner), wo man die Glashütte und einen einft freiherrlich Brukenthal'ſchen 
Part im Stile des XVIII. Jahrhunderts zu beſuchen pflegt. Doch da ift aud) ſchon die 
Comitatsgrenze erreicht. Jenſeits des Alt erhebt fich einer fteilen Hochburg vergleichbar, 
das zum Großkokler Comitat gehörige Harbachgelände, und aufwärts im Altthale Liegt 
das Fogarafer Comitat. 


Die Sachjjen. 


Die Siebenbürger Sachſen find die Nacjfommen jener deutfchen Einwanderer, bie 
König Geza II., nad) ihrer Mundart zu fchließen, aus der Gegend der Mofel und des 
Niederrheing Hier angefiebelt hat. Sie wohnen, ihrer urſprünglichen Einwanderung ent- 
fprechend, auch jetzt in drei bejonberen Gebieten, nämlich nordöftlich in der Biſtritzer, füd- 
öſtlich in der Kronjtädter Gegend, und ſüdlich in ben Städten Hermannftabt, Mühlbach, 
Broos, Mediaſch und Schäßburg nebft Umgebung. Die Zahl der Einwanderer mag etwa 
50.000 betragen haben, die unter Geza II. in mehreren Schwärmen das rechte Altufer, 
das Zibin- und Harbachthal bejegten. Erſt ſechs Jahrzehnte jpäter entitand durch bie 
Deutſchen Ritter die Anfiedlung im Burzenlande. Won den drei Niederlafinngen ift dieſe 
die jüngfte, die Biftriger, wie man glaubt, die ältefte. Die neuen Anfieblungen kamen 
dank den Freiheiten und Vorrechten, die ihnen in dem von Andreas II. 1224 erhaltenen 
Diploma Andreanum, von ihnen „Goldene Bulle“ genannt, gefichert waren, raſch zur 
Blüte. Die von Sachſen bewohnten Gegenden Siebenbürgens hießen früher Königs- 
boden, da die Sachen unter der unmittelbaren Gerichtsbarfeit der Könige ftanden und 
daher Jahrhunderte hindurch eine bejondere politiſche und bürgerliche Einheit bildeten. 

Die älteften Eulturzuftände der Sahjen. — Die älteften Denkmäler ihres 
Eufturzuftandes find jene zahlreichen, im romanifchen Stil erbauten Kirchen, denen man 
auf dem Königsboden auf Schritt und Tritt begegnet. Uralt, wie fie find, befunden fie, daß 
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die Einfiebler in verſchiedenen Handwerken, in ber Baufunft, ja im Runftgewerbe beivandert 
waren; um ſolche Bauten zu erreichten, mußten fie diefe Fpertigkeiten mitgebracht haben, 
Faft alle Kirchen befigen Kelche, Kannen, Eihorien und andere firchliche Gefähe, bie zum 
Theil noch aus der Zeit dor der Reformation ftammten umd in den Werfftätten der Gold- 
ſchmiede zu Hermannftabt, Kronftabt, Schäfburg und Biftrig verfertigt find. Diefe 
Hunderte von Arbeiten haben einen hohen Stunftwwerth; fie find in unglaublicher Deannige 
faltigfeit fein gravirt, eifelirt, mit Drahtemail und Thier- und Menſchenfiguren verziert, 
und dazu fommt noch) die Unmenge ber profanen Gefäße, ber Trinfbecher und Sannen, 
die einſt in jedem vornehmen Haufe die feſtliche Tafel ſchmuckten, und der endloſe Gold⸗ 
und Silberſchmuck, bejonbers ber weiblichen Galattacht. Und wo bfeiben noch die Taufende 
von Kelchen, Trinkbechern, Wafchbeden und Kannen, welche die Stäbte den Königen und 
Fürften bei ihren Befuchen darbrachten ober ben benachbarten Wojwoden und Paſchas als 
Geſchenle janbten, um ihr Wohlwollen zu gewinnen. Bis zum Ende bes XVIM. Jahr 
Hunderts, als die alte ſachſiſche Tracht in den Städten mad) und nach zu verſchwinden 
begann, war bie Golbſchmiedekunſt auf dem Königsboben von allen Gewerbezweigen viel» 
leicht am meiften entwickelt. Martin Grytten am Ende des NV., Schaftian Hann und 
Michael Iym zu Ende des XVII. Jahrhunderts, ſammtlich in Hermannftadt, find umter 
den bisher befannten beften Meiftern die berühmteften. 

Edlere Steinmeharbeit fonmt auch in manchem vornehmen Bürgerhaufe vor, auch 
fehlte es nicht an Werfen ber Wandmalerei und Holgichnigeret; dennoch wandten fich diefe 
Stünfte, dem reli Geiſte der Zeit entfprechend, vornehunlich ben Kirchen zu. In gar 
vielen berfelben finden ſich Flügelaltäre mit Gemälden, die nach Charakteriftit, Zeichnung 
und Farbe über bloße Hanbiwerterarbeit hinausgehen. In einzelnen Kirchen kommen auch 
Wandgemälde vor. der Kirche von Groß. Misch find von Mannshöhe aufwärts alle 
Wände mit Scenen aus der Bibel und Heiligengeſchichte bedeckt. In ber Slirche zu Male 
frag find das Gewöfbe und bie Wände des Chors mit joldhen Gemälden gefchmäückt, in denen 
einzelne Figuren die Tracht des XV. Jahrhunderts tragen. Das bedeutendfte ift das vom 
Meifter Johann Rofenaner 1445 gemalte in ber evangelifchen Pfarrficche zu Hermann 
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XV. Jahrhundert zurücreichen und mit ihren aus mannigfachen Thier- und Pflanzenformen 
combinirten Ornamenten und den Infchriften in Mönchsmajuskel und -Minusfel einen 
eigenen Charakter haben. Dann kommen noch die Denkmäler der Sculptur. Die ſchönſten 
find die Sacramentshäuschen, aber aud) in den Grabmälern hat fich eine befondere Gattung 
der Sculptur in den alten Sachjenftädten zahlreich erhalten. Die weftliche Halle ber 
Hermannftädter evangelijhen Pfarrkirche enthält eine ganze Sammlung von Grabmälern. 
Die mit Reliefs und Inſchriften bededten Grabfteine find aufrecht in die Kirchenmauern 
eingefittet, fie bilden ringsum ganze Porträtgalerien alter Sachſengrafen, Vürgermeifter 
und anderer Notabilitäten. In der Kirche zu Birthälm fieht man die Grabmäler der alten 
ſächſiſchen Biſchöfe. In Kronftabt find die der alten Königsrichter und Geiftlichen in bie 
Kirchenmauern eingefügt. 

Die alten Zünfte. — Die Grundlage, auf der die alte ſächſiſche Induftrie 
erbfühte, war das Zunftſyſtem. Schon im Jahre 1375 gab die zu Hermannftabt abgehaltene 
Hauptverfammlung der Sachſen eine verbefjerte Zunftorbnung für die Städte Hermann- 
ftabt, Schäßburg, Broos und Mühlbach heraus; ein Beweis, daß die Zünfte und nach 
ihnen die Induftrie zu dieſer Zeit auf ben Königsboden jchon längft eingewurzelt waren. 
Die alten Zunftregefn enthielten Verfügungen, die ſowohl für die gewerblichen Producte, 
als aud) für die Nechte und Pflichten der Gewerbsleute, fowie für deren häusliches und 
ſittliches Leben fehr zweefmäßig waren. Die Bünfte waren nicht nur von gewerblicher, 
ſondern aud) von politiſcher Wichtigfeit. Ihr Wort fiel bei der ganzen Zeitung ber ftädtifchen 
Angelegenheiten ſtark ins Gewicht, auch waren fie e3, die ber Stadt ihre Wehrmacht 
ftellten. In Kronftadt und den übrigen Städten heißen die erhaltenen alten Bafteien und 
Eourtinen noch jegt nach den Zünften, bie fie zu vertheidigen hatten. 

LZandesvertHeidigung. — Im ihre Zünfte eingereiht, erfüllte bie fächfifche 
Bürgerſchaft auch ihre Wehrpflicht mit Eifer. Von ihren Thaten bei der Vertheidigung 
Siebenbürgens gegen die Türfen erzählt die Geſchichte. Die Wacht: und Schupthürme, 
welche die Anſiedler als erfte Schugmwehr errichtet hatten, wurden bald zu feften Schlöffern 
und Kirchencaftellen ausgeftaltet, und dieje Ichteren ſelbſt entwidelten ſich in den günftig 
gelegenen und jtarf bevölferten Ortſchaften zu umfangreichen, wohlbefeftigten Burgen. 
Hermannftadt, Kronftadt, Schäßburg, die Burgen zu Rojenau, Reps, Törzburg und noch 
andere erwiejen ſich ala mächtige Schutzwehren nicht nur gegen walachiſche und molbauifche 
Wojwoden, fondern auch gegen die Türken, die fie wiederhoft vergeblich belagert haben. Der 
Gebraud) der Feuerwaffen ift Hier jehr alt. Die Zeughäufer von Kronftadt und Hermann» 
ſtadt waren mit den beften Waffen und mit allem Striegsmaterial gefüllt, fogar Kanonen 
wurden gegoffen. Mitte des XVI. Jahrhunderts hatten Hermannftadt und Kronftabt jedes 
feine fünfzig Geſchütze auf den Wällen. 
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gleid) kräftig vorwärtsjtrebendes Völkchen. Der Zahl nach haben fie fi) in den legten 
180 Jahren nicht vermindert, fondern langſam, aber doch ftetig vermehrt. Mit den 
übrigen Deutfchen find ihnen die Grunbeigenfchaften des deutſchen Wejens: Gemüths- 
tiefe, Idealismus, ernfte und intime Auffafjung des Lebens gemeinfam. Allenfalls mögen 
fie etwas ernfter und verfchloffener fein, als die Deutſchen fonft. Sie haben ihre eigene 
Mundart, die auf dem Lande allgemein, in ben Städten neben dem Hochdeutſchen 
geſprochen wird. Sie Hat viel Ähnlichkeit mit dem Dialekt des Niederrheins. Ein Sieben- 
bürger Sachſe und ein Deutſcher aus Köln oder Luxemburg, die jeder feine eigene 
Mundart fprächen, würden fich ziemlich gut verftehen. In Brauch und Sitte, Umgangs- 
formen, Tracht, Hausweſen und gefelligen Einrichtungen haben die Sachſen noch Heute 
viel Eigenartiges. In den Städten freilich hat fich all dies, namentlich im legten halben 
Jahrhundert, faft ganz verwiſcht. Man muß aufs Land gehen, um Eigenthümliches und 
Urfprüngliches zu fehen. Der fächfifche Bauer ift, namentlich Fremden gegenüber, etwas 
zurüdhaltend, dabei aber gutmüthig, anftändig, Mug und oft ein vorzüglicher Menſchen ⸗ 
fenner. Neuerungen gegenüber ift er mißtrauiſch, ſobald er aber ihre Vorzüge erkannt 
hat, erfaßt er fie raſch und eignet fich an, was er als gut befunden. In manchen Gegenden 
geht fein Unternehmungsgeift auch über den eigentlichen engen Kreis feiner Wirthſchaft 
hinaus. Er ift ordnungsliebend, jparfam, ein fleiiger und ausdauernder Arbeiter, und 
feine unermüdliche Lebensgefährtin, die Frau, ift es nicht minder. 

Der Pfarrer. — Der angejehenfte Mann in den ſächſiſchen Dörfern ift der 
Pfarrer. Er ift im allgemeinen ber Führer und Berather des Volkes. Mit Ausnahme 
der Burzenländer Gemeinden, ſpricht der ſächſiſche Bauer feinen Pfarrer überall mit 
„wohlehrwürdiger Herr Vater“ und die Pfarrerin mit „tugendfame Frau Mutter“ an. 
Im Erledigungsfalle wählen fich die Gemeinden ihren Pfarrer jelbjt. Er wird mit großer 
Umficht ausgewählt und unter überlieferten Formalitäten feierlich in jein Amt eingeführt. 
Bei einer folder Inftallation find die alten Sachſenbräuche trefflich zu beobachten. Am 
Morgen des Inftallationstages erjcheint eine Abordnung, von einem berittenen Ban« 
derium begleitet, in der Wohnung des erwählten Pfarrers, Der Sprecher ladet ihn in 
wohlgeſetzter Rede ein und verfpricht, daß jedes Gemeindeglied ihm ein gehorfames 
und fiebevolles Pfarrfind fein werde. Der Pfarrer erwidert dies mit dem Verfprechen, 
feiner Herde ein treuer Hirte und feinen Pfarrfindern ein wahrer Vater fein zu wollen. 
Nach diefem Austauſch von Anreden befteigt der Pfarrer und feine Familie einen Wagen 
und der Zug jeßt fich in Bewegung. Seine Spige bilden zwei Reiter, deren einer die 
ungarifche Trifofore, der andere die roth-blaue ſächſiſche Fahne trägt. Hinter ihnen 
reiten bie Horniften und die wohlhabenderen Landwirte der Gemeinde, im Burzenlande 
gewöhnlich mit dunfelblauem „Dallemän*“ (Dolmäny) angethan, deſſen filberne „Hefteln“ 
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im Sonnenglange blitzen. Etwa in ber Mitte bes Zuges fahren ‚zivei jecheipännige Wagen, 
Im erften figt der die Inftallation vornehmende Dechant mit bem Curator des Bezirkes, im 
‚seiten, ber mit Blumen und Laubgewinden gejchmückt ift, ber meue Pfarrer mit feiner 
Familie. Vor der Kirche erwartet der Kirchenrath und die Gemeinde den neuen Pfarrer 
entblößten Hauptes. Kommt ber Pfarrer aus einem anderen Ort, jo fteigt ex aus, ſobald 
der Zug die Gemarkung erreicht, verrichtet ein Gebet und ſegnet die Gemarkung. Die 
Gaſſen des Ortes ſchmucken ſich jeftlich. Un die Hausthore find Tannen oder Birken- 
ʒweige geftecht, die Hausfronten mit Blumen und Laubgewinben behangen. Unter 
Piftolengefnalt und Mörjerkrachen trifft der neue Pfarrer vor der Kirche ein, wo ihm der. 
Hltefte der Kirhenväter mit einer Willtommrede empfängt. Nach der Inftallation und 
dem Feitgottesdienft findet ein Gaſtmahl ftatt, wobei die Speifen und Getränfe von den 
ſchonſten Frauen und Mädchen des Dorfes aufgetragen werden und gewiſſe Lieblings” 
jpeifen des Volkes („gefcpnidben Dich-Sopp“, „Reifelähen", „Yuumfträgel”) obligat 
find, Die Fefttafel danert in der Hegel bis fünf Uhr nachmittags, wo der inftallirende 
Dekan eine ſtimmungsvolle Schlußrede Hält. 

Geſelliges Leben. — Der nee Pfarrer nimmt feine Schäſchen jofort in feine 
Hut, Bor Allen überzeugt er fich von bem Zuftande des kirchlichen Gefangs- und Deufil- 
hores, ba ber ſchſiſche Bauer ain Sonntag auch Kirchenmuſit Hören will, Es gibt feine 
ſachſiſche Dorflicche, wo nicht der Schullehter Sonntags irgend ein, wenn auch noch fo 
einfaches Muſitſtück zur Aufführung brächte. Im vielen Gemeinden bilden die jungen 
Leute Öefangsvereine und ganze Vollsorcheſter. Der Pfarrer wibmet feine Fürforge nidjt 
mir den Schulen, fondern auch dem Lefeverein des Dorfes und den „Bruder- und 
Schwefterichaften“, diejer intereffantejten Iuftitution des Sachſenvolles, welche unmittel- 
bar der Hufficht und Objorge des Pfarrers und der Stirchenväter unterfteht. Die Bruber- 
und Schweſterſchaft vereinigt bie männliche und weibliche Jugend der Gemeinde, ſoweit 
fie der Schule entwachjen und confirmirt ift. Früher gab es beide Urten dieſer Vereine 
nicht nur in ben Dörfern, fonbern auch in den Städten. The Zweck ift, die fittliche 
Erziehung der Jugend zu fördern, und bie Ordnung ihrer verjdjiebenen Angelegenheiten 
im Schoße der Bereinigung zu bewirken. Bruderichaften und Schweiterichaften haben 
beibe ihre bejonderen Statuten. Bei ben Burjchen fteht an ber Spige ber „Altknecht”, 
bei den Mädchen die „Altmagd“. Pünktlicher Kirchenbeſuch, ſtrenge Einhaltung ber 
Statuten und ber gemeinfam gefaßten Beichläffe, Pflege der Beſcheldenheit und Redlichteit, 
Wahrung des Anflandes in Tanz» und Spinnftube, das find fo die Ziele diefer ſegens— 
reichen Einrichtung. 

Die Nachbarſchaft. — Während bie Bruders und Schweiterfchaften ſich um bie 
fittliche Erziehung der Dorfiugend bemühen, ſuchen die Nachbarſchaften, befonders in 


früherer Seit, dem focialen Leben der Erwachſenen vorguarbeiten, um immer neue Kraft 
quellen für das Sachienvolt zu ſchaffen. Eine Nachbarſchaft beftcht aus den Hauswirthen 
(Hausbefigern) einer Gafje oder mehrerer Nachbargaſſen, die zur Pflege gewiſſer gemeins 
famer Interefien und Iwecle zu einer geichlofjenen Gemeinſchaft zufammengetreten find. 
Solche Zwedte find unter anderem: Aufrechterhaltung der guten bürgerlichen Ordnung inner» 
halb ber Nachbarschaft, wozu auch bie Inftandhaltung der Brummen, Eanäfe, Treppen und 
Gaſſen gehörte, dann die Sorge für öffentliche Meinlichfeit und Sicherheit, die Maßregelu 
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zur Verhütung von Feuersgefahr, die Abwehr unfittlicher oder verbächtiger Ftemder, 
die ſich etwa in die Nachbarſchaft einihleichen möchten. Ein weiterer Hauptzweck ift die 
gegenfeitige Hilfeleiftung bei größeren Unternehmungen oder bei Unglüdsfällen, die Bel- 
Tegung etwaiger Zwiſtigleiten unter ben Nachbarn und bie Pflege bes fittlichen und 
religiöfen Sinnes innerhalb der Genoſſenſchaft. An der Spipe der Nachbarichaft fteht der 
freigewählte — ‚ober Nachbarvater. Jede Nachbarfchaft hatte igre won der Stadt 
gten Sahungen, die Nachbarſchaftsartilel. Jede hielt ihre regel · 

ar am dem ſogenannten Michte oder Sitttagen. Auch da 

wurden die Vorchriften treng eingehalten. Die Strafgelder (oft in Wachs erfegt) Hoffen 
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in die Nachbarſchaftscaſſe und wurden zum allgemeinen Beſten verwendet. Die Strafen 
erftredten ſich jogar auf das Benehmen in der Gejellichaft. Auf Fluchen, Lügen, Ver— 
leumden, ja ſelbſt unziemliche Aufführung bei gejelligen Zufammenfünften und Feſten der 
Nachbarſchaft waren gewiffe Bußen gefegt. Materielle und moraliſche Unterftügung bes 
Einzelnen durd) die Gefammtheit und umgekehrt, und demgemäß thatkräftige Förderung 
des Gemeinjchaftegefühls, Bekundung aufrichtiger gegenfeitiger Theilnahme in Freud und 
Leid: das ift das ſchöne und hochbedeutſame Princip des Zufammenlebens in der Nadj- 
barſchaft. Hat etwa einer der Nachbarn ein Haus oder eine Scheune zu bauen, fo Hilft 
ihm die ganze Nachbarſchaft mit unentgeltlicher Hänbearbeit. Selbſt zu den Heirathskoſten 
trägt die Nachbarſchaft bei und erfcheint als ſolche im Hochzeitshaufe zu Gafte. Iſt in der 
Gemeinde eine größere öffentliche Arbeit zu feiften, jo geht die Aufforderung an die einzelnen 
Nachbarschaften. Nachbarſchaftsweiſe wird an beftimmten Tagen das Heilige Abendmahl 
genommen, wobei in manchen Gemeinden bie ſchöne Sitte herrſcht, daß am Vorabend, 
dem „Verföhnungsabend“, die Mitglieder der Nachbarſchaft zufammenfommen, um für 
Beleidigungen Abbitte zu thun und Zwiſt jeder Art zu ſchlichten. Stirbt ein Mitglied oder 
feine Frau, fo nimmt die ganze Nachbarſchaft am Grabgeleite teil. 

Das jählishe Haus. — Zwiſchen dem Alt und den Kofelflüffen giebt es fo 
manches uralte Bauernhaus, folid aus Stein gebaut, mit der bezeichnenden „Laube“ und 
dem fegelförmigen runden Schornftein. Aber neben den Denfmälern der alten Zeit wirb 
man felbft in dieſen weltentfegenen Thaldörfern von vielen Anzeichen des mobernen Fort- 
ſchrittes überrafcht, ſogar von gut gepflafterten Trottoirs, wie fie manche Provinzftadt 
nicht aufmweifen kaun. 

Das jähfishe Bauernhaus wendet feine ſchmale Giebelwand immer der Gaffe zu 
und erftredt die Langfeite in den Hof hinein. Der Hofjeite entlang ift die breite offene 
„Laube“ (Lif) vorgebaut. Ihr als Wand aufgemauertes Geländer ift oben meift mit den 
Lieblingsblumen der Sachſen vollgeftellt, deren Pflege den Mädchen oder Frauen obliegt. 
Unter der Laube befindet ſich auch die Thüre des Kellers, in dem der Sachſe nit nur 
Wein, Obft und Grüngeug, fondern oft auch fein gerade außer Gebraud) befindliches 
Wirthichaftsgeräth aufbewahrt. Won der Laube tritt man ins Vorzimmer (, Vorhaus“), 
welches das Haus in zwei Theile theilt. Im Vorzimmer ftehen fehr wenig Möbel. Es ift 
mehr ein Verwahrungsort für Dinge, die immer zur Hand fein jolfen. An den Wänden 
lehnen die Hafer- und Mehljäde. Rechts und links einander gegenüber öffnen ſich zwei 
Thüren, bie eine in die vordere, größere, die andere in die rüchvärtige, Meinere Wohnftube; 
neben dieſer ift die „Bafliſch-Kammer“ (Spedtammer), wo es nie an reichlihem Sped 
fehlen barf. In der Wohnjtube fteht, wo noch fein ſtädtiſcher Einfluß die Dinge verändert 
hat, jedesmal links von der Thüre der auf breiter Herdplatte aufgebaute Kachelofen, und 


biefem ſchief gegenüber ber Speifetiüch, 
vielleicht noch mit den altmodiichen 
XFußen und ber Brodlade unter ber 
Tiichplatte, Da ift auch das hochgethürnte 
Bett mit feinen vielen, an ben Enden roth 
ober ſchwarz ausgenähten Kiffen, Da 
find die bumtbemalten Wandrahmen, die 
Bandjchränfe („Almereien“), am ben 
Bandbreiten die Reihen glafirter Krüge 
und anderer Gefaße, an den Wand- 
ſchrünten aber, wie auch draußen an der 
Giebelwand, bibliſche Sprüde oder 
finnige, auch Tuftige Reime, Auf dem 
mächtigen Tragbalfen, der unter der 
niederen Holzdede hinläuft, liegt bie 
Bibel, das Geſangbuch, der Kalender 
und wohl noch ein paar Bücher, meit 
landwirthſchaftlichen Inhalts. 

Tracht. — Die malerijche altjäch- 
ſiſche Tracht ift im Laufe des vorigen 
Iahrhunderts aus ben Stäbten und, mit 
wenigen löblichen Ausnahmen, auch aus 
den größeren Landgemeinden verfchwun- 
benz in ben Dörfern aber Hat fie ſich 
meift noch unverſehrt erhalten. Die 
Hauptbeftanbtheile der männlichen Feſt⸗ 
tracht find: dunlelblaue ungarische Hofe, 
Knleſtiefel und der ſogenannte Kirchen 
pelz aus weichen bumigeftidten Leber 
Statt diejes Pelzes trägt man im Burzen- 
lande einen heilblauen Nod mit rothen 
Srmelaufichlägen und drei Ringer breiten, verfilberten oder filbernen Brufthefteln, in der 
‚Hermannftibter Gegend aber einen togaartigen, weißen Tuchmantel mit rother Stiderei. 
Der einft beliebte federne Leibgurt mit daran hängender Meſſerſcheide ift nur noch ſelten 
‚zu fehen. Die Kopfbededung ift ein breitfrämpiger Filzhut, in der Gegend von Hermann: 
ftadt und Agnethlen an Sonns und Feiertagen eine Marberfellmüpe, ber „Marberhui", 





Bade auß der Kotelangenb- 
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Strohhut, Zipfelmige, Pantalons trägt der ſächſiſche Bauer nie, fie find Ihn Gegenftänbe 
der Verachtung. Die weibliche Tracht it weit reicher. Ihre Hanptbeftandiheile Find: 
Das buntgeſtickte weichlederne Leibchen, der weiße oder dunkle, ſchlicht herabfallende 
„sittel* (Mod), die Ducchfichtig feine weiße Schürze, ber „Sranfemantel“ und ber 
Kopffchleier. Der Krauſemantel ift ein ebenfo nraltes Trachtftüct, wie der winterliche 
Kürſchen“ (Pelz); beibe laſſen die Arme frei und bedfen nut Schultern und Rücen, bis 
gegen die Wade hinab, Der Krauſemantel ift von ſchwarzem, in dichte feine Fältchen 
gepreften Wollftoff gemacht und innen und am ſchmalen, fteifen Sagen mit roihem Filz 
ober Sammt gefüttert. Der Kopfichleier ift von weißem Muffelin und bebedt ben Kopf 
bei älteren Frauen ohne alle weitere Hier oder herabfallende Enden, während er bei 
jüngeren an ben Schläfen mit ben von bunten Steinen bflgenden „Bodelnabeln“ fejt« 
geſtedt iſt und befonders bei feierlichen Gelegenheiten bis auf die Hüfte nieberwallt. 
Außer den Bodelnabeln wird noch anderer Schmud getragen, nämlich bie erwähnten 
‚Hefteln und der Gürtel. Diefer ift cin blaues oder rotes, mit erhabenen Schuppen von 
vergoldetem Silber bejeptes Sammtband. Statt des Kopfſchleiers jehen die confirmirten 
Mädchen zum Kirchgang den „Buorten“ auf. Es ift dies ein främpenlofer, oben offener 
Eylinder aus ſchwarzem Samınt, der rüchwärts mittelſt der Bodelnadelans Haar feſtgeſteckt 
wird und vom Naden farbige Seidenbänder itber ben Krauſemantel bis an bie Haden 
herabjallen läßt. Der Buorten (eine deutjhe Form für das ungariihe pärta) ift das 
Symbol des heiratsfähigen Mädchens, Am Eonfirmationstage ericheint bie Jungfrau 
zum erflenmafe mit biefer Kopfzier, dem Gürtel und dem Krauſemanlel, wie bie jungen 
Burſche im Kirchenpelz ober dem blauen Rod mit rothen Aufſchlägen. Un den ledernen 
Leibchen ber Frauen weiſt die Seidenfticerei oft die feinften Mufter und Farben⸗ 
wiſchungen auf. Die frühere ftädtiihe Tracht ber Männer und Frauen war allerdings 
an Stoffen, Formen und Farben reicher, feiner und prächtiger. Es ift bezeichnend, dafı 
vom Frühling bis zum Herbſt feine Frau und fein Mädchen zur Kirche geht, ohne einen 
im eigenen Garten gepflücten, oft wirllich prächtigen Blumenſtrauß in der Hand, 
Nahrung. — Der ſachſiſche Bauer ift verhältnismäßig wenig Nindfleiich, aber 
deſto mehr geräuchertes Schweinefleifch und befonders Sped, Seine Speijelarte bietet 
wenig Abwechslung. Wenn fie aber auch nicht fo reich und nahrhaft ift, wie die Des 
ungarischen Alföfbbauern oder bes Banater Schwaben, hat er hoch im allgemeinen eine 
recht gute umd ausgiebige Nahrung. Im Sommer it er dreimal täglich, im Winter mur 
zweimal und am Abend am reichlichften. Nach dem Aufftehen trinkt er ein Glaschen 
Schnaps und iht ein Stud Vrot dazu. Die Frauen und Kinder begnügen fih mit ctwas 
Milch, Einbrenn- oder Krautſuppe. Bei den Wohfhabenderen wird durchwegs gefrühr 
ſtadt. Das Frahſtück beſteht gewöhnlich aus Hirfebrei mit Schmalz oder Maisbrei mit 
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Stäben neuerbing® gelaben, Die Männer verfammeln ſich im Haufe des Bräntigamg, 
die Frauen in dem der Braut, Im die Kirche gehen nur die Jungen, die dann mach der 
Trauung das junge Paar unter Abfingung von firdlichen Liedern in das Hans bes 
Bräutigams geleiten, Dort erfolgt in Gegenwart ſämmilicher Säfte das gebräuchliche 
„Sreumdfchaftsbitten“ und bie Übergabe ber Hochzeitsgeſchente. Zuerft legt ber Vater 
des Barden eine Pflugfcjar auf den Tiſch, als Symbol ber zufünftigen Bejchäftigung 
des jungen Gatten, dann legt die Mutter ber Braut ein Kiffen bin. Nach der Übernahme 
ber Hochzeitsgeſchenle gehen die Gäfte zu Tiſche. Das Mahl beginnt mit bem herlduun- 
lichen Gebäd: „Hanklich“ und Stripel, Zwiſchen den einzelnen Gängen find große 
Paufen, in denen man teinft und Erinkfprüche ausbeingt. Eine unvermeidliche Hachzeits- 
fpeife ift die „Meifefähen“. Während des Effeus fpielt die Muſil meift den „Nöfchens 
tanz". Das ift eigentlich ein Heines Theaterftüc, deſſen komiſche Rollen von einem 
als Numäne Verkleideten, bem „Surbule“, und „bem Iuftigen Krawat“ gegeben werben. 
Tags darauf wird die Hochzeit im Brauthaufe unter ähnlichen Förmlichkeiten Fortgeicht. 
‚Sie bauert oft mehrere Tage, worauf das junge Paar fid) in fein Heim begibt. Wenn bie 
Eltern noch leben, beziehen fie das Hinterftübchen, während bie Jungen in der Stube nach, 
der Gaſſe Hin wohnen. 

Kindstanfe, — An erften Abend nad) ber Geburt wird ein Mefjer unter has 
Kiffen oder ein Befen in das Bett der Mutter gelegt, um das Sind gegen den Zauber 
der „Alfe* (Elfen) zu ſchuhen. Auch die Bejucher der Wochnerin haben gewiſſe Bedin⸗ 
gungen zu erfiiffen, damit das Neugeborne nicht Schaden leide, Wenn zum Beifpiel eine 
ſaugende Mutter den Beſuch macht, muß fie ein wenig Milch an die Thürangel oder auf 
das Kiffen der Kindbetterin ſprihen, ſonſt iſt Das Kind „berufen“ und wirb anf. Des⸗ 
gleichen wenn Iemand zuſammengewachſene Augenbrauen hat. Bon biefer Krankheit aber 
lann das Kind nur genefen, wenn eine Quachſalberin ein „Aſcherchen“ kocht, bei befien 
Aumendung fie gewiſſe Zauberworte murmelt. Wird das Kind zur Tanfe getragen, fo 
muß es die Taufpathin aus der Wiege nehmen und dazu einen beftinmten Spruch jagen, 
Bon ber Taufe zurüchgefehrt, legt ſie es, wieberum mit einem Spruch, exft anf ben Tiſch, 
dann auf den Herd, dann auf dag Bett. Darauf folgt das Wahl (Haimes), das der Tauf- 
pathe mit einer Mede eröffnet, die immer von dem älteften Familienmitglied beantwortet 
wird, Nach bem Taufmahle badet bie Hebamme das Kind und das Pathenpaar wirft, 
indem e8 ſich entfernt, Silbermünzen für die Hebamme in das Badewaſſer. 

Beftattung. — Wenn es mit dem fächlifchen Bauer zu Enbe geht, verfannmelt 
ſich die ganze Verwandtſchaft im Hanfe des Sterbenden. Hat die Agonie begonnen, jo 
wendet man den Kranken auf die linte Seite, um ihm den Todesfampf zu erleichtern. Die 
Befucher figen in tiefer Stille da, die aber im Augenblicke des Tobes in lautes Jammern 
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und Wehklagen umſchlägt. Wenn fich die Erauernden einigermaßen beruhigt haben, geben 
fie fofort an die Vorbereitungen zur Beerdigung. Der Tobte wird gewaſchen und ange- 
Heidet, fein Sinn aufgebunden. An vielen Orten wird dem Marne das Hemd angelegt, 
das er bei feiner Trauumg getragen, im Allgemeinen aber fein beftes Weißzeug. Die alten 
Frauen machen fich oft jchon lange vorher bas jdjöne „Starmohamd* zurecht. Der Todte 
wird in der größten Stube des Haufes aufgebahrt, und zwar mit den Fühen gegen die 
Zglire. Seine Verwandten, Freunde und Betannten beſuchen ihn ber Reihe nad) und 
bringen an manchen Orten auch Kerzen mit, bie fie an der Bahre angünben, nach furger 
‚Zeit aber wieder austöfchen und als Geſchent anf einen Tiſch Legen. Auch die Todtenwache 
ift gebräuchlich. Jedermann ift beftrebt, die Beerdigung möglichft glängend zu machen. 
Während der Trauerceremonie liegt die Leiche im Hofe, mit den Fuüßen gegen das Thor. 
Die weiblichen Verwandten jammern laut, ja es fommt vor, daß jogar Klagefrauen 
gemiethet werden. Nach der Beſtattung findet ein Leichenfchmaus ftatt, der aber inmer 
mehr aufer Gebrauch kommt. Die ganze Nachbarſchaft gibt dem Todten das Seleit auf 
deu Friedhof. War ber Tobte ein Burſche oder ein Mädchen, jo nimmt die Vruberfchaft 
oder Schweiterjhaft vollzählig an der Beerdigung theil. 

Voltspoeſie. — Trog der praftifchen, nüchternen Denfart, bie ber ſachſiſche 
Bauer unter allen Umftänden bekundet, und troß der wenigen Spuren von Phantafie und 
Empfindungsreichtum, die fein Alltagsleben aufweiſt, ift bie ſachſiſche Volladichtung 
dennoch befonders an Märchen und Sagen ziemlich, reich, Wie weit biefe eigenes 
Erzeugnis find, ift allerdings nicht recht feitgeftellt, einen Theil aber, die ältefte Schichte 
derjelben, Haben fie ſicherlich aus ihrer Urheimat mitgebracht. Dahin gehören wohl alle 
Veäcen, in denen fid Spuren ber germaniſchen Mythologie finden, fo die Mär vom 
„Rojenmädchen“, worin verfchiedene Züge an die Sage von Siegfried und Hilda erinnern. 
Diefes ursprüngliche Material erweiterte ſich fpäter unter bem Einfluß einer fortwährene 
den Berührung mit der neuen, befonders rumänifchen Umgebung, aber auch mit Deutſch⸗ 
Land. Dem lehteren Schlage gehören die ſeht zahlreichen Thierfabeln an. 


Die lehteren knüpfen fich zum großen Theil an die 
ehung jeder Oriſchaft beinahe Hat zu einer ſolchen 
tere Leben bes fächjiichen Volkes war bewegt genug, 


- Kurußentriege, mit ihren wedhjelvollen, meist traurigen 


Ereignifien. 
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Diefächfiiche Volkslyrik Hängtunleugbar mitdem deutſchen Volkslied zufammen. Sicher 
iſt, daß die meiften der jegigen fächfiichen Volkslieder zur Zeit der Reformation und feither 
ang Deutjchland herübergefommen find. Ihrem Juhalt nach theilen fie fich in Kirchliche, 
geſchichtliche, erotische und gejellige Lieder. Die kirchlichen Lieber Hat die ſächſiſche Volks- 
poeſie gewiß nicht geſchaffen, fie find ſämmtlich dem deutfchen Wolfe entlehnt. Auch an 
geſchichtlichen Liedern ift fie arm, ſchon weil das Heine Sachjenvolf feine jo großen Helden 
hervorbringen kounte, wie die Hiftorijche Volksdichtung fie braucht. In den Liebesliedern 
aber lebt der innigfte Zujammenhang zwijchen Natur und Liebe. Die Blumen jpielen da 
eine große Rolle. Der Roſenkranz ift dag Symbol der Neigung zur Herzliebften, der 
Tifteltranz das der Zurüchveifung. Auch unter den Blumen ift die Roje, die Blume der 
Blumen, Die erfte. Sehr beliebt find aber aud) daS blaue Vergißmeinnicht und die Neffe. 
Der Grundton diefer Liebeslieder ift in der Regel ſchwermüthig, was dem deutſchen 
Volkscharakter entfpricht. Nicht nur das deutſche Volk, and) der Sachſe kann ſich mitten 
in der Luftbarfeit von jenem unbeftimmten Weh beichlichen fühlen, für das Heine fo 
bezeichnende Töne gefunden Hat. 

‚Zur vierten Claſſe des ſächſiſchen Volksliedes zählen wir alle Lieder, die den Freuden 
des gefelligen Lebens getvibmet find, aljo Gelegenheitsgedichte, Feitgefänge, Wein- und 
Tanzlieder, Familien und Kinderlieder. Au diejen legten ift die ſächſiſche Volfsdichtung 
fehr reich. Beſonderen AntHeil nimmt das Volk an dem Schickſale der Stieffinder und 
Waiſenmädchen. Das traurige Los des von der Stiefmutter verfolgten ober des ganz 
verwaiſten Mädchens fpiegelt fid) in den ergreifenden Schilderungen diefer kurzen, meift 
wirklich ſchönen Lieder. Die ſchluchzende Klage des Waifenmäbchens am ſchneebedeckten 
Grabhügel der Mutter, das herzbrehende Weinen des von der Stiefmutter eingefperrten 
Mägdleins, der Abſchied der Verwaiſten aus dem ihr entfremdeten Elternhauſe, ihr 
Hinaugirren in die Fremde bei Sturm und Schneetreiben, das Alles ſchildern diefe Lieder 
mit großer Innigfeit. Auch die Waife findet in ihrem Schmerz milde Tröfter, den Baum, 
in deſſen Echatten fie ausruht, und die wärmende Sonne und den bunten Falter, der fie 
umflattert, wenn aud) herzlofe Menſchen fie von Thüre zu Thüre ſchicken. Das folgende 
Lieben ans der Mühlbacher Gegend mag als Veifpiel dienen, wie Leid und Verlaffenheit 
der Mutterlofen in alfer Schlichtheit einer naiven Kunft doch gar natürlich und mit faft 
epigrammatifcher Schärfe dargeftellt wurden: 


Et wör emöl e mẽdchen, | dae mich hiſch geweichen huot, 
et ſas Am lechendirchen, j uch mich hiſch gefämt huot, 
en fchri fich än bet jchirgten, h wae en ris äm guorten, 
Medchen, woräm ſchraſt te? dae des morjeft afbfact 


Am nenj guldig moter, und des oͤweſt zäblaet. 
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Der ſachſiſchen Vollsdichtung gehört ſchließlich jene epigrammatifch zugefpigte 
Spruchpoeſie an, die fich in der Geftalt von Lebenstegeln, Sprichwörter, Haus» und 
anderen Juſchriften gibt und durchaus die Weltauffaffing bes Volles twiederipiegelt, das 
unverwijchbare Gepräge feiner gefunden Bernunft trägt. 


Das Grof-Kofler Comitat. 


Nördlich und nordöftlich vom Hermannſtadter Komitat, zwiſchen dem Altfluß und 
Großen Kolelfluße, Tiegt das Groß-Koller Comitat (Nagy-silkiillömenye), das hei der 
Comitatsorganijation im Fahre 1876 aus den Gebieten der ehemaligen ſachſiſchen Stühle 
RNeps, Schäßburg, GrogScent und Mediaſch, nebſt einigen Theilen des alten Ober⸗ 
Albenjer Comitats gebildet wurde. Die erwähnten ſächſiſchen Stühle bildeten jedes ein 
zuſanunenhangendes Gebiet, während bie einzelnen Theile des Ober-Albenfer Eomitats 
serftrent Tagen 

Urfprünglic) gab es nur ein Albenfer Comitat, allein dieſes wurde im Fahre 
1750 getheilt; bie größere, ein zufanmenhängenbes Gebiet bildende Hälfte erhielt 
den Namen Unter- Alba (Afo-Fehermegye), während die Heinere, die aus 18 gröfieren 
und Keineren Einzelſtlicken beftand und ſich von ber öftlidjen Ede des Gomitats Unter 
Alba bis tief in das Szeflerland Hinein erftredte, Ober Ada (Felid-Fehermegne) 
hieß. Das neue Comitat hatte Anfangs nicht einmal einen Verwaltungsfig. Später 
murbe eine abelige Curie zu Martinsdorf (Szäf-Märtonfalva) zum GComitatshaus 
umgeftaltet. Dieſes Martinsdorf war alfo bis 1848 der Hauptort des Ober⸗Albenſer 
Gomitats. 

Männer des öffentlichen Lebens von At-Siebenblrgen 

des Ober⸗Albenſer Comitats: Malmkrog Almalerel war 

(paffy und ba ift aud) bas jchöne Manfolenm Georg Apafiys 

Geresd) hei Schäßburg ſteht die alte Stammburg der Familie 

Bethlen von l Golya) ſtammt die Familie Bolyat, der die beiden 
größten ungariſchen tifer, Wolfgang und Johann Bölyai, entſtammen. Im 
Familien Apathy und Hamary, in Muckendorf (Moda) die 

Fogarafjy, Soı ere Familien zu Hanſe. Kabiſch (Kövesb) aber, das Stanıms 
neft der Fam Horoäth, ift förmlich als Typus der Herrenfige jenes 
Kleinadels zu im ngarifhen wegen feines geringen Befiges der Adel 
„ber fieben 9 ‚aufe ber Zeit find bie meiften dieſer Abels- 
d x ausgewandert und ihr Grundbeſitz meiſt it 
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Tas Comitatögebiet gehört dem Hügellande an, welches das mit tertiären 
Schichten ausgefüllte Becken des jüdöftlichen Oberlandes bildet. Seine Berge find meift 
bewaldet und ber höchſte Gipfel nicht viel über 900 Meter hoch. Für den Zouriften 
bietet nur ber öſtlichſte Theil des Comitats einiges Intereffe, nämlich wo der Altfluß 
zwiſchen Agoſtonfalva und Alſö-Raͤkos das Perſanyer Gebirge durchbricht und in 
das Comitat eintritt. Hier herum erheben ſich die Berge bis über 900 Meter und auch 
ihre Umgebung ift meift jehr fchön. Im Innern des Comitats verzweigen ſich die 
Gebirge des Alt» und Harbad)-Geländes, und zwar in der Richtung von Norboft zu 
Südweſt, aber von zahlreihen Querthäfern durchbrochen. Die bedeutenderen Flüſſe 
find hier: der Alt (Oft), der unterhalb von Galt (Ugra) bis Klein: Schenk Hin das 
Groß-Koffer von dem Fogarafer Comitat trennt; im Norden die Große Kokel 
(Nagy-Kükillö), die von Teufelsdorf (Hejjasfalve) bis Nein-Schelten (Kis-Selyt), al 
Grenzfluß dient, wenn auch in ftellenweije unterbrochener Linie, indem fie hie und da in 
das hier anftoßende Klein-⸗Kokler Komitat übertritt. Unter den im Comitat entjpringenden 
Gewäfjern find ferner zu erwähnen: ber Kosdbach, ber in weft-öftlicher Richtung fließt 
und fid) bei Homorod mit den beiden aus dem Ubvarhelyer Comitat kommenden 
Homorobbächen vereinigt und fic dann in den Alt ergießt; dann der Harbach (Horto- 
bägy), der das Gomitat in fühweftlicher Richtung faft in der Mitte durchichneibet. Im 
Harbachthale läuft die Eifenbahnlinie Agnethlen — Schäßburg, die jenfeit® von 
Hendorf (Hegen) die Wafjerfcheide überjegt und bei Trappold (Apold) in das Thal des 
Schaaſerbaches (Segespatak) niederfteigt und ihre Endftation Schäßburg erreicht. 
Oſtlich von dieſem Bad) und beinahe parallel mit ifm läuft von Süd nad) Nord der 
Keisderbach (Kezdpataka), der jenfeits Keisd das Comitat verläßt und auf Udvarhelyer 
Boden in die Große Kokel fließt. Im weftfichen Theile des Comitats ift der Weißdach 
(Biza ober Fehervize) das größte Gewäfjer, er fällt weſtlich von Klein-Kopiſch (Kis- 
Kapus) in die Große Kofel. 

Das Klima des Comitatz ift mild, jein Waſſerreichthum groß, der Boden frucht- 
bar, Landwirthſchaft und Viehzucht finden aljo die günftigften Bedingungen. In der That 
bitden fie, nebft dem Weinbau, felbft in den Städten die Hauptbeihäftigung der 
Bevölferung. Die Viehzucht hat neneftens danf dem Eifer der leitenden Verwaltungs— 
beamten und der jähjijchen fandwirthichaftlichen Bezirksvereine einen großen Aufſchwung 
genommen. Allerdings trägt auch das ftaatliche Hengftendepot zu Homorod dazu bei, 
da es den Gemeinden die geeignetiten Zuchthengjte zur Verfügung ftellt. Im Interejje 
der Rindviehzucht wurden zahlreiche Pinzgauer und Möllthaler Kühe angefauft, die 
Schweinezucht aber hat durch die jogenannte Baasner Race, eine Kreuzung mit ber Alfölder 
Mangaliza, fehr gewonnen. Die Pferdemärfte des Comitats, namentlich die Repfer 
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und Aguethler Iahrmärkte, werden nicht nut von Afölder, jondern auch von rumäniichen 
Pferdehandlern ftart bejucht. 

In Tanbwicthichaftlicher Sinficht ift zu bemerken, daß Commaſſirung und zwed« 
mäßiger Aderbau im ganzen Gomitate eaiche Fortichritte machen, Das Hauptverdienit 
daran gebührt ben vier fächfifchen Iandwirthichaftlihen Bezirfsvereinen und ber durch bie 
achſiſche Univerfität“ 1870 zu Mediofch gegriindeten Aderbanfchule, die alljährlich 
zahlreiche Schüler ins Leben hinausſchickt; ein jeder wird für feine Gegend der Upoftel 
einer zielbewußten Landwirthſchaft. Die Landwirthichaft erftredt ſich auf den Anban 
ſammitlicher Getreidearten und Hadjrüchte. Die Gegend von Neps und Groß Schenf heiht 
ſchetzhaft „Haferlanb“, im Gegenfag zum „Weinfand* im Ufergelände der Grofien 
Kofel, das bei Schaßburg beginnt und über Mediaſch die beiden Kolelthäler hinab bis 
zum Maros die weitberühmten „Stofelweine“ ſpendet. Auch der Obftbau fteht in Blüthe, 
befonders in ber Groß · Schenler Gegend, wo jeit 1840 ein pomologiſchet Berein für jeine 
Hebung wirkt, dann aber auch in der Gegend zwifchen Mediaſch und Schäfburg. Die 
auch im Auslande geihägten ſiebenbürgiſchen AÄpfelſorten, befonbers der Batul, ber 
Bonyil, piros päris und Algyögher Apfel find Specialitäten dieſes Yandestheiles. 
Neueſtens ift aud) der Hopfenbau beachtensiwerth geworden. Die erften Verſuche damit 
wurben vor zwanzig Jahren zu Schäßburg gemadjt und der Erfolg war fo groß, daß der 
Schäßburger Hopfenmarkt bald auch ausländiiche Käufer anzog. 

‚Handel und Gewerbe find fiir bie Exiſtenz und ben Wohlftanb ber Bevölferung von 
Wichtigkeit. In den Städten und einigen größeren Ortſchaften hat das Gewerbe eine Ichöne 
Vergangenhei 0 manche war in früheren Jahrhunderten ein förmliches Indufteier 

1 fich die Zeiten, bie vom Großcapital genährte ausländifche Fabrits- 

Ändufteie drang, beginftigt durch dei gewaltig entwickelten Verkehr, in das Komitat ein und 
richtete ganze Gruppen m Handwerfen zu Grumbe. Die Zeit, ba in Schaßburg die Webs 
ftüßle von pperten und in Neps über 200 Bürger ber Czismenmacher⸗ 
ft vorbei, doch iſt das Kleingewerbe noch Immer leiftungsfähtg 

üjchen Fabrifserzengniffen gegenüber bie Befriedigung bes 

jern. In neuerer Zeit find auch einzelne größere Fabriten und 

tftanden. So die Säge und Holzinduftriennlagen neben 

Y 'halom, die das Holz der dortigen Eichemwälder verarbeiten. 

Beine aber find durch die Thätigfeit von Schäfburger und 

— — bes — Ba auf ben Beinmärften 
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beftehenden Vorſchußvereine gehören meift dem jogenannten Raiffeiſen ſchen Syftem an. 
Die Zahl der Geldinftitute im Comitate ift 42. Sie widmen einen großen Theil des 
Reingewinnes zu Zwecken der Schule, Kirche und cultureller oder wohlthätiger Anftalten. 

Die relative Mehrzahl der Bevöfferung ift ſächſiſcher Nationalität; ihr zunächft an 
Zahl ftehen die Rumänen, dann folgen die Magyaren. Seßhafte Zigeuner gibt es wohl in 
feinem fiebenbürgiichen Comitate fo viele wie in diefem. In manchen Orten bilden fie 
15 Procent der Bevölterung; da aber die Mutterſprache der meiften die rumänifche ift 
(fogenannte „walachiſche Zigeuner“), wurden fie bei der Volkszählung den Rumänen 
zugezählt. Zaft in feiner größeren Ortſchaft fehlt eine Vorftadt „Ziganie“, wo ihre Heinen 
Häuschen meift auf ſtädtiſchen Gründen beifammen ftehen. Kaum ein Procent nennt Haus 
unb Hof fein eigen, und da ift wohl der Grund, warum fie fich nicht der Landwirthſchaft 
widmen, fondern als Taglöhner, Schuhflier, beſonders aber ala Schmiede, Ziegelftreicher 
und Mufitanten für Sonn» und Feiertage ihr Brod erwerben. Die Zahl der feßhaften 
Zigeuner, alfo one die Wanderzigeuner, beläuft fid) auf etwa 18.000. 

Die Magyaren wohnen am zahlreichſten im öftlichen Theile des Comitats, in den 
Ortſchaften am Altfluffe, und zwar in einigen, wie Ürmös, Datk, Alſö-Rakos, Heviz, 
Köbor und Halmägy unvermiſcht mit anderen Nationalitäten. Das iſt in dieſem 
Eomitate eine Seltenheit, da e8 unter 125 Gemeinden und Etädten faum 10—12 nur 
von einem Volksſtamm bewohnte gibt, die übrigen alle aber von zweien oder dreien 
bewohnt find. Die Magyaren und Rumänen bilden die Mehrheit in den Ortichaften, die 
zum einftigen Ober-Albenfer Comitat gehört haben. Diefe Rumänen find von denen des 
einftigen Königsbodens troß der Gemeinfamteit in Sitten, Lebensweiſe, Sprache und 
Nafje einigermaßen verfchieden. Die Rumänen des Comitatsgebiets waren bis 1848 
Hörige, und die Nachwirkung dieſes Berhältniffes fah man ihnen nod) längere Zeit an. Die 
Rumänen des Königsbodens dagegen waren, obgleich fie fein Bürgerrecht bejaßen, doch 
feine Leibeigenen, ja fie fonnten feit 1791 fogar Grumdbefig erwerben. Die Rumänen 
ftehen in der Landwirthſchaft hinter den Sachfen und Magyaren zurüd, aber aud) unter 
ihnen nimmt bie Zahl der tüchtigen Bauermwirthe immer zu. Die Sachſen behaupten in 
dieſem Comitate, durd) ihre relative Mehrheit, Wohlhabenheit und Eultur, eine hervor- 
tragende Rolle auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens. 

Der Eomitatsfig iſt Schäßburg (Segesvär), eine Stadt mit geordnetem Magiftrat, 
in fo herrlicher Zage, wie fie kaum einer anderen Stadt Siebenbürgens zu Theil geworden. 
Wenn man die Station Dunesdorf (Dänos) ber Eijenbahnfinie Budapeft — Kronftadt 
— Predeal hinter ſich gelafjen hat, wird das von Waldgebirg umſäumte Kofelthal immer 
reigender. Öftlich von Dunesdorf überjchreitet die Bahn wiederholt die launenhaften 
Krümmungen des Fluſſes, nud wenn ſie dann mit einer Schwenkung nach Nordoſt auf 
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das rechte Kofelufer übergeht, öffnet fi) dem Blicke plötzlich der ſchönſte Theil des 
Thales und mitten darin ragt das theilweife hochgelegene Schäßburg empor. Das Kokelthal 
erweitert fich Bier nad) Oſten Hin zu einem weiten Beden, während es im Weften zwifchen 
Bergen eingeffemmt, nördlich aber von einer ſchönen Bergfette begrenzt ift, deren walbiger 
Kamm nad) Süden in reich mit Weingärten befränzten Hängen abfällt, und weiter öftlich, 
Weißkirch gegenüber, bie fahlen Berge ſich in ſcharfen Wellenlinien abzeichnen. Vor der 
weftlichen Gebirgäfette erhebt ſich ein fegelförmiger, von Südweſt nach Norboft abgebachter 
Bergvorjprung etwa 72 Meter Hoc über das Niveau des Thales. Auf jeinem Plateau 
und feinen Abhängen ift ein Theil der Stadt erbaut, deren Hauptmafje aber in dem jüd- 
weſtlich ziehenden Thale lagert. Einzelne Häufergruppen find dann noch in anderen Thal- 
Öffnungen und über die benachbarten Berglehnen zerftreut. Auf dem tegelförmigen, aber 
ziemlich langrückigen Gipfel fteht, von Feftungsmanern und «Thürmen umgeben, eine alte 
Kirche. Die ganze Schönheit der Lage von Schäfburg erfennt man aber erft, wenn man 
Hinter dem Bahnhof zum Landhauſe Villafranca im „Siehhof-Wald“ Hinauffteigt und von 
bort das Kofelthal fammt ben Bergen der Umgebung überfchaut. 

Allein die Umgebung Schäßburgs erregt nicht nur das Intereffe des Naturfreundes, 
fondern aud das des Hiſtorikers und Militärs, denn es ift eine ber geeignetften 
Bertgeidigungsftellungen des Kofelthales nad) Oſten. Seine ftrategifche Wichtigkeit war, 
wie aus den Reften einer nahen römifchen Niederfafjung hervorgeht, ſchon von den 
Römern erkannt und fie errichteten Hier ein feſtes Standlager, vermutlich zur Sicherung 
der Militärftraße nad) Apulum (dem heutigen Karlsburg) gegen Angriffe vom Norboften 
her. Zur Zeit der jächfiichen Einwanderung hielt Schäßburg — wie man aus dem Syftem 
jächfifcher Befeſtigungen in der Umgebung ſchließen darf — durch dieje Eigenichaften feiner 
Lage einen größeren Schwarm der Einwanderer feft. Urkundlich erwähnt findet e8 ſich 
zum erften Dale im Jahre 1280 unter dem Namen „castrum Sex*. 

Wie unjere meiften Städte, ift aud) Schäßburg in der Zeit zwiſchen der Thron— 
befteigung Karl Roberts und der Mohäczer Niederlage zur Bedeutung gelangt. In dieſer 
Epoche erjtanden jeine Feftungsmauern und Bafteien, die Berglirche (1429—1524) und 
der prächtige Stundthurm, eines ber ſchönſten Baudenkmäler des Mittelalters. In der 
Schäßburger Bergkirche beftätigten und erweiterten die Stände Siebenbürgens im Jahre 
1506 die im Jahre 1437 bei Käpolna geſchloſſene Union der drei Nationen. Im Jahre 1616 
war Schäßburg der Schauplag einer Verſchwörung, an deren Spihe der Bürgermeifter 
Martin Orend ftand und deren Zwed war, Gabriel Bethlen, den übrigens der fächfiiche 
EHronift „den Herrn der Magyaren, den Freund der Szeffer und den Vater der Sachſen“ 
nennt, zu ftürzen und den Hermannftädter Vürgermeifter Johann Rehner an feine Stelle 
zu ſetzen. Das Ende des Anſchlages war, daß Martin Orend als „Narr“ auf der Repſer 
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Burg gefangen gejegt wurde. Als eine der ftärften Burgen Siebenbürgens jpielte Schäß- 
burg unter den Fürften eine nicht unwichtige Rolle, was ihm auch manches Ungemach und 
ſchwere Schäden zuzog. Die Zeit Baftas (1603--1604) war beſonders Hart. Im 
Sabre 1646 wüthete eine Peftilenz, 1676 legte ein Brand faft die ganze Stadt in Aſche, 
1709 war fie wieder von einer Seuche heimgefucht und 1788 brannte neuerdings etwa 
ein Drittel der Etadt nieder. Iu Schäßburg wurden Georg Näkdczy I. und Johann 
Kemeny von den fiebenbürgifchen Ständen zu Fürften gewählt; auch Adatius Barcſay 
nahm hier ihren Treuſchwur entgegen. 

Schäßburg hat 9.812 Einwohner, zumeiſt Sachſen, der Reit Magyarcn und 
Rumänen. Vom Bahnhof führt eine breite Fahrſtraße zwiſchen ſchönen Obftgärten nach 
der Stadt. Rechts pafjirt man die neue Tuchfabrif, links die neue Kirche der ungarifchen 
Reformirten. Über die mafjive Kofelbrüce gelangt man in die Baiergaſſe, die Hanpt- 
verfehräader der Stadt. Hier fällt das palaftartige Gebäude der ftaatlihen Elementar- 
ſchulen auf. Links ift der Ausblid durch den Goldberg mit feiner Bigennercolonie, rechts 
durch den Schulberg und die fogenannte Burg verftellt. Auf dent Hauptplage fieht man 
hübſche neue Privathäufer und in der unteren Zeile das neue Stadthaus. 

Vom Marktplag, der zur Zeit der Wochenmärkte ein Bild bunt bewegten Lebens 
darftellt, führt gegen die Burg Hin eine enge, fteile Gaſſe unter dem Bogen des Stadt- 
thurmes durch in die aus hohen Häufern beftehende Burggafje. Gleich rechts erblidt man 
das frühere „Kloſter“, jet Kirche der Evangelifchen U. B. Nicht weit davon erhebt fid) 
eines der interefjanteften Bauwerle der Stadt, der „Stundthurm“, und dicht bei dieſem 
fteht das „Alberthaus“, eine ſächſiſche Erziehungsanftalt, die dem Andenken des einftigen 
Schäßburger Gymnafialprofefjors Michael Albert, des trefflichiten Dichters der Sieben- 
bürger Sachſen, geweiht ift. Am Norbportal der Stlofterkicche vorbei gelangt man zum 
Comitatshaufe. Dieſer mächtige Bau im Stile der deutihen Renaifjance ift weit hinaus 
ins Thal ſichtbar, jo daß der Neifende ihn jchon weit her von den Waggonfenftern der 
Eiſenbahn aus erblickt. Das Innere ift geſchmackvoll ausgeftattet, befonders der große 
Prunffaal, der Werke der einheimiihen Maler Eugen Gyärfäs, Zrig Schullerus und 
Ludwig Schuler enthält. Vor der Facade erhebt ſich anf der Baftei die Statue Petöfis, 
ein Wert Nifolaus Köllös, das am 31. Juli 1897 enthüllt wurde, dem 49. Jahrestage 
der Schlacht bei Schäßburg, in der der Dichter fiel. Vom Burgpfag links gelangt man 
durch eine Gaſſe und die gededte Schulftiege (172 Stufen) auf den Schulberg, wo die 
Bergfirche umd das evangelifhe Gymmaſium Aufmerkfamkeit verdienen. An diefem 
Gymnafium wirkten ala Profefjoren längere Zeit die Bijchöfe Binder, Teutſch und Müller, 
der bereit8 erwähnte Dichter Michael Albert, dann der ältere nd der jüngere Karl Gooß, 
lehterer einer der Hervorragenditen ſächſiſchen Gelehrten der Neuzeit. Die Bibliothek und 
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Alterthümerfommlung bes Gymnaſiums find jehr beachtenswerth. Die Berglirche war 
ſchon in dem Auflabe diejes Bandes über die Baudenkmäler eingehender beſprochen. Man 





Das BerdfirTratmal In Scaburg. 


umgeht fie und betritt die Schanze, eine alte Baftei mit ſchöner Ansficht gegen Rordoſi 
auf bie Hargita, gegen Often auf das Weißtircher Schlachtfeld. 

In den lehlen Jahrzehnten hat fich der Verkehr Schäßburgs ftark gehoben, die Zahl 
der Beamten und der Eulturinftitute ift gewachſen und infolgedefien find verjchiedene 
größere öffentliche und Privatgebäude errichtet worden. Trogbem Hat die Etadt ihr 
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mittelalterliches Gepräge bewahrt. Die vielen alterthümlichen Häufer mit vorfpringen- 
den Erfern, die Spähfenfterchen aus alter kriegeriſcher Zeit, die zur Burg emporführenden 
Stiegen, gebedten Durchgänge, engen und frummen Gäßchen, die aus den morjchen 
Burgmauern vorjpringenden Bafteien und Thorthürme find lauter Denkmäler des 
mittelalterlichen Glanzes. 

Die Eiſenbahnlinie Budapeft — Kronftabt—Prebeal führt von Schäßburg wieber 
über den gejchlängelten Großen Kofelflug und durchſchneidet alabald das Weißkircher 
Feld, wo im Jahre 1849 die verhängnißvolle Schlacht geichlagen wurde. Links blinfen 
die weißen Häuſer des Dorfes Weißkirch (Fejeregyhäza), Hoc überragt von einem 
hiftorijch berühmten Schloß der Grafen Haller. Es ijt ein maffives, viereckiges Gebäude, 
das 1630 durch Stefan Haller erbaut wurde. Wegen jeiner günftigen Lage war es jedes- 
mal dad Hauptquartier, jo oft unter Schäßburgs Mauern zwei Gegner ſich in Waffen 
maßen. Rechtshin, auf einem zum Felde abgedachten Hügel, jteht dad Grabmal des am 
31. Juli 1849 gefallenen ruffiichen Generals Scariatin. Unten in der Ebene wölben ſich 
die Grabhügel der Gefallenen und dazwiſchen erhebt ſich eine fchlanfe Säufe, zum 
Zeichen, daß hier Alexander Petöfi gefallen ift und irgendivo in unbefannten Grabe 
ruht. Auf der Säule thront, mit ausgebreiteten Flügeln, das Auge oftwärts gewandt, 
ein mächtiger eherner Turulvogel. Die Denkſäule wurde 1897, gleichzeitig mit dem 
Schäßburger Petöfidenfmal, enthüllt. Die Befigerin des Weißlirchner Schlofjes, Gräfin 
Louiſe Haller, Hat den Platz um die Säule hübſch parkiren und babei ein Wächterhaus 
errichten lafjen, worin ein ftändiger Wächter das Denkmal und die Honvebgräber Hütet. 

Die erfte Bahnftation gegen Kronftadt hin iſt Teufelsdorf (Hejjasfalva), wo 
auch die Zweigbahn nad; Szefely-Udvarhely abgeht. Dann verläßt die Eiſenbahn das 
Eomitatsgebiet und berührt es erft bei Palos wieder. Südöſtlich von Teufelsborf 
liegt das Thal des Keisderbaches, durch das eine vorzügliche Straße nad) Reps führt. 
An diefer Straße liegt zunächſt Keisd (Szäh-Kizd), Hauptort des einftigen „Keisder 
Eapitel3*. In den erſten Jahrhunderten nach der Niederlaffung der Sachſen war e8 ein 
fo wichtiger Ort, daß es Schäßburg lange Zeit den Vorrang als Hauptort ftreitig 
machte. Im Jahre 1663 hielt Fürft Apaffy hier einen Landtag ab. Auf dem Berggipfel 
über dem Orte ſteht die Auine einer thurmbewehrten Burg. Der ſächſiſche landwirth- 
ichaftliche Verein läßt im Orte durch einen fundigen Meijter Unterricht in der Holz- 
ichnigerei ertheilen, was ſchon einen namhaften Erport, namentlih von hölzernen 
Tabakspfeifen, hervorgerufen hat. 

Der Keisd-Repſer Landſtraße führt zwiſchen waldigen Bergen durch ſchöne Frucht: 
bare Thäler, an mehreren dicht bevölferten und wohlhabenden Eadjjendörfern vorbei, 
alsbald in den Bezirk Reps hinüber, deſſen Hauptort der hübjche Heine Flecken Reps 
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(Köhalom) ift. Das Wort „Neps" ift aus rupes (Inteinifch: Felien) entftanden. Der 
Boden des Gebietes zwiichen dem Alt und den beiden Koleln befteht im Allgemeinen aus 
Mergels, Sandjtein- und Eradiyttuffihichten, die aber jteflenweife von Bafaktfuppen 
durchbrochen jind. Unter diejen Bafaltkuppen ift ber Berg bei Meps der bebeutenbile. 








Er trägt bie Nepjer (Köhalmer Burg, die jchon in Urfunden bes XIV. Jahrhunderts 
als Burg Kewhalom (lies: Köhalom) oder Kwhalom (lies: Kühalom) vorkommt. 
Die Burg fpielte unter Karl Robert, als Befipthum bes rebellirenden Sadjengrafen 
Henning, eine bedeutende Molle. Der fiebenbürgiiche Wojtwode Thomas belagerte ſie 1923 
auf Karl Noberts Befehl und Henning verlor Dabei jein Leben. Die Burg befteht aus 
drei Theifen: der unteren, mittleren und oberen Burg, die ziemlich) hoch übereinander 
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angelegt jind. Der Brunnen der unteren Burg wurde zwijchen 1623 und 1629 gegraben. 
Die mächtige Ruine ift eine der ſchönſten in ganz Ciebenbürgen. Tie Ausſicht von oben ift 
herrlich), fie umfaßt den ganzen Repfer Stuhl. Nordöſtlich ficht man die Hargita blauen, 
im Süden blinft das Weiß der Fogarafer Alpen und fern im Weften erkennt man noch 
die dunkle Kette des Siebenbürgiichen Erzgebirges. Reps ift ein hübſcher Flecken von 
3000 Einwohnern, mit fauberen, zum Theil ftodhohen Hänjern, denen man ben Fleiß 
und Wohljtand der Juſaſſen anſieht. An der Südſeite des Burgberges befindet fid) ein 
Bad mit ftarfer Schwefel: und Kochſalzquelle, das von der Nachbarſchaft mit Erfolg gegen 
gichtiſche und Frauenfeiden benügt wird. 

Eine ſtarke Viertelftunde öſtlich von Reps liegt das alte Sachſendorf Homorod, 
von wo man die Station Homoröd-Köhalom der ungariihen Staatsbahnen 
erreicht. Der Ort liegt an der Begegnungsitelle dreier Thäler, der Vereinigung des 
Großen und Steinen Homorödbaches gegenüber. Die alte Kirche ift von einer flarfen 
Ningmauer umgeben und befigt intereffaute Wandfresfen. Die Sägeanlagen und das 
Staatliche Hengſteudepot wurden bereit? erwähnt. Weftlih vom Dorfe Hat man eine 
Niederlaffung der Urzeit anfgededt und viele interefjante Alterthümer gefunden, jo 
noch vor Kurzem eine fehr ſchöne Art aus Schiefer, die ſich im Nationalmufeum befindet. 
Südöftlih von Homorod liegt Heviz, und etwa 3 Kilometer füdwejtlich von dieſem 
Nefte eines römijchen Lagers. Das eine Schloß im Dorfe gehört den Grafen Haller; 
zu Beginn des XVIN. Jahrhundert? war es von der Schriftftellerin Katharina 
Bethlen bewohnt. Damals war der berühmte und gelehrte Literarhiftorifer Peter Bod 
Pfarrer an der evangeliich-reformirten Kirche des Ortes. Am oberen Ende des Dorfes 
befindet fic) der „Wefpenjtein“ (Daräzskö), bei dem eine ſchöne Quelle entfpringt, während 
an feinem Fuße ein Schlundbach verfehwindet. Nordöſtlich von Heviz berührt die Eijen- 
bahn Alſö-Rakos, am Altfluß, mit einem interejjanten Schloffe des Grafen Samuel 
Telefi; es wurde 1624 für Georg Sifösd erbant und der Ritterſaal ift mit küuſtleriſchen 
Reliefs vom Anfang des XVIII. Jahrhunderts gejhmüdt. Die Bewohner des Torfes 
find Szefler, die Kalk brennen und damit weithin Handel treiben. Dann tritt die Eifen- 
bahn in die veizende Raͤkoſer Schlucht. Rechts fteigt der Turdolya-Felfen auf, links ein 
paar hundert Schritte weiter der fteile Kaltfeljen Tepe und diefem gegenüber rechts der 
Tepej bei Ürmös, 6i8 in der Nähe der Altbrüce der hängende Stein (Függö-Nö) die 
Ausſicht ſperrt. Zuletzt führt der Weg dicht am Alt entlang, der zwiſchen den Felſen 
ſeines Bettes dahinbrauft, bis man die Schlucht Hinter ſich hat und mit einer Wendung 
nad) Süden im ausgeweiteten Thale Agoftonfalva erreicht. Es ift der Hauptverkehrsplatz 
für die benachbarte waldreiche Gegend „Erdövidet”. Dann folgt, gegen Kronftadt hin, 
Station Ürmög, der legte Punkt des Comitats in dieſer Gegend. 
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Wir kehren num zum Wororte des Comitats, nad Schaßbutg zuriic. Verläft 
man biejes mit dem Zuge, der nad) Budapeſt fährt, jo ift die erſte Station das 
erwähnte Dunesdorf (Dänos). Gegenüber am rechten Mfer der Großen Kolel 
Hiegt Große Aliſch (Nagy-Szöllie), wo Fürft Johann Stemem 1662 in ber Schladit 
gegen Kutſchut Paſcha fiel. Etwa 17 Stilometer ſüdlich von Dunesderf liegt Kreiſch 
Keresd), mit berühmten Schloß der Grafen Bethlen, das in unferem Gapitel über 
die Baudenlmäler gewürdigt wurde. Das Schloß fteht in einem herrlichen Parfe, 
deſſen chinefifche nnd japanische Gerwächle eine Schenswürdigkeit bilden, Südweſtlich von 


Dos Melkticcher Heid, 


Kreiſch, in einem ſadoſtlichen Seitenthole des Thales von Groß ⸗Laßlen Szaß ⸗Szent ⸗ 
Laͤhlo) liegt Malutrog Almalerteth, einer ber Stammſihe der Apafiy, Auf einem 
‚Hügel bei den Dorfe ſteht das Kirchlein der Neformirten, das den Apafiy früher als 
Beftattungsort bie Dean ficht da den jhönen Steinfarg Georg Apafiys, Vaters des 
9; er wurde auf Bejtellung feiner Gattin Barbara Betfi gemacht. 
ttetirche der Evangeliſchen ruhen Michael Apaffy EI. und feine 


Weſtlich von orf liegt Mediaſch (Medayes), eine Stadt mit gevegeltem 
Magiftrat, nähit S er bebeutenbfte Ort bes Tomitats, Vorort des einſtigen 
Mediaicher Stub des jehigen Birthälm-Beller Stuhlbezirkes. Es liegt in 


‚ziemlich weiter, Norden von janften Bergabhärgen eingeſaßler Ebene am rediten 
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Kofefufer und an der Eijenbahn. Zum erſten Male erwähnt wird es in einer 
Urkunde von 1268. Um die Mitte des NV. Jahrhunderts genoß e3 ſchon ftädtifche 
Privilegien. Damals (1460) wurde aud) die große gothifche Kirche in der Mitte der 
Stadt erbaut, deren Thurm für den höchjiten in Siebenbürgen gilt. Auf König Matthias’ 
Geheiß wurde nicht nur die Kirche, fondern auch die Innerftadt mit einer Ringmauer 
umgeben. Um den Rang als Vorort des Stuhles Hatte es lange mit Birthälm zu fämpfen; 
ganz wie Schäßburg mit Keisd. Erft im Jahre 1553 konnte es ſich endgiltig ala Vor— 
ort befejtigen. In der Epoche der Fürften war es oftmals der Schauplag ftürmifcher 
Ereigniffe. Noch jet zeigt man an der Südſeite des Hauptplages das Haus, worin 
Stephan Majläth, Wojwode von Siebenbürgen, deu Verſchwörer Ludwig Gritti verhaften 
ließ. In Mediaſch empfing Fürft Stephan Bäthory am 28. Januar 1576 die Gejandt- 
ſchaft, die ihm feine Wahl zum Könige von Polen ankündigte. Hier wählten die Stände 
von Siebenbürgen am 8. December 1588 Sigismund Bäthory und am d. September 
1605 Stephan Bocskay zu Fürften. Hier wurden am 14. Februar 1618 Szilafiy und 
Nadänyi, die Mörder des Fürften Gabriel Bäthory, vom Thurme ber Franciscanerkirche 
herabgeftürzt. 

Im Mittelpunfte der Stadt erhebt fic die große, mit boppelter Ringinauer umgebene 
Kirche der Evangelijhen U. B. Innerhalb der Mauern befinden fich das Pfarrhaus, das 
Gymnafium, die Gebäude der mit diefem verbundenen Schulen und das alte Rathhaus. 
Südöftlicd der Kirche liegt der jehr ausgedehnte Hauptplag, von dem die Gafjen der 
Stadt, wie von einem Brennpunkte, bis zu den die Innerſtadt umgebenden alten Stadt» 
mauern ausftrahlen, an denen eine ſchöne Promenade entlang zieht. Die ſchönſte Gafje ift 
die Farkaſchgaſſe. Vor dem Farkaſchgaſſenthore erhebt fich die Hufarenfaferne, dann die 
Winterturndalle und das ſchöne Gebäude der von der „ſächſiſchen Univerfität“ erhaltenen 
Ackerbauſchule. Die Zahl der Eimvohner beträgt gegen 7500 ; fie treiben Landwirthichaft 
und Kleingewerbe, aber aud) ftarfen Weinbau und Weinhandel. Auf den Bergen im Norben 
und Nordiweiten der Stadt wächſt vorzüglicher Wein; übrigens aud) in ber ganzen Gegend. 
Die Bewohner von Mediajch werden ſchon in den alten ſächſiſchen Chroniten, im Gegen— 
jag zu den Fnorrigeren Schäßburgern, als heitere und gejellige Leute gefennzeichnet, und 
in der That gelten fie noch Heute als die freundlichſten und fröhlichſten unter den Sieben- 
bürger Sachſen. 

Südweſtlich von Mediaſch iſt die erfte Station Klein-Kopiſch (Kis-Kapus), ein 
in fächfijches und rumäniſches Gebiet cingefeiltes magyariſches Dörfchen. Es ift jegt ein 
wichtiger Verfchrspunft, da die Zweiglinie nach Hermannftadt hier von der Hauptlinic 
der ungarifchen Staatsbahnen abgeht. Es Tiegt im Thale zwiichen kahlen, aber mit frucht⸗ 
baren dern bedeckten Hügeln, die Bewohner find meiſt Magyaren aus Häromfek. 
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Bon hier iſt ein Ausflug durch das Weißthal längs der Hermannſtädter Eiſenbahn nach 
Markt ⸗Schellen (Nagy-Selyf) zu machen. Es iſt der Hauptort des Weißbachthales 
und war früher Vorort bes einftigen Scheller Filiaftuhles. Bei der Nähe von 
Hermannftadt, Mediaſch und Salzburg fonnte es zwar nie eine große Rolle fpielen, 
allein feine günftige Sage und der Umftand, dafj die Furſten ihm nebft den benachbarten 
Orten Haſchagen (HAffäg) und Klein⸗Schellen (KisScly) Vorrechte verlichen, 
fiderten ihm doch eine gewiffe Bedeutung. An feine Gerichtsbarkeit und fein Marktrecht 
erinnert noch jetzt ber vor mehreren Hundert Jahren errichtete Pranger auf bem 
Hauptplage, in der Nähe ber moosbedeckten morfchen Mauern des alten Stirchencaftells, 





Öftlich von Markt-Schelten, bei Kaltwafier (Hideguiz), mündet in bad Weißbach- 
thal das Bellerthal (Bölyathat), mo der Pönyifapfel, der beliebtefte in ganz Sieben+ 
bürgen, heimijch ift. Von Kaltwaſſer gelangt man im Kaltwaſſerthale (urjprünglich 
Kalvabachthal) zwiſchen baumloſen, doch fruchtbaren Hügeln nah Michelsdorf 
Mihalyfalba), mit Reſten einer uralten Burg. In der Nähe wurde 1890 ein ſeht 
werthvoller Goldfund aus keltiſcher Zeit gemacht, ber ſich jegt im Siebenbürgifchen 
Muſeum befindet. In der afterthümlichen reformirten Kirche ift Chriſtoph Pasts 
beftattet, ber als Geſandter bes Fürften Apaffy bei ber Pforte ein jehr werthvolles 
Tagebuch feiner in der Türkei hinterlaffen hat. Südöftlich von Michelsdorf in 
ber Mitte des Thales liegt das Dorf Belt (Bölya). Das burgartige alte Schloß 
gehörte um die Mitte des XIV. Iahehmberts dem Caſpar Bölyai und ein Jahr 
hundert fpäter der Familie Vizafnai. Dieje verlor es 1467 wegen Untreue uud König 


Yngam VI. a 





482 


Matthias ſchenkte es dem Johann Ernft. Dann gieng es wieder durch verſchiedene 
Hände. Es gehörte jogar dem Wojwoden Michael, bis es endlid) 1629 Gabriel 
Bethlen dem Georg Toldi von Szalonta verlieh. In ber baufälligen Kirche neben 
dem Schlofje fieht man alte Wandmalereien. In der Gruft ruhen die Ahnen der 
Toldi und Bölyai. Hier wurde 1775 der größte ungarifche Mathematiker, Wolfgang 
Bölyai geboren. 

In einem Seitenthale des nördlichen Bellerthales liegt Martinsdorf (Szäß- 
Märtonfalva); im evangelifch-Iutheriihen Schulhauſe wird nod) jegt der Tiſch des 
ehemaligen Berathungsſaales des Comitats aufbewahrt. 

Der legte Ort im BellertHafe ift Almen (Szäß-Almäs). Nördlich von hier gelangt 
man über die Wafferjcheide bei dem Dorfe Niemeſch (Nemes) ins Meſchnerthal, deſſen 
bebeutendfter Ort, das hübjch gelegene Sachſendorf Meſchen (Muzsna), durd) feine 
gothiſche Kirche und das hübſche Schulgebäude auffällt. Südöftlih von Niemeſch gelangt 
man al3bald nad Birthälm (Berethalom). Es ift eine jchöngebaute, wohlhabende, 
ſächſiſche Großgemeinde, deren evangeliſches Kirchencaftell, auf einem Berge gelegen, von 
Weitem den Blick feffelt. Die Kirche ift mit dreifacher Ningmauer und fieben Baftionen 
umgeben. Sie hat einen interefjanten Flügelaltar von 1524. Seine ſtädtiſchen Befugnifie 
erhielt der Ort von Ludwig dem Großen und Sigismund. Als blühende Handeld- und 
Induftrieftadt ftritt er mit Mediaſch fange um den Rang des Vorortes im Stuhl. 
Mediajch fiegte 1553, aber noch zwei Jahrzehnte jpäter fiel in kirchlicher Hinficht die 
Palme vor fänmtlihen ſächſiſchen Städten an Birthälm. Der dortige Pfarrer, Lufas 
Ungfer, wurde nämlich) 1572 zum evangelifch-fächfiihen Biſchof erwählt und es blich 
daun 300 Jahre lang Biihofsfig. 

Die interefjante Chronik biejes alten Bijhofsfiges, die jogenannte Birthälmer 
Chronik, iſt noch erhalten, fie ift voll charafteriftiiher Züge zum Leben und zu den 
Wechſelfällen der Sachſen im XVU. Jahrhundert. Eine Art ftehende Rubrik darin bilden 
die Klagen der Städte wegen der Koftfpieligfeit der fürſtlichen Beſuche und des 
Unterhaltes der deutfchen Truppen. Ein folder Fürftenbefuc, koſtete 1624 die Stadt 
Schäßburg 2284 Gulden, was heute etwa 40.000 Gulden entjprechen würde. Am koſt⸗ 
fpiefigften war aber doc) das deutſche Militär. So koſtete Die Erhaltung von 55 wallo- 
niſchen Soldaten durch 8 Monate 32.000 Kronen. Und die Gemeinden Trappold und 
Keisd hatten zur Zeit Baftas für die Erhaltung einer Compagnie faijerliher Truppen 
69.707 Gulden aufzumwenden. Etliche Male wurde Birthälm in jenen Kriegszeiten auch 
zerftört. Als z. B. die Mediafcher einen Theil der Truppen Bocskays niedergemacht 
hatten, wandten ji) die Übrigen aus Rache gegen Birthälm und zerftörten es bis auf das 
Rirchencaftell. 











Im Jahre 1704 fuchten die Kurugen Nätsczys bie fatjerlich gefinnten Birthäfmer 
durch Zerftörung des Sirchencaftells heim, Auf den Hügeln ringsum wächſt 
vorzüglicher Wein 


— 
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Südlid) vom Vereinigungäpunfte der Birthälmer und Meſchner Strafie gelang 
man über eine Anhöhe in das Burgiſcher Thal, deffen Hauptort Bargiſch (Birtös) ift. 
Mehrere vornehme ungariſche Familien ſtammen von Hier. Sehr viele iheer Mitglieder 
find 1848/49 der Wuth der aufftändifhen rumäniihen Bauern zum Opfer gefallen. 
Sudlich mündet das Thal ins Harbachthal, Hier it ber Hauptort Ugnethlen (Szent- 
Agota), das ſeit Eröffnung der Eifenbahnlinie Schaßburg — Agnethlen einer der 
belebteften Handels und Verlehrspuntte bes Eomitats geworben iſt. Die ftodhohen 
Hänfer des Hauptplapes und der Hauptgaſſe befunden Zunahme des Wohljtandes. Die 
Bezirfsämter und eine föniglich ungarifche Forftintendantur haben bier ihren Sig. 
Es gibt ferner zwei Dampfmühlen, ein Dampffägewerf, eine Spieitus: und eine 
2ederfabrif. Um das interefante alte Kirchencaftell wurde veueſtens eine hübjche 
Promenade angelegt. 

Bon Agnetblen Füget die Shäßburg—Agnethler Eijenbahnlinie durch die Thäler 
des Harbachs und Schaaſerbachs nad; Schaßburg; rechts und lints Liegen ſtattliche 
Sachjfengemeinben. Hlftoriich, ethnographiſch und tonriftifch lohnender ift aber bie Comitats ⸗ 
ſtraße nach dem norböftlic; gelegenen Schönberg (Lejes), deſſen hodjgelegenes, ſchönes 
altes Kirchencaſtell nähere Veſichtigung verbient, Ein Viertelftünbchen weiter Liegt 
Mergeln (Morgonda), eine ber hübſcheſten ſächſiſchen Ortichaften, das Stammneſt der 
einftigen vornehmen Familie Morgondat, Im Jahre 1600 wurde es durch die Schaaren 
des Wojwoden Michael zerftört, woran eine Infchrift an ber evangelifchen Kirche 
erinnert, 

Sudoſtlich von hier gelangt man über ben Hohen Rain (524 Meter) nach 
Groß⸗Schenk Magy-Sinf), dem Vororte des Bezitles und des einftigen Große 
Schenfer Stuhles. Die gothiſche Kirche aus dem XV. Jahrhundert erhebt ſich auf eimem 
fangen Hügelrüden, wo aud) ber Kern der Oriſchaft liegt. Diejer Rüden, von dem man 
auf den Stabtheil der Numänen und Zigeuner hinabſchaut, bietet eine Herrliche 
Aussicht bis zu den Fogarafer Alpen, Die Obftenltur bes Eomitats hat hier einen ihrer 
Hauptpunkte. An der gut eingerichteten deutſchſprachigen höheren Vollsſchule find acht 
Lehrer thätig. Aus Diefer Großgemeinde ftammen zwei der begabteften Maler der 
Siebenbürger Sachſen in neuerer Zeit, Fleiſcher und Schullerus. Bon dem Lehteren, 
der früh, verjtarb, find im evangeliichen Pfarrhaufe mehrere nachgelafjene Werke zu ſehen. 
Ein 389 Meter Hoher Berg bei ber Ortſchaft Heißt die Burg, weil oben Spuren einer 
alten Burg zu jehen find. Auch einige Salpbrunnen find in der Gemarkung. Südlich im 
Scenkbachthafe Liegt das mweinberühmte Klein-Schent (Kis-Sinf), nahe dem Aufluß, 
bie fepte Ortſchaft bes Eomitats in biefer Richtung, Hier zog die Nömerftcaße von Hedi, 
nach Apulum am rechten Altufer vorbei und zu ihrem Schuhe beitand hier jogar ein 
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Lager. Die im Thurm der evangelijchen Kirche eingemauerte römische Injchrift rührt von 
biefem Lager her. 

Etiva 5 Silometer von Groß-Schenk, in einem von Waldhiigeln umgebenen Thale, 
liegt Rohr bad; (Nädpatak) und in deſſen Nähe ein primitives Jod ⸗ und Kochſalzbad. 
Überhaupt ift die Gegend reich an Salzquellen und jalzigen Eiflorescengen. Nordöſtlich 
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von Rohrbach liegt Schariid (SzährSäros) am oberen Ende des Halmägyer Thales, 
Nordlich von Hier gelangt man über Vol dorf (Dombos) ins Thal des Kosdbaches, in 
deſſen nörblichfter Ede Madendorf (Moda) und öſtlicher Leblang (Bennef) Liegt. 
Bon dieſem führt der Weg zwiſchen Bergen, die großtentheils mit Eichen» und Buchen- 
waldern bebedt find, fiber bie ftattlichen ſachſiſchen Ortihaften Seiburg (Hflberf) und 
Stein (Garat) in anderthalb Stunden nach Neps zur, Damit if die Rundreiſe durch 
das Gomitat beendet, 
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Das Klein-Koller Comitat. 


Das Klein⸗Kokler Comitat (Kis-Küfülfömegye) wurde im Jahre 1876 faft ganz 
aus dem Gebiete de3 alten Koffer Comitat3 gebildet. Es ift nur 1645°82 Quadratfilo- 
meter groß, aljo eines der Heinften Comitate ber fiebenbürgifchen Theile. Es liegt in der 
Mitte des fiebenbürgifchen Beckens. Im Süden ift es faft der ganzen Länge nad) durch 
den Großen Kofelfluß vom Groß-Roffer Comitat getrennt. Öftlic) ftößt es an das Groß- 
Kofler und Udvarhelyer, nördlich an das Maros-Tordaer und Torde-Aranyofer, weſtlich 
und fübweftlih an das Unter-Albenjer Comitat. Seine Bodengeftalt ift von niedrigen 
Höhenzügen beftinmmt, die im Zwiſchenlande ber Stofelflüffe und im Marosgelände 
verzweigt, dem großen und Heinen Kofelfluß parallel von Oft nad) Weit ziehen und 
deren höchſter Gipfel nur 650 Meter hat. 

Die Gewäffer gehören dent Stromgebiete des Maros an. Diefer bejpült die 
Nordgrenze des Comitats, das er von Maros-Torda und Torda-Aranyos trennt. 
Der Kleine Kokel tritt bei Bladenmarft (Balavdfära) in das Comitatsgebiet ein, wo 
der ftürmifche Gebirgsbach ein ftiller Fluß wird, der ſich in geichlängeltem und 
ſchlammigem Bette langſam gegen Norbweften bewegt und bei Station Küküllößög 
ter Eifenbahnlinie Bubapeft-Predeal in den Großen Kofelfluß fällt. Letzterer begleitet, 
mit Heinen Unterbredjungen, überall die Südgrenze de3 Comitats, bis er fich mit dem 
Kleinen Kofelfluß vereinigt. 

Das rechte Ufer der beiden Kofel zeigt meiftens Hohe Lehmwände, das linke böfcht ſich 
fanft ab und ift an tieferen Stellen von Überfluthungsftreifen begleitet. Darum ift and) 
die Hügelkette, die ſich zwifchen den drei Flüſſen als Waſſerſcheide Hinzieht, im links- 
feitigen Gelände ber Flüffe durch längere Querthäler unterbrochen, während im rechts- 
feitigen der Grat der Waſſerſcheide oft knapp über dem Fluß verläuft. Auch der Boden 
des Comitats befteht dem entſprechend am rechten Ufer der Flüſſe aus gelbem Thon- 
ichiefer oder Mergel, am linfen aber aus weniger gebundenent, fandigem Thon. Kies-, 
beziehungaweife Sandſteinſchichten kommen nur um Schärſchken (Magyar-Särog) vor. 
Bedeutende Seen oder Sümpfe gibt es nicht, dagegen mehrere Salzquellen. Unter diefen 
find die jodhaltigen Salzquellen von Borzäs, Schärſchken und Bafjen (Feljö-Bajom) 
die bemerfenswertheften. 

Das Komitat gehört im Allgemeinen zu ben fruchtbarften Gegenden ber fieben- 
bürgifchen Theile. Es hat verhältnigmäßig fehr wenig unbebauten Boden, weil auch die 
breitrüdigen fanften Erhebungen meift als Aderfelder dienen. Won den 171.740 Hektar 
Bodenflähe find nur 7450 Heltar unfruchtbar; 77.110 Heltar find Aderland, 
29.303 Wald, 21.204 Weide, das Uebrige ift Wieje, Garten und Weingarten. Die Grate 
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Raine des Klein-Kokelthales und im 
ben Voltksſagen, die ſich an einzelne 
Burgruinen müpfen. So Heißt eine 
Stelle in ber Gemarkung von Kloßdorf 
Gyähmezö (Tranerfeld), und das Voll 
erzählt, die Tataren Hätten bort auf 
dem Durchmarfche bie verſammelte 
Bevölkerung der Gegend niedergemepelt, 
Die Hügel im Gefilde gelten als Grab⸗ 
hügel der Getödteten. Auch der am Wege 
liegende Ort Tatärlafa (Taterloch) 
iceint das Anbenfen ber Zataren zu 
verewigen. 

Der alte Vorort des Eomitats war 
Kotelburg Külülldvar); einſt eine 
anfehnliche Fönigliche Burg mit großen 
Zubehör an Herrichaften. Zur Beit 
Ludivigd des Großen war der Burg, 
hauptmann Peter Veres, der 1369 im 
Kriege gegen den walachiſchen Wojwoden 
Blajto fiel, König Matthias verpfändet die 
Burg 1471 dem fiebenbilrgijchen Woj- 


woden Bongräcz, nimmt fie ibm aber jpäter 


gegen eine Entſchadigung wieder ab und 
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gibt fie nebft der Csicsöburg im Szolnof-Dobofaer Comitai dem moldauifchen Wojwoden 
Stephan zu Lehen. Bon da an blieb fie ftändig im Beſitze der moldauiſchen Wojwoden, 
bis Wojwode Peter von König Johann I. zu Ferdinand überging, worauf König Johann 
fie ihm wegnahm und nebft verſchiedenen Herrſchaften als Brautgeſchenk feiner Gemalin 
Iſabella gab. Dann gelangte die Burg in den Beſitz der Fürften von Siebenbürgen und 
verblieb ihnen bis zur Regierung Michael Apaffys. Da kam fie an Emerich Thököly, 
und als biefer bie „Nota“ ber Untreue erhielt, überliegen fie die Stände dem jüngeren 
Michael Apaffy, nad) deffen Tode fie dem Aerar zufiel. Bon diefem erhielten fie 1764 
die Grafen Bethlen. Die einftige Kofelburg ftand nicht an der Stelle des jegigen Schloſſes, 
ſondern unterhalb, in ber Kofefebene, wo noch Spuren ihrer Wälle zu fehen find. Ihr 
rumãniſcher Name „Cetate de balta“ bedeutet Seeburg und kommt jedenfalls daher, 
daß fie nad) Art der in der Ebene erbauten Burgen mit breiten Wafjergräben, ja 
fünftlichen Teichen und Sümpfen umgeben war. 

Der jegige Hauptort des Comitats ift Dicsö-Szent-Märton, am rechten 
Ufer des Keinen Kofel gelegen und Hauptftation der Eijenbahnlinie Külüllößög - Söpärad. 
Vor etwa zwei Jahrzehnten jah es noch ganz dörflich aus, bis auf das alte Comitats- 
haus, das einer alten adeligen Curie glich. Seitdem hat e3 ſich raſch entwidelt und ift 
jegt ein ſchmucker Meiner Marktfleden mit 3000 Einwohnern, ftattlichen öffentlichen 
Gebäuden und hübſchen Privathäufern, vor denen ſich in der Hauptgafje beiderfeits ein 
fauberes Asphalttrottoir entlang zieht. Das hervorragendfte Gebäude ift das neue 
Comitat3haus, vor dem ein hübfcher Park grünt, während dahinter eine mufterhafte 
Baumſchule, die von großem Einfluß auf die Obftcuftur im Gomitate ift, ſich über 
12 Joch erjtredt. Beachtenswerth find ferner das Comitotsſpital, bad Cafino, die neue 
ſtaatliche Bürgerſchule und die neue römisch-fatholiiche Kirche; übrigens Haben auch die 
anderen Befenntniffe jehr Hübjche Kirchen. Die Bewohner treiben Ackerbau und Weinbau. 
Neueftens nimmt aud) die Zahl der Gewerbs- und Kaufleute zu. 

Bon Dicsö-Szent-Märton gelangt man nördlich in einer Stunde nad) Radnöt. 
Es liegt in der nordweftlichen Ede des Comitats, am linken Marosufer, und ift einer der 
verfehrreichften Plätze, nicht nur des Comitats, jondern am ganzen Mittellaufe des 
Maros. Hier pflegen auch die Marosflößer aus der Gyergyö anzulegen. Wegen des raſch 
wachienden Verfehres mußte voriges Jahr die Eifenbahnftation bebeutend vergrößert 
werben. Die bedeutendften Gebäude find die jehr alte ſchöne Kirche der Reformirten und 
die neue zweithürmige römiſch-katholiſche Kirche an der Marftzeile. Ganz abjeit® vom 
Orte erhebt ſich das alte Schloß, das feine jegige Geftalt 1630 von Georg Räköczy I. 
erhielt. Georg Rätöczy II. ſchenkte es 1650 mit den Dörfern Deg, Kisfalud, Dläh- 
Sälyi, Lekencze, Maros-Dätos, Szent-Gydrgy, Bogät und Ludas fowie verſchiedenen 
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Befigparcellen feinem jüngeren Bruder Sigismund, Später kam es an Michael Apafiy, 
der Hier im Jahre 1665 einen Theil-Landtag und 1673 eine Synobalverfammlung 
abhielt. Im NVIL Jahrhundert fiel es jammt der zugehörigen Herrſchaft am bie 
Grafen Bethlen. Im Fahre 1887 wurde es durch den römifch-tatholiihen Status 
von Siebenbiirgen angelauft, der auf ber Herrſchaft eine jchöne Landwirthſchaft 
einrichtete, 

Wefttih von Nabndt liegt Im fchönen fruchtbaren Thale, das dem linken 
Marosufer folgt, das Dorf Csaps mit 800 magyarifchen und rumänifchen Einwohnern, 
darunter mehreren größeren und Hleineren Grumdbefigern, deren Curien man von den 
Waggonfenftern aus ſchon in großer Entfernung erblickt. In der Gemarkung befinden 
ſich einige Heinere Muſterwirthſchaften. In dem benachbarten Ugra erhebt ſich auf einem 
Hügel das jhöne Schloß des Grafen Georg Haller. Im nahen Dorfe Kerelld-Szent- 
Bäl ift das am Marosufer gelegene Schloß von Stephan Haller 1610 erbaut. 
Südöftlih vom Dorfe liegt das Plateau, auf dem Stephan Bathow, Fürſt von 
Siebenbürgen, am 8. Juli 1575 feinen Nebenbuhler Kaſpat Beles befiegte. Auf dem 
Plateau erhebt ſich auch, weithin fichtber, die Grufttapelle der gräflichen Familie Haller. 
Norböftlich vom Kerelld-Szent-Bäl liegen dicht am Maros die Dörfer Kerellö und 
BVidrätheg. Jenſeits des lehteren verläßt die SpelelyStoschtd —Maros-Bäfärhelyer 
Eifendahn das Contitatsgebiet und tritt nach Maros-Eorda über. 

Die Eomitatsftrage nad; Eliſabethſtadt läßt Lints in einem hübſchen Thale das 
Dorf Nagp-Teremi liegen, aus dem das prächtig gelegene Schlof des Barons Ludwig 
Solymofjy hoch Hervorragt. In der reformirten Kirche fieht man das ſchöne Grabmal des 
einftigen Gutsheren Georg Silösb, Kapitän des fiebenbürgiichen Landſturms, ein Wert 
vom Anfang des NV. Jahrhunderts. Südlich von bier gelangt man nach Nagy- 
Eserged und dann über eine waldige Höhe nach Feljö-Käpolna im That des 
Kleinen Kofel. Diefes Dörfchen mit etlichen Hundert rumänijchen Einwohnern liegt am 
Durchſchnittspuntte zweier Strafen, die nach vier Richtungen auseinandergehen. Im 
öftlicher Richtung folgt zunächit Ederholz (Hederfäja), einft Befig der Vethlen von 
Ittat, jetzt der Grafen Zichy. Die Einwohner treiben meift Weinbau und haben vorzüg« 
lichen Wein. Im benachbarten Szeplat fällt das ſchöne, von prächtigem Park umgebene 
Schloß der Freiheren von Betriesevich-Horväth auf, zu dem auch eine gut eingerichtete 
Landwirthſchaft gehört. Hiſtoriſch intereffant ift an biefer Straße vor allem Kor od, bas 
dem Grafen Sigismund Korniſs, Generalgouverneu von Siebenbürgen zur Zeit ber 
pragmatiſchen Sanltion, als ftändiger Wohnfty diente. Bon dem einft prächtigen Herren- 
fig Haben ſich nur wenige Trümmer erhalten. Die lehte Ortichaft in diefem Theile bes 
Eomitats iſt Bladenmarkt Balavaſara), einft Befipthum der Grafen Korniſs, jept ein 
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Ort mit lebhafte Berfehr und vielbefuchten Wochen- und Jahrmärkten. Südlich Tiegen 
Kis- und Nagy-Kend, dann Zudmantel (Czikmäntor), Szaß-Nadas und Manierſch 
(Szäß-Magyaros). Von den fepteren weſtlich liegt dann noch eine ganze Gruppe von 
Sachſendörfern, meift in hübſchen Querthäfern gebettet. Die legte Ortſchaft des Comitats 
ift in dieſer Nichtung Marienburg (Hetur), jenjeits deffen man unmittelbar Schäßburg, 
ben Hauptort des benachbarten Groß-Soffer Comitats erblidt. 

Weſtlich von Schäßburg, am rechten Ufer des Großen Kofelfluffes, Tiegt 
Elifabethftadt (Erziebetväros), als eine ber größeren Stationen der Bubapeft-Predealer 
Eifenbahn. Es ift eine Stadt mit georbnetem Magiftrat und etwa 3000 Einwohnern. 
In alter Zeit hieß e8 Ebesfalva und gehörte der Familie Apafiy. Tas alte Apaffy’ihe 
Stammſchloß fteht nod) jet und beherbergt den föniglichen Gerichtshof, das Grundbuchs- 
amt, das Bezirfögericht, dic königliche Staatsanwaltſchaft und das Gerichtsgefängnis. 
Nach der Infchrift über der Thüre des großen Saales ift dad Schloß 1552 durch 
Gregor Apafiy, Obergejpan von Dobofa, erbaut. Aus diefem Schlofje Tick Ali Paſcha 
im September 1661 Michael Apafiy in das Lager bei Maros-Qäfärhely bringen, wo er 
den Ständen befahl, ihn ftatt Georg Raköczys II. zum Fürften von Siebenbürgen zu 
wählen. Nach dem Erlöjchen des Haufes Apaffy fielen Schloß und Herrſchaft an das 
Aerar, das fie jpäter dem Kanzler Gabriel Bethlen als Eigenthum zuwies. Ihm kauften 
es im Jahre 1726 die Armenier ab, die zur Zeit Michael Apaffys in Siebenbürgen 
rezipiet und angefiebelt worden. Sie machten daraus Elifabeihftadt, das zweite Haupt- 
neſt der vaterländijchen Armenier nad) Szamos-Ujvär. Won der jegigen Bevölkerung 
find etwa ein Sechſtel Armenier. Unter den älteren Gebäuden find Kirche und Kfofter 
des armenishen Mechithariſtenordens in Venedig, dann die armeniſch-katholiſche Pfarr- 
fire zu erwähnen. In neuerer Zeit hat fi) die Stadt lebhaft entwidelt. Die 
bedeutendſten neueren Gebäude find das mit einem Internat verbundene Staat3-Obers 
gymnafium und das neue Stadthaus. Beide wurden 1896 zur Feier des Millenniuns 
von der Stadt aus ihrem Stammvermögen erbaut. Nennenswertde Gebäude find noch 
das Gafino, die Honvedfaferne und die Hufarenfaferne der gemeinfamen Armee. 

Nördlich von Elifabethftadt führt der Weg über einen waldigen Hügel in das Thal 
des Reußbaches (Kundbaches), nad) dem jächfiichen Dorfe Reußdorf (Rund), das den 
übrigen Sadjien des Comitat3 ziemlid) fern liegt. Nördlich davon liegen Gogeſchdorf 
(Gögan) und Burg (Göganvaralja) mit magyariiher und rumäniicher Bevölkerung. 
Die alte reformirte Kirche von Burg hat eine Holzbede aus dem XV. Jahrhundert mit 
intereffanten, leider dem Verderb geweihten Gemälden; ein Stuhl im Chore it ein ſchönes 
Werk alter fiebenbürgifcher Holzichnigerei. Auf dem Berge über dem Dorfe fieht man 
Spuren einer Burg ang unbefannter Zeit. Die Burg gehörte einft der berühmten, feither 
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erfofchenen Familie Alia; desgleihen das benachbarte Vachnen (Szäh-Bonyha), das 
guten Wein unb zwei alte Schlöffer bee Grafen Bethlen nebſt zugehöriger Mufters 
wirthſchaft aufgumeilen hat. Am Ausgang des Dorfes erhebt fich ein vierediger, oben 
flacher Hügel, auf bem einft ein Kloſter ſtand, man fieht nur mehr die Spuren jeiner 
Trümmer, Weiterhin fommt man über Bernäd ins Mein-Stofelthal zurüd, nad) dem 
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bereits erwähnten Felſd⸗Kaͤpolna, von wo man im gewundenen Flußthale gegen Weſten 
nad) Mikefalva, Abosfalva und dann Gälfalva gelangt. Hier hatte Geueral Ben 
am 17. Jänner 1849 jein erſtes Gefecht mit dem Latjerlichen Oberfeldherru in Sieben- 
bürgen, Baron Buchner. Die Kanonen Bems entſchleden es zu Gunſten ber Ungarn und 
am nächften Tage drang Bem fiegreich über Mediaſch gegen Hermannktadt vor, Endlich 
von Galfalva liegt im waldigen Engthal eines Bades das weinberühmte Sadfenborf 
Bogeſchdorf (Bogäcs). Es hat eine alte Kirche mit prächtigen, ganz meifterlich 


geſchnlhtem Geftühl vom Anfang des XVE. Jahrhunderis. Über Szötefalun mit ans 
gezeichneten Weißwein und Mufterweingärten führt dann der Weg nach dem Hauptort 
des Comitats zurüd, von wo man noch jüdfich einen Ausflug nach Borzäs und feinen 
jobhaltigen Salzquellen machen fan. 

In füdweftlicher Richtung von Dicsd-Szent-Märton Führt unfer Weg ber Kütül- 
Tßög-Sövdrader Eiſenbahn entlang weiter. Mechts bleiben bie Dörfer Dombö und 
Kirälyfalva mit ihren wohlgepflegten Weingärten liegen, deren Wein einen guten Muf 
hat, Dann folgen an der Comitataſtraße Abamos und Söveunyfalva, in deren einem 
nad) fiebenbirgifcher Überlieferung der alte berühmte Rechtsgelehrte Stephan Verböczy 
geboren fein foll, was aber Hiftorifch nicht nachweisbar ift. Südlich von Sövenyfalva 
llegt Kotelbur g (Nütktldv&r), wo ber Weg fid) gabelt. Einerfeits ſchlangelt er fich im 
Klein⸗Kokelthal weiter bis in bie ſüdweſtliche Ede bes Eomitats, anberjeits zieht er in 
Füdöftlicher Richtung über Bunnersdorf und Bafjen (Alſs- und Felſo ⸗Gajom) gegen 
Mebiafch. Der Vergangenheit Kofelburgs und feiner alten Burg wurhe fchon gebadit, 
Das jehige Schloß ift 1769 duch den ſiebenbürgiſchen Kanzler Gabriel Bethlen erbaut. 
Es gehört den Grafen Haller, Das maffive Viered, zwei Stocwerfe hoch und an dei 
Eden mit vier runden Baftionen bewehrt, fteht maleriich wirlſam auf einer Anhöhe des 
Kolelufers. Ringsum grünt ein grofer Park, der einft zu den jhönften in Siebenbürgen 
gehörte. Ein bemerfenswerthes Gebdude ift auch bie gothiſche Kirche der Meformirtei, 
ans dem XV. Jahrhundert, mit einem Neliefgrabmal der Sophie Patöchy vom Ende des 
XV Jahrhunderto. In ber Gruft der Kirche wurden lürzlich Hodintereffante Schmuck 
gegenftände und Kleider aus dem XVI. Jahrhundert gefunden, die im Siebenbürgifchen 
Muſeum aufbewahrt find. Zum Gottesdienfte wird jet blos das Mittelſchiff der Kirche 
benügt, bas übrige dient als Kornſpeicher. Sidweitlich von Kofelburg, am redjten Ufer 
des Steinen Kolelfluſſes, find. RLo dorf (Gethlen-Ezent Millos und Benden (Magyar 
Benye) hervorzuheben. Kloßdorf gehörte urjpringlic den Grafen Bethlen von Bethlen; 
Gregor Bethlen hatte es von König Sigismund erhalten, Der Kanzler Nifolaus Bethlen 
erzählt in feinen Denkwirdigfeiten, wie fein älterer Bruder Wolfgang an der Stelle des 
jebigen Schlofjes ein wohlbefeftigtes Gaftell erbaute, deſſen breite Gräben mit bem 
Waſſer des Kokelfluffes gefüllt werden konnten. Ex aber beſchloß, jobald er das Gut 
übernommen hatte, an Stelle bes alten Gaftells ein Schloß im franzöfichen Geſchmact 
bauen zu laſſen. Dies geſchah and), und zwar wurden dazu die Gteine der ſüdlich vom 
Orte bei Glogovicza beftandenen Burgruine, aus unbeftimmter Zeit, verwendet. Das 
Schloß war jhön umd die Säle ließ der Erbauer mit allegorifchen Malereien jymilden, 
welche die Tage ber Woche barftellten; in ben damaligen Siebenblirgen ein wahres 
Guriofum. Das Schloß und ein Theil der Herrichaft gingen durch Erbſchaft am Die 
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Familie des Barons Brufenthal über, und von dieſer, nad) dem Tode des legten männ- 
lichen Sproffen Karl, an die ſachſiſche evangeliſche Kirche. Um linken Ufer des Heinen 
Kolelfluſſes, links der Landſtraße, liegen bie Sachjendörfer Seiben (Zfibve) und 
Bulkeſch (Bolfäcs). In lehterem fällt der ſchöne Bau der Elementarjchule auf, der in 
jeder größeren Stadt ftchen könnte, Die letzte Ortichaft des Gomitats im diefer Richtung 
it Magyar» Peterfalva, mit rein maghariſcher Bevölkerung. 

Hier geben wir über den Großen Kolelfluß, am deffen vecjtem Ufer wir als erfie 
größere Ottſchaft ben Bezixksfip Langenthal (Hoſßuaßo) treffen. In dem wohlhabenden 
Orte fallen mehrere hubſche Curten auf, Südlich davon liegt an der Eijenbahn Feigen» 
dorf (Mitekäßa), einft Beſitzthum bes erfojhenen Freiherenhaujes Radäf. Weiter dftlid) 
liegen, reich mit Neben befränzt, die wohlhabenden Tächjiihen Weinorte Groß- und 
Klein-Probftdorf (Ris- und Nagy-Ekemezö). Noch öftliher folgt das Sachſendorf 
Durles (Darlacz) mit gothifcher Kirche, in der fich ſchöne alte Wandmalerrien und 
prächtig geſchnihtes Geftühl erhalten haben. Nordöſtlich von hier liegt Schmiegen 
(Somogyom), in deſſen Gemarkung ein namhafter Goldfund aus der Völlerwanderungs- 
zeit gemacht wurde. 

Nördlich von Mediaſch, an der Strafe nad Kofelburg, Tiegt der einzige, aber 
bebeutenbe Badeort bes Eomitats, Baſſen (FeljdrBajom, auch Bäzna genannt). Die 
Badecolonie Liegt in einem ammutbhigen, von Weinbergen begrenzten Thale außerhalb 
des Dorfes. Die Therme wurde Ende bes NV. Jahrhunderts durch Hirten entbedt. 
Sie hatten fid) au der Duelle niedergelafjen und Feuer gemacht, worauf zu ihrem größten 
Erftaunen die Quelle, das heißt das dem Waffer entſtrömende Gas ſich entzündete. Die 
wiffenichaftliche Melt erfuhr zuerft durch ben Hermannjtäbter Chemifer Georg Weite von 
biefer Naturmerhoitrbigteit. Im XVIII. Jahrhundert war auch bie Heilfraft des Baljener 
Waſſers gegen Gichtleiden weithin befannt und ver Sachſengraf Valentin Frantenfteln 
befang fic in einem Gedichte. Die Quelle enthält Jobs und andere Salze und entfpringt 
am Fuße eines Felſens, den fie aus ihren eigenen Niederfchlägen aufgebaut hat. Die 
Badeanlage ift von einem mohfgepflegten und ausgebehnten Bart umgeben. In biefen 
gehen außer der erwähnten noch fünf Quellen auf, deren Wafjer die warmen Wannen- 
bäder des Badehanjes und die vier Vollbäder fpeift. Auch Moorbäder werden aus ber 

ft vorfommenben falzigen Moorerde bereitet. Die intercffautefte 
aber das dem Waſſer der Quellen entftrömende Sumpfgas. 
tömung bie ftärfite it, find in Holzſaulen verborgene 
mittelft einer durchlocherten Wetallfisgel, wie durch 
as in den Röhren auffteigende Sumpfgas ftrömt Durch 
brennt angezündet einer Feuertugel gleich. Bei Tage 
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ift dies faum zu bemerken, in der Dunfelgeit aber wird bie bläuliche Flamme weithin 
fihtbar. Eine ähnliche Gasausftrömung kommt in der Gemarkung von Säros vor, 
nördlich von Bafjen, unweit: von Dicjö-Szent-Märton. Hier entftrömt einer Vertiefung 
am Fuße eines Berges ein Gas, das den von Baſſen ähnlich, ift. Im Spätfommer und 
im Frühherbſt zünden die Hirtenfnaben Abends dieſes Gas an, um ſich an ber Flamme 
ihren Kukurutz zu braten. So brennt das ewige Feuer von Baku in kleinerer Ausgabe 
an biejen beiden Punkten des Zwijchenlanbes der Kofelflüffe. Das Klein-Kokler Comitat, 
das zwar reich und fruchtbar, aber an Naturmerkwürbigteiten und romantifchen Szene» 
vien arm ift, hat aljo auch in diefer Hinficht etwas Sehenswerthes aufzuweifen. 


Das Unter-Albenjer Comitat. 


Das Unter-Albenfer Comitat (Alſö-⸗Fehermegye) liegt füdlich vom Torda-Aranyojer 
Comitat, zu beiden Seiten des Maros, und ift eines der fieben uralten Comitate Sieben- 
bürgens. Es umfaßte einft faft den ganzen füblichen Theil Siebenbürgens, das große 
Gebiet, das von den Biharer Alpen, von Torda, dem Kokelfluß und dem Udvarhelyer ; 
Stuhl bis an bie füblichen Grenzalpen reichte, alfo nicht nur das heutige Groß- und Klein⸗ 
Koller und einen Theil des Hunyader Comitats, fondern auch das Hermannftäbter 
Comitat, da8 Burzenland und den Fogarafer Diftriet. Es hatte das Primat unter ben 
fiebenbürgifchen Comitaten, denn von hier aus wurden auch fie durch Prinzen bes 
Arpadiſchen Haujes, durch Wojwoden und nationale Fürften regiert. Ein großer Theil 
dieſes weiten Gebietes wird in den alten Urkunden als unbekanntes Land und öde Wildniß 
bezeichnet, wo bie ungarifchen Könige Jahrhunderte hindurch Einwanderer, Frembuöfter, 
Flüchtlinge anfiedelten, die fie dann ſchützten und deren Anfiebelungen fie durch allerlei 
Sreiheiten, durch politiihe und autonome Rechte Eräftigten. Aus biefen bildeten fich im 
Laufe jahrhundertelanger Entwidelung die ſächſiſchen Stühle heraus, mit ihren auf bem 
Gebiete des alten Albenſer Comitats verftreuten, zufammenhanglofen, aber politiſch zu 
fammengehörigen Niederlafjungen und ben zu diefen gehörigen Beſitzungen. Ein Theil der 
ſächſiſchen, deutfchen und anderweitigen Anfiedelungen — wie die Bergftädte, dann Salz» 
burg (Vizafna), Winz oder Weinz (Alvincz), Bürgberg (Borberet), Krapundorf (gen), 
Kralkö, Straßburg (Nagy-Enyed) — verſchmolz im Laufe der Zeit mit dem Comitate; 
andere Theile genofjen bejondere municipafe Rechte und waren gleichfalls als jelbftändige 
Stüde in das Gebiet dieſes Comitats eingefeilt, noch zerftüdelter ala das Land der 
Iazygier vder Groß und Klein-Rumanier in den Alföld-Comitaten. In nachbarlich 
gelegenen Gemeinden bejtanden wejentlich verſchiedene Rechte und Pflichten, je nachdem 
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fie Gejepen ber magyarijchen (bes Comitats), ſachſiſchen ober jzefferlichen Nation 
unterftanden, von anderweitigen füritlichen, bijchöflichen ober ſtädtiſchen Befugniſſen oder 





Magvoren and Dry 


Vorrechten zu geihweigen, Im Sabre 1764, unter der Megierung Maria Thercjias, 

erfolgte die erfte Negelung; damals wurden die am meiften zerfajerten und in die Mitte 

Siebenbürgens hineinveichenben Theile des Eomitats [osgetrennt, und aus biejen, Übrigens 
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wegen der mancherlei Enclaven noch immer recht zerriffenen Comitatsgebieten entftand 
das Ober-Albenfer Comitat, während das uralte Albenfer Comitat zur Unterjcheidung 
den Namen Unter-Albenfer Comitat erhielt. Die zweite, durchgreifendere Regelung 
erfolgte 1876, als das Gelände bes Aranyos-Fluſſes zum Comitate Torba-Aranyos 
geihlagen wurde. So entftanden aus einem ber größten früheren Comitate bes 
Landes brei felbftändige Comitate: das Groß-Kofler, Klein-Kokler und Hernannftäbter 
Comitat; aber aud) das als Reſt verbleibende Unter-Albenjer Comitat mit feinen jebigen 
3577 Quabratfilometern gehört noch immer zu ben größeren Comitaten. 

Es hat die Form eines unregelmäßigen Vieredes, 91 bis 53 Kilometer lang und 
56 bis 39 Kilometer breit. In feine öftliche Flanke feilt fich das Klein-Kokler Comitat 
ein, aus feiner Norbfeite find die Bezirke Topänfalva und Offenburg, bezw. das Aranyog- 
thal Herausgerifjen. Demgemäß find die Grenzen des Comitats nicht überall die natür- 
lichen. Im Norden ift e8 vom Torda-Aranyofer, im Often vom Klein- und Groß-Koffer, 
im Süden vom Hermannftäbter, im Weften vom Hunyader Comitat umfaßt. 

Der Maros tHeilt in feinem Laufe von Nordoft zu Südweft dad Comitat in zwei 
faft gleiche Hälften, die geologiſch und klimatiſch, aber auch volkswirthſchaftlich fehr ver- 
ſchieden find. Der kleinere Theil, am linken Marosufer, kennzeichnet fich durch Hügel und 
Hügelrüden bis zu 500 Meter Höhe, zwifchen denen budlige Fruchtfelder und Weide- 
gründe liegen; der größere, rechtsufrige Theil Dagegen durch ein Auffteigen von fanften 
Hochflächen und Heineren Worbergen zu faft 1500 Meter Hohen Gebirgszügen und 
himmelanftrebenden Felsgipfeln, mit Tiefthäfern und Schluchten, nieberftürmenden 
Gebirgsbächen, Wäldern, Feljen und Einöden. Dort gedeiht Landwirthichaft und 
Viehzucht, hier, wo ein Complex von 1160 Quadratkilometer ſchon über 500 Meter 
Tiegt, fteht das Forftwefen, die Viehmweide, der Bergbau voran. Sp ergänzen fi 
die verfchiedenen Gegenden des Comitats gegenfeitig; das Marosthal und bie 
Mezöfeger Theile verforgen die Bewohner des Erzgebirges mit Getreide und bie 
Hegyalja mit Wein, dafür zahlen diefe mit Holz, Steinen, thieriſchen Rohproducten und 
jelbjtproducirtem Gold. 

Das Klima ift im Marosgelände und im Hügelland des linfen Ufers mild und 
angenehm; in den Bergen des rechten Ufers ift der Frühling ſpät und furz, aber defto 
angenehmer, der Sommer recht warn, ber Winter an gejchüßteren Stellen zwar Länger, 
aber weniger rauh als im windigen Marosthale. 

Die höchftgelegenen bewohnten Orte find die Intei-Colonie am Bräzaberge, die 
Negrileft-Colonie im Oberthal des Gälder Baches, die Orte Havas-Gyögy, Mogos, 
Verespatat, Buesum-Pojen in einer Höhe von 900 bis 1000 Meter; jelbit in 1100 Meter 
Meereshöhe kommen noch einzelne ftändig bewohnte Häufer vor. 
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Das Comitat zahlt vier Städte mit geordnetem Magiftrat: Karlaburg (Gyulas 
Fehervar), Straßburg (Nagy-Enyed), Salburg (Bizafıa) und Groß-Schlatten (Abrud ⸗ 
bänya), dazu 177 Gemeinden. So große und volfzeiche Gemeinden wie im Alfold gibt es 
bier nicht, die meiften find Stfeingemeinben mit 500 bis 1500 Einwohnern; acht Ortſchaften 
haben 3000 bis 5000 Einwohner; iiber 8000 Einwohner hat feine. 

Die große Mehrheit ber Benölferung treibt Landbau; viele find Bergleute oder 
arbeiten in den ausgedehnten Forften. Alle Arten von Kleingewerbe und Handwert find 
vertreten, an Fabrilen dagegen ift das Comitat eines der ärmften, obgleich es viel un⸗ 
benügte Waſſerkraft, maffenhaft billiges Holz, ziemlich) billige und brauchbare Arbeitsträfte, 
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viel verwerthbares Nohmaterial, ein qutes Verfehrsneg und eine filr induftrielle Unter- 
nehmungen befonbers günftige Bodengeftalt Hat. 

Die Mehrzahl der Bevölterung find Rumänen. Die Magyaren wohnen mit 
Rumänen gemifcht meift in ben Stäbten, dann bem Maros entlang umb in ben Gegenden 
des linten Ufers, doch gibt es auch einige rein maghariſche Dörfer. Der Religion nach 
wiegen die Griechifch-Orientalifchen und Griechiſch-Katholiſchen vor; dann folgen an 
HZahl bie Reformirten und Nömiichrstutbofijchen. 

In den Bergen und Thäfern find die Bildungen der mediterranen, jarmatiicher 
und pontifchen Periode, fowie des vulfanichen Cyelus in aller Mannigfaltigteit zu 
ertennen. Die Salzlager von Maros-Ujvar und Salzburg, die Kalfgebirge und Klppen 
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des rechten Ufers (ber Pilis, Csallhals, SKecökefö u. ſ. w.), dann bie eruptiven 
Gefteine (die Berge Zfidöhegy, Nyulhegy, Korabia, Votes, Dumbrava und Bobaj, 
Orla, Igren, Letyi, Kirnit, Cäetätye, Zeis, Detunata u. f. mw.) find ftumme, aber 
mächtige Beugen jenes großen Kampfes ber Elemente und Naturfräfte, ber Jahr 
taufende hindurch zwifhen dem auch dieje Gegend bedeckenden Meere und ber inneren 
Wärme der Erbe gemwüthet Hat, bis erit das Meer, dann die Binnenwäſſer fi 
zurückzogen. 

Die niedrigen Bergreihen und Berggruppen des linken Marosufers find als Aus- 
läufer des Hargita-Gebirges, bezw. der Hermannftädter Alpen zu betrachten. Die 
impofante Gebirgägegend bes rechten Ufers ift das fiebenbürgifche Erzgebirge, das dom 
Bihargebirge ausgehend, eine 107 Kilometer lange, zwiſchen Hohen Gipfeln und Berg- 
rüden wechſelnde, ununterbrodjene Gebirgäfette bildet. Der höchſte Gipfel diefer Kette ift 
der Bulfän (1264 Meter), die tieffte Senfe der Paß der Abrudbänya-Bräder-Straße 
(745 Meter). Um dieſe gruppiren ſich die goldführenden Erzberge bes Unter-Albenfer, 
wie des Hunyader Comitats und jeiner Zaränder Theile. In der Gruppe des Aranyos- 
Geländes ift der höchfte Berg die Pojenitza (1440 Meter), in der Zalatna-Abrudbänyaer 
Gruppe der Dimbo (1371 Meter) und der Feketölö (Nyegriläßa, 1368 Meter), die eine 
Gebirgamaffe von 100 Quadratkilometer bilden und von deren Gruppe die Bergketten 
von Bultur, Fenes, Ompolyiza und Gaͤld ausftrahlen. 

Die im Comitat entjpringenden Flüſſe fließen alle in den Maros, entweder direct 
ober mittelft feiner Nebenflüffe Aranyos, Kofel, Ompoly und Mühlbach. Der Maros 
betritt das Comitatsgebiet bei Kutyfalva ſchon als großer Fluß und verläßt es nad) 
einem gejchlängelten Laufe von 170 Kilometer bei den fahlen Bergflanfen von Szarakßö. 
Sein Lauf ift wegen mangelnder Regulirung meiſt willkürlich, er reißt Die Ufer fort und 
bildet Sanbbänfe und Infeln, namentlich an Stellen, wo er die Schuttmafjen der aus 
den Bergen herabftrömenden Zuflüſſe aufnimmt. 

Die Zuffüffe des Maros am linken Ufer find, außer ben Heineren Bächen: der 
fangjam fließende ſchlammige Große Kokelfluß (Nagy-Küküllö), der bei Blaſendorf 
den Keinen Kokelfluß aufnimmt; der wafferreiche kryſtallklare Mühlbachfluß (Sebes), 
der fich zu induſtriellen Zwecken beſonders eignet; dann die Bäche von Alvincz, 
Tartara und Csora, in deren Sande Gold, Platina- und andere Metalltörner 
gefunden werden. Am rechten Ufer ift der bedeutendfte Zufluß der Aranyos, der in ber 
Kukurbeta, dem Hauptmaffiv des Vihargebirges, entjpringt, mehrere Bäche aufnimmt, 
das Torda-Arauyojer Comitat durcheilt, bei Maros-Koppand das Unter: Albenfer Gebiet 
betritt und dort in den Maros fällt. Er hat einen großen Strombezirk, ift waſſerreich und 
wegen feines ftarfen Gefälles einer der reißendſten Bergſtröme. Er fteigt auch raſch und 
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führt viel Gerölt, in ruhiger Zeit ift fein Waſſer friſch und Mar, er wird zum Holz- 
ſchwemmen, zum Treiben von Sägemühlen u. |. w. benüt. 

Um das Comitat im Einzelnen zu bereijen, treten wir zuerft bei Szelely-Kocsard, 
wo der Rlaufenburger Zug der Staatsbahnen den Marosväjärhelyer Zug trifft, in das 
Marosthal ein. Bon den Marosufern ift das linke das auffallendere, während das rechte, 
Schon zu Torda-Aranyos gehörige, nur eine fahle, von Waſſerriſſen durchfurchte Bergreihe 
von geringem Intereſſe zeigt. Das linke Ufer, wo die magyarifche Bevölferung des 
Unter-Albenfer Comitat3 am zahlreichften wohnt, bietet mehr Abwechslung. Fruchtbare 
Plateaux wechjeln mit waldigen Hügeln, janfte Abhänge find mit wohlhabenden Dörfern 
beftreut, die lediglich Aderbau treiben, jo Nagylaf, Maros-Gezje, mit mehr als 
1000 Einwohnern, und unterhalb der großen Maroskrümmung Rutyfalva, die letzte 
Ortſchaft des Comitat in dieſer Richtung, weiter innen im Hügellande Ozd, mit dem 
ſchönen Radak'ſchen Schloffe, die rein maghariſchen Dörfer Magyar-Bükkös und 
Medvéeés, alle mit recht fauberen Curien und größeren abeligen Befigungen. 

Bon Szetely⸗Kocsard abwärts entfaltet ſich eine herrliche Landſchaft. Die den 
Bergen vorgelagerte Hochebene läßt an das Marosufer Bergvorjprünge hervortreten, 
deren einer ein hübſches Schloß trägt. Es ift Ende bes XVI. Jahrhunderts von Gälfi 
erbaut, gehörte fpäter den Mikes und Miks und ift jegt Teleki'ſcher Beſitz. In der Bucht 
unter dem Schlofje liegt eine der größten und blühendften induftriellen Anlagen ber 
ſiebenbürgiſchen Landestheile, Maros⸗Ujvar, hingelagert, deſſen ſchlanke Fabrifs- 
ſchlote weit im Thale umherſchauen. 

Die Salzlager von Maros-Üjvär find längſt befannt, doch werben fie erft ſeit 
neuerer Zeit in größerem Maßftabe ausgebeutet. Früher wurden Siebenbürgen und 
Sübungarn von Deks-Akna, Szet, Kolozs, Torda und Salzburg (Vizakna) Her mit Salz 
verforgt. Bon den beiden Iegteren Salzbergwerfen wurde das Salz per Achſe bis 
Alvincz, jpäter nur bis Maros-Portus geſchafft, wo der Maros ſchon Flöße trug und 
Safzidjiffe nach Lippa, Arad und der Südgegend gingen. Jener Frachtverkehr war 
auf den damaligen Straßen fehr ſchwerfällig und Fuhrleute ſchwer zu Haben. Das Arar 
ſuchte daher einen geeigneteren Punkt im Marosthale, um Salz zu gewinnen. Im 
Jahre 1791 wurde das Salzwerk in Maros-Ujvär eröffnet, von wo das Salz dann bie 
Maros-Portus, zuweilen nur bis Mirißlö per Achſe ging, um von da auf Heinen Holz⸗ 
ihiffen nad) der Züdgegend geſchafft zu werden. In den Fünfziger-Iahren waren biefe 
großartigen Salzlager durch Einfidern des Maroswaſſers eruftlich gefährdet. Ein 
Jahrzehnt ang dauerte der Bau ber mächtigen Schugwerfe; der Lauf des Maros wurde 
mitteljt Durchftiches einer Krümmung um 400 Meter weiter von den Salzlagern verlegt, 
dann wurden Thon» und Betondämme zwijchen ber wafjerburchläfjigen Kiesſchichte und 
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den Salzichichten gezogen, und als das Ziel noch immer nicht erreicht war, außerhalb 
bes Salzreviers im Mergelgeftein ein 19, Kilometer langer Sammel-Canal gegraben, 
in diefem das Sickerwaſſer aufgefangen und durd; Dampfpumpen entleert. Durch dieſen 
Canal jinb nun das Salylager und die Gruben gejichert. 

Gegenwärtig iſt hier die bedeutendfte Salzgewiumung in Siebenbürgen, Es it 
vegelvechter Grubenbetrieb in einer riefigen, über 22.000 Quadrat ⸗Klafter großen Halle, 
wo Hunderte von fleißigen Bergleuten bei eleftrifcher Beleuchtung mit Leichtigfeit on 
den Salzriegeln arbeiten. Die Gruben find mit allen erforderlichen Apparaten zur 








Förberung des Salzes, mit Punpwerten u. j. w. verjehen, Die Zahl der Arbeiter beträgt 
400 und nach Bedarf auch mehr. Dampf und Gleftricität liefern die Trich- und Leucht- 
kraft. Bon der Koesarder Station ber Staatebahn an geht ein Induftriegeleife bis vor 
das Schachthaus, wo die Waggons beladen und aud nad) dem Ausland abgefertigt 
werben, Die Hahresproduction beträgt etwa 500,000 Deetercentner, aljo drei Funftel 
bes in Sichenbürgen gewonnenen Salzes, doch fünnten bie Gruben bei ihrer jegigen 
Einrichtung und dem Grade ihrer Aufichliefung das Doppelte liefern. 

Das Maros-M jvärer Salzlager erhebt ſich als folider Felſen aus der Tiefe bis 
zum Niveau di ales, wo es von einer alluwialen Kies» und Sandſchichte von 
faum einem halben Meter Stärke bededt ift. Das Lager bildet ein Dal von I Silometer 
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Länge, 600 Meter Breite und unbekannter Tiefe; bisher ift man 200 Meter tief gelangt, 
bat aber die untere Grenze des Salzes nod) nicht erreicht. 

Was ſich an gelöftem Salz in ben Gruben anjammelt und nicht mehr zu Gefälls- 
zwecken brauchbar ift, dient bem Betrieb einer zweiten Induftrieanlage, der 1896 ge- 
gründeten Ammoniat-Sobafabrit. Von weitem ſchon erblidt man ihren mächtigen Bau- 
compler am Marosufer, mit den großen Fabriksgebäuden, rauchenden Schloten und 
zahlreichen Beamten- und Urbeiterhäufern. Sie ift durch die öſterreichiſche Geſellſchaft 
für chemiſche Induftrie, die auch die Aujfiger Fabrik bejigt, mit einem Capital von über 
einer Million Gulden und mit Unterftügung der ungarifchen Regierung errichtet worden. 
Die Anlage bebedt ein Terrain von 40 Jod und erzeugt nad Solway'ſchem Syftem 
große Mafjen von cafeinirter und kryſtalliniſcher Soda. Die Einrichtung ift muftergiltig, 
die Zahl ber ftändigen Arbeiter 200, mit 14 Beamten. Die Fabrik erhält von den Maros- 
Ujvärer Gruben eine Halbe Million Heftoliter gelöftes Salz, bezieht etwa 1500 Waggons 
Kalkſtein von den Kalkfelien am Ompolyfluß, und producirt daraus Chemifalien 
im Werthe von über einer halben Million Gulden, die meift im Inlande Abſatz finden. 

Maros-Ujvär ift bereits hübſch ausgebaut und hat nahe an 4000 Einwohner. 
Die ſchöne Lage und das neuerdings eingerichtete Salzbad locken viele Sommergäfte 
aus ber Gegend an. Auch Fachleute und Touriſten kommen in Menge. 

Über Maros-Ujvär Hinaus, auf dem Plateau, an der Miriglser-Schlucht, Liegt 
Maros-Gombäs, bisher der einzige Punkt Siebenbürgens, mo ein Fund aus magya- 
riſcher Urzeit gemacht wurde. Hinter den Mirißlöer Hügeln taucht über Vläbhäza das 
Szirbgebirge empor, auf defjen Höhe vorzeitliche Tumuli gefunden wurben. 

Südweftlic von Gombäs, am Maros und an ber Eijenbahn, liegt in einem Thal- 
keſſel Nagy-Enyed (früher als deutfche Anfiedlung: Straßburg), der Verwaltungsſitz 
des Gomitats. Urſprünglich eine fähfiihe Anfieblung, fonnte es als ſolche nicht zur 
Selbftändigkeit gelangen. Die Bevölkerung vermehrte ſich langſam durch die Familien, 
die, jo oft Karlsburg verheert wurde, hier Schuß ſuchten; zu größerer Wichtigfeit aber 
gelangte e3 erft zu Anfang des XVII. Jahrhunderts, als General Steinville einen Theil 
des alten fürftlichen Karlsburg zerftören ließ. Damals wurde die Comitatsbehörde 
nad) Nagy-Enyeb verlegt, in deſſen Umgebung die meiften edlen Herren wohnten, die 
den „Girälftuhl“ bildeten. Jetzt ift e$ eine Stadt mit georbnetem Magiſtrat, mit ein- 
fahen, aber bequemen Häufern, gepflafterten Straßen und 6000 Einwohnern, die zu 
mehr als zwei Dritteln Magyaren umd zum großen Theil Reformirte find. Ein 
interefjante® altes Gebäude ift die Hauptfirche der Reformirten in der Mitte des 
Marktplages, mit der fie umgebenden „Burg“, von deren alten Bafteien und Thürmen 
jeder mit dem Wappen der Zunft geſchmückt ift, Die ihm zu vertheidigen hatte. Ein Geſetz 
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im Laufe ber hiftorifchen Wechjelfälle von Karlsburg hieher verlegt wurde. Zur Bejegung 
der Lehrftühle diejer Hochſchule berief der Fürft Anfangs außer den bedeutendften fieben- 
bürgiſchen Gelehrten auch berühmte Profefforen aus Herborn und Heidelberg, fo den 
Dichter Martin Opig und die Gelehrten Bifterfeld und Alftedt, denen er Gehalte von 
1000 Imperialthalern (nach jegigem Werthe mindeftens 20.000 Kronen) ausfegte. In 
den letzten Jahren feiner Regierung jorgte er auch für ben Fortbeſtand des Collegiums, 
indem er ihm außer namhaften Gelbipenden die damals auf 90.000 Gulden geſchätzten 
„Sieben Weingärten“ zu Tofaj, die Enyeber Herrichaft nebft den zugehörigen Güter 
parcelfen und mehreren taujend Joch Wald und überdied die „Taxe“ ber Debrecziner 
hinterließ. Ferner machte er eine Etiftung zu Gunften von 40 Alumnen, denen unent« 
geltlicher Unterricht nebft Verpflegung gewährt fein follte. Hier wirkte der fühne Neuerer 
Johaun Eferi von Mpäcza, ber es zuerft unternahm, verſchiedene Wiſſenſchaften, 
ftatt im damals gebräuchlichen Latein, in ungariſcher Sprache vorzutragen. Als dann 
die türkiſch⸗tatariſchen Schaaren einbrachen, um franz Räföczy II. abzufegen, ver⸗ 
brannten und zerftörten fie auch das Karlsburger Collegium. Es wurde 1662 durch den 
Fürften Apaffy I. nad) Enyed verſetzt, da die Karlsburger Baulichkeiten der Schule 
zerftört waren, und ber Fürſt Dachte, die Anftalt werde ihre Thätigkeit am eheſten in 
Enyed wieder aufnehmen können, inmitten jeiner eigenen Herrſchaften, wo die Gebäude 
des Schlofje und Collegiums unverjehrt waren. Hier lehrte auch Franz Pariz-Papai 
1660 6i8 1716), beffen fateinifch-ungarijches und ungarifch-[ateinifches Wörterbuch noch 
heute feinen Werth hat und der dem Fürſten Apaffy wiederholt als Gefandter an 
auswärtigen Höfen diente. Als Tieges Schaaren auch diejes Collegium zerftört Hatten, 
war es Päriz-Päpai, der die Theilnahme der englifchen Proteftanten in jo hohem Maße 
zu erweden wußte, daß fie in kurzer Zeit 11.000 Pfund Sterling zur Wieberherftellung 
des Enyeder Collegiums aufbrachten. Dieje Summe und die Spenden eiftiger 
Patrioten — denn auch die durch Bethlen und Apaffy gewidmeten Güter und Einkünfte 
waren feither zum Theil eingebüßt — ermöglichten es der Anftalt, fih neu zu 
geftalten und zu entwickeln und in voller Blüthe auch weiter ihren nationalen und 
enfturellen Beruf zu erfüllen. Das Collegium umfaßte bis in die meuefte Zeit 
ein Ober-Gymnafium, eine theologiſche Akademie (jet in Slaufenburg) und eine 
Lchrerbifdungsanftalt. Unter feinen Sammlungen find die Bibliothek und Alterthüumer- 
ſammlung befonders hervorzuheben. Zwiſchen Lehrern und Schülern, Anjtalt und Stadt 
entwicefte fich Hier ein veges Band; in bewegten Zeiten erhoben fi die Studenten 
zum Schuge der Stadt, der Bürger, des Collegiums, und wenn die Bedrängniß zu arg 
wurde, zogen fie hinaus ins Gebirge und die Vorlefungen wurden im Waldverfte ge 
halten. Und wenn, wie in den Jahren 1848/49, ein Sturm fam, der das ganze Land 
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erſchütterte, Profefjoren und Studenten auf das Schlachtfeld rief und jchließlih auch 
dieſes Neft wieber zerftörte, fo fehrten, nachdem der Sturm ausgetobt, bie wenigen 
überlebenden Profefjoren zurüd und begannen das zerftörte Heim ber Bildung 
wieder aufzubauen. Sie wohnten in Ruinen, fic fehrten in Zimmern ohne Fenfter und 
Thüren, aber das Nejt bevölferte ſich wieder, und heute wiederhallen die Mauern der 
unlängft ftattlich erneuerten Hochſchule neuerdings von dem fröhlichen Treiben und den 
ungarijchen Liedern vieler Hunderte von Studenten, während nebenan die eigenen Häufer 
des Eollegiums, in denen bie Profefjoren wohnen, ſich zu einer ganzen Straßengeile 
vermehrt haben. Erwähnenswerih find ſchließlich in Nagy-Enyed das neue Comitatshaus 
und das ftaatliche Strafhaus für Frauen. 

Unterhalb von Nagy-Enyed erweitert ji das Marosthal, prächtige Weizen- und 
Maisfelder bededen die fanfte Hochebene und die niederen Lagen; ftufenweije hinter 
einander aufragende Bergzüge gewähren Einblide in das Orböer und Disder Thal, wo 
einft die Burg der Balafja jtand. Die Orböer Kirche fteht als Ruine da und berichtet von 
feindlichen Verheerungszügen. Um diefen auszuweichen, verlegte fich auch der Ort Orbö, 
wie fo viele andere in Siebenbürgen, aus dem als allgemeine Heerftraße dienenden 
Marosthale höher hinauf, zwiſchen die Vorhügel der weftlichen Bergfette, wo er den 
durchmarfchirenden Heervölfern nicht fo im Wege fteht. 

Höher Hin entfaltet ſich dem Auge bie volle Großartigkeit der weſtlichen Alpen, 
die daS rechte Marosufer begleiten, eine Verggruppe von gewaltiger Mafje, mit über- 
einander gethürmten Ruppen und fchroffen Kalkfeljen. In dieſer Welt ber Felsgebirge Hat 
jede Dorfbevölferung ihren eigenen Berg, ber als Wetterprophet dient, und je nachdem 
der Berg „jeine Pfeife raucht“, richtet fi ber Bauer mit feinem Heu. Bei Harem Himmel 
jedod), wenn auch bie Gipfel in Sonnenſchein gebadet ftehen, ift der Anblid überaus 
ſchön. Man ſchaut bis zu den Tordaer und Aranyojer Bergen hinein, man fieht die 
Tordaer Spalte, den Kököze, den Csetätye mit feinem unerfteiglichen tgurmartigen 
Felſen, dann die fahle Pyramide des Pilis, von deſſen 1250 Meter hohem Gipfel der 
Blick halb Siebenbürgen beherrſcht: das Marosthal bis Maros-Väfärhely, das Toroczköer 
Thal und ringsum die Karpathenkette vom Retyezät bis zu den Fogataſer Alpen, dann 
die Umriffe der Hargita und der Rodnaer Alpen. Ten weftlichen Alpen ſchließen fich die 
überrafchenden Felsgruppen des Tarfö an, und in ben Schluchten diefer Felsgebirge 
die Nemeteer Kamm und die Kigyöpatak-Klamm, wo das Edelweiß zu Haufe 
ift, und 300 Meter Hohe Felswände jedem Sonnenftrahl wehren; dann die burgartige 
Felsmaſſe des Csaklyaks, aus drei getrennten Niejenjäulen beftehend, auf denen ur- 
zeitliche Funde gemacht wurden; und in jeiner Nachbarfchaft der Gälder Feljen, an 
deffen Fuße die herrliche Gälder Felfenflamm den maleriſchen Reiz ihrer Kalkffippen, 
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Belswände, Wafjerfälle und Schluchten entfaltet; und ſchließlich der Kecstekö, diejer 
von hoher Bergfuppe noch höher aufichießenbe Felskegel, an bem ſich die ſchöne Sage 
von Tünder Ilona (Fee Ilona) und dem Königsjohn Argnrus fnüpft. Der ſpitz zulaufende 
Felsgipfel hat oben eine Heine Platte, wo man noch jet die Grundmauern ber Burg 
ſieht, die in den Urkunden als „castrum Keeskös* vorfommt, jeboch unter Wladislaus IT, 
als ihre Befiger die Gegend ſchon zu jehe beumrubigten, yerftört wurde. In dieſer Sette 
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von Kalkfeljen und Gipfeln ftößt man Häufig auf Spuren von Leben, das ſich vor 
Iahrtaufenden abipickte; es wurden bier menſchliche und thieriiche Nefte, Thonſcherben 
md primitive Werkzeuge aus der Urzeit gefunden, 

Das linfe Mi er, gegeniiber von Nagy:Enyeb, ift janjter; maldige Hügel, 
Bafjerrunfen, dem Aderbau unterworfene Rüden, rebenbepflangte Abhänge wechleln mit 
Ortihaften, die fid) am Nande ber Ploteaug ober in Mulden augefiebelt Haben. Die - 
bebeutendfte iſt Csombord, mit feinem berühmten Weinberg und ber alten Freiberrlichen 
Eurie der Kemeny. 

( icchen) zweigen Landſtraße und Eifenbahn zum Stufelthal ab; wir 
e weiter, das ſich hier durch die Mündungen des Galder und 
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Vajasder Baches erweitert. Eine bogenförmige Höhe bildet die Unter-Albenfer Hegyalja, 
ein Raltgebirge, an deſſen Fuße fich die berühmten Weinorte Gald, Krakkö, Magyar- 
und Dläh-Boros-Bocsärd, Ezelna, Magyar-Igen, Särb, Borbänd hinreihen. 
Einft waren fie von wohlhabenden Edelfeuten bewohnt, und ebenjo die Orte Alvincz, 
Borberef, Akmar und Szarakßö, unterhalb von Karlsburg. In den zahlreichen 
Schlöffern und hübſchen Curien war ftet3 Patriotismus, Begeifterung für das öffentliche 
Wohl, ungarifche Gaſtfreundſchaft zu Haufe. Eine angenehme, trauliche Gejelligfeit 
fteigerte fich in der Weinlejezeit zu lautem Frohfinn, und die Hegyalja verjammelte zur 
Leſe den hohen und mittleren Abel und bie Intelligenz des ganzen Comitats. Dann 
tamen ſchwere Zeiten, wirthſchaftliche Krifen, der alte Wohlftand litt, mit ihm der Über- 
fluß und Frohmuth; fie leben nur noch in der Erinnerung. Die jhönen alten fieben- 
bürgifchen Curien verfallen, bie ungarifche Grundbefigerclafie ift zufammengefchmolzen 
und fämpft mit dem Leben; die große Erſchütterung, die dad Land um die Mitte des 
XIX. Jahrhunderts durchgemacht, hat hier bis heute noch nichts Hinterlafjen, ala 
Trümmer. 

Jenſeits von Nagy-Enyed liegt Maros-Szent-Imre, an der Eiſenbahn und 
Landſtraße, zwiſchen dem Maros und einem Hügelrüden eingeflemmt. Es ift ein hiſtoriſch 
berühmter, jegt aber ärmlicher Ort mit baufälligen Strohhütten, wanfenden Zäunen und 
verfallenden Curien. Am Hügelabhang fteht einſam die Kirche, deren alte jolide Mauern 
noch der Zeit trogen, während die Umjafjungsmauer längft eingeftürzt ijt. Düfter blickt 
fie auf das fruchtbare Marosgelände hinab, defjen Gemeinden es fo jchlecht geht. Die 
Stätte ift mit Blut gebüngt. Hier erfämpfte Johannes Hunyadi einen feiner ſchönſten 
ZTürfenfiege; die edle Selbftaufopferung Simon Kemenys rettete ihm dabei das Leben, 
während Dezet Beg fiel. Die jegt in Verfall begriffene Kirche ift zum Gedächtniß dieſes 
Sieges aus der damaligen Kriegsbeute erbaut. 

Nach Maros-Szent-Imre wird das Thal wieder breiter, dba auch das Plateau bes 
Ompolyflüßchens ſich hier anſchließt. Auf diejer Hochfläche liegt das mauerumgürtete 
Karlsburg (Gyula-Fehervär). Die gewaltige römiſch-katholiſche Domkirche in der Burg 
überfhaut einen weiten Umfreis, eine der größten und fruchtbarften Ebenen Sieben» 
bürgens. 

Man mühte die Geſchichte Siebenbürgens jchreiben, um die von Karlsburg zu 
erzählen. Es war einer ber Hauptorte der römijchen Provinz Dacien; nad) der Landnahme 
Nefidenz des Feldherrn Gyula; nad Eonftituirung des Königthums Sit der Wojwoden, 
die von hier aus Siebenbürgen regierten. Die Burg war unter den Hunyaden ein Ziel ber 
türkiſchen Eroberungszüge, dann Nefidenz König Johanns und der fiebenbürgifchen 
Fürſten, immer aber der Schlüffel zum Beſitz Siebenbürgen. Hier in erfter Linie machten 
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die Könige, Wojwoden und Fürften ihre Stiftungen und Gründungen; wenn ein Feind 
ins Land brad), eilte er Hieher, um Hier zu ſengen unb zu brennen. Hier wirkten ſich zu 
einem großen. Theile bie Geſchicke Ungarns, 

Die Spuren ber alten römifchen Hauptjtadt hat der Pflug unterhalb bes jegigen 
Korlsburg, bei Maros-Portus bfosgelegt. Eine große Menge von Mömerfunden 
wurden und werben dort gemacht: Gräber, Infchriftfteine, behauene Steine, Bruch ſtücke 

von Sculpturen, verſchiedenes 
Geräth, Mojaifen, lauter 
Zeichen einer höheren Stufe der 
römischen Eultur. Nach der Land» 
nahme nahm die magyariſche 
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Befiedelung mehr die Nichtung nach der Hochebene, wo das Wolf gegen die Über- 
fhwenmuumgen des Maros und Ompoly gejhügt war, die einft den Fuß des Plateaus 
beipälten, wo jeht ein Theil ber Stadt fich ausbreitet. 

Zur Zeit der nationalen Fürften bildeten in der Umgebung des Fürſten und jeines 
Hofes die Häufer ber ſiebenbürgiſchen Herren; ber Familien Apor, Bänffy, Bethlen, 
Teleti, drei große B ch die ſachſiſchen Stühle hatten in Karlsburg ihre eigenen 


Bohrhänfer. Stadt auf dem Plateau nordlich und weitlid) der Burg, 
ngam VI. = 
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während ber Theil des Thales, wo die Stadt jegt liegt, zu Beginn des XV. Jahr- 
hunderts noch Sumpf und Moor war. Um ben Beſitz Siebenbürgens gegen die Türfen 
möglichft zu fichern, ſchien es nothwendig, Karlsburg nad) den damaligen Grundfägen 
ber Befeftigungsfehre umzugeftalten. Das Befeftigungsfgftem ber Burg wurbe nad} den 
Plänen des Prinzen Eugen von Savoyen feftgeftellt und General Steinville mit der Durch- 
führung betraut. Ein Theil der fürftlichen Stadt, von der Domkirche gegen die Weinberge 
Hin und längs der Zalatnaer Strafe, wurbe niedergelegt und die Burg von allen Seiten 
mit Sternſchanzen befeftigt. Die Einwohner, deren Häufer zu diefem Zwecke abgetragen 
waren, wurden entihädigt und erhielten Hausgründe auf der Ebene am Fuße der Burg. 
So entftand die jegige Stabt unterhalb der Burg. Der Neubau ging langſam von Statten; 
die entfchädigten Bewohner zogen fich großentheils auf ihre Ländlichen Befigungen zurüd, 
die Comitatsbehörden famen in Enyed unter, das Särospatafer Collegium, das vor dem 
in Ungarn herrſchenden Verfolgungsfyftem nad Karlsburg ausgewandert war, griff 
wieder zum Wanderftab und Profeforen und Studenten zogen erft nad) Ezelna, dann 
nad) Rlaufenburg, bis fie endlich in Maros-Vaſarhely den Grund zum jegigen reformirten 
Collegium legten. Die Gründung zweier berühmter reformirter Collegien Siebenbürgens, zu 
Nagy-Enyed und Maros-Vaſärhely, erfolgte von Karlaburg aus. 

Karlsburg ift königliche Freiſtadt, die volfreihfte Stadt des Unter-Albenſer 
Eomitats, mit mehr als 8000 Einwohnern von verſchiedener Sprache. In der Fürftenzeit 
durften die Juden fi nur in Karlsburg niederlafjen, daher find fie hier auch jeßt zahl- 
reicher und bethätigen von Hier aus ihre Unternehmungs- und Handelsluſt im ganzen 
Lande. Karlöburg ift der Markt für die Verpflegung des ganzen Ompofythales, ber 
lintsufrigen Hügelgegend und eines großen Theiles des Marosthales. Die Gaſſen der 
Stadt find neu genug, um regelmäßig zu fein. Eine große Dampfmühle, zwei Spiritus: 
fabrifen, die elektriſche Beleuchtung, die Eifenbahnwerfftätten find ermähnenswertd. 

Hiftorifche Denkmäler gibt e8 beſonders in der Burg, dem noch erhaltenen Theile 
des alten Karlsburg. Ihre Thore find jchöne Arbeiten von Florentiner Meiftern, im 
Gejchmade des XVII. Jahrhunderts. Auf der Kuppel des Karlsthores erhebt fich die 
mächtige Reiterfigur König Karls IIL., der einen Türfen niederftampft, ein auch fünftlerifch 
hervorragendes Werk. Das ſchönſte Baudenkmal ift die römiſch-katholiſche Kathedrale, die 
ſchon in unferem Capitel über die Baudenkmäler bejprochen wurde. Sie enthält die 
Sarkophage der Hunyadi (Johann und Labislaus), der Zäpolya und der Königin Iſabella, 
deren Aſche jedoch durch die Söldner Baftas und des Wojwoden Michael zerftreut wurbe. 
Im Kirchenfchag finden ſich mehrere kirchliche Geräthe von Kunſtwerth. Unter dem Thurm 
wurde das Archiv des Karlsburger Capitel3 verwahrt, dag feit Urzeiten ein beglaubigter 
Ort gewefen; es enthielt viele für die Geſchichte Siebenbürgens wichtige Daten, ift aber 
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durch vielfache Verheerung und Brände zum großen Theil verloren gegangen. Bei ber 
Kathebrafe ſieht man einige Wohnhäufer von ſiebenbürgiſchen Fürften noch im urfprüng« 
lichen Zuftande, mit diden Mauern und ſchweren Wölbungen, der Hof ſelbſt aber ift 
durch Abtragungen und Zubauten grlindlich umgeftaltet. Der einftige fürſtliche Palaſt ift 
jeht Reſidenz des römiich-fatholifchen Biſchoſs von Siebenblirgen. In dem Baublod 
daneben, der jegt als Artilleriefaferne dient, waren bie verſchiedenen Kanzleien der 
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Fürſten untergebradht. Weiterhin ftand noch bis in Die Siebziger-Jahre das Münzamt; 
an jeiner Stelle ftehen jegt der Königliche Gerichtähof und bie Gefängniffe. 

Auch im nördlichen Theile der Burg fteht noch ein großer Baublock aus der 
Fürftengeit; er war einft bie Slirche des Trinitavierordens und enthält jept die Sternwarte 
und eine berühmte alte Vibliothel, die vom Grafen Joſef Batthyänm, Biſchoſ von 
Siebenbürgen und ſpüter von Gran, gegründet wurde. Sie ift beſonders reich an alten 
Dandſchriften. Neben der Sternwarte befindet ſich bas römijch-fatholiiche Priefterfeminar, 
dann das römifchskatholiiche Gymnafium nebit Alumnat, wo jährlich an Hundert arnıe 


Amaben aus ganz Siebenbürgen anftänbig verpflegt und erzogen werben. Die Übrigen 
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Gebäude find, außer einigen Domherrn- und Geiftlihenwohnungen und ein paar Privat- 
Häufern, ſämmtlich Eigentum bes Militär-Ärars und größtentheils neu und den jegigen 
militärifchen Bebürfniffen entfprehend. Sie wurden zum Theil an der Stelle von alten 
Kirchen, Klöſtern und anderen Hiftoriich denkwürdigen Gebäuden (Kapiſtran-Kirche, 
Bärhorg-Haus, Jeſuitenkloſter und -Kirche u. ſ. w.) erbaut. An die alte fürftliche Refidenz- 
ſtadt, von wo der Geift refigiöfer Freiheit und Duldung, ungarifcher nationaler Cultur, 
der Aufrechterhaftung der ungarifchen Staatsidee und des Schutzes unferer verfafjungs- 
mäßigen Rechte ausging, erinnern nur noch wenige Reſte. 

Zu Karlsburg gehört die intereffante Anfieblung Maros-Portus, wo fich eine 
ftehende Marosbrüde befindet. Dieſe Anfieblung entitand im XVII. Jahrhundert, als 
die Verflößung des Salzes aus den Marog-Ujvärer Bergwerfen hier eingeleitet wurbe. 
Noch vor einigen Jahrzehnten ftanden amı Marosufer die Magazine, Salzämter und 
ärarijchen Gebäude nebſt einer Schiffswerfte, in langer Reihe bei einander. Aus den 
ſüdlichen Theilen Siebenbürgeng famen Hier die Fuhrleute zu Hunderten zufammen, um 
Salz zu holen. Andere verluben das Salz auf Flöße und Schiffe, um Temes, die Baäͤcska, 
die Theiß- und untere Donaugegend damit zu verforgen. Seit Eröffnung der Eifenbahn 
hat Maros-Bortus feine Bedeutung verloren. 

Weiter hinab im Marosthale, der Comitatägrenze nahe, liegt Alvincz (Winz, 
Weinz) mit 3800 Einwohner verjdiedener Sprachen. Im alterthümlichen, verfallenden 
Schloß diefes Hiftorijch berühmten Ortes wurde Cardinal Martinuzzi, der allmächtige 
Kanzler ber Königin Iſabella, durch die Söldner Caſtaldos ermordet, als er fich gerade 
bemühte, den Anſchluß Siebenbürgens an das Haus Habsburg herbeizuführen. Einige 
Gemächer des Schlofjes find noch wohlerhalten, auch wird noch das Fenſter gezeigt, 
durch dag die Mörder den Leichnam in den Schloßgraben warfen. Gegenüber fteht auf 
einem fahlen Gipfel die Ruine ber Borberefer Burg Zebernif, und unterhalb an 
der von Wafjerläufen zerriffenen Bergflanfe liegt das Dorf Burgberg (Borberet), 
das noch vor wenigen Jahrzehnten von wohlhabenden ungarijhen Grundbefigern 
bewohnt war. 

Doch werfen wir hier auch einen flüchtigen Blid in den dem Unter-Albenjer- 
Comitat angehörigen Theil des Kofelthales. Wir betreten e8 bei Koslard, um möglichft 
bald den vereinigten Kokelfluſs zu erreichen, ber fid) ftill und trüb dahinſchlängelt, 
Sandbänfe bildet und durch feine Überflutgungen fruchtbaren Schlamm verbreitet. Rechts 
öffnet ſich das 40 Kilometer fange, ſchluchtige Thal des Kis-Szeläg-VBaches, mit den 
Dörfern Szefäs, Bejenyd und Veresegyhäze. Weiterhin folgt bis zum Nagy- 
Szekaͤsbache ein Hügellabyrinth, das an das Mezöfeg erinnert. Hier haben Land- 
wirthſchaft und Viehzucht des Comitat3 ihren Mittelpunft. Die Hügelabhänge, Thäler 
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und waldigen Hochflächen find mit üppigem Pflanzenwuchs bededt. Hier wächit der 
treffliche Stahlweizen, auf den nahrhaften Triften diejer Hänge gedeiht das werthuolle 
fiebenbürgiiche Mind und in ben ſchluchtigen Theifen das Schaf, an deu ſüdlichen Hängen 
aber prangt die Rebe und ſchentt guten Wein. Es folgen Karkctonyfalva, Buzäs- 
Bocjärb, weiterhin Szdß-Cjandd, mehr einwärts Birbö und Dälya, und jo fort 
bis Drafjs am Nagy-Szefäsbach, das eine berühmte Muſterwirthſchaft hat. Das ift 
alles trefflicher Getreideboden. 

Für den Kofelthaler Theil dieſes großen, landwirthſchaftlich bedeutenden Gebietes 
ift die Grofgemeinde Blafendorf (Baläzsfalva) der Markt. Sie ift hiſtoriſch befannt 
durch den Blaſendorfer Vertrag (1887) zwifchen Herzog Karl von Lothringen und 
der fiebenbürgiichen Landesdeputation, wodurd der Bruch Siebenbürgens mit der 
türifchen Oberhoheit befiegelt und das Land dem Schutze des Haufes Habsburg unter» 
ftellt wurbe, worauf alle jeften Bläge ihre Thore freiwillig den Truppen König Leopolds 
öffneten, Jeht ift Blafendorf Sig des Karlsburger und Fogarafer griechiſch-tatholiſchen 
Erzbisthums und Capitels, das unter Karl IM. errichtet wurde. Die im Barodjtit 
erbaute erzbiichöfliche Kathedrale, der erzbiichöfliche Palaſt, das Priefterfeminar, das 
Gymmaftum, die Domberrenhäufer und das vom Erzbiſchof Vancea geftiftete Knaben- 
Alumnat find die hervorragenden Gebäude. In einem Seitenthale bes großen Kofel- 
fluſſes liegt in öder Thalmufde am Weißbache die alte Bergftadt Salzburg (Bizatna), 
mit geoßentheils aufgelaffenen Salzbergwerten. 

Wenden wir uns nun ber großen Gebirgsgruppe im der weitlichen Hälfte des 
Comitates zu. Sie ift am leichteften vom Ompolythal aus zugänglich. Bon Karleburg 
bis zum Erzgebirge benüßen wie bie ſchmalſpurige Zalamaer Eifenbahı ober bie jet 
gut gehaltene Landſtraße. Vom Fuße der Burg fteigen wir zum Plateau hinauf, wo der 
Weg über die Terrains führt, auf benen einft bie fürftliche Stabt lag. Bald ift ber 
Ompolyfluf erreicht, wo der Weg einerfeits nach der ficbenbürgiichen Heonalia, 

Erzgebirge abgeht. Wir befinden uns am Fuße des weſtlichen 

von berühinten Wein» und Obftgärten prangenden Hrayalja; weiter 

Ebene, die Speifefammer der Bergbewohner; lange Stara- 

X Gemüfe, Kraut, Melonen bem Gebirge zu. Der Kecstetö 
(Biegenitein‘ A dann die über Krapundorf (Wagyar-Fgen) auffteigenden 
Berge, wo iı teereshöhe der Jezer-See, ein kleines Meerauge, liegt. 
, lebirgsbucht der Hegyalja in das Ompoly- 

ge, enge Thal des Ompolyicgabaches, ganz 

en zwerghaften Ablegern bee über ihuen aufe 

a8 Thal, Linke Halten noch die Forſte des 
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römiſch⸗katholiſchen Bisthums den Humus feft, rechts aber Hat man ben Wald ſchon 
größtentheild außgerottet und bie Bergabhänge aufgeadert, allein die häufigen Regen- 
güffe und Wolfenbrüche haben binnen wenigen Jahrzehnten das bischen Aderfrume 
herabgefpült, es find förmliche Karftgegenden und rutfchende Berge entftanden, die ſich 
jegt über Quadratmeilen erftreden, eine fortwährende Gefahr für die Dörfer, Land- 
ftraßen und Eifenbahnen, und aud) für etwa noch vorhandene fruchtbare Theile dieſer 
Meinen Thäler, die fie mit Geröll überbeden. 

Auf einer hohen Bergkuppe fteht weithin fichtbar eine Ruine. Der Berg heißt 
Szent-Mihäly köve (St. Michaelsſtein), die Ruine, eigentlich nur noch eine morſche 
Mauer, ift die eine Paulinerkloſters. Weiterhin bei Metesd und Pojäna ftarrt eine 
ganze Reihe nadter Kalfkfippen aus dem Boden empor. Bon hier bezieht die Maros— 
Ujvärer Sodafabrit den vorzüglichen Kalkftein. 

Weiter oben bei Preßäka verengt fi das Thal; ein Ausläufer des Feketelöberges 
fäßt eben noch Raum für den Ompoly, der am jhönen Denkmal der 1848 gefallenen 
Balatnaer Bürger vorbei, dem forellenreichen Feneſer Bache zueilt. Die noch vor- 
handenen Wälder des linksufrigen Bergzuges werben durch das rar und die Gemeinde 
um die Wette gefällt und ins Marosthal verflößt und expedirt, in einer Schlucht 
aber, am Bibarczbache, fchneidet eine Privatunternehfmung Schieferplatten, da das 
ganze Gebirge Schichten vortrefflihen, für imduftrielle Zwecke ſehr geeigneten 
Schiefers führt. 

Die größte Ortſchaft des Ompofythales ift Zalatna mit etwa 4000 Einwohnern. 
Es liegt am Zufammenfluß des Vultur- und Trajansbaches, wo in einem Thaltefjel 
zwiſchen ben Bergen Dinebö, Ziidöhegy, Bräza und Magura der Ompoly entfpringt. Es 
ift feit Urzeiten ein Hauptort ber fiebenbürgijchen Gold- und Silberprobuction und auch 
jegt Sit der Bergbehörden: der Berghauptmannſchaft, des Oberberg- und Marf- 
ſcheideamtes, der Gold- und Silberfchmelzerei und der damit verbundenen Schwefel- 
kohlenſtofffabrik. Auch die Steinmeg- und Steinſchleifereiſchule ift wichtig. Die Bopu- 
Tarifirung ber Steinjchleiferei wird die Halbebelfteine verwerthbar machen und der 
Gegend eine neue Erwerbsquelle fichern; fie find in diefen Bergen mafjenhaft zu finden, 
und zwar Granat, Zabradorit, Malachit, Amethyſt, Chalcedon, Carneol, Achat, Onyr, 
Jaspis, Hornftein, Lydit, Bergkryſtall und ihre farbigen Verbindungen mit Gold, Tellur 
und Pyrit. Die Bevölkerung von Zalatna treibt Bergbau, Land- und Forſtwirthſchaft. 
Die Wälder find großentheils ärariſch; die geregelte Holzgewinnung, Verflögung, Ver— 
frachtung und Kohlendrennerei bringt vielen Leuten Gewinn. Der Aderbau wird auf 
den ausgedehnten Abhängen und Rodungen auf primitive Urt betrieben. Die Gemarkung 
von Zalatna ift 12.210, die des benachbarten Balea-Doßuluj 5847, bie von Trimpoel 
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8394 Stataftraljod) groß, ein umfangreiches Gebiet, bas aber ber Bevölferung nur ein 
Targes Auslonunen gewährt. 

Über Zalatna hinaus erreicht man, bie anmuthige Trajaneıiefe Mreuzend, bie 
Mündung des Trempolybadhes und Kenesd, wo das eigentliche Bergwerlogebiet beginnt 


‚befindet fich die umfangreiche und aut eins 
Schwefelfies-Induftriegejellichaft. Der Schweiel- 
thtjeilbahn über Hohe Felsluppen und tiefe 


Weiterhin liegt Valen-Doßufuf, das 
verengten Thale, den Bergadhängen entlang 
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und aud) in den Querthäfern hinzieht. In der Schlucht zwifchen den Bergen Dumbrava 
und Boboja ifteine Quedjilbergrube, die jegt feiert, dann an der Münbung der 
Ruzer Schlucht die Goldgruben-Unternehmung von Votes, mit Pochwerk, 
Amalgamhütte, Beamten: und Arbeiterhäufern in ſchöner Lage. In den rechts und links 
aufragenden mächtigen Bergen, biß zum Aranyos- und Marosthal hinauf, ift überall 
Bergbau, überall Gold. Der Weg weiter nad; Groß-Schlatten führt zum Nagyhegy 
(großer Berg), dem niebrigften Rüden (921 Meter) bes Bergzuges, der das Aranyos- 
gelände vom Ompolygelände ſcheidet. Auf geichlängeltem Wege wird die Höhe 
gewonnen, immer durch herrlichen Buchenwald mit ferzengeraden, ftarfen Stämmen, und 
jebe Kehre öffnet einen entzückenden Bli auf die romantijche Gegend, in die Thal- 
ſchlucht, aus der man ſich emporgearbeitet, und auf die Mannigfaltigfeit der Bergfuppen 
und Hochebenen. Man wird an die ſchönſten Gegenden der Schweiz erinnert. 

Raſch geht es dann hinab in die ſchluchtige Enge, wo ber Weg mit dem reißenden 
Wildbad) um Raum fämpft und bald ber eine, bald der andere den Sieg bavonträgt. 
Bald ift Buczum erreicht, eine der größten und eigenartigften Berggemeinden, mit fajt 
5000 Einwohnern, aber auf einem Gebiete von 14.544 Kataftraljoch weithin gedehnt, in 
Schluchten und über Berghänge verftreut, bis an den Fuß der Detunata, des Feketelö und 
der Korabia. Die 1000 Wohnhäufer, die den Ort bilden, liegen oft jehr weit von einander, 
bilden aber doch mehrere Gruppen (Bucsum-Cferbu, Bucsum-Izbita, Bucsum-Szäßa, 
Buczum-Pojen), die ein Paar Stunden von einander entfernt liegen. Auch die einzelnen 
Häufer liegen vereinfamt. Die „Nachbarn“ find oft durch Berge, Thäler, Schluchten 
getrennt, und wenn die Frau auf einen „Plaufh“ zur Frau Nachbarin geht, nimmt fie 
unter dem Arm die Kunkel mit und fann einen recht Tangen Faden um ihre Spindel 
wideln, ehe fie auf al’ den Umwegen das Ziel erreicht. Fragt der Tourift Hier nad 
irgend einem Ausflugspunft, jo wird geantwortet: „Das ift gleich da in ber Flanke“ 
oder „gleich dort drüben“, und dann hat er gut anderthalb oder zwei Stunden zu laufen 
und bergauf bergab zu Hettern, bis er an Ort und Stelle ift. Die Bevölferung dieſer 
Dörfer treibt nichts als Bergbau, Kinder, Greife, aud) die Weiber thun lauter Gruben- 
arbeit, im Eigenen oder in Pacht. Überall Gruben, Löcher, Schürfung, Einftürze alter 
Gruben, Pochwerk auf Pochwerk. Hier gilt nur das Gold, und wer das hat, Hat Alles: 
Eomfort, Frohfinn, Luxus und Gelage, wie es ihm juft paßt. 

Bon Buczum führt der Weg auf die Detunata, diejen berühmten Bajaltberg, 
ber mit jeinen fenkrechten Säufenbündeln von eruptivem Geftein eine der größten Sehens- 
wirbigfeiten des Comitats iſt und viel bejucht wird. 

Aus den Bucsumer Schluchten tritt man in das Thal des Schlattenbaches (Abrud) 
und erreiht Groß-Schlatten (Abrubbänya) und das eine halbe Stunde weiter 
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folgende Berespatal, die Haupterte des ficbenbürgiichen Erzgebirges, wo der Bold, 
bergbau von Urzeiten Her betrieben wird und dem ganzen Sand und Wolf einen eigenen 
Gharakter verleiht. 

Sroß-Schlatten (Mbrubbänya) hat mit dem benachbarten Abrudjalva 7500 
Einwohner verſchiedener Zunge und eine Gemarfung von nalie an 16.000 Kataftrafjoch. 
Es ift von hohen Bergen umgeben; von Zarand ift es durch eimen, vom 1264 Meter hoben 
Bulfanberge ausgehenden Vergrüden, vom Marosthafe durch die Maffe des Erz: 
gebirges getrennt; nur nach dem Aranyos hin, gegen Topänfalva hat das Thal einen 
Ausgang. Das Mlima iſt bei einer Mecreshöhe von 600 Meter ſchon ziemlich rauh, 
Der ganze Ort ift eine große Bergbaucolonie. Das Stadthaus und die Stajerne find die 
bervorragenbften Gebäude. Die ganze Gegend Hat hier ihren Marlt, da leine andere 
Stadt in der Nähe iſt. Die Bevölferung treibt Srubenban und Handel mit deu land- 
wirthichaftlichen und gewerblichen Erzeugniffen ber Gegend. Das unmittelbar benachbarte 
Berespataf war einft ein Praedium von Groß-Schlatten, jeht ift es eine jelbftftändige 
DOrtfchaft von 3400 Einwohnern, bie faft zur Hälfte Magyaren find. Der typiſcheſte 
Bergbau wird an den Abhängen des Kirnit und Gfetätye betrieben. Der Weg zu dieſem 
Grubenorte führt durch eine Thalichlucht, in der ein Wildbad; von Porhwerk zu Pochwert 
nieberbrauft; oben ſieht man teils nette, Wohlftand kündende, theils halb verfallene 
Houſer, von nadten, vielfach durchlöderten Bergwwänden umgeben, ein malerijches Bild. 
Ein Steifpfab führt von hier auf ben Ejetätyaberg, wo man mit Staunen bie riefigen 
Gruben ficht, welche die römiſchen Bergleute mit dem Meihel und mit Feuer ausgchöhlt 
haben. Da fteht man mitten in dev Goldgraberwelt. 


Der Goldbergbau in Siebenbürgen, 


n an Goldwäicherei und Goldſchurfen gibt (zu Hideg- 
und Walachiſch Pian und zu Käbova) ift von 


jolderze kommen bejonders in diejen beiben 
ch einige Fälle bekannt, wo die goldhaltigen 
, ober in dem jogenannten Localfebiment 
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des Trachyts gebildet haben (5. B. bei Verespatak), und in Boicza iſt das Vorkommen 
bes Edelmetalls auch an ben Melaphyr und Porphyr gebunden. 

Auf dem erwähnten Gebiete folgt der Golbbergbau zwei Hauptlinien: die eine geht 
von Offenburg über Verespatak und Bucsum bis Sztanizfa, die andere von Körösbänya 
über Boicza bis Nagy-Ag. Diefen Linien entlang wird der Bergbau feit Jahrhunderten, 
ftellenweife ſeit Jahrtaufenden mit mehr oder weniger Erfolg betrieben unb ift bie Haupt- 
erwerbaquelle der ziemlich dichten Bevölferung. 

Die Arbeit der Römer hat viele Spuren zurüdgelafjen, beſonders auf dem Gfetätye- 
berge bei Verespatak und auf der Korabia bei Bucfum. Es find aber nicht alle mit Meißel 
und Spighade ausgehöhlten Gruben römifche Werke. Bevor das Pulver ala Spreng- 
mittel zu dienen begann, mußte das Gejtein mit der Spighade, dem Schlägel und Eijen 
ausgehöhlt werden, und in biefer Weife eröffnete Stollen finden fich überall, wo ber 
Bergbau von Bedeutung war. Diefe Gruben, über die allerdings wenig Hiftorifches 
erhalten ift, repräfentiren die Geſchichte des Bergbaues von ben Römern, beziehungsweiſe 
von der magyarifchen Landnahme angefangen bis in bie neuere Zeit und befunden, daß 
der Bergbau in biefer Gegend auch zur Zeit ber ungarifchen Könige lebhaft betrieben 
wurde. Außerdem finden ſich in den Schotterlagern ber alten Terrafjen am Maros und 
beſonders am Aranyos zahlreiche Spuren von Goldwäjchereien. 

Die fhriftlichen Nachrichten aus diefer Periode find recht Lüdenhaft. Überlieferung 
und Sage ſchildern diefe Gegenden zur Beit ihrer Befegung durch ben Feldherrn Gyula 
als Auinenftätten und Einöden, denen man die Stürme ber Völkerwanderung anjah; 
Apulum fand ber Magyarenführer in Trümmern und erbaute dort eine Burg, die den 
Namen Fejervar (Weißenburg) und, nad) dem Erbauer, Gyula-Fejervar erhielt. Dies 
ift auch der jegige Name (deutſch: Karlsburg). Auch die römiſchen Cofonien zu Groß- 
Schlatten und Berespataf waren Ruinenfelder. Nach bem Berichte des Anonymus Notarius 
wurde durch den Feldherrn Tuhutum ein gewifjer Ogmänd auf Kundſchaft nach Sieben- 
bürgen entjanbt, und wußte dann zu erzählen, daß jenes Land von fehr guten Flüſſen 
bewäffert fei, aus deren Sande Gold gewafchen werde, das befte Gold, das es gebe, und 
daß dort aud) Steinjalz gegraben werbe. 

In den Denfmälern der ungarifchen Gefchichte finden fich feine Spuren, daß die 
Könige von Ungarn (beziehungsweife das fönigliche Ärar oder nach heutigen Begriffen 
der Staat) jelber in dieſen Gegenden den Metallbergbau betrieben hätten. Selbft in dem 
Decret Wladislaus' II. von 1514, worin die Einkünfte und Befigungen der Krone 
aufgezählt werden, find nur die Salzbergwerke und die Salinen erwähnt. Kaum aber Hatte 
die königliche Gewalt ſich befeftigt, als auch ſchon von der Goldprobuction ein Behent für 
den königlichen Schaß erhoben und die Ausmünzung ein fönigliches Privileg wurde. 
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Es wurde ferner eifrig geſorgt, daß in den Bergwerken arbeitfames Wolf und des 
Bergbaues Funbige Leute angefiebelt würben. Aus dem Klageliede des Diagifters Rogerius 
it befannt, daß zu Rodna, im morböftlichiten Theile Siebenbilrgens, ſchon zur Jeit des 





Der Geerätyaberg bei Beretpatat. 


iche Einwanderer in Blüte ftand. Ihre Spuren 
jegend zu erfennen. Die hiſtoriſchen Quellen erwähnen e8 wicht, 
iß aber zu melden, baf das Wolf von Bucſum, das fich, 


firt, durch Hohen Wuds, Schönfeit, Reinlichteitsliebe und 
Arbeitſamleit jo den Umwohnern unterſcheidet, von ſachſiſchen Eofoniften 
abſtamme. 
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König Ludwig erhob Zalatna unter die Bergſtädte (1352) und verlieh ihm die 
Privilegien derjelben. König Sigismund unterftellte (1428) die ganze Gegend ber 
Gerichtöbarkeit der Kammergrafen von Zalatnabänye. Groß-Schlatten, dad Stephan V. 
ſchon im Jahre 1271 dem Karlöburger Capitel geſchenkt Hatte, erhält 1453 von 
Ladislaus V. die Freiheiten der Vergftädte, allein auch das Capitel will auf feine 
Rechte nicht verzichten und erhebt dort jelbft im XVI. Jahrhundert noch den Anſpruch auf 
gewiſſe Einkünfte. 

Ludwig der Große beftimmt zur Förderung des Goldbergbaues, daß es „auch auf 
den Befitungen der Adeligen geftattet ſei, Gold: und Silbergruben zu eröffnen“ und der 
Befiger dann das Grundftüd abzutreten habe; allein die Adeligen widerſprechen und 
ſchon Sigismund muß 1405 die Verfügung abändern, indem er die Grundftüce, wo ebles 
Erz vorhanden, im Beſitz der Eigenthümer beläßt, dieje aber zu fleißigem Grubenbetrieb 
und pünftlicher Einlieferung des Zehents und anderer Gefälle an das Yerar verpflichtet. 
Dagegen verbietet er die Ausfuhr von ungemünztem Golde in das Ausland. 

König Matthias verfügt zur Sicherftellung bes Zehents, daß das producirte Gold 
und Silber beim königlichen Schagamte einzuföfen fei. Dieſe Verfügung wird durch den 
Reichstag von 1519 wieberhoft. Zu Matthias’ Zeit, jagt die Überlieferung, gab es in 
Offenburg ftarf befchäftigte Schmelzhütten und Überfluß an Gold. Goldarbeiter durften 
ſich in den Bergftädten nicht nieberlafjen, damit fie das producirte Gold nicht auffaufen 
follten, wodurch der königliche Schag um den Zehent verfürzt worden wäre. Dieſes Ver- 
bot wurde erſt 1753 aufgehoben. 

Von allgemeinem Interefje ift die Verfügung Ludwigs II. vom Jahre 1519, daß 
ber Befiger erzhaltiger Grundſtücke diefe, wenn er ben Bergbau nicht felbft betreiben 
wolle, einem Anderen zu verfaufen habe. Anderſeits aber verbietet fie den föniglichen 
Beamten, Gruben zu eröffnen. Und in Folge von allerlei Mißbräuchen und Vergewalti— 
gungen brachte dann der Reichstag von 1523 ein Geſetz, in dem er die Grundbeftimmung 
bes auch bis dahin giftig geweſenen ungarifchen Bergrechts feſtſetzt, daß „Se, Kün. Mar 
jeftät den Betrieb der Gold», Silber, Kupfer- und fonftigen Erzbergwerfe Jedermann 
freifteltt, damit Gold und Silber reichlich vorhanden fei”. 

König Ferdinand ging, ſobald ihm Königin Iſabella 1554 Siebenbürgen übergeben 
hatte, ſofort an die Organifation des fiebenbürgifchen Bergbaues und jandte feinen 
Bevollmächtigten erfchöpfende Anweifungen. Da trat die große Wendung ein, Siebenbürgen 
fonderte ſich ala felbftftändiges Fürſtenthum aus und dies machte jene Pläne fcheitern. 

Einige der nationalen Fürften wandten dem Bergbau diefer Gegend ein bejonderes 
Augenmerk zu, ba fie nicht wenig auf deffen Gold, Silber und Kupfer, ſowie auf den 
Zehent hievon angewiejen waren. König Johann, Frater Georg, Gabriel Bethlen, die 
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Näköczy trafen im Intereffe des Bergbaues viele Verfügungen; fie verliehen den Berg- 
ftäbten Privilegien, ſchutzten bie Bergbautreibenden und übernahmen felber ben Betrieb ber 
Quedfilberbergwerke. Auf den fiebenbürgiichen Landtagen waren die Hauptorte der Gold⸗ 
probuetion: Groß · Schlatten und Zalatna regelrecht vertreten. Und daß unter ben erften 
Fürften die Gegend einen großen und blühenden Bergbau hatte, ift ſchon durch die vielen 
Stollen erwieſen, die fich überall in den goldhaltigen Bergen finden und deren Betriehs- 
weiſe erfennen läßt, baf num ſchon nad) und nach die Sprengung mittelft Pulvers 
Unwendung fand, Es ift ſchriftlich bezeugt, daß im Jahre 1538 auch der Herzog von Baiern 
in diefer Gegend einige Bergwerle im Betriebe hatte, Im Iegten Jahrzehnt des NVL. Jahre 
hunderts wurbe in dem Gruben ber Gemarkung von Groß-Schlatten bejonbers viel 
gediegenes Gold gefunden, Einen größeren Goldflumpen im Werthe von 800 Goldſtucken 
ſchickte Sigismund Bathory in einem Momente ber Laune bem Herzog von Toscana als 
Geſchenk. Zalatna, Groß-Schlatten, Körösbänya, Brad, Boicza waren blühende Gruben- 
eolonien. Doc) Scheint gegen das Ende der Fürftenzeit der Bergbau diefer Gegend raſch 
in Derfall gerathen zu jein. 

Ein ernftes Streben zur Hebung des Bergbaues zeigt ſich in dem intereffanten 
Landiagsbeſchluſſe, daß „nicht bloß die im Lande wohnenden, fondern alle aus fremden 
Lande zuwandernden, welcher hriftlichen Nation immer angehörenben Stände prassentium 
vigore affecurirt werden, ſowohl hinfichtlich ſicherer Einwanderung, als aud) der Frei—⸗ 
heiten zur Eröffnung und Gofirung neuer Bergwerke, 100 immer in biefem Lande fie jeien, 
und daß fie weder an ihrer Perſon, noch an ihren Gütern durch Arreftation oder irgend 
ungefepfiche Dinge mofeftirt werben jollen.* 

Die Quedſilbergewinnung jedoch und der Handel damit waren von Anfang an 
fürftliches Recht (fecale bonum), und zwar damit der Zehent für die Goldgewinnung 
fügerer einzuheben ſei. Quedfilber wurde in ganz Siebenbürgen nur an einer Stelle, zu 
Dumbrava, bei Zalatıra, gewonnen. Es war Eigenthum des Fiscus. Das Quedfilber war 
zur Ausſcheldung des Goldes unentbehrlich. Der Grubenbefiger mußte alſo das zur 

irung feines Gold» und Silberftaubes erforderliche Quedfilber vom fürſtlichen 

iedurch erfuhr, daß der Betreffende auch Gold beiak, und fomit ohne · 

Zehent erhob. Aus Idria in Krain, bem einzigen Punkte in Europa, wo od) 

Quedfilber gewonnen wurde, konnte man es bei den damaligen Transportvethaltniſſen und 
iejes Stoffes nicht einshmuggeln, es waren übrigens jdiwere Strafen 

fuͤrſtlichen Rechtes gejeht, ob nun ber Vetrefjende „ein Adeliger 

oder ein keinem Herrn gehöriger refidenzlojer Menſch jei*. 

; und geſchmolzenes Gold „fol Niemand außer Landes 

Jemand dabei betroffen, jo verfiel bas Gold dem Yiscus 
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und es wurbe noch empfindliche Buße verhängt, „wozu keinerlei Gerichtslauf erforderlich“. 
Ja felbft verarbeitetes Gold durften Fremde „in Werfen" nur in dem Falle ausführen, 
wenn fie ftatt deffen ebenfoviel gutes getmünztes Gold oder Silber einführten, „damit im 
Vaterland das gute Gold- und Silbergeld nicht knapp werde“. 

Goldwäſcherei in den Flüffen und Bächen und die Goldfucherei im Sand oder 
Geröll der Alpen war auf dem Grundſtück eines Jeden geftattet, und „in folder Weiſe 
lebende refidenzlofe Menjchen“ wurden ala Hörige des Fürften betrachtet; fie waren aber 
verpflichtet, ihren Gewinn bei den fürftlichen Goldeinföfern einzuwechſeln, und zwar bei 
Todesſtrafe oder fonftiger „dem Verdienſt entjprechender Ahndung“. Huch Andere durften 
auf eigenem Grund und Boden durch ihre Hörigen oder Dienftleute Goldftaub fuchen 
laſſen, hatten aber den Zehent dafür an die fürftfiche Caffe abzuführen und bei der Ein— 
löſung den fürftlichen Wechjelhäufern, beziehungsweiſe der domus cusoria oder sepa- 
ratoria (Münz⸗ und Goldſcheidehaus) die Vorhand zu laſſen. 

Als Siebenbürgen an die ungariſche Krone zurüdigefallen war, förderte Leopold I. 
ſowohl den Golb- als ben Salzbergbau weſentlich, ſchon weil dies dem Arar zu gute 
fam. Im Jahre 1694 wird die Salzproduction, als bedeutende Einfommensquelle, 
reorganifirt. Für die Gruben (Bizafna-Salzburg, Kolozs, u. ſ.w.) werden Adminiſtratoren 
mit 400 rheinijchen Gulden Gehalt ernannt. Das Salzbergwerf von Maros-Ujvär war 
damals eingeftürzt und außer Betrieb. Im Jahre 1696 ergingen Verfügungen über den 
Goldbergbau. Der König befiehlt dem „Thejanrarius“ Apor, Sorge zu haben, daß alle 
Freiheiten, welche die Bergftädte unter ben ungarijchen Königen und Fürften erhielten, 
gewahrt bleiben follen. Auch foll er jorgen, daß die Zigeuner die Goldwäfchereien nicht 
verlaffen, um nicht in die Knechtſchaft der Grundherren zu gerathen. 

Doch alle diefe Verfügungen find nur Präliminarien. Der König wünfcht erft 
betaillirten Bericht über die Zuftände des fiebenbürgijchen Bergbaues. Zu diefem Zwecke 
ſchickt er 1699 den Montanpräfekten von Oberungarn, Baron Albert Thavonath dahin, 
der die Sachen an Ort und Stelle ftudieren und dann Bericht und Vorſchläge erftatten 
foll. In feiner Verordnung Heißt e3: „da nicht nur Mehrere es fagen, fondern der all- _ 
gemeine Ruf und alle Geſchichte es bezeugt, daß die Provinz Siebenbürgen unter 
anderen Gejchenfen der Natur bejonders reich an Erzen und Mineralien geſegnet ift, ins⸗ 
befondere der Bergbau auf Gold, Silber und Quedfilber mit Nugen betrieben 
werben fann: jo ift es unſere Abficht, zum allgemeinen Wohlftande und zur Dedung 
der etwa vorfommenden Bebürfniffe all das Gute, womit die Natur diejes unfer Land 
geſegnet Hat, zu benügen; und da der ſiebenbürgiſche Bergbau mit feinerlei Ordnung 
betrieben wurde, bamit der Schag, der — zu allgemeinem Schaden — unter der Erde 
bleibt, herausgeholt werde“ ; alfo beauftragt er Thavonath, nad) Siebenbürgen zu gehen, 
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fich dort dem commandicenden General und Apor vorzuftellen und ſichere tennis über 
bein Bergbau unb ber die Golbiwäjdierei zu erhalten, welche „Loturae, lampiones auri“ 
genannt wird, beſonders aber ſoll er fich mit dem Arzte Samuel Koleſtri belanni 
machen, ber ſich auch literarifch viel um ben Bergban bemüht hat.*) Aus Urkunden ber 
Beit Ferdinands I. — fagt Leopold — ift zu erſehen, baf bie Berge zwiſchen Groß- 
Schlatten, Offenburg, Kördsbanha und Kisbänya am Gold befonders reid find und 





nes 





Goldyoquerte zu Beresyatat. 


darauf viel Bergbau getrieben wurde. Dieje empfiehlt er aljo feinem Abgejandten am 
dringendſten, besgleichen die Goldwäſcherei und bas Nodnaer Silberbergwert. Da feine 
Münzprägeanftalt vorhanden iſt (die fürftliche cusoria ſcheint ſchon früher eingegangen 
zu fein), wunſcht er auch hierüber feine Meinung zu hören. 

Diefe grundlegende Verordnung beleuchtet ben bamaligen Zuſtand unferes Berg- 
baues, ſowie die Richtung, in der er dann die Neuzeit hindurch fich entwickelt hat, 

Die entfenbete Commiffion fand nichts als Verfall und Ruin. Sie konnte nur mit 
großer Schtwierigfeit nach Zalatna gelangen und bat den Kaifer, dem Gouverneut 


*) Sein intereflanteo Sert „Auraria Momano-Dacica*, dad ber Nirbenbücuifhien Soldbergban brhandeli, IR im Drue 
euflenen, 
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Bänffy zu befehlen, daß er gangbare Wege nad) Zalatna anlege. Aber auch der perfün- 
liche Ehrgeiz erhob fein Haupt, indem Thavonath in feinem Bericht fagte, der fieben- 
bürgiſche Bergbau werde niemals gedeihen, folange fiebenbürgifche Herren an feiner 
Spige ftünden. König Leopold verfügte noch in bemjelben Jahre die Inftandfegung von 
Zalatna und der dortigen Herrſchaft; den perfönlichen Theil des Verichtes betreffend 
erwiberte er, man könne den Siebenbürgern ben Bergbau nicht ganz aus den Händen 
winden, fondern müffe ihnen nach und nad) alle cameralen Angelegenheiten abnehmen, 
einftweilen aber ihnen einen Controlor beiftellen. Einer ſoll nicht über ben Anderen ftehen, 
unb wenn ber Siebenbürger reblich weiter dienen wolle, ſoll deſſen Rath befolgt werben. 
Zugleich erbot ſich der König, „in dem in der ganzen Welt al reich berufenen Sieben- 
bürgen“ auch jelbft ein Goldbergwerk zu eröffnen. 

Indeß ſcheint Thavonath nicht lange Gelegenheit gehabt zu haben, die Siebenbürger 
anzufchwärzen, denn im Jahre 1700 ift es ſchon Graf Secau, der von Leopold An- 
weifungen hinſichtlich des fiebenbürgifchen Bergbaues erhält; zugleich aber benüßt der 
König auch die Siebenbürger, und in erfter Linie den Arzt Samuel Köfeferi, der die 
Sade gründlich verftand. Es ift eine wichtige Verfügung Leopolds, daß er die Gold- 
und Sifbereinlöfung als fpecielles Recht des Fiscus erflärte und den Einlöfungspreis 
für eine Piſeta Gold auf 3 rheinifche Gulden feitfegte. Den Juden und Griechen wird 
der Handel mit rohem oder geſchmolzenem Gold bei Todezftrafe verboten. Graf Secau 
wird beauftragt, die unter allen Umftänden nothwendige Münzprägeanftalt zu errichten. 
Dieſe Münze wurde in der That ſchon 1701 zu Karlsburg eröffnet. 

Im Jahre 1702 trifft der König noch betaillirtere Verfügungen. Er entjendet den 
zum fiebenbürgiihen Bergwerksinſpector ernannten Samuel Köfejeri, um mit dem 
Stadtrichter von Groß-Schlatten die bort und in ber Umgebung befindlichen Bergwerke 
zu infpizieren, den Unordnungen zu fteuern und das für den Bergbau, wie für bie Gold» 
wäfcherei Nothwendige zu verfügen. Er joll auf die „Stompe“ (Pochwerfe) achten, den 
Teich im Kornaberge bei Verespatak wiederherftellen und, wenn nöthig, durch die Hörigen 
der Zalatnaer Herrſchaft neue Teiche zur Speifung der Pochwerke mit Waffer ausgraben 

— laſſen. Er verfügt, daß das in ſämmtlichen Berg- und Pochwerken producirte Gold und 
Silber jeden Sonntag bei dem königlichen „auri campsor“ zu Groß-Schlatten eingelöft 
werde, fr den auf dem Marfte zu Groß-Schlatten ein Haus gekauft werben ſoll; das 
eingefammelte Gold aber ſoll durd) zwei Heiducken bewacht werben, und, „da wegen der 
wilden Gebirge die Wege jehr inpraftifabel find“, joll der Infpector Sorge tragen, daß 
das eingelöfte Gold mit ficherer Gelegenheit nad) Zalatna und von da in dag Münzamt 
zu Karlsburg gefchafft werde. „Seit Urzeiten — jagt König Leopold — waren in 
Groß-Schlatten gewiſſe Geſetze (Bergwerks-Statuten und Gewohnheits-Bergrecht); 
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dieje follen geprüft und, wenn fie dem allgemeinen Beften nicht wiberftreiten, belafien 
werben.“ Außer den Bolbbergwerfen gebe es in Zalatua auch Zinnober (Duedfitber-) 
Gruben, die unter den früheren Fürſten mit großem Nuten ausgebeutet, banı aber durch 
bie friegerifchen Seiten brach gelegt wireben; jegt feien es bloß Walachen, bie darin herum« 
fragen, dabei aber jedem Steine aus bem Wege gehen und feine Ordnung halten. Daher 
weift Leopold den Infpector an, auf dieſe Zinnobergruben befonders zu adjten, ba er in 
Halatna eine Gentralverfanfsftelle für Queckſilber zu errichten beabfichtige. Und da der 
foftematiiche Bergban viel Menſchen und Nabrung braucht, in den Bebirgen von Groß ⸗ 
Schlatten und Zalatna jedoch nur etwas Obft, aber fein Getreide gebaut werde, fo trägt 
er dem Infpeltor auf, den übermäßigen Wucher mit Getreide abzuftellen; ex joll beizeiten 
Wein und Getreide anjchaffen und es durch die Beamten der Zalatnaer Herrichaft aufbe- 
wahren fafjen, damit bie Verpflegung ber Gegenb in napperen Jahren nicht behindert jei. 

Aus allen diefen Verfügungen gebt hervor, daß ber fiebenbürgische Bergbau zur 
Zeit, ats Siebenbürgen an bie ungarijche Serone zurlictgelangte, wegen ber unaufhörlichen 
inneren Wirren, bie ſich auch in dieſer Gegend Fühlbar machten, recht banieder war, 

Auch Karl III. traf durchgreifende Verfügungen, Um den Bergbau nach Möglich. 
keit zu heben, behnte er im Jahre 1722 die Marimilianifche Bergorbnung auch auf 
dieſe Gegend aus; zugleich beftätigte er ben Städten Groß ⸗Schlatten und Kördsbänya 
das Hecht der localen Gerichtsbarkeit; er verfügt, daß bie mit Bergbau Befchäftigten nicht 
behelligt werden jollen; zur Handhabung der montaniftiihen und richterlichen Amts 
gewalt ernennt er einen königlichen Beamten mit dem Sig in Groß⸗Schlatten, Bei 
Todesftrafe verbietet er den Juden ſich innerhalb eines Umlreiſes von 7 Meilen den 
Bergftädten zu nähern. Diejes Verbot beftand bit 1848. Noch im Yahre 1870 war 
ihnen jogar ber Kauf von Bergwerfsfuren verboten. 

Der neuere Aufichroung des Goldbergbaues Ift der Alles umfaſſenden Fürſorge 
Maria THerefias zu danken, Schon 1746 beſchloß fie, „ben jeit Urzelten berühmten 
Goldbergbau Siebenbürgens, ber per lemporum injurias jchon tief gejunfen“, mit voller 
Kraft wieder zur heben. Sie macht die Idee Leopolds und Karls zur That und weiſt 
5000 Gulden an, um im bem als gofbreich bekannten Kirnifberge bei Verespatak durch 
das rar ſelbſt ein Vergwert eröffnen zu laffen, und zwar mit der Bemerkung, da, wenn 
Gott Segen gebe, auch der Ertrag auf das Bergwerk verwendet werben folle, Wer Edel⸗ 
erggeftein findet, erhält eine befondere Belohnung, und dies führt zur Einrichtung des 
Grubenbetriebes in Naguäg, denn fonft wäre der Hirte Juon mit ber bräunlichen Etz⸗ 
finfe niemals nad) Esertis gewandert. Um den Golbichmuggel einzufchräufen, erhöht fie 
den Einlöfungspreis des Goldes; fie verfügt, daf das Gold nad) feinem wahren Werthe 
einzulöfen fel; jenen Hörigen der ärarifchen Herrichaften, die fich hier bem Gotvbergban 
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widmen, erläßt fie ben Fronzins. Im Jahre 1747 unterftellt fie das fiebenbürgiiche 
Bergweſen dem Wiener Ober-Bergcollegium, läßt aber zugleich dem nad} Hermannftadt 
einberufenen fiebenbürgifchen Landtag ein Geſetz über die Regelung der Berggerichtsbar- 
feit, Anlage von Bergwerfsteihen, Aufſichtsrecht der Regierung, Goldwälcherei, über 
Beftrafung der Mifbräuche mit Gold, Silber und Quedfilber unterbreiten. Als all dies 
gejeglich geordnet ift, geht fie unverweilt an die Organijation der Localbehörden und 
vereinigt diefe in Zalatna. Hier wird das Berggericht inftallirt, dazu die Verkaufsſtelle 
für Quedfilber, das Bergmeifteramt und das Haupt-Goldeinlöfungsamt. 

Wichtig für den Bergbau diefer Gegend war auch die Errichtung ber Zalatnaer 
Gold- und Silber-Schmelzhütte, die es ermöglichte, aus dem ſchon ausgewaſchenen Poch- 
mehl bie eblen Metalle durch Schmelzen auszuſcheiden. Sie ſchickte von Kremnig einen 
Fachbeamten Hieher, um die Schmelzhütte zu bauen und die Schmelzerei einzurichten. Sie 
wurde wohl 1748 eröffnet, denn Maria Therefia weift in diefem Jahre die ärarifche 
Herrſchaft zu Zalatna an, der Hütte Holz und Holzkohle für ihre Arbeit zu liefern. 

Alle dieje Verfügungen ſcheinen erfolgreich gemejen zu jein. Die Wiederherſtellung 
georbneter Verhältniffe gab dem Goldbergbau der Gegend neuen Aufſchwung. Maria 
Thereſia wurde dadurch zu weiteren Maßnahmen ermuntert, umfomehr als zu biejer 
‚Zeit der Schemniger Bergbau trotz all ihrer Fürjorge ins Sinfen geriet), während in 
Siebenbürgen zu Nagyäg wieder neue reiche Erzlager entdedt wurden. Um den fieben- 
bürgijchen Goldbau zu möglichft hoher Blüthe zu bringen — jagt fie in ihrem Erlaß 
von 1764 — ift eine Bergbdirection erforderlich. Sie verwandelt daher das Zalatnaer 
Bergamt in eine Bergdirection, der fie den gefanımten fiebenbürgijchen Gold- uud Silber- 
bergbau unterftellt, und zwar in folgende acht Bergdiftricte getheilt: Zalatna, Nagyäg, 
Boicza, Körösbäuya, Schlattendorf-Vercspatat, Walachiſch- und Deutſch-Pian, Rodna 
und Torocztö. Überdies verfügt fie die Eröffnung neuer Gruben im Rufinaer Thale und 
auf dem Vulkoj. Damals waren fon die reichen Tellurerzgänge von Nagyäg gefunden. 
Auch diefe Gegend unterjtellte fie der Zalatnaer Direction und gebot diefer, dem reichen 
Cseträſer Gebirgszug ein befonderes Augenmerk zuzumenden und die Nagyäger Maria 
Therefiengrube, in der man die Richtung verloren Hatte, wieber in Stand zu bringen. 
Im Boiczaer Bezirk gab es ſchon lebhaften Bergbau, in ben Gebirgen von Boicza, Füzes, 
Treſstia, Porkura und auf dem Heinen Muncsel, auch beftand ſchon die Schmelzhütte 
zu Csertes. Um Körösbanya her wurde viel Gold gewajchen. Auf dem Kirnif zu Veres— 
pataf war der ärarifche Stollen ſchon eröffnet, allein Maria Therejia befahl, wenn man 
das taube Geftein durchbrochen und das erzhaltige erreicht haben würde, jolle man das 
Bergwerk Privaten übergeben und den Botejer Berg in Angriff nehmen. Sie verordnet 
aud, bie Piſeta Gold, die früher um 2 bis 3 Gulden eingelöft wurde, fei fortan um 
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5 Gulden einzulöfen. Sie ruft den Grundherren, aber aud den Behörden der Komitate 
und der Sachſenſtühle, Die vielfach die Bergleute und Goldwaſcher behelligen, den fieben- 
bürgifchen Gefegartitel VI: 1747 in Erinnerung, wonad; die Macht der Comitats« ober 
Stuhlbehörde ſich nicht auf die bei den Bergbehörden eingeichriebenen Bergleute und 
GSofbwäfcher erftredt. Auch bie Pochwerle wünfcht fie verbeffert zu jehen. Sie verordnet 
bie Errichtung von beſſer eingerichteten Pochwerken in Toplicza, Jalatıra, Almds, Bultur, 
Buesum und Esertes, und zwar auf Koſten des Arars, auch follen bei der Scheidung des 
Goldes ftatt ſiebenblirgiſcher Tröge ungariſche verwendet werden, wovon das rar 
Vortheil haben werde, die Privaten aber lernen könnten. Und inmitten all diejer Ver⸗ 
Fügungen vergaß fie auch an bie Verherrlichung Gotteg nicht. Aus dem erften, von ber 
Balatnaer Hütte gelieferten Kupfer ließ fie Gloden für die Zalatnaer Kirche gießen, in 
Korosbanya aber mupte die in Trimmern liegende Kirche neu aufgebaut werden. 

Dieſe Fürforge brachte gute Früchte. Gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts gab es 
ſchon Lebhaften Bergwerfsbetrieb in den Gemarkungen von Ezebe, Muda, Luntoj, 
Sptänigsa, Dupapiatra, Biatre-Szake, Faczebänye, Ormenyes, Kajanalpatat, Herezegäun, 
Boicza, Treftia, Fizesd, Nyavalyas falu, Hondol, Esertes, Naghaͤg, Offenburg, Beres- 
pataf, Bucsum, Wulfoj, Botes und Sibold. Der Werth der fiebenbürgifchen Edelmetall- 
production, der zu Beginn des Jahrhunderts faum 12.000 Dutaten jährlich betragen 
hatte, ftieg zu Beginn der Negierung Maria Therefias auf etwa 50,000 und in ihren 
lehten Regierungsjahren auf 90.000 Dutaten, aljo etwa 1/, Millionen Gulden. 

Auf den von Maria Thereſia geichaffenen Grumdlagen hob ſich der ſiebenbürgiſche 
Goldbergbau welter, In der eriten Hälfte des KIN. Jahrhunderts ift ber Werth der 
Iahresproduction 135.000 Ducaten, es find 2500 Edelmetall-Bergwerfe und 1500 Boch« 
werfe in Thätigkeit und, die Golbwäjcher mit inbegriffen, über 10.000 Menjchen babet 
beichäftigt. Und am Ende bes Jahrhunderts ift der Bergbau noch thätiger und erfolgreicher, 

Die meiften Bergwerksgejellichaften befinden fich in Grof-Schlatten und Weres- 
pataf, doc) find die meiften nur Hein, ohne nennenswerthe Imveftition und Einrichtung. 
180 Geſellſchaften arbeiten in den goldhaltigen Bergen Oxla, Igren, Bajdoja, Letyi, 
ſtirnit und dem Vojgebirge, dem auch der Esetätye angehört. Das Gewohnheits-Vergredht 
hat ſich den Verhäftniffen dieſer Gegend anbequemt. Ein Überbfeibfel feiner eigenthlkne 
lichen Entwicklung ift das in biejen Bergdiftrict gebräuchliche „Heine Grubenfeld“. Damit 
nämlich die gelbreichen Berge nicht durch ein paar große Unternehmungen monopofifirt 
werben, wurden Heine Kugelmaße, in neuerer Zeit Cubikmaße von nur 38 Meter Länge 
vergeben, ſodaß möglichft viele Unternehmungen ſchürfen und vom Reichthum biejer 
Berge leben fünnen. Das gervonnene Erzgeftein wird in Pochwerlen zerffeinert, bas 
Gold anf Stoßherden und in Trögen geſchieden, das erüibrigende beffere Erzmehl aber in 
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der königlichen Hold-Silberfchmelzhütte zu Zalatna verarbeitet. Hunderte von Bochftempeln 
rumoren in bem engen Steifthale; ein Wert gibt das Waffer bem anderen weiter, und 
dieſes leitet es dem Getriebe des unterhalb folgenden zu. Über 6000 Pochftempel find Tag 
und Nacht in Thätigfeit. Das Waſſer, bas fie treibt, wird in 5 künftlichen Teichen gefammelt, 
und überdies müſſen ſammtliche Querthäler ihre Bäche mit zur Verfügung ftellen. Die 
Privatbergwerte befchäftigen etwa 3000 Arbeiter. Unter den Bergwerfen von Verespatat 
ift das größte (196.000 Quadratmeter Grundfläche) und bemerfensiwerthefte der vom 
rar betriebene Orlaer oder Szent⸗Kereßtbänhaer Erbftollen. Er hat den 
größten Rayon, ben foftematijcheften Betrieb und verhältnigmäßig bie befte Inftallation. 

Der Hauptichlag des Erbſtollens iſt 2877 Meter lang, regelrecht betrichen und 
gegen Einſturz gefichert; feine Sohle iſt von einer Grubenbahn befahren, bie auch ber 
Beſucher benützen lann. Auf das golbhaltige Geſtein ſtieß man erft über 1660 Meter 
hinaus. Vom Hauptgange des Erbftollens wurden zahlreiche Seitenfchläge zu den aus 
früheren Zeiten befannten, ſtark goldhältigen Abelspunkten, jo zu ben Bergen Drla, 
Kirmik, Igren, Letyi, Boj umd Zeis geführt. Der Schlag unter dem Kirnit ftich auf deu 
berühmten Statroncza-Stod, ber ſtellenweiſe über 20 Meter breit mar und umter der 
Erbftoltenfohfe bereits bis zu 60 Metern abgebaut wurde. Dean darf aber nicht glauben, 
daß in diefen Gruben das Gold nur fo losgehauen wird. Es findet fi meift als Heine 
Kornchen in ben Gefteinen verftrent, beren Aushebung und Reinigung, beziehungsweiſe 
die Ausscheidung des Goldftaubes, eine ſehr koftipielige Operation iſt. Überdies kommt 
das Bold in dieſer Gegend in ſehr caprielöfer Weife vor, Jede Grube Hat ſozuſagen ihre 
eigene Geologie, und fo mandjer, ber nach feiner fir untrüglich gehaltenen Theorie 
vorgieng, hat ſchon viele Tauſend Gulden in der Erde begraben. 

Das edelmetallhaltige Geftein, das bie weitere Aufbereitung lohnt, wird dann zer⸗ 
ſtückelt und der edlere Theil durch Verpochung und Amalgamijation ausgeihieden, was 
mittelft der Stoßherde geſchieht. Zu diefem Zwecke wurde bei Verespatat die groß 
augelegte Erzaufbereitungs-Anftalt erbaut, die mit 72 Pochſtempeln, mit Amalgamatoren, 
Stofgerden u. |. f., Ales durch Wafferfraft betrieben, entſprechend ausgeftattet ift. Die 
Production beträgt nad) dem Durchſchnitt von 1852 bis 1898 jährlich) 36 Kilogramm 
Gold im Werthe von 55.000 bis 60.000 Gulden. Doch bat das Arar ſchon über 
19. Millionen Gulden in das Bergwerk Inveftirt und bas Erträgnis wird ſelt Jahr« 
zehnten zur Tilgung der ärarifchen Vorſchüſſe verwendet. Die Zahl der ftändigen 
Arbeiter ift gegen 400, die Leitung haben 17 Ober- und Unterbeamte, 

In dem Bucsumsalatnaer Bergrevier find bie bebeutendfien Soldgruben bie ber 
Peter Paulsgewerlſchaft zu Vulko j und der Gewerkſchaften Jakob und Unna zu Wortes. 
Die erſte befindet ſich in dem geologiſch und für bie Geſchichte bes Bergbaues interejfanten 
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Korabiaberge (1351 Meter), der dem Kuotenpunkte der Nyegriläcza angehört und noch 
jest Spuren eines uralten, ausgedehnten und energiſch betriebenen Bergbaues aufweift. 
Dacier, Römer und vermuthlih auch die ihnen folgenden Völker Haben hier eifrig nad) 
Gold geforjcht und zu diefem Zwecke ben hohen Gipfel entzweigefchnitten. Bon weitem 
Schon fällt dem Reifenden dieſer ſeltſame Halb fahle, halb mit Fichtenwald bededfte Gipfel 
auf, in deffen Mitte ſich eine tiefe Furche einjenkt. In feine Nähe gelangt, fteht man vor 
einer tiefen Senkung, auf deren Grunde mehrere Kirchthürme übereinander ftehen könnten. 
Diejer Abgrund ift von Menfchenhand mit Hilfe von Fener und Waſſer ausgehöhlt. Bei 
Plinius findet man die Arbeit in ben Vergwerfen, wie fie die Römer durch die unter- 
jochten Völfer ald Eclaven betreiben ließen, interefjant beſchrieben. 

Das Vulkojgebirge ift ungemein goldreich; im Jahre 1857 fand man an einem 
Tage nicht weniger als 20 Kilogramın Freigold. Das vorfommende Freigold erſcheint 
in Form von Moos und Meinen Blechtafeln. Der Betrieb am Vulkoj war in den 
Adıtziger- Jahren in den Händen einer franzöfiichen Geſellſchaft; fie machte große 
Inveftirungen, baute Pochwerke nad) californiſchem Syſtem und verpodhte Hundert 
taufende von Metercentnern goldhaltigen Gefteins, auch producirte fie viel Gold und 
hatte ſchöne Erträge, indem fie innerhalb dreier Jahre mindeftens eine Million Gulden 
als Ergebniß aufweijen konnte. Später ließen die Franzoſen das Bergwerk auf, und die 
Umwohner arbeiten wieder nach der alten einfachen Weife; doch ift der gegenwärtige 
Eigentümer jeit 1900 mit Erfolg bemüht, die Tiefen diejes berühmten Bergwerkes zu 
erichließen. Das benachbarte Goldbergwerf von Votes hat troß feines engen Reviers 
einen guten Ruf und ift jet in ber Hand von Bubapefter Capitaliften, die viel inveſtirt 
haben; an der Mündung des Ruzithales wurde ein mit Dampfkraft betriebenes Pochwerk 
nebft Amalgamhütte erbaut, und das Erz wird nıittelft Drahtfeilbahn zum Pochwerk 
gefördert. In der Botesgrube kommt das kryſtalliſirte Tellur (daS ſogenannte Heffit) 
vor, wohl das jeltenfte Mineral. Im Jahre 1882, als man mit einem Schurfftollen 
auf die oberen Gänge ftieß, wurden 20 Kilogramm freies Gold gefunden. 

In dieſes Bergrevier gehört ferner, außer den Goldgruben, die Schwefelkies— 
grube „Magyar Tharfis“ bei Zalatna, in dem Siboldberge, auf der Mittellinie des 
Erzgebirges, das als Wafjerfcheide zwifhen dem Unter-Albenfer und dem Hunyader 
Comitate dient. Es ift eine neuzeitliche Grube, doch jheint fie ſchon zur Zeit der fieben- 
bürgiſchen Fürften in Betrieb geftanden und wahrſcheinlich auch Eifen geliefert zu haben, 
wenigftens ift in der Nähe viel Schlade abgelagert. Der Echwefelkies kommt hier in 
großen Stöden vor, im Schiefer, Sandjtein und Melaphyr, die mit Schwefelfies 
imprägnirt erfcheinen. Der Schwefelkies enthält 44 bi? 50 Procent Schwefel, viel Eifen, 
wenig Kupfer, Silber und Gold. Es kommen auch goldreihe Etöde vor, daher aud) die 
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noch fichtbaren großen Verhaue aus früherer Zeit, als der Schwefelfies noch nicht 
inbuftriell verwertet werden fonnte, die aber des Goldes wegen eröffnet wurden. 
Gegenwärtig gehört die Grube der Zalatnaer Schwejelties-Induftrier-Actiengejellichaft, 
deren Produet (jährlich 
400 bis 600 Waggons 
ladungen) an die Kron⸗ 
fıädter Schwefelſaure⸗ 
und Kunftbiingerfabrif 
geliefert wird, von wo 
bie Schwefelfänre im 
die Petrolenmgaffinerien 
und Tuchfabrifen, der 
Kunftdünger aber in 
die  Bucherrübengegen 
ben gelangt. 

Ein anderer wid. 
tiger Zweig bes Berg⸗ 
baues wurde gleichjalls 
bei Zalatue, in bem zum 
Dmpolythale  nieber« 
fteigenden Bergen Dum ⸗ 
brava mb Boboja 
betrieben. Hier wurde 
nämlih Zinnober⸗ 
ſchwefel, beriehungs- 
weife Schwefelqued- 
filber gewonnen. Es ift 
erſtaunlich, wie aus 
biefen beiden Bergen 
Sahrhunderte hindurch 
auf fchlichte Bauernart 
Quedjifber gewonnen werben fonnte, bie franzöfiiche Geſellſchaft aber, die in Lepter Zeit 
diefe Production in die Hand nahm umd fie mit Öfen nach modernen Geninmumgs 
methoben betrieb, bisher feinen Erfolg aufweilen lounte und ben Detrieh eingeftellt hat, 

Wir überichreiten num die Wafleriheibe, um in das Bergrevier von Körbsbanha 
zu gelangen, Hier arbeitet jept bie nach ber Zahl ihrer Arbeiter, ber Swedmäfigkeit 
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ihrer Einrichtungen und dem Umfang ihrer Production anfegnlichfte und blühendſte 
Bergwerfsunternehmung des fiebenbürgijchen Erzgebirges, die Gewerkſchaft der 12 
Apoftel von Ruda. Sie beſchäftigt 1200 Arbeiter, dad Netz ihrer Grubenbahnen ift 
24 Kilometer groß, ihre Pochwerke arbeiten mit 211 Stempeln und 129 Amalgamatoren. 
Die Production erfolgt in den Gemarkungen von Ruda, Zdraholcz und Kriftyor. Das 
Geftein, in dem die Gänge vorfommen, ift Grünſtein-Trachyt; der Charakter der Gänge 
weicht hier von den anderen Gruben ab, indem fie jowohl ihrem Streichen als ihrem 
Fallen nad) regelmäßig verlaufen und ſich über große Gebiete erftreden, was ben regel- 
mäßigen Grubenbau ermöglicht, während in den übrigen fiebenbürgifchen Bergwerken, 
wo die Gänge überaus unregelmäßig, von häufigen Verwerfungen und Einfeilungen 
geftört verlaufen, ber Bergbau unficherer und auch foftfpieliger ift. Der von der Gewerf- 
Schaft angelegte nene Erbftollen Hat einen vollen Erfolg erzielt, indem er die vom oberen 
Horizont her befannten, aber ſchon größtentheils abgebauten reichen Erzgänge auch tiefer 
unten, und zwar mit großem Abel auffand. Da die Gänge auch abwärts reich find und 
vom Körösthal her noch weiter untertrieben werden können, wird dieſes Bergwerk noch 
für Generationen ausreichen. In diefen Gängen kommt befonders viel Gold vor, namentlich 
wo fie von anderen Schnüren gefreuzt werben. Mehr als die Hälfte der Goldprobuction 
befteht aus feinem gediegenen Gold. Zur Verarbeitung ber Erze hat die Gewerkſchaft im 
Herbft 1899 unterhalb Kriftyor jtatt der alten Pochwerke in ganz Europa einzig 
daftehende großartige Pochwerke nad) californiihem Syftem errichtet. Intereffant und 
für den früheren Bergbau darakteriftiich ift es, daß man die Gefteine, die Damals der 
Verarbeitung nicht werth erſchienen und auf die Halden hinausgeworfen wurden, jetzt 
fortirt, auf billigem Wege zu den Pochwerfen transportirt und bort einem vollfommen 
lohnenden Pochverfahren unterwirft. Die Goldprobuction ift recht beträchtlich und 
ziemlich conftant. In den legten Achtziger- Jahren wurden monatlih 57 Kilogramm 
rohes Gold erzielt. So ift dies die bedeutendfte Bergwerksunternehmung der 
Monardjie. 

Das andere intereffante Bergwerk dieſes Reviers ift das der Mußäri-Grube. 
Dieſe befindet fich in dem Fetyiberge der Gemeinde Felfö-Lunfoj, in der Nachbarſchaft 
von Ruda. Die oberen Theile des Berges find ſchon abgebaut. Im Jahre 1889 betrieb 
hier die Induſtriegeſellſchaft von Geislingen ein feines Bergwerk und eröffnete im 
Mußäri-THale einen Erbftolfen, um unter die befannten Golderzgänge zu gelangen. Schon 
glaubte ınan vergeblich gearbeitet zu haben, als man im Jahre 1891 auf fo reiche Gänge 
ftieß, daß man aus einem einzigen Erzuefter 57 Kilogramm gediegenes Gold herausholte. 
An einzelnen Stüden kommen ganze Maſſen von Goldfryftallen vor, an anderen war ber 
Schwarze Quarz mit einer ganzen Goldhülle von Blechen überzogen. Die Production ift 
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bier bisher nicht fo conftant wie in Ruda, doc; gehört der Betrieb zu den befferen 
nnd bebeutenberen, Er ift auf Dampf und Efeftrieität eingerichtet und befchäftigt 720 
Arbeiter. In neuerer Zeit haben ſich die Rudaer und Meufärer Gewerkichaft vereinigt und 
biefe beiden Gruben gehören jept einer Geſellſchaft. 

Teils dem Hunyader, tHeils dem DOber-Albenjer Eomitat gehört die Gewerlſchaft 
„Mindßent“ zu Nagy Alınds an, Sie ift durch die Vereinigung mehrerer alter, in 
gutem Rufe fiehender, beſonders zur Zeit ber Fürften betriehener Gruben der Zalatnaer 
Gegend entjtanden. Sie befinden fi zu Bäczebänya und im Hancsberge, deffen 
Goldreichthum im XVIII. und am Anfang des XIX. Jahrhunderts fo berühmt war. Es 
wurden einft 25.000 Gulden Jahrespacht, für jene Zeit eine große Summe, fir bie Grube 
gezahlt. Es kamen da reiche Tellurerze und das feinfte 2Afarätige Gold vor. Hier findet 
ſich das gediegene Tellur, welches Gold enthält, ein lichtgraues, glänzendes Metall, das 
gar nicht Toftbar ausjieht, aber im Weuer erhiht, Gold ausſchwiht. In neuerer Zeit 
wurde ber Betrieb diefer Grube eingeftellt. Fu ber Gemarkung von Telerd gibt es viele 
kleinere Grnben und eine englifche Grubenunternehmung. Auch der Bergbau zu Teferö 
iſt neneren Urfprungs, er dürfte zur Zeit der Fürften begonnen haben. Hier umd in 
Frzebänya bedarf es tieferer, weiter unten anzulegender Erbſtollen 

Weitberühmt ift Nagy» Ag mit feinem Bergbau auf Goldiellur im Cseträs 
Gebirge. Die Bergwerkscolonie Nagy-Xg ift ein Ort von 2000 Eimvohnern, 800 Meter 
hoch an ber Bergflanke gelegen, mit herrlicher Ausſicht auf das Marosthal, auf Diva, 
das Hätegthal und die Hätfeger Alpen, Mitte des XVIL Jahrhunderts war fie noch 
Balbwildnis, wo ein Hirt ber Famille Barosay, Juon Ormingyän feine Schafe weibere. 
Aus Langeweile hob er einmal ein Stick graues Erzgeftein auf und brachte es zu gebil⸗ 
deten Leuten, bie es zur Unterſuchung In das Karlsburger Münzamt ſchickten. Dort war 
man ganz erftaunt über den Goldgehalt des Steines. So entftand im Jahre 1747 ber 
Maria Therefia-Stollen und es wurde der Grund zu einem weltberühmten Bergwerts- 
betrieb gelegt, ber heute größtentheils Eigenthum bes Herrfcherhaufes und des ungarijchen 
Staatsichages ift, während Heinere Theile Privaten gehören. Mit dem Maria Thereſia⸗ 
Stollen jtieß man auf reiche Erzgänge, bie man aud) alsbald abbaute, jo daß nad 
einigen Jahrzehnten immer neue, tiefer gelegene Stollen eröffnet werben mußten. Der 
1765 eröffnete Jofefs-Hilfsftollen erfchloß den Magdalenengang, ber oft meterdiet 
wurde und an vielen reichen Runften feinen Segen fpenbete, jeboch in den Bierziger-Jahren 
des XIX. Jahrhunderts erſchöpft war. Da ſtieß man auf eine andere fehr reiche Gruppe, 
bie Longinganggruppe.In den Achtziger-Jahren erſchien es nothwendig, zur Sicherung 
der Zukunft dieſes Vergbaues für bie ausgebehutere Erſchließumg der Teuſe zu forgenz zu 
diejem Awecle wurde 1882 ſchon drunten im Thale bei Gsertes der Franz Fojej-Erbtollen 
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in Angriff genommen, der 5000 Meter lang werden muß, bis er unter die befannten 
reichen Adelspunfte der Gänge gelangt, und eine jentrechte Teufe von 160 Meter 
unter ben jegigen Werfen erfchließen wird. In 140 Jahren wurde zu Nagy-Ag Gold und 
Silber im Werthe von 28 Millionen Gulden producirt. Das überaus reihe Erz kommt 
unregelmäßig und fporadijc vor, aber die Aufſchließung geftattet auch den Abbau der 
weniger reichen Gänge, von deren Netz das Gebirge durchſetzt ift. Diefe Erzgänge liefern 
den Nagyägit, Eylvanit, Krennerit und Pegit, und mitunter fo reichlich, daß ein Kilo— 
gramm 200 bis 300 Gulden werth ift. Auch in den Gemarfungen von Csertes, Magura, 
Teplia, Füzesd und Treftia gibt es Goldgruben, doch find die reiheren Erzgänge in 
den erreichten Horizonten abgebaut und die neueften, tiefer gelegenen Schürfungen haben 
bisher feine bedeutenderen Erfolge aufzuweiſen. 

Alt ift auch der Boiczaer Goldbergban. Auf den Bergen Szfregyel und 
Kornet, wo nod) jegt gearbeitet wird, findet man Mömerfpuren. Zu Beginn des 
XIX. Jahrhunderts ftellte hier der Staat den Bergbau ein, der feitdem von Privaten 
betrieben wird. Das bedeutendfte Unternehmen ift das der „Erften fiebenbürgijchen 
Goldbergbau-Actieugeſellſchaft“, die 624 Arbeiter bejchäftigt und einen neuen 
Erbjtollen eröffnet Hat, um nene Horizonte zum Abbau zu geivinnen. 

Der Vollſtändigkeit halber ift Hier aud) die Goldwäfcherei zu erwähnen, die einft 
in größerem Maßftab betrieben wurbe, jegt aber immer mehr an Wichtigkeit verliert. An 
den Ufern des Aranyos und Ompoly fieht man ihre Spuren nod) jegt weithin in Geftalt 
von großen, eigenthümfichen Hügeln und Ganalleitungen. Auch am Maros, bejonders 
wo ber Aranyos und Ompoly in ihn münden, wurde einft Gold gewafchen, deögleichen 
an ben Flüffen Alt, Strell, Szamos, Zibin, am Burzenbach und Kalten Körös. Zur Zeit 
Maria Thereſias gab es — von den Goldwäfchereibezirken Pian, Verespataf und Zalatna 
abgejehen — Waſchgold aus den Gemarkungen von Czebe, Körösbäuya, Rußka, Karäcs, 
Ruda, Kriftyor, Valea-Runkuluj, Vites, Neferas, Kispataf, Pojana, Toplicza, Banicza, 
Herczegan, Sibiſtie, Cora, Lupſa, Muska, Offenburg, Toroczkö, Alſö- und Felſö-Jara, 
Peterlala, Dflos, Kißkfalva, Ivarfalva, Rakos, Bägyon, Kövend, Meszkö, Kereßtes, 
Szorczeli, Bajon, Egerbegy, Gyeres, Löna und Gerend. Selbſtverſtändlich kam in der 
Nähe der Bergwerke von den bald entwaldeten Erzgebirgen durch ſchwere Regengüſſe 
eine Menge goldhaltiger Sand herab, lagerte ſich in den Thälern ab und machte Die 
Goldwäſcherei lohnend. Mit der Verthenerung des Taglohnes ging aber das Heute nur 
noch von Zigennern geübte Gewerbe bes Goldwaſcheus immer mehr zurüd, man wäſcht 
jegt nur das Gold des Veres- und Schlattenbaches, in der Nähe der Gruben, beziejungs- 
weife der Pochwerke, wo dns Wafjer einzelne Goldförner abjegt, und hie und da im 
Aranyos unterhalb der Mündung des Echlattenbadjes. 


















Eine gauz andere Art Boldwäjcherei wurde und wird nad) jeht, 
wiewohl in Heinerem Mafftabe, am linlen Marosufer betrieben, und 
‚zwar in ben Hügeln, bie ſich jüblid; von Karlsburg, theils im Unter« 
Albenfer, theils im benachbarten Hermannftädter Komitat bei Esöra, 
Walach iſch- und Deutſch-Pian, Peterfalva, Sibifel (Schestely), 
Nahö und Kolnit gruppiren. Dieſe Hügel find vom diluvſalen Geröll⸗ 
und Schotterſchichten bedertt, in denen das Gold in Staubform, 
in 2infengröße, zuweilen auch ala Kügeldien und Schuppen vor» 
tonnnt, und zwar jo rein, daß es 91 Procent Gold und nur 
YNrocent Silber enthält, Es werben da gegemvärtig 4 bie 6 Kilogramm Gold jahrlich 
produeirt 

Wie ſchon erwähnt, werden edelerzhaltige Sefteine in Pochwerken durch Wafer- 
kraft zerHleinert, die mit freiem Auge fihtbaren und jortirbaren Golblörner mittelfl 
Quedfilbers gefchieden, und das übrige, noch immer erzreiche Erzmehl in der Zalatuget 
Gold-Eilber-Schmelzhütte geſchmolzen, beziehungsmweile eingelöst. 

Wenn man fid) Im engen Ompolythale Zalatıa nähert, ſpürt man gleich den 
erftidenden, ſchwer nad) Schwefel riechenden Rauch, der aus ben fchlanfen Schloten 
hervorwirbelt. Es iſt dies jegt eine große Inbuftrieanfage an ber nämlichen Stelle, wu 
einst die römische Eofonie Ampelum lag. Ob da auch Früher eine Schmelzhlitte beftand, 
weiß; man nicht. Die erfte fihere Spur gehört auch hier der Zeit Marla Thereflas an, 
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Im Jahre 1748 wurde der neue Bergbau begonnen und verbreitete Segen in der 
Gegend, da er es möglich machte, auch aus Erzgefteinen, die ohne diefe Schmelzhütte 
nicht zu verwerthen waren, Gewinn zu ziehen. Wiſſenſchaft und Erfahrung Halfen 
dann, durch ihre Fortjchritte die Schmelzung und Scheidung des Erzes immer mehr 
zu verbeffern. Martin Debreczeni, ber ausgezeichnete ungarifche Montanift und Dichter, 
Erfinder der Theorie der Schnedengebläfe, baute zwei neue Hochöfen, bei denen er 
zum erjten Male die von ihm erfundenen Schnedengebläfe practiſch amwendete, mit 
deren Hilfe eine gleichmäßige Schmelzung erzielt wurde. Nach der Verwüſtung im 
Jahre 1848 mußten die Hochöfen 1850 neu aufgebaut werden, allein das bamalige 
Schmelzverfahren erwies ſich in den folgenden Jahrzehnten zu Foftfpielig und langwierig. 
Daher wurde 1879 ein ganz neues, auf dem jegigen Niveau der Hüttentechnif ftehendes 
Schmelzverfahren eingerichtet und dieſe ſehr koſtſpielige Einrichtung 1890 wieber 
weſentlich verbeffert. Das neue Schmelzverfahren unterſcheidet ſich vom alten dadurch, 
daß es die Errungenfchaften der Chemie verwerthet und bie verſchiedenen Elemente 
dem Erzgeftein nicht nur durch Schmelzung, fondern auch auf chemiſchem Wege feparirt 
und gewinnt. Das Erzmehl diefer Gegend enthält nämlich auch viel Schwefel und Eifen, 
deſſen Entfernung bei der Ausſcheidung des Goldes und Silbers große Schwierigkeiten 
machte. Jetzt wird mittelſt Bode’jher Röftöfen Schwefel gewonnen und daraus Schwefel 
fäure erzeugt, defjen man bei dem weiteren Scheibungsverfahren bedarf; mittelft der 
Schwefelfäure wird das Eifen ausgejchieden, das in Form von Eifenvitriol in ben Handel 
kommt; aus dem überſchüſſigen Schwefel wird Schwefelfohlenftoff erzeugt, der für die 
Nebencultur von Wichtigkeit ift; dann wird das ſchon gereinigte Röſtgut in dem gleich» 
falls neuerbauten mechaniſchen Röftofen und dem großen Pilz'ſchen Circularſchmelzofen 
geihmolzen. Das Zalatnaer Hüttenwerk ift alſo zum Theil auch eine chemiſche Fabrik, 
die Eifenvitriol, Schwefelfäure, Schwefel und Schwefelfohlenftoff in großer Menge erzeugt 
und in noch weit größerer erzeugen fönnte, wenn man fi) zu Inveftitionen entſchlöſſe. 
Die Vereinigung der Goldausfheidung mit der Fabricntion gewiffer Chemikalien ift 
gewiß ein ſehr glüclicher Gedanke, da die Ausſcheidung des Schwefels und Eifenz die 
weitere Scheibung ber Edelerze erleichtert, die commercielle Verwertung dieſer Neben- 
producte aber einerfeit3 der vaterländifchen Induftrie dient und andererſeits die Koften 
des Schmelzverfahrens herabmindert. Für die Nebencultur insbefondere ift bie mit der 
Schmelzhütte verbundene Schwefelfohlenftoff- Fabrik ſehr vortheilhaft, da fie den 
Landwirthen billigen Schwefelfohlenftoff liefert und bei dieſem nothwendigen Einfuhrs: 
artifel die fünftliche Preiserhöhung verhindert. 

Im diejen, zur Zalatnaer Berghauptmannſchaft gehörigen Bergwerksanlagen und 
Schmelzhütten wurden nad} dem Durchſchnitte der Jahre 1891— 95 insgefammt 12, im 
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Jahre 1896: 21, im Jahre 1897: 18 Metercentner Bold probuclert, deren Werth nach 
dent Durchſchnitt von 1891—95 2,188,000 Gulden, im Jahre 1897 8,627.000 Gulden 
betrug. So fallen von der gefammten Goldproduction des Landes mehr 
als >, auf das fiebenbürgifche Erzgebirge, und hievon wieder etwa die Hälfte 
auf das Unter-Wlbenjer omitat, 

Nehmen wir hiezu noch bie anberweitigen, durch die Edelerzgefteine diefer Gegend 
tepräfentirten Werthe, nad) dem Mafftab des Jahres 1897, und zwar: Silver 128.000, 
Kupfer 17,000, Blei 53,000, Schwefel 8000, Eijenvitriol 3000, Schweelfohlen- 
ftoff 78.000, Schwefelfänte 11.000, zujammen 298.000 Gulden, fo fan man ben 
jährlichen Bruttoerirag des Edelmetall: Bergbanes dieſer Begenb mit rund 4 Millionen 
veranfchlagen. 


Das Hunyader Comitat, 


Das alte Hunyader Eomitat wurde bei der Neuordnung der Jurisdietionen durch 
einen Theil des aufgelöften Zaränder Comitats und den aften Brooſer Stuhl zu bem 
jebigen Hunyader Comitat, mit 6932:04 Quabratfitometer Flcheninhalt, abgerundet. 
Das frühere Hunyader Comitat fahte das Gelände des Maros und des Rethezaͤtgebirges 
in ſich; bag neue Gomitat grenzt im Norben an das Torba-Aranyojer und Unter-Albenfer, 
im Often an das Hermannftädter Comitat, im Stiden an Numänien, im Weften an bie 
Comitate Kraffs-Szöreuy und Arad, Diefe politifchen Grenzen fallen größtentheils mit 
den Gebirgen als natlirlichen Grenzen zufammen. Im Norden ift es die 1490 Meter hohe 
Saina, die, aus dem Vihargebirge zwifhen die Flüſſe Aranyos und Weißer Köros 
eindringend, bie Orenze bis zum 1253 Meter hohen Vulkän abſtedt. Bon hier bis zum 
Moros bildet der Almss-Zalatnaer Grat des Erzgebirges die Grenze gegen das Unterr 
Albenfer Somitat, Der Nagyäger Abſchnitt des Erzgebirges wendet feine jhön gegliederte 
Fronte dem Maros zu, von defien finfem Ufer aus das 1380 Meier Hohe waldige 
Gebirgsmaffiv der Muffa-Pojäna fich zwijchen den Comitaten Hunyad und Krafid« 
Szbreny verbreitet. In der ſUdweſtlichen Ede des Eomitats erhebt fid) das Neiyezäte 
Gebirge und wendet jeine Südfeite einer gewaltigen Felfenbaftei gleich Rumänien zu, Die 
Gebirgsgruppe des Metyezät iſt durch die 50 Silometer Lange, von tertiären Schichten 
ausgefiillte Mulde des Zſilthales von der viel niebrigeren rumänifchen Grenzkette 
getrennt, über die ein vielbenügter Reinveq führt, Indem er ben 1624 Meter hohen Gipfel 
des Bulfan überfteigt. Der Netyezät erftredt fich vom Strellftuß bis zum Tiefthal 
des Mühlbachs (Sebes), von diefem weftlich folgen dann bis zum Bißtraer Bastapı 
(Eifernes Thor) die Vurſu Perrigebirge, Mit feiner fteilen Norbfeite erhebt ſich der 
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Retyezät plöglich aus dem kaum 310 Meter Hoch gelegenen Hätheger Becken, dem 
fogenannten Hätßeger Diftrict. Sein Grat weift etwa zehn Gipfel von über 
2200 Meter auf. Sein Hauptgipfel ift der 2477 Meter Hohe Retyezät, noch höher 
aber (2486 Meter) fteigt der Vurfu mare in ber Gipfelgruppe der Pelaga empor, die ſich 
an ber Norbfeite des Hauptgrates erhebt und die Form eines ftumpfen Kegels hat. Es 
ift dies eines der ſchönſten und interefjanteften Gebirge der fiebenbürgiichen Landes- 
theile, und befteht aus fryftallinifchen Schiefern, insbefondere Phyllit, Glimmer- und 
Ampphibolichiefer, und um den fammartig emporjchmwellenden Hauptgipfel bes Retyezät 
aus Granit. 

Zu den Sehenswürdigfeiten des Retyezät-Gebirges gehören die in einer durch: 
ichnittlichen Höhe von 2000 Meter eingebetteten, im ſchönſten Smaragbgrün prangenden 
Meeraugen. Das bedeutendfte ift der von Eisftrömen ausgehöhlte, etwa 10 Joch große 
Zenoga-GSee, in einer Höhe von 1937 Meter, ein Lieblingsplägchen der Gemfenjäger 
und Forellenfifher. Der weit größere Bufura-See und der ſchwer zugängliche 
Schwarze Sce (Fekete-tö), fowie das Zwillings-Meerauge (Iker-tengerßem) 
werden weit feltener befucht. Alle dieſe Meeraugen liegen füblih vom Hauptgipfel 
bes Netyezät, aber auch feine fteile Norbjeite birgt zwei Meeraugen, auf deren Grunde 
der Sage nad) die Feen des Retyezät ihren Kryjtallpalaft Haben, deſſen Glanz fein 
Menfchenauge ahnt. Die Umgebung der Meeraugen ift mit ungeheuren, prismen- und 
würfelförmig zerborftenen und ruinenartig übereinander geftürzten Felsftüden bededt; 
die fpärliche Vegetation befteht hauptſächlich aus der Zwergfichte, deren Stamm nicht 
nach der Höhe wächſt, ſondern fich nach der Breite am Erdboden verzweigt, fo daß bie 
friechenden Zweige ftellenweife wieder Wurzel fafjen und den Haldigen Boden mit einem 
förmlichen Netz überziehen. 

Die Alpenwelt dieſes Gebirges iſt überaus rauh. Nicht immer ſchmilzt der Strahl 
der Sommerſonne die Schneeflecke der Schluchten und nur für wenige Monate erwacht 
alljährlich der Pflanzenwuchs. In dieſer unwirthlichen Welt der Mooſe und Flechten 
kommen nur kurzſtielige und kurzlebige Blütenpflanzen fort, dazu Zwergfichte und Wach- 
holderbaum, die auch zu den oberen Regionen emporklettern, und Krummholz, immerhin 
Schutz genug für die Alpenroſe, die Ende Juli und Anfang Auguſt ihren Purpur anlegt, 
während auf kaum erklimmbaren Felszacken das Edelweiß den waghalſigen Hirtenknaben 
lockt. Hier, um die höchſten Gipfel, herrſcht feierliche Stille, nur ab und zu unterbrochen 
vom Geſang der Alpennachtigall oder vom Rauſchen mächtiger Fittiche, wenn der Bart- 
geier ſich hinter wilden Felsſchrofen hervor zur Gemjenjagb aufſchwingt, oder vom 
Donmergetöfe der Steinlawinen, die unter den Hufen windjchnell enteilender Gemfen zur 
Tiefe ftürzen. 
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Gerade feinen Gemſen verdanft der Netyezät eine Beliebtheit, die ſchon feit Jahr ⸗ 
Hunderten Jäger aus ganz Siebenbürgen herbeizieht, Die Gemfen äfen in Nudeln von 
15-20 Stück am Rufe ber Felsgipfel in ber Hut eines wachſamen Leitthieres. Ein 
fallender Stein, das Geflatter eines Vogels ober ein fernes Geräuſch, und fofort horcht 
das ganze Nudel auf. Eine unruhige Bewegung ober ein Pfiff bes Leitthieres, und wie 
der Blih find alle auf und davom und das Nudel zerftiebt zwiſchen den fcharf einge 
ſchnittenen Wafferrunfen. Vom 1. bis zum 6. Nuguft 1881 war hier auch Kronprinz 
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Mudolf zur Gemfenjagd. Das Abſteigequartier hatte ex mit Ihrer faiferlichen Hoheit 
der Kronprinzejfin im Kendeff ſchen Schloffe zu Boldogfalva. Das Hunyader Komitat 
hat das Andenken dieſes fürftlichen Beſuches an ber Bereinigung bes Zlata- und Mühl: 
baches durch eine Gedenktafel verewigt. 

Eine wilrbige Nachbarſchaft fr das Netyezät-Gebirge bildet die Paring-Gruppe 
om ber rumäniichen Grenze, Sie iſt von Petrozſenn aus verhälmnißmäßig leicht zu 
erreichen, wer man zuerft von Meinen Schielthal aus ben Szlimaberg (1487 Dieter) 
erfteigt, von wo der 2076 Meter hohe Paring, die Kürſia und die von dieſer füblich, 
ſchon am der Grenze von Mumänien liegende, noch höhere Mundra (2520 Meter) 
unſchwer zu befteigen find. Der Baring beherrjcht die ganze Maſſe ber umliegenden 
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Berge ımd macht mit jeiner rauhen Düfterheit und den in feinen nördlichen Querihäfern: 
aufbligeuden Meeraugen einen noch ftärferen Eindrud als der Retyezät. Bon der 
Paringgruppe nörbfic, von ber oberen Gegend bes Muhlbachthales ausgehend, beginnen: 
mit dem 2000 Meter Hohen Suriam die Kudſiret Alpen, die norbwärts mit den Mühle 
bacher Alpen vereint bis zum Brotfeld (Senyermezö) reichen und mit den Gipfeln 
Batrina (1794 Meter) und Godean (1769 Meter) ſich faum über die Fichten 
region erheben. 

Das Comitat Hat brei gröfere Gewäſſer: im Norden den Weißen Körds, in der 
Mitte den Maros, im Süden die beiden Schiel (Bil). Das 100 Kilometer Tage 
Marosgelände ift der fruchtbarſte Theil des Eomitats. Der erſte Zufluf des Maros iſt 
der Kenyerviz, ber aus bem Meerauge bes Surian entfpringt und unter bem Namen 
Naghviz bei Kubfir aus den Bergen herauslommt. Bei Pisti ftürzt ſich der Strele 
(Sztrigy) in den Maros, doch nimmt er erft den Mühlbach (Sebes) anf, ber die 
Geroäffer des Netyezät ableitet, Bei Deva nimmt der Maros die Eserna (einft Egregh 
genannt) und bei Dobra die Dobra (einft 36) auf. Am rechten Ufer find die größten Zufläffe 
der Gyögy und weiter unten, Maros:Nimeti gegenüber, ber eine und ber Große 
Kajan. Der zweite Hauptflufi des Eomitats ift der Weihe Körös (Keher-Sköröe), der 
bei Blajeny (Blezieny) aus dem Iufammenfluffe bes Dealu Ceiſuluj und des Vulkane 
baches entfteht, bis Kriſthoͤr ſüdwärts fließt und fich hier weſtwärts wendet, um bie 
Gold-Bochwerke von Brad zu treiben. Unterhalb von Körösbänya, bei Ders, tritt er in 
das Arader Komitat über. Der dritte Hauptjluß, im Siben, ift der Schiel (fi), und 
zwar der Ungarijche und der Numäniiche Schiel, die, aus ganz verſchiedenen Rich⸗ 
tungen kommend, fid) unterhalb von Petrozjeny vereinigen und dann vereint das Grenze 
gebirge burchbredhen, um in Rumänien einzutreten, Im ſüdweſtlichen Theile bes Eomi- 
tates entipringt die Bißtra, die dann am Fuße des Basfapu-Pafjes (Eijernes Thor) 
gegen Weften abbiegt und einen feit Urzeiten benügten Weg zur Unteren Donan eröffnet. 
Gröfere Seen, außer den erwähnten Meeraugen, gibt es im Gomitate nicht. Von 
Minerahväffern find, außer den Thermen von Alvaeza, Algysgy und Kis-falan, 
die Sauerbrummen von Boholt ımd Kemend und die Kochlalzquelle von Deva zu 
erwähnen. 

Das Mima des Hunyader Comitats ift in ben hohen Berggegenden meift rauh, in 
den Ebenen und tiefer gelegenen Thäleru gemäßigt, Im ſolchen Lagen wechjeln warme 
Sommer mit milden Wintern. Das Thermometer finkt ſelten unter —10 Grad Gelfins; 
in ber Devaer Gegend iſt die durchſchnittliche Kälte des Januars nicht unter —52 Grad 
Eolfins, Das Frühjahr pflegt wegen des Hochgebirges windig und unbeftändig zu fein, 
dafiir ift ber Herbft defto angenehmer und beftänbiger 
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Der Frachtboden beträgt 751.064 Heltar. Davon find 163.061 Aderland, 
13.788 Görten, 90.911 Wieje, 117.983 Weide und 1743 Heftar Weingarten. Das 
Hauptproduet ift der Mais. Weizen wird aufer am Maros wenig gebaut, dafür aber 
viel Noggen und Hofer. Obſt ift reichlich vorhanden, Pflaumen namentlich auf den Vor— 
bügeln der Maros- und Kordogegend, wo viel Pilaumenbranntwein gebrannt wird. Apfel 
und Birnen gibt es in Menge. Die Kirſchen und Weichfeln ber Sörösgegend, die Apfel 
von Vulzesd werden von den Möczen Tarawanenweife nad) bem Alfold geſchafft. Am 
rechten Morosufer wachien vorgüglide Trauben und um Deva die beiten Apritofen und 
Pfitſiche 

Die Bevölkerung iſt im Verhältniß zur Größe des Comitats dunn, weil viel 
anberwohnbares und fir die Landwirthſchaft ungeeigneies Gebiet vorhanden ift. Die 
Vewohner beichäftigen ſich meift mit Aderban und Holzarbeit im Walde. Won ben 
357.540 Heltar Waldgebiet ſtehen hinſichtlich der Waldverwerthung die Kudſirer und 
Mühlbacher Alpen und ber ſtaatliche Forftbetrieb zu Nußfa-Bojana voran. Die Fichten 
wälber des Metyezät und Paring befipt und verwerthet die Familie Kendeffh. Die 
hauslichen Holzgewerbe find in der Bevollerung verbreitet, Landwirthſchaftliches Holz 
geräth wird in ber Regel vom Volle ſelbſt verfertigt, In ber Körösgegenb treiben bie 
Bewohner einzelner Dörfer einen über weite Sande reihenden Haufirhandel mit Stufen, 
Eimern und anderen Holzgeräthen. 

Auch die Viehzucht gibt Vielen Beihäftigung. Im Haͤtßeger Diſtrilt und über 
haupt den alpinen Gegenden find Schaf und Rindviehzucht gut entwidelt. Im neuerer 
Zeit wurde auch begonnen, bie Allgäuer und Simmenthaler Rindviehracen heimiſch zu 
machen, allein das Volt hält zäh am altererbten Schlage ſeſt, obgleich er ſchon ziemlich 
verfümmert iſt. In den ärmeren Streichen der Alpengegenden werben zu viel Siegen 
gehalten. Eine interefjante Specialität ber Pferbezucht dieſes Comitats ift das Mokaͤny⸗ 
pferd (Gebirgs-Pony), namentlich der zähe Schielthaler und Retyezäter Schlag, der ſich 
durch Gewandtheit auf VBergpfaden und durch Genügſamleit auszeichnet. 

Bon dem reichen Wildbeftande find der Bär, die Gemfe, der Luchs, der Hirich, 
daS Meh, der Fuchs, bie Fiſchotter und der biß an bie Gipfel der Alpen überall heimiſche 
Haſe zu erwähnen. Der ſchonungslos betriebene Fiſchfang und die Vermehrung der 
Sagemithlen Haben die Lachsforelle big in die Quellgegend des Schiel zuriidgedrängt und 
auch ber Steinforelfe ſchon ſehr geichadet. Im Maros werben an manchen Stellen ſchöne 
Welſe gefangen und mitunter auch Lachsftöre, die aus der Theiß heraufwandern. In dert 
ftehenben Gewäffern und Nohrfümpfen gibt es maffenhaftes Waffergeflügel, So ift bie 
Gegend von Pisfi und Dedäcs befonders von Pelifanen befucht, aber es werden oft auch 
Vögel aus der Polarzone gefchoffen 
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Die einträglichfte Erwerbsquelle ift der Bergbau. Vor drei Jahrzehnten 
nod) wurde bios auf Gold und in der Umgebung von Vajda-Hunyad auf Eiſen 
geſchurft. Die Steinkohlenlager des Schielgeländes lagen bis 1869 foviel wie 
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unerfchloffen. Seit ber Eröffnung ber Eijenbahnlinie Pieki-Petrozieny hat aber bie 
Kohlengewinnung in diefer Gegend einen großen Aufihwung genommen Der Golb- 
berabau hat eine mehr als taufendjährige Vergangenheit; er wurde bereits in einem 
eigenen Capitel geſchlldert. Auch der Eiſenbergbau ift auf ben öftlichen Abhängen ber 
Nufka-PBojana ſehr alten Datums, ift aber erſt Fürzlic in den rechten Schwung 


gelommen. 
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Bewohnt war das Comitat, wie die vorgeſchichtlichen Denkmäler beweifen, größten- 
theils ſchon in der Urzeit. In daciſcher Zeit war das Comitatsgebiet das Hauptſtück 
Daciens. An der Stätte des jegigen Dorfes Värhely (Grebiftye) lag Sarmizegethufa, 
die Hauptftabt des daciſchen Reiches. An der Stätte von Sarmizegethufa erbaute aud) 
Kaiſer Trajan Ulpia Trajana, die neue Hauptftadt de3 zur römifchen Provinz gewordenen 
Dacien. Aud) die legten daciſchen und römijchen Infchriften, vom Jahre 260, wurden im 
Hunyader Comitat gefunden, ein Beweis, daß die Römer im Gebiete ber jeigen fieben- 
bürgijchen Landestheile hier ihre legten Kämpfe gegen die Gothen kämpften, die jedes 
römiſche Bauwerk ſchonungslos zerftörten. 

Die jehr große Zahl der jlavifchen Ortsnamen im Comitate bezeugt, daß nad) dem 
Sturze der römiſchen Herrſchaft Hier ein ſlaviſcher Volkſtamm anfällig war, deſſen ſtark 
gelichteten Reſt die Magyaren bei ihrer Landnahme vorfanden und wahrſcheinlich ſchon 
in den erften Jahrhunderten ganz mit ſich verſchmolzen. Aus den älteften Urkunden geht 
hervor, daß die Magyaren ſchon frühzeitig nicht nur den Maroslauf, fondern aud die 
übrigen breiteren Thäler des Comitats bejegt haben; und daß zur Zeit ber AÄrpadiſchen 
Konige im Hunyader Comitate eine große Anzahl von Magyaren ſeßhaft war, iſt durch 
eine von Ladislaus, Wojwoden von Siebenbürgen, und den Obergeſpan Zonuk heraus-⸗ 
gegebenes Judicatum de dato Deva 1302 Har befundet. Die in diefem Urtheilbriefe 
vorfommenben Ortsnamen ſprechen für eine rein magyarijche Bevölkerung. Erſt fpäter 
beginnen in den Seitenthälern, namentlich der Hätßeger Gegend, immer häufiger die 
Walachen aufzutauchen, die fich unter der Führung ihrer Kneze in den wift gewordenen 
Gebieten nieberlaffen. 

Bann das Comitat entftand, ift unbefannt; doch weiß man, daß das Amt des 
Obergeſpans den Burgvögten von Deva und Bajda-Hunyad zuftand, die mitunter gleich» 
zeitig auch Vicegejpane waren. Diefe doppelte Vicegejpanswürde blieb auch bis zur 
neuen Comitatsorganijation von 1876 beftehen, nur mit dem lnterjchiede, daß ber 
zweite Vicegejpan immer im oberen Bezirke, zu Hatßeg wohnte. Der Burgvogt von Diva 
beffeibete in der Regel auch das wichtige Ant eines Vicewojwoden von Siebenbürgen, 
was für die frühere Wichtigkeit der Devaer Burg ſpricht. 

Der Comitatsfig ift Deva, eine Stadt mit geordnetem Magiftrat und 6890 Ein- 
wohnern. Es liegt an der Arad-Karlsburger Eijenbahnlinie, am linken Ufer des Maros. 
Gegen Süden, Often und Nordoften ift es von der reichen, fruchtbaren Ebene bes Maros- 
thales umfchlofen, im Weften und Nordweſten von einem halbfreisfürmigen, mit Laub- 
wald bedeckten Gebirgszug, der über dem weltlichen Ende der Stadt mit einem verein- 
gelten, teils waldigen, theils feljigen Kegel endet. Auf diefem Gipfel fteht die malerische 
Ruine der Burg Diva. Sie war eine der älteften Füniglichen Burgen in Siebenbürgen. 
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An ihrem Fuhe ſchlug ſich das Heer Belas IV. im Jahre 1267 gegen deſſen rebellifchen 
Sohn, den fpäteren König Stephan V. Ladislaus V. jhenkte die Burg und Stabt nebſi 
56 Dörfern dene Johannes Hunyadi. 

Bis 1459 gehörten fie dem Michael Szilagyi, der bie Stabt von der Gerichtebarleit 
jedes frenden Beamten eximirte. Dieſes Privileg wurde aud) durch König Matthias 
beftätigt. Im Fahre 1504 gieng die Burg am die Krone über und wurde ein wichtiger 
Srenzplag gegen türfijche Einfälle, Sigismund Bäthory hielt im Juli 1801 nach feiner 
Nückkehr aus Schleften hier Hof. Gabriel Bethlen erbaute 1621 am Fuße der Burg ein 
befonderes fürftliches Schloß (die jebige „Magna enria*). In diefem Schloffe wohnte 
aud; Maria Szechy, die „Venus von Muräny“, als fie noch die Gemahlin Stephan 
Bethlens war. Im Jahre 1687 wurde die Burg von faiferlichen Truppen bejeht. 1717 bis 
1719 wurde fie burd) den Oberfteommandirenden von Siebenbürgen, Grafen Steinvilte, 
durch Schangwerke verftärkt. König Karl IM. ſchenlte fie 1731 mebft den zugehörigen 
Herrfchaften dem Herzog Julius Visconti, ber fie 1748 für 60.000 Gulden an den 
Grafen Johann Haller und defjen Gattin Sophie Däntel verfaufte, Doch blieb die Burg 
auch fernerhin militächic) befegt. Zur Zeit des Höraſchen Aufftandes fuchte und fand der 
Abel des Hunyaber Comitats in biefer Burg ein Aſyl. Jin Jahre 1800 zug das Militär 
ab und die Burg begann zu verfallen. König Franz I. ließ fie dann zum Andenfen an 
feinen Befuch im Jahre 1817 wicderherftellen. Am 27. Mal 1849 wurde fie von Honveds 
beſeht, die fie aber nicht fange haften Tonnten, da fie am 13. Auguſt, wahrjcheinlich in 
Folge von Unvorfichtigleit, in die Luft flog. Seitdem liegt fie in Trümmern und wird in 
neuerer Zeit durch bie Fiirforge des „Hlſtoriſchen unb archäologiſchen Vereines filr das 
Hunyader Comitat" vor vollftändigem Verfall bewahrt. 

Um bas Jahr 1570 ſchloß ſich die rein magyarlfche Bevöfferung von Deva, fantınt 
ihrem Pfarrer Andreas Sändor, der fpäter der erfte Biſchof der ficbenbürgifhen 
Neformirten wurde, der Neformation an. Zur Stärkung der zuſammengeſchmolzenen 
magyarifchen Burgſaſſen machte der damalige Commanbant der Burg, Gabriel Bethlen, 
im Jahre 1604 die erſten fünf walachtſchen Hörigen anfäßig. Die Überhandnahme der 
Walachen begann aber mit dem Leopoldiniſchen Diplom, und da begann auch der Rück 
gang des in ber vorhergehenden Epoche fo ftarten reformirten, magyariichen Elements. 
Das Fönigliche Yrar ftellte die Bezüge der Devner Kirche ein, Die fie zur Zeit der Fürſten 
genoffen hatte, und in Folge deffen mußte ſich Dlva alsbald mit einem Pfarrer ftatt ber 
beiden früheren begnügen, und auch diefer mußte 1727, wegen ſtarker Verminderung 
feiner Gemeinde und feiner Einkünfte, die Stellung aufgeben. Das immer mehr zunehmende 
fremde Element aber verjtärkte ſich noch durch 63 bulgariſche Familien, welche Graf 
Steinville Hier anſaßig machte. 
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Seit 1867 waren die Negierungen um die Wette bejtrebt, Diva als culturell 
wichtigen Bunkt zu ftärfen. Auer den Comitatsämtern befinden ſich hier ein Löniglicher 
Gerichtshof, eine Staatsanwaltiaft, ein Bezirkögericht, eine Finanzdirection, ein Staais⸗ 
bauamt, ein Gendarmerie-Flügelcommando, ein Honvedbataillon, eine Staats-Ober- 
realſchule mit Internat, eine Lehrerbilbungsanftalt und eine Bürgerfchule fr Mädchen. 
Der cifrige „Hiftorifcrardäologifche Verein für das Hunyader Comitat" hat zur 
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Unterbringung feiner reichen Sammlung im Comitatsgebiete gefundener, bejonders 
römischer Alterthlimer ein Muſeum errichtet. 

Die bedentenderen alten Gebäude der Stadt find, außer der bereits geſchilderten 
Burg, bie veformirte Kirche, aus ber Zeit ber Hunyadt und mit beren Unterftilgung erbaut, 
dan der oben erwähnte Große Hof (magna curia), ein im Menaiffanceftil gehaltenes 
Schloß, deſſen wohlerhaftene Gartentreppe, ſowie die Karyatiden der Worhalle und der 
Kamin tm großen Saale noch jet volle Beadjtung verdienen. Unter ben neueren Gebäuden 
find die Hervorragendften das Eomitatthaus, der 1899 im Stile der deutjchen Nenaifjance 
erbaute Iuftigpalaft, die Stants:Oberrealichufe, bas Haus bes „Vorjcjußvereines* mit 
feiner hübfchen Fagade und das Gebäude der ftantlichen Lehrerbildungsanftalt. 
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In norböftlicher Richtung von Deva, am rechten Ufer des Maros, liegen die Dörfer 
Kemend und Hard, noch immer bedeutende Refte des Magyarentfums im ehemaligen 
Hunyader Comitat. Weſtlich von Hard folgt Maros-Solymos, jegt ein ſchlichtes Dorf, 
einft Herrſchaftsſitz und Marftfleden (oppidum). Bon hier kann man nördlich einen Ausflug 
nach N agy-X g machen, das, gleich Csertes und Hondol, ein Sit des Goldbergbaues dieſes 
Comitats ift. Das ältefte Bergwerk zu Nagy-Ag wurde 1747 im Waldreviere Szeferemb 
eröffnet. Gediegenes Gold kommt darin felten vor; als Grundlage des Betriebes dienen 
mehr das Blatterz, Sylvanit und weiße Tellur. Seit 1836 befteht hier auch eine Berg- 
ſchule, wo Bergaufjeher und Arbeitsleiter gebildet werden. 

Nördlich von Maros-Solymos, in einem anmuthigen Seitenthale, Liegt Boholt, 
ein gegen Blutarmuth bewährtes Bad. E3 befigt eine Trinfquelle mit fohlenfäurehaltigem 
Eifenwafjer, falte Wolbäder und warme Wannenbäder. Bon Maros-Solymos macht man 
durch das Thal des Meinen Kajänbaches über Boicza und Bräd den hübſchen Ausflug in 
die Gegend des Weißen Körös. Das Thal ift romantisch und von Heinen Dörfern belebt. 
In Boicza bejehe man bie auf californijche Art eingerichteten Pochwerke der „Erften 
ſiebenbürgiſchen Goldminengeſellſchaft“. Mit diefem Orte beginnt der zweite Goldminen- 
bezirf des Comitat3, der außer Boicza noch die Goldminen von Treftia, Herczegeny, 
Rajänel, Ormingyia und Beftyere umfaßt. 

Bon Boicza gelangt man über Ormingyia auf den 4763 Dieter hohen Vergrüden 
von Baliföra, den Dealu Mare; Hier öffnet ſich ein herrlicher Nücblid auf die Kalkfelſen 
und Thalkeſſel von Boicza, dann ſüdlich auf die Berge des Marosgeländes bis zum 
Retyezät und nördlich auf die Bergkette, die am Körösfluß biß zum Gainagipfel entlang 
zieht. Vom Dealu Mare fteigt man zum Pochwerk Rakova der Mußäri-Goldbergwerfs- 
geſellſchaft Hinab, das Hart bei dem Bezirksſitze Brad liegt. Bräd it eine Großgemeinde 
mit 3880 Eimvohnern, Endjtation der Arad: Körösthaler Eifenbahnlinie und Mittelpunkt 
des dritten Goldininenbezirkes im Hunyader Comitat, dem die Betriebe von Czebe, 
Karäcs, Ruda, Kriſtyör, Bukareſt, Sztanizfa, Dupapiatra, Bucsesd, Felſö— 
Lunkoj, Prihodeft, Pogyele, Alfo- uud Felſö-Vacza und Birtin angehören. 
Bräd ift Sig der Bezirksämter und eines griechiich: orientalifchen Untergymnafiums mit 
rumãniſcher Unterrichtsfprache, deffen Gebäude am Hauptpfage fteht. Dort erhebt ſich 
aud das ftodhohe Gemeindehaus und der Gasthof. In einem ſehr hübſchen Gebäude ift 
aud) das Gentralburean ber Brader Goldminen-Gejellichaften untergebracht. Eine 
Viertelftunde von Brad befinden fich die nach neueftem Syſtem eingerichteten Pochwerke 
der Rudaer Goldgruben; fie laſſen ziemlich alles Üpnfiche in Europa Hinter fid). Die 
„gwölf-Apojtel-Grube* zu Ruda und die Mußäri-Pochwerfe produciren im Durchſchnitt 
jährlich 140 Kilogramm Gold. Oſtlich von Brad in der Quellgegend des Körös liegt am 
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Fuße des 1264 Meter hohen Vulfan das ehemalige Körösfo, jept Kriſtyör, gleichfalls 
ein Hauptort des Grubenbetriebes, Nordwefttich von Brad, dem Weißen Nörds entlang, 








Burg Bojda-pumned von Südtselen. 


fiegt das ehemalige Zarander Comitat, mit Körösbänya, dem Vororte des jehigen 
Kördsbänyaer Bezirles. 

Es iſt eine Großgemeinde mit 900 Einwohnern. Seine bebeutenbten Gebäude 
find das ranciscanerllofter mit einer Kirche, deren Gruft mehreren hervorragenden 
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Familien des Zaränder Comitats als Beſtattungsort diente, und das alte Comitatshaus, 
in den jegt die Bezirksämter untergebracht find. In Körösbänya und Umgebung haben 
ſchon die Römer im Körösfluß Gold gewafchen. ſtlich von Körösbänya, faſt ſchon an 
der Grenze des Araber Comitats, liegt Al-Väcza mit warmem Schwefelbade (31 Grad 
Eelfius), das ein ſchattiger Park umgibt. Es ift jegt wenig beſucht, war aber früher eine 
beliebte Sommerfrifche de3 ummwohnenden Adels. Zwiſchen Al-Vacza und dem benach— 
barten Baßarabäßa erhebt fich ein Hügel von Trachyttuff, dem man die Thätigfeit einer 
feither verſchwundenen heißen Quelle anfieht; fie Hat ganze Baumftämme zu Holzopal 
verfintert. 

Nordweitlih von Diva, am linken Marosufer, der Mündung des Kaljanbaches 
gegenüber, liegt Maros-Nemeti. Es gehörte einft, ſammt ber zugehörigen Herrfchaft, 
dem tapferen Franz Gyulay, der unter Georg Räköczy I. Commandant von Großwardein 
war. Er erbaute 1642 das noch beſtehende Schloß, jegt Eigenthum des berühmten 
DOrientaliften Grafen Geza Kuun; im Schloßpark fieht man viele Inſchriftſteine aus den 
Ruinen des nahen römijchen Caftrums Micia. Es liegt etwa vier Kilometer von Maros— 
Nemeti und ift unter allen dacifchen Standlagern am beiten erhalten. Die Eifenbahn zieht 
mitten hindurch. Das Caftrum war Zolfftation und der militäriihe Stützpunkt des 
römijchen Goldbergbaues. 

Bei dem benachbarten Veczel ſetzt man in einer Thalenge mittels der Eifenbahn 
über den Maros und gelangt nad Branyicska, dem Stammfig der Familie Jöſika. 
Sigismund Bäthory fchenkte es feinem hochgeſchätzten Kanzler Stephan Jöſika und es ift 
feitden im Beſitz der Familie, der es aud) ihr Prädicat gegeben hat. Die Grenzfeftung 
der unteren Marosgegend war der jehige Bezirksſitz Maros-Illye, am rechten Maros— 
ufer und an der Eijenbahn. Stephan Bäthory ſchenkte es 1576 feinem werten Anhänger 
Wolfgang Bethlen von Iktar, deffen Sohn Gabriel, der fpätere berühmte Fürft von 
Siebenbürgen, hier geboren wurden. Jetzt gehört die Herrſchaft ſammt den Reſten des 
alten Bethlen'ſchen Schlofjes der freiherrlihen Familie Bornemiſßa. Südweſtlich von 
Maros⸗Illye, an der Mündung des Dobrabaches, liegt Dobra, ehemals Jofed genannt. 
Dieſes Dorf war vor 1848 Sitz einer Hußären-Escadron der Szeffer Grenzer. Weſtlich 
von Dobra liegt Zam, am Maros, die letzte Ortſchaft des Komitat? an der Bahnlinie, 
eine der Hauptftationen dev Maros-Flößerei und zugleich bedeutender Mittelpunkt des 
Holzhandels mit dem Alföld. 

Öftlic) von Deva, gleichfalls am Maros, liegt Dedacs, im XVII. Jahrhundert 
Befigung der Grafen Gyulay. Im Jahre 1816 weilte Kazinczy längere Zeit im Schloffe, 
als Gaft des damaligen Befigers, und unternahm von hier aus feine Tour nad) Vajda- 
Hunyad und den anderen hiſtoriſch denkwürdigen Orten des Comitats, die jeine 
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Begeifterung erregten. In der Nachbarschaft liegt Pistl, am rechten Darosufer, mo 
zwei Eifenbahnen fich begegnen. Das Dorf ift durch den blutigen Sieg berühmt, ben die 
Honveds des Generals Bem am 9, Februar 1849 über das Heer des Generals Baron 
Buchner errungen haben. Das Schlachtfeld ift durch eine Deukfäufe bezeichnet. Bei Pisfi 
verzweigt fich die Eiſenbahn in drei Richtungen, doc) ift der Ort nicht blos als große 
Bahnftation von Wichtigfeit, denn die Staatsbahnen haben Hier eine Fabrifsanlage, bie 
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ſich in Kurzem zu einer förmlichen Stadt entwidelt haben wird. Pisfi ift Geburtsort des 
bedeutenden Dichters Abraham Barcsay, der im XVII. Jahrhundert bie ungarifche 
Literatur in feanzöfifcher Nichtung fortentwideln Half. 

Oſtlich von Pisfi ſiegt Turdos, durch bie archäulogifchen Forſchungen und Funde 
der gelehrien Sophie Torma in weiteren Streifen befannt. Nahebei folgt Broos (Eräf- 
varos), der einftige Vorort bes Broofer Stuhls auf dem ehemaligen Königsboben, Die 
bübfch gebaute Stadt mit 6000 Einwohnern liegt im Thale des Wärosviz, mit [höner 
Ausficht auf bie Sid-Starpathen. Sie befteht aus zwei Teilen: der Alt und Neuftabt, 
Die Altftabt Fiegt anf einem Hügel und hat enge Öafjen mit ufterihümlichen Häufern, bie 
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Neuſtadt mit ihren modernen umb hübſchen Gebäuden behnt fich in einem Thale aus. Am 
Hauptplaße ftehen nebeneinanber bie beiden ſchönſten Kirchen, die reformirte und die evan- 
gelifche. Das reformirte Gymnaſium ift eine ſehr alte Schule, die fich bis zum XVII. Jahr- 
Hundert durch Unterftügungen und Stiftungen ber Zürften von Siebenbürgen erhielt. Als 
dieſe Stiftungen einen Theil ihres Werthes und Ertrages eingebüßt hatten, brachte der 
Adel des Hunyader Comitats wiederholt große Opfer, um ben Ausfall zu deden. Der 
Neubau der Schule wurde 1848 vollendet. Graf Gotthard Kuun ſpendete 1861 und 1884 
große Summen, um fie zu fördern, jo daß er als ihr zweiter Gründer zu betrachten ift. 
Seiner Freigebigfeit ift auch da8 Convict zu verdanken, das den Studenten billige Ver— 
pflegung fichert. Die Schule Heißt jet ihm zu Ehren „Collegium Kuun“ und ift als 
Obergyimnafium ausgeftaltet. Außerdem hat die Stadt eine gut eingerichtete ftaatliche 
Bürgerſchule und eine Elementarſchule für Mädchen, eine höhere Volksſchule der 
Evangelifhen und eine Volksſchule ber griehijch-orientalijchen Rumänen. 

Oſtlich von Broos, am linken Marosufer, Liegt eine der größten und fruchtbarſten 
Ebenen ber fiebenbürgijchen Landestheile, das Brodfeld (Kenyermezd). In ihren Ort- 
ſchaften, wie in den übrigen Dörfern des einftigen Broofer Stuhles, erinnern nur noch 
die breiten Gaſſen, foliberen Ziegelbauten und mit ftarfen Steinmauern umgebenen alten 
Kirchen an die einftige ſächſiſche Bevölkerung. Die ſächſiſchen Ortichaften fielen den 
Türken zum Opfer, die ſich nad) ihrer ſchweren Niederlage auf dem Brodfelde 
(13. October 1479) fliehend zu rächen fuchten. Weinend berichtete ber Broofer Königs: 
tichter, 1505, in ber Verfammlung bes Stuhles, daß „die verwüfteten Ortſchaften im 
Stuhle die königliche Steuer nicht zahlen könnten“. Es wurde daher beichlofjen, eine 
größere Anzahl walachiicher Hirten in den verödeten Ortſchaften anzufiedeln. Wie dann bie 
walachiſchen Einwanderer die urſprünglich ſächſiſche und magyarifche Bevölkerung biejer 
Dörfer überflügelten, zeigt fih am deutlichften an dem Dorfe Romoß, ſüdöſtlich von 
Broo3, das damals 230 ſächſiſche Häufer zählte und 10 waladjiiche Hirtenfamilien mit 
einem Popen aufnahm, jet aber nur noch 213 ſächſiſche und 1370 rumänijche Ein- 
wohner zählt. 

Eine der bedeutenderen Ortſchaften im Brodfelde, ziemlich in feiner Mitte gelegen, 
ift Benezencz. In feiner Gemarkung wurde zu Beginn des NIX. Jahrhunderts durch 
einen Baron Orbän, ala Grundheren der Gemeinde, zum Gedächtniß der Helden des 
Brobfeldes eine Kapelle erbaut. Weiter öftlich liegt das Dorf Altenyer; neben dem 
Stationsgebäude erhebt fid) das durch die „Hiſtoriſch-archäologiſche Geſellſchaft für das 
Hunyader Comitat“ errichtete Denkinal des durd) Stephan Bäthory, Wojwoden von 
Siebenbürgen, und Paul Kinizfy errungenen Türkenficges. Südlich von Altenyer, am 
Brodbache (Kenyherbach), Liegt das Dorf Fel-Kenyer, und weiter unten am Fuße ber 














Die Ricche gu Zerafub, 





558 


Kudfirer Alpen O- und Uj-Kudſir, wo das ſtaatliche Walzwerf aus Bajda-Hunyader 
Stahl Mafchinen, ſowie landwirthſchaftliche und induftrielle Werkzeuge verfertigt. 

Nördlich von Broos, am Anfang des in das Erzgebirge eindringenden Gyögyer 
Tales, liegt Algysgy (früher Villa Disd), wo unter den Arpäden zwei Burgen 
bes Comitats ftanden. In der Hiefigen Curie lebte und wirkte Graf Gotthard Kuun, 
der großherzige Förderer des „Collegiums Kuun“ zu Broos, und hier ift er auch 
beftattet in einer zur Gruft umgeftalteten Höhle des Kalkfelſens Köalja, der fich 
über dem Orte erhebt. In feinem Teftamente vermachte er feinen Gyögyer Befig dem 
„Siebenbürgifch-ungarifchen Culturverein“, der hier, eine Ackerbauſchule erhält. Auf 
der KalktuffeHöhe über der Höhle fprudelt die Therme Feredd-Gyögy. Schon 
die Römer haben Hier der wohlthätigen Nymphe Dankinſchriften geweiht. Zur Zeit der 
Zürften von Siebenbürgen hatte das Bad ben größten Zulauf. Das Wafjer der ſtarken 
Quellen treibt unterhalb Mühlen und bildet einen fehr ſchönen Wafferfall. Dem Gyögy- 
bach entlang gelangt man nad; Bözes, dann durch die Schluchten von Mada, Erböfalva 
und Cseb auf den Erdögätjäg (Waldrüden) und von hier in dag Erzgebirge. Ein gang- 
barer Weg führt nur gegen Erböfalva und Balfa; die beiden anderen find fo ſchmal, 
daß man kaum hindurchkommt. Gerade dies machte in der Türkenzeit die Höhlen biefer 
Schluchten zu Zufluchtsorten der flüchtigen Bevölkerung. Landſchaftlich gehören dieſe 
öben Kalkfelfengegenben zu den jhönften Theilen des Comitat3 und bilden einen natür- 
lichen Gürtel um bie Goldberge von Nagy-Almas, Telerö-Pojäna und Borkura. 
Oſtlich von Algysgy, am Linken Marosufer, liegt das Dorf Bofaj, mit der Ruine der 
Burg, die fein einftiger Grundherr Georg Kapy bewohnte. Der Bokajer Wein ift 
altberühmt. 

Öfttich von Deva gelangt man in das Egregy-(Eserna-)Xhal, wo jet die Magyaren 
des Comitat3 am dichteften beifammenwohnen. Das Thal öffnet fich bei Szäntöhalma 
mit breiter Mündung in da8 Marosthal, wird nad) Süden immer enger und bei Vajda— 
Hunyad zu einer engen Schlucht zwiſchen felfigen, Eifengeftein führenden Bergen. Am 
fruchtbarſten ift e8 bei Barcsa, dem Stammneft des Haufes-Barcsay. Barcsa gegen- 
über, am linken Egregy-Ufer, Tiegt Cserna-Kereftur, und unterhalb folgen die Dörfer 
Al- und Fel- Beftes, mit faft Tauter adeligen Bewohnern. Man glaubt, daß fie größten- 
theils noch jetzt auf ihren Urfigen haufen. Südlicher, bei dem Zufammenfluß de3 Egregy 
und Zalasd, liegt die Großgemeinde Bajda-Hunyad. Über der Ortichaft, gerade wo die 
beiden Gewäſſer ſich vereinigen, fteht auf einem niedrigeren Felſenvorſprung die Burg 
Bajda-Hunyad, bie der Heranfonmende erft erblickt, wenn er unmittelbar vor ihr fteht. 
Die jegige herrliche Nitterburg, deren Bau Johannes Hunyadi begann, ift in unferem 
Abſchnitt über die Baudenkmäler eingehend behandelt. 
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Und während oben diefes Meifterwerf alter Baukunt bas Auge entzlidt, rauchen 
unten Fabrilsfamine und Hochöfen. Gleich von der Gemarkung des Ortes an beginnen 
die mädtigen Lager von Brauneifenftein, die ſich zwilchen den Glimmerichiefer- und Kall · 
ſteinſchichten ber Rußla 
Pojana ausbreiten, Kaum 
8 Kilometer von bier, dem 
Egregy entlang, bei bem 
benachbarten Telek, lies 
fern die Gruben ber 
ehemaligen Kronftäbter 
Bergwerlsgeſellſchaft ihr 
Eijengeftein. Am Runfe 
bach liegen bei Ploczka 
bie Gruben der Nabräger 
(Krafjd-Szörenyer Comi⸗ 
tat) Geſellſchaft, dann bei 
Gyalär ber Hauptfig 
der ärarifchen Eifen- 
gewinnung, wo ſeit 1863 
ein Eifenerzlager von 160 
Meter Stärke im Tagbau 
abgebaut wirb. Weiterhin 
folgen Ruda, Alun und 
Szohodol gleichfalls mit 
ärarifchen, und der Vadu⸗ 
Dobri-Bad mit gräflih 
Lönyayichen Eiſenberg⸗ 
werfen. 1882 wurde 
bie Eiſenſchmelzerei nad 
VajdarHunyad verlegt 
und zu dieſem Bwede 
in ber Luftfinie eine Drahtſeilbahn angelegt, bie vom BaburDobri, aus einer 
Entfernung von 305 Silometer, Holzkohle, und von Gyaldr Eifengeftein nach den 
Dunyader Schmelzhütten ſchafft; doch hat feit October 1900 eine befondere Induftriebahn 
den Transport des Eiſenſteins übernommen, fie zieht bis Vajda-Hunyad durch eine herr» 
liche Gegend. Die Production ift enorm, fie fteigt bis zu 1200 Metercentner täglich, jo 
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daß das Hunyader Schmelzwerk allein 400.000 Metercentner jährlich auszujchmelzen 
vermag. Bor einem halben Jahrhundert noch wurde das Roheifen da und dort im Gebirge 
in Heinen Bauernöfen ausgejhmolzen und längs des Egregy, von Hunyad aufwärts, in 
Telef, Kiralybänya, Runkpatala, Kaßabänya, Alſo- und Felfö-Limpert, 
Nadvab und in den Eifenhämmern am Zalasdbach, am Fuße der Hunyader Burg, zu 
landwirthſchaftlichen Geräthen und Handelseiſen verarbeitet. Waſſerkraft kommt gegen- 
wärtig nur in Govasdia zur Verwendung; in Hunyad find riefige Dampfmafchinen thätig. 

Bajda-Hunyad ift eine Großgemeinde mit 4400 Einwohnern. Man fieht da 
mehrere hübfche Privathäufer und einige große Gebäude des Ärars und der Eifenwerfe. 
Die griechifch-tatholifche Kirche ftammt aus der Hunyadi-Zeit, die reformirte Kirche aus 
der Zeit Gabriel Bethlens. Früher gab es Hier viele gewerbliche Innungen. Jetzt fteht 
die Bevölferung im Dienfte der Landwirthſchaft und der Eifeninduftrie. Die ärariſchen 
Grubenanlagen haben den Ort und feinen Wohlftand raſch in die Höhe gebracht. Am 
Zuße ber Burg bilden die Tag und Nacht thätigen Schmelzöfen und der Hochofen für 
Martinftahl einen eigenen Stadttheil. 

Bon den magyarifchen Gemeinden, die einft in der Umgebung blühten, hat das 
nahe Hosbdät feinen magyarifchen Charakter am meiften gewahrt. Auch das nordweſtlich 
gelegene Rakosd ift magyarifch geblieben, obgleich im Jahre 1764 den freien Adeligen 
des Dorfes der mit Rumänifirung faft gleichbebeutende Grenzerdienft aufgezwungen 
wurde, wie nicht minder den magyarifchen Einwohnern von Hosbät, Peſtes und Lo jäd. 

Dem Egregythale läuft das Strellthal (Sztrigythal) faft parallel und mündet bei 
Pisti ins Marosthal. Im Strellthal läuft die Flügelbahn von Pisfi nach Petrozſeny. 
Eine ihrer Stationen, Batiz, ift der Geburtsort (1748) des Baron Joſef Naläczy, eines 
jener ungarifchen adeligen Gardiften, welche der Literatur ihre franzöfiihe Richtung 
gaben; er zeichnete ſich beſonders durch Überfegungen aus. Am rechten Strellufer liegt 
Köboldogfalva mit berühmten Schafmärkten, und weiterhin Kis-Kalan, das ſchon 
von den Römern als Warmbad geſchätzt war und jetzt durch fein großartiges Eifenwalzwert 
ein Hauptort der Eijeninduftrie im Comitate ift. Das hier verarbeitete Roheijen kommt 
mittelft Induftriebahn von Telek. Das nahe Zeyffalva ift Stammneft und Stanımbefit 
der Familie Zeyk. Die griechiſch-orientaliſche Kirche, aus dem XIII. Zahrhundert, ift ein 
intereffantes Baudenkmal des romanifchen Stile. In einem Seitenthale weſtlich liegen 
Alſö- und Felfö-Szilväs, die als Stammneft der Freiherren Nopesa gelten können. 

Unterhalb von Zeylfalva erreicht man über Magyar-Brettye, durch die ſchöne 
Varaljaer Schlucht, die Eifenbahnftation Hätßeg-Väral ja. Sie ift von der Ruine eines 
Wartthurmes überragt, der den Keudeffy gehört und dem benachbarten Bolbogfalva 
das Beiwort Öralja (unter der Wacht) angeheftet hat. Oralja-Bolbogfalva 
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ift ein magyarifches Dorf mit etwa 300 Einwohnern. Auf einer Art Plateau fteht das 
Kendeff ſche Schloß, eine ausgedehnte, im Stile der englüchen Gothit ernenerte 
Gebäubegruppe mit malerifchen Türmen und Ertern. Es iſt weithin fichtbar und Hat 
eine herrliche Ausficht auf ben Metyezät und den größten Theil des Hätheger Diſtricts 
Es ift auch prächtig eingerichtet und enthält werthvolle Kunſtwerle und eine reiche Biblio- 
the, Erwähnenswerth; ift noch bie im byzantiniichen Stil erbaute reformirte Kirche, bie 
aus einem der erſten Jahrhunderte des chriftlihen Ungarn ftammt. 

Sobald man bei Hätfeg-Väralja aus der Wäraljaer Thalenge heraus it, fieht 
man einem Feengarten gleich das Dreied bes Hätfeger Diftricts, einen der jdhönften 
Theile Siebenbürgens, vor fich liegen. Die herrliche Ebene ift mit etwa BO Dörfern 
beftrent. Die Blechhelme ber Kirchthirme blihen im Sonneuftrahl, aus grünen Baumes 
diclichten ſchimmern da und dort Giebel von Schlöffern und Curien, im Süden ſchließt 
eine Kette blauer Berge den Horizont, an beffen Umkreis der Netyezät fein majeftätiches, 
meift mit Schnee bedecktes Felfenhaupt erhebt. 

Der Hauptort der Gegend ift Hätheg am Hätßegbach (meift Farkadinhach 
genannt), eine Stabt mit georbnetem Magiftrat und 2450 Einwohnern. Es hat einige 
ftattliche Gebäude: die von Nonnen geleitete Mädchenſchule und die aus dem Fonds der 
einftigen Militärgrenze erhaltene rumaniſche Vollaſchule. Vom Hauptplap hat man eine 
herrliche Ausficht auf den Netyezät. Die Vieh-, befonders die Schafnärkte jind berühmt, 
Im Mittelalter war bier eine königliche Burg, Der Vogt derſelben übte die Gerichts-⸗ 
barfeit über ben Knezenbezirk der Walachen bes Hätßeger Diftrictes aus, befien Senezen- 
gerichtahof auch hier feine Sihungen hielt. 

Bon Hätheg aus farm man die an römiſchen Dentmälern überreiche Gegend 
burdjfireifen. Man begibt ſich zumächit nad) Alſö-Far kadin, wo im Hofe des 
Lönyay'ichen, früher Nopesa ſchen Schtoffes die halbkreisformige Briftungsmauer vor 
ber Fagade mit römijchen Infchriftfteinen bebedt und am jebem Gnbe von einen 
mächtigen fteinernen Löwen aus der Mömerzeit flanfirt iſt. Über das benachbarte 
Felfö-Farfadin und Tuftya gelangt man in fünf Viertelftunden nach Demfus, 
defien alte griechiſch-katholiſche Kirche aus Nömerfteinen erbaut ift. (Siehe unferen 
Auffag: „Baudenfmäter".) Über Nagy-Befteny fährt man dann in drei Biertelftunden 
nad) Wärhely (rumänifch: Grediftye), das auf den Trümmern ber ehemaligen bacifchen 
Hauptſtadt Sarmizegethuja und des dieje überlagernden Ulpia Trajana erbaut ift. Am 
Öftlichen Ende der Ortſchaft find die Grundmauern des Amphitheaters von Ulpis Trajana 
noch deutlich zu jehen. Auch im Orte jelbft flößt man fortwährend auf römijche Infchrift- 
fteine, verftümmelte Statuen, Säufencapitäle und andere arditeltonifche Ornamente. Die 
Ruinen von Ulpia Erajana wurden im Mittelalter und and) jpäter einfach als Steinbruch 
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benüßt, und zwar nicht blo8 von den Ummohnenden. Schon König Matthias bezog von 
hier Baufteine für feinen Ofener Palaft, und eine Anzahl derjelben fandte er ſogar nad 
Rom für den Bau des Vatican. Im Jahre 1738 bereifte Graf Ariofti die Hätheger 
Gegend, fammelte einen großen Theil der Värhelyer Inichriftfteine und Sculpturen und 
ſchaffte fie nad) Wien, wo fie das Gebäude ber Hofbibliothek ſchmücken. Die Ergebnifje 
der legten Ausgrabungen und Sammlungen befinden fi im Devaer Mufeum. 

Weſtlich von Värhely, am Beginne ber 650 Meter Hohen Bißtraer Vaslapu⸗Schlucht 
liegt Zajfäny, mit gemifchter Bevölkerung. Das Hunyader Eomitat ließ hier aus Anlaß der 
Jahrtauſendfeier und zum Gebächtnif des von Johannes Hunyadi in der Vaskapu⸗Schlucht 
erfochtenen Türfenfieges (6. September 1442) ein ſchönes Denkmal errichten. Weiter oben 
am Vaskapu⸗Paß fieht man Theile einer römischen Militärftraße. Noch weiter, jenfeits 
von Alſö-Bauczär, tritt der raſche Bißtrabach in das Kraſſö-Szörenyer Comitat über. 

Südweftlih von Värhely gelangt man über Rlopotiva, das Stammneſt ber 
Pogany, nad) Malomviz, an deſſen oberem Ende ein 150 Meter hoher Zelfen die 
malerijche Ruine der Kendeffy’ichen Burg Kolczvar trägt. Ihr gegenüber, am anderen 
Ufer des Malomvizbaches, erhebt fich zwiſchen Hundertjährigen Kaftanienbäumen bie Ruine 
einer alten griedhifch-orientalijchen Kloſterlirche. Von Malomviz führt der Weg über Al ſö— 
und Felfö-Szälläspataf nad; Köalja-Ohaba an der Eifenbahnlinie Pisfi-Betro- 
zſeny, mit ber man al3bald den Bezirksfig Puj erreicht. Hier bietet ſich ein lohnender 
Ausflug zur nahen Burgruine Malejesb und zur Höhe von Peftere. Die Gegend wird 
num ganz gebirgig. Die Eijenbahn, die bisher eine Steigung von 1/250 hatte, fteigt jo 
Stark, daß auf der Strede von 35 Kilometern bis Petrozjeny auf 68 Gerade 66 Curven 
kommen. Die Station Krivädia liegt über dem gleichnamigen Dorfe auf einer von 
ftarfen Futtermauern geftügten Höhe; gegen Norboft begleiten den Strellfluß prächtige 
Kalffelfen und Wafjerfälle, auch eine Knochenhöhle (Piatra pojeni) ift dort zu ſehen. 
Bei Krivädia beginnt die ſchönſte Strede der Bahn und reicht bis Banyicza. Kaum ift 
die Station Krivädia verlaffen, jo erjcheint Links ein wohlerhaltener römischer Wartthurm, 
der einft den Weg von Boli-vär (Csetätye-Boli, vor Petrozjeny) zum Vulfänpaß zu 
vertgeidigen hatte. Unter dem Wartthurm gähnt der Abgrund, phantaftiiche Felsgebilde 
ftarren ringsum und der großartige Bahnbau vermehrt noch diefe Romantik. Die 
Schiene läuft durch 8 Tunnels und ſchlängelt ſich in drei Zickzacks übereinander zur 
Station Banyicza hinan. Dann geht es abwärts bis Petrozſeny. Gewaltige Feljen 
wiberhallen vom Getöfe des Zuges. Plötzlich verengt ſich die Landſchaft und der Zug 
verſchwindet im Tunnel des Csetätye-Boli. Wenn er wieder zutage tritt, fieht man links 
unter einer Felsſchlucht die Öffnung der Höhle von Csetätye-Boli gähnen. Sie 
entjenbet einen Bad), der ſich unter der Cijenbahnbrüde in den Banyiczabach hinabftürzt. 
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Der Name „Boli” ift dem müpenförmigen Berge am rechten Ufer entlehnt. Auf feinem 
ſchwer zugänglichen Steilgipfel ftand ein römischer Wartthutm aus prächtig behauenen 
Quabern. Er hatte ben nämfichen Zwed wie ber von Serivadia und wurde bei bem Bau 
des Tunnels abgetragen. 

An diefem Punkte tritt man durch das Thal des ungariſchen Schielfluffes (Magyar« 
Zſil) in das Becken bes Schteffluffes ein, von dem ſich gegen Weften ein längeres, durch⸗ 
ſchnittlich 600 Meter hoch gelegenes Thal, das des Rumamiſchen Schielfluſſes (Nomän- 





Betzapfhng mit dem Ahrinnacbirge, 


FIN), abzweigt, Die beiden Schiel treffen, aus entgegengefepten Richtungen kommend, bei 
Ißkrony zufammen, worauf ber Fluß nach Süden abbiegt und durch ben das Grenz ⸗ 
gebirge durchbrechenden Szurdulpaß nach Rumänien Übertritt, 

Bor Eröffnung ber Eifenbahn Pisti-Petrozfeny war das Schielthal nur von Alpen⸗ 
hirten bewohnt. Am Fuße der Alpenmatten jah man damals, ſtundenweit von einander 
entfernt, ärmliche Hofzhätten und feftungsartig umbegte Viehftäle verſtreut. Die 1869 
eröffnete Eiſenbahn brachte den Koflenbergbau zu raſcher Entwicklung und bie ganze 
Gegend befam ein anderes Geficht, Die frühere Bevollerung im Umtreife der Stohlenlager, 
bie jih auf einer Linie von 47 Silometer erftreden, wird nach und nach durch Fremde 

nor 
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aus ben verfdiedenften Gegenden verdrängt. Seither haben ſich Deäfbänya bei Petro— 
zſeny (das Anfangs nur eine Bahnftation werden follte) und weiter oben die Lönyay- 
Eofonie bei Betrilla zu förmlichen Städten entwidelt. Die von der Salgd-Tarjäner 
Geſellſchaft gepachteten ärariſchen Gruben und die von der Kronftädter Bergwerksgeſell-⸗ 
ſchaft erftandenen Werke, nebft ben Gruben des Dilfa- und Anyinyoßathales, haben 
einen großen Verkehr gejchaffen. Das Volksſchulweſen fteht in Blüte, die Commune 
erhält ein ftaatlich unterftügtes Untergymnafium, der Beamtenftand und die Intelligenz 
wachjen immer mehr und verbreiten Cultur in diefer entlegenen Gegend. Gegen Often führt 
eine Induftriebahn zum Päringgebirge, und von Weften her bringt eine Drahtfeilbahn 
Steinkohle befter Qualität, die fich dort in großer Menge findet, da noch 21 baubare 
Kohlenflöge bis zu einer Tiefe von 730 Meter der Auffchliegung harren. Vor Kurzem 
wurde die Eiſenbahn über die Endftation Petrozſeny bis Lupeny im Thal des Rumänifchen 
Schiel weitergeführt. Sie berührt bei Zjil-Qulfäny und Lupeny neue Kohlengruben 
und Induftrieanlagen, und überdies bie Sägeanlagen zu Ißkrony und die Grenzftation 
Vulkan, von wo vor Eröffnung des Szurduk-Paſſes ein berühmter Paß über ben 
Königafattel nach Rumänien führte und wo das Hunyaber Comitat im Millenniumsjahre 
dem tapferen Nikolaus Kendeffy, ber um das Jahr 1445 gegen die Türken ben Heldentod 
gefunden, ein Denkmal errichtet Hat. 

Jenſeits der Station Lupeny (Ziil-Farfaspatak) erſchließt fich dem Wanderer das 
obere Schielthal in feiner ganzen unberührten Urwüchfigfeit. Die ausgedehnten Weibe- 
gründe find hie und da von Maispflanzungen, Kraut: und Kartoffelgärten unterbrochen. 
Weithin verftreut liegen Häufer mit fpigen Dächern, deren Injafjen mit Hilfe gewaltiger 
Wolfshunde nachts ihren Viehftand hüten, der gegen das Raubzeug ber Gegend in roh 
mit der Axt zugehauenen Bretterzäunen oder paliffadirten Höfen untergebracht ift. Das 
turzgehörnte Rind des Schielgeländes ift infolge mangelnder Pflege ſtark Herabgelommen, 
dagegen find bie hier gezüchteten feinen, zähen Gebirgspferde des Mofänyichlages vor— 
trefffih und Haben fich auch bei der Occupation Bosniens glänzend bewährt. In den 
höheren Lagen ift die Schafzucht ſehr einträglich. 

Die oberfte Anſiedlung im Thale ift Kimpulujnyäg, von wo man nördlich ſchöne 
Ausflüge auf den Dreffän-Gipfel (2074 Meter), den Buta mare (2074 Meter) und 
gegen den Netyezät hin machen kann. Das Schielthal ift landſchaftlich eine der ſchönſten 
und fohnendften Gegenden des Reiches, bisher freilich noch zu abgeſchloſſen und verfehrs- 
arm. Der mächtige Aufſchwung feines Kohlenbergbaues hat es jedoch raſch berühmt 
gemacht. Menſchlicher Fleiß, Wiſſenſchaft und inveftirtes Capital haben in diefer alpinen 
Welt, die noch) vor dreißig Jahren kaum in ihren allgemeinen Umriffen befannt war, neues 
Reben geichaffen. 


l 
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Die Zigeuner. 


Wer hat nicht im Gebiete unferes Waterlandes jene wanbernben Scharen gejehen, 
die auf ihren von elenden Mähren gezogenen Blachenwagen von Dorf zu Dorf ziehen? 
Wer fennt die braunen Fremdlinge nicht, die art den Enden ber Ortfchaften in Erbhütten 
ihr elendes Dafein führen? Weffen Herz hat nicht tiefe Nührung überfchlichen, wenn er 





Bigeunermädtien. 


unſere ‚neu⸗maghariſchen“ Muſilanten ihre Hagenden Weijen aufipielen hörte? Wer hat 
micht Im raſchen Takte ihres Esärbäs den „friſchen“ ungarischen Tanz getanpt? Gewiß 
bat Jeder bemerkt, wie das dunfelolivenbraune, Längliche Antlig dieſer Gäfte Ungarns fi 
von dem aller anderen europäiſchen Voller unterjcjeibet, und. dazu ide bunfles, ruhelos 
funkelndes Auge, bie ſchön gefchnittenen, aber biden rothen Lippen ihres Mundes, das 
ſtruppige ſchwarze Kraushaar, die ſchlanken, biegſamen Geftalten, bie zierlichen Hände und 
Füße, und ihre immer fröhliche, zum Scherzen aufgelegte Gemüthsart. 
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Wer auf dem Rofenhügel zu Bubapeft das Grab Gülbabas befucht, wird dort zu- 
weilen Menfchen folder Art und mit folden Gefichtszügen jeden; Derwiſche aus dem 
Kloſter zu Lahore, die herbeigepilgert find. Wenn er fie jprechen hört, fpielen befannte 
Tonwellen um fein Ohr, und wer gar die Sprache der Bigeuner kennt, verfteht auch ein 
und da andere Wort ihrer Rede. Denn bie Zigeuner haben fi) vom Fuße des Himalaya 
aus zerftreut, und ber Name dieſes Gebirges bedeutet auch in der Sprad)e der Zigeuner 
das „Schneetragende“, wie in der Hinduſprache. 

Die Urheimat der Zigeuner ift an ber norbweftlichen Grenze Indiens, in Kafiriſtan 
und Darbdiftan zu ſuchen. Wann fie von dort aufgebrochen find, ift nicht zu ermitteln. Als 
fie in Europa erſchienen, fonnten fie über ihre Urheimat nichts mehr ausfagen. An 
manchen Orten ſagten fie, fie ftammten aus Klein-Egypten. Man verftand darunter das 
Nilgelände, und barum werben fie von vielen Völfern nad; diejem benannt, während 
andere diefen unbefannten Stamm mit einem dem ungarifchen „ezigäny* ähnlichen Worte 
bezeichnen. Nach dem Tagebuche Johann Komäromi’s, Secretärs des Emerich Thöksly, 
wurde die Umgebung ber Heinafiatifchen Stadt Nikomedia damals Kein-Egypten genannt. 
‚Hier mögen bie Zigeuner auf ihrem Wege nad; Europa durchgezogen fein, wo fie Anfangs 
des XV. Jahrhunderts ſich zu verbreiten beginnen. Über bie Türfei und Griechenland 
gelangten fie nad) Ungarn, Rußland und Polen, von Ungarn über Deutſchland nad 
Italien, Franfreih, Spanien, England und Scandinavien. Nach Griechenland war es 
Ungarn, wo fie längere Raſt machten, und von hier zerftreuten fie fic) gegen Weften 
und Norden. 

In Ungarn tauchen fie im Jahre 1417 an mehreren Punkten in Menge auf. 
Wahrſcheinlich aber Hat es hier auch früher Zigeuner gegeben. on in einer Urkunde 
von 1393 fommt ein Edelmann „Michael de Czigany“ vor. König Sigismund ftellte im 
Jahre 1423, Matthias 1476 und 1487, Wladislaus 1492 und 1496, Königin Ifabella 
1557, Sigismund Baͤthory 1581 Freibriefe, Empfehlungsichreiben, Sicherheitsbriefe für 
bie Zigeuner aus. Auch der ſiebenbürgiſche Landtag beſchäftigte ſich wieberholt mit ihrer 
Angelegenheit. Maria Therefia wollte fie 1761 zu dauernder Niederlaffung verhalten; 
1763 aber verfügte fie, daß den Zigeunern die Kinder weggenommen und von 
Angehörigen anderer Nationalitäten erzogen werden follen, und daß fein Zigeuner eine 
Bigeunerin heiraten dürfe. Doch.blieb dies ebenjo erfolglos, als der menjchenfreundliche 
Erlaß Joſefs U. vom Jahre 1783. Reichstage und Regierungen, Commiffionen und 
Municipien ließen fi die Ordnung dieſer Sache nicht wenig angelegen fein. Im 
Allgemeinen aber Hatten dieſe Verfügungen bisher wenig Erfolg, wohl auch darum, 
weil die Natur der Zigeuner und die Eigenart ihrer Raſſe nicht genügend in Betracht 
gezogen wurde. 








Wanderalgame. 


Und doc} ift e8 für Ungarn auch vom Standpunkte ber Volkcuftur ſehr wichtig, 
ingbejondere die umherziehenden „Zeltzigeuner“ feßhaft zu machen. Schreiber diejer 
Zeilen hat die Colunifirung in größeren Gruppen verfucht, was aber auf mehrere 
Schwierigkeiten ſtieß. Die an diefen Verſuch verwendete Zeit war in Anbetracht ber 
wilden Sitten und bes niebrigen Eulturgrades dieſes Volkes zu furz. Die Verwaltungs- 
behörben halten die gruppenweie Anfiebelung für ſehr ſchwierig, und würden es auch 
wegen ber Beauffichtigung im Intereffe der öffentlichen Sicherheit vorziehen, wenn die 
Bigeuner an bie einzelnen Gemeinden vertheilt würden. Schreiber dieſes Aufſatzes wollte 
aber gerade die Gemeinden ber Mühe und Koften überheben, zu einer Zeit, als mehrere 
Eomitate jenfeit® der Donau den walachiſchen Zigeunern ihre Pferde und Wagen 
confiscitten, ohne vorher für die Unterbringung dieſer Halbwilden vorgeforgt zu haben. 
Allerdings wird ihre Seßhaftmachung aud durch die Abneigung des Volkes gegen bie 
Zigeuner erfchwert. Und diefe Abneigung ift nicht ganz unberechtigt, ba diefe ſchwarzen 
Söhne Indiens in der That ziemlich unbändig find. Und die Abneigung wächft noch, 
wenn das Landvolf erfährt, daß die Zigeuner gewifjer Begünftigungen, wie unentgeltliche 
Koft und Kleidung, theilhaftig werben. Ohne ſolche aber ift es abfolnt unmöglich, Diefes 
überaus arbeitsfcheue Volk an Arbeit zu gewöhnen. Eine eiferne Fauſt, eine conjequente 
Energie fönnte zwar jehr wahrſcheinlich Die Anſäſſigmachung auch gemeindeweife durchfegen, 
allein dies würde dem Staate viel Unfoften und ben Gemeinden viel Unannehmlichkeiten 
verurſachen. Vielleicht könnte bei der Verftaatlihung der Verwaltung auch diefe Frage 
endgiltig gelöst werden. Die anfällig zu Machenden müffen mit Wohnhäufern und 
geeigneter Arbeit verjehen und zur Arbeit erzogen werden. Vor Allem ift es nothwendig, 
mit der Gewöhnung an Arbeit und geregeltes Leben bei den Kindern im zarten Alter zu 
beginnen und dieſe ber Schule zuzuführen. Dies ift eine ſchwere Aufgabe, da es bei ihrer 
vollftändigen Unwiffenheit unmöglich ift, fie ohne Altersunterfchied in die gewöhnlichen 
Schulen zu ſchicken. Die in Alcsuth errichtete bejondere Zigeunerſchule hatte bei den 
zufammen unterrichteten, 6= bis 15jährigen, im Allgemeinen mit ganz guter Auffafjuug 
begabten Zigeunerfindern in furzer Zeit recht gute Erfolge aufzuweien. 

Um die Sache der Zigeuner im ganzen Lande zu regeln, ift es vor Allem erforderlich, 
ihre Zahl und Lebensweife genau zu fennen. Bei der allgemeinen Volkszählung wurde 
natürlich auch auf die Zahl der zigeuneriſch Sprechenden reflectirt. Allein weder dies, noch 
die daratteriftiichen Eigenthümtichkeiten der Wohnung u. ſ. w. ließen einen ficheren 
Schluß auf die Zahl unferer Zigeuner zu. Auch die wiederholten älteren und neneren 
Bählungen der Zigeuner lieferten feine ganz authentifchen Daten. Schließlih wurde am 
31. December 1893 in Ungarn eine fpecielle Zufammenfchreibung der Zigeuner durch- 
geführt, deren Ergebuifje ſchon ganz authentiſche und fichere Daten über unfere Zigeuner 


(mit Ausnahme ber hauptftäbtiichen) und ihre verſchiedene Lebenswveife lieferten. Dem⸗ 
nad) gab es: 
Bahl der Bigeumer 


Bandesthriie Dauernd „IR einem 
anfäffige — Wandernde Summe 








Am linlen Ufer der Donau. 2.0... 19.504 82 488 20.905 
Am rechten Ufer ber Donau „0... 1M781 3.017 13.99 22.797 
Im Donau theliBeden. . 2... + 20.488 1.109 736 22.328 
Am gechten Ufer ber Thelß -  - . - - - 26,707 Er 17} so 20.076 
Um Hnten Ufer dee heiß - » » - - r - 32.036 3.302 208 36336 
Im Theih · Maros · Mintel . nn. 2A 2.000 239 36.300 
Im Siebenbürgen .... 235 5.925 1874 106.034 
(Detenirt waren) . * = 2164 
Summe. BAR OA U 


Im procentnalen Verhälmiß zur Gefammtbevölferung gibt «8 bie meiften Zigeuner 
in den Comitaten: Groß⸗Kokel 10:37, MeinSofel 7-17, Daros-Torda 649, Hermann⸗ 
ſtadt 6°30, Fogaras 5°42, Ubvarhely 521, Biſtritz -Maßod 5:08, Torda-Aranyos 4743, 
Klauſenburg 426, Unter-Albenfer 4:22, Krouſtadt 3757, Gömdr 38, Hunyab 317, 
Szolno-Dobofa 1,83, Hatomßel 269, Krafjo-Szöreny 2:63, Szilägy 2:56, Abauj- 
Torna 243, Szatmaͤr 241, Ugocsa 38 Procent. Die Heinften Verhöltnißzahlen 
weiſen auf: Zala 0:47, Wiejelburg 041 und Yrva 025. Unter den Städten mit 
Munieipaltecht Haben die größten Verhältnißzahlen: Maros-Väfärhely 3:68, Arad 2:38, 
SzatmärNimeti 231, Maufenburg 2:25, Komorn 175 Procent. In Preiburg, 
MariaTherefiopel und Fünffirchen fommt noch nicht ein igeuner auf 1000 Einwohner. 
Unter den Stäbten mit georbnetem Magiſtrat jtehen bie fiebenbürgifchen voran, 
und zwar; Felvincz 12:18, Hätheg 10:59, lifabethftabt 10:84, Kolozs 8:26, 
Abrudbanya 641 Procent, 

Bei ber Zuſammenſchreibung ber Zigeuner wurden im ganzen Lande insgefammt 
in 7962 Gemeinden Zigeuner gefunden, In mehr als der Hälfte derfelben wohnten fie 
von ber übrigen Benöfferung getrennt, und zwar in regelrechten Wohnhäufern: von ben 
anfäjfigen Bigeunern 65, von den halbanjäjfigen 45°5, von den wandernden 11 Procent; 
in Erdhütten wohnten: von den anjäffigen 33, von den haldanjäjligen 44°5, von den 
wandernden 16° Procent. Die übrigen gauften, ſelbſt im Winter, in Belten, Höhlen 
u. ſ. w. Bon den jchulpflichtigen Kindern beiuchten etwa 70 Procent keine Schule; dieje 
Baht fiel in ber Gegend zwifchen Donau und Theiß auf 51, hob ſich aber am linlen Ufer 
der Theiß auf 82 Procent. Des Lefens und Schreibens kundig waren von dem geſammten 
‚Bigeunervolfe über 6 Jahre 65 Procent. 


570 


Bon den Ehen der Zigeuner find 16 bis 17 Procent nicht geſetzlich. Der Mutter- 
ſprache nach find von ſämmtlichen Zigeunern Ungarns 38 Procent magyariſch, 
30 zigeunerifch, 24 rumäniſch, 3°5 ſlovakiſch, 2 ſerbiſch, die übrigen 2°5 Procent ver- 
theilen fi) auf andere Sprachen des Landes. Faſt die Hälfte aller Zigeuner kann 
ungarifh und mehr als die Hälfte kann nicht zigennerifch. Den Glaubensbekenntniß 
nad) find 39-25 römiſch⸗katholiſch, 26°75 griechiſch-orientaliſch, 20 25 griechiſch-katholiſch, 
11:75 reformirt, den anderen Confeſſionen gehören zuſammen 2 Procent an. 

Um die Lebeusweiſe der Zigeuner kenuen zu lernen und das Zigeunervolk zu 
regeln, ift e8 jehr wichtig zu wiſſen, was für Beſchäftigungen fie außer den fehr häufigen 
unerlaubten Erwerbsmitteln haben. Dem Aderbau find fie durchaus abgeneigt. Es be 
figen insgefammt nur etwa 10.000 Zigeuner etwa 5000 Jod) eigenen oder gepadhteten 
Ader und Garten. Wohl aber widmen fie jih gern, und mit recht viel Geſchick und 
Erfolg, gewiffen Gewerben, welche den primitiveren Bedürfniſſen ber Bevöfferung ger 
nügen. Am zahlreichſten (17.600) find die Metallarbeiter; und zwar betreiben von 
dieſen faft 13.000 das für die Zigeuner charafteriftiche Schmiedehandwerf, 2000 find 
Keſſelſchmiede, 1500 Nagelſchmiede. Unter ben Holzarbeitern gibt e8 3000 Trogſchnitzer 
und 2000 Löffelfchniger. Bejenbinder, Korbflehter und Siebmacher finden ſich faft 3000, 
Schlammkneter und Ziegelftreicher über 15.000. Das Belleidungsgewerbe betreiben 800. 
Weiblichen Gewerbezweigen widmen fi über 7000 Bigeunerinnen. Die Geſammtzahl 
ber Gewerbetreibenden überfteigt 50.000. In ihrer Art Handeltreibende gibt es 4500, 
und von diejen find ein Drittel Roßkämme. Bon der Mufif leben 17.000, darunter etwa 
150 rauen. 

Die anfäffigen und die wandernden Zigeuner find nicht nur in ihrer Lebensweiſe, 
ſondern auch in Charakter und Erſcheinung merklich verjchieden ; auch verkehren fie nicht 
viel mit einander. Der Wanderzigeuner ift ſtrammer und felbjtberoußter; fein Teint ift faft 
bronzefarbig, der des anſäſſigen Zigeuners mehr räucherig. Die Anſäſſigen paſſen fich 
in Sprache, Religion und Sitten dem Volfe ihrer Gegend an. Der meift im Belt 
wohnende Wanderzigeuner hat ſich mehr von den Ureigenſchaften des Stammes bewahrt. 
Das Haupt der Aufiedlung, wie der Karawane ijt der erwählte Wojwode. Seine Ab- 
zeichen find der Dolmäny mit filbernen Knöpfen, der Stab und der Becher. Die Würde 
des Großwojwoden war in Ungarn früher ein Staatsamt. In neuerer Zeit haben bie 
Wojwoden viel von ihrer Macht eingebüßt, doc) ift ihre Rolle noch immer nicht gering, 
ſowohl den Behörden gegenüber und in den inneren Angelegenheiten ihrer Truppe, als 
auch Hinfichtlich der Tauf-, Ehe- und Beftattungsgebräuche, die fich noch manchen uralten 
eigenthümlichen Zug bewahrt haben. Die Überlieferung wird meift durch die Frauen 
bewahrt. Dieje quadjalbern, zaubern und wahrfagen aus Hand und Karten. So manches 
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alte Weib erfreut ſich eines großen Anſehens. Spuren ehemaligen matriarchaliſchen 
Lebens find noch jept zu erfennen, So tritt ber Mann bei der Eheſchließung aus der 
Sippe feiner Eltern in bie feiner rau über. Auch von ihrer vericholfenen Urreligion 
feien einige dunkle Züge erwähnt, Sie 
glauben, die Erde beftehe feit aller 
Ewigfeit und jei die Hervorbringerin 
alles Guten. Bon Gott (del, devell 
haben fle nur unflare Begriffe. Sie 
glauben an Teufel (ben), Hexen und 
Sranfheitsdämonen, Erb-, Berge 
und Waffergeifter (phuvus, kesalji, 
nivasi), gute und böfe Feen (urme), 
Im Jenſeits jegen die Geiſter ihren 
biesfeitigen Zuftand fort, Bei den 















Zodten wird geſchworen, 
ihre Shäber werben beiucht. 
Die eigenthumliche und 
geheimnigvolle, interefjante 
und romantiſche Raſſe der 
Zigeuner ift durch ihre von 
den weſtlichen Wölfern ganz 
abweichende, primitive und 
Beitgigeuner nnd Sigennerin, abjonberliche Lebensrocife, 

ihren unbezwinglichen Frei⸗ 

heitstrieb und ihre beängftigende Geheimthuerei ein Hauptelement der romantifchen 
Pocfie geworden, ehe noch Jemand ahnte, daß bie Zigeuner jelbft eine werihwolle 
eigene Poeſie befigen. Der Zigeuner liebt das Lied nicht wenig. Auf feinen ziellofen 
Wanderungen, in ber Trägdeit bes Zeltlebens hat er Zeit zu Tingen, Mit Gefang ürzt 
er fi den Weg, verlängert er ſich die Raſt. Der Lerche gleich, grüßt er den Morgen 
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mit Gefang, und mit einem Lied auf ben Lippen ſtreckt er fich Abends auf die Erde bin, 


von ber ihn feine Farbe kaum unterſcheidet. 
Wie jagt das Zigeunerlied ? 
Däivav, szar cigne patirta, 
Andre vesa, andre mala. 


Zur Charafteriftit feien Hier einige 


Lebe wie bie Lerche Hein, 
Bald ift mein und deld iſt mein. 


Vollkslieder ber fiebenbürgifchen Zigeuner 


eingeſchaltet, in Überfegung und als Sprachprobe auch in der Zigeunerſprache. 


Na däanev, ko dad mro hasz, 
Niko mallen mange hasz, 
Mire gule daj muljasz, 
Pirani man pregeljasz; 

Uva tu, hegedive, 

Tu szal mindig pa mange! 


"Tel firokokaszt beiav, 
Pro man peren prajtina; 
E &irikla kicheven: 
Szoko Sukar kamaben! 
Hej, mre vodji dukhedji 
Litarel e brigodji: 
Kamaben hin Zukaresz, 
Szuno hin te na ladesz! 





Oh, na einger luludja! 
Szo tuke phenen, una: 
„Diivav &ak andro filoj, 
Niko tatjarel nikaj, 





Szom ajszo romani Zajl“ 


Und nun noch ein Zigeunerlied aus 


Hab ben Bater nie gefannt, 
Nie bie warme Freundeshand, 
Mütterlein mir [ängft verftarb, 
Trauteß Liebchen langſt verbarb, 
Nur du, theure Geige mein, 

Folgt mir ftet8 in Freud’ und Pein! 


In den Birken il ich zuß‘, 
SALE iht Laub und bedt mich gu; 
Singt ein Böglein in ben Höhn: 
He, bie Sieb", wie ift fie {—hön! 
Doc) mein einfam Herze, ach, 
Hängt nur trüb Vergang'nem nach: 
3a, bie Sieb", fi ift gar fein, 

Doc ein Traum nur Tann fie fein. 


Piläde du bie Blume nicht, 
Horche lieber, was fie ſpricht: 

„Rur ein’ Sommer wahrt mein’ Zeit, 
Reif und Sroft find Tob und Leid, 
Bin wie du, Bigeunermaib.* 


dem Mezöfeg, und zwar fammt feiner recht 


charakteriſtiſchen und eigenthümlichen zigeunerifchen — 
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Ma - ru dev - la, -  mesz, jaj! 
Lie - ber Gott, flag, wen = wide, meh! 
f f F * — 
Ke man desz- tu pha - ba - resz, jaj! Ma-ru dev-Ia 
wid ſchlugſt du ſchon grad ge - mug, mehl Schlag' doch da ben 
Dan 
* E — 
— = — — 
ko - ke bar, ja! Kuj naX - ti chu - tji - lom por - dal. 
Baum von Brettern, weh! Kann ja gar nicht brik- ber Met - dern. 
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Uns bewegt am meiften ber Zauber, ben ber Zigeumer nicht burch Herentunft, 
Sondern durch die wirkliche Macht feiner Geige audübt. Ihr dankt er feine Ausnahme 
ftellung im ganzen Lande, als ein organiſcher Beftandiheil ber Nation, als Verwahrer 
und Ausüber ber nationalen Mufit, der Kunſt, die vor allen anderen ber allgemeinften 
Wirkung ficher ift. Ihr dankt der Zigeuner jeine privilegiete Stellung, wie er fie ſonſt 
nirgends in der Welt hat; denn mögen fie auch bei uns nad) Luft und Laune zum Theil 
obdachlos fein, vaterlandslos find fie hier nit, Seine unſtete Seele, die fich überall 
mit der Zähigfeit des Varia gegen den Begriff „Vaterland“ zu wehren wußte, konnte 





Lager von famipenden Iiaunemn. 


fi) in Ungarn nicht ganz dem Hauche des nationalen Geiftes verſchließen. des Genius 
einer oft unterdrüdten, aber nie gebrochenen, ftolzen, großherzigen, patriotifchen, freien 
Nation. Er ahnte biefen Genius und wurte fich ihm fo innig angujchmiegen, daß Franz 
Lißt in einer jeltiamen Hallueination den Virtuoſen mit dem Tondichter verwechſelſe 
und den Urſprung der ungariſchen Mufit auf die Zigeuner zurückſührte. Auch er hielt 
jene Lieber für Zigeumermufik, bie durch profeffionelle Zigennermufifer in ber Csärda 
der Pußta und im Speifefanle des Hotels gegeigt werden. Und doch find als die echte, 
eigene Mufit ber Figenner jene Weifen anzufehen, bie fie zu ihrem eigenen Vergnügen 
auf ihren Wanderungen oder im Heltlager fingen; diejen Meifen pafjen ſie ihre originalen, 
eigenthümfichen Voltslieder mit zigeuneriſchem Tert an, und zwar einer Melodie mitunter 
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mehrere Tegte. Ein ſolches echtes Zigeumerlied ift das berühmte Pharaofied; es beginnt: 
„Färo hesz, Färo heaz* und ift übrigens fein epiiches Gedicht, ſondern ein mollüftiges 
Liebeslied, 

Über die Figeunermuſik hat der Londoner Congreß für Folklore im Jahre 1891 
folgende Theſen qutgeheißen: 1. Die Zigeuner pflegen die Melodien ihrer eigenen 
igeunerifchen Volkslieder in der Negel nur zu fingen und fpielen fie jelten auf einem 
Inſtrument; dagegen pflegen ſie die Melodien anderer Völker zu vielen und fingen fie 
nur felten. 2. Bei den magyarifchen, das Heißt unter den Maguaren wohnenden und 
magyarifch ſprechenden Zigeunern find in deu Weiſen ber Voffsfieder mit zigeuneriſchem 
Texte die weientlichen Motive, nämlich Melodie und Rhythmus, gleichfalls magyariich, 
nämlich mit jenen ibentifch, welche für die Originalweifen des magyarifcjen Volles 
horakteriftiich find. Ebenfo verhält es ſich mit den walachiſchen, ferbifchen und flovafifchen 
Zigeunern und jo weit ſich nad) den jehr fpärkichen Daten ſchließen laßt, auch mit den 
Higeimern anderer Länder. 3. Indeß ift in ben Melodien der zigeunerifchen Volkslieder 
verſchiedener Zigeuner dennoch ein gewiſſes gemeinjanes, eigenartiges Zigeunerthum 
wahrzunehmen. Solche harafteriftiiche zigenneriſche Elemente lommen aud) in ber von 
Zigeunern vorgetragenen Inftrumentalmufit anderer Völfer vor, allein fie gehören mehr 
der individuellen Färbung des Vortrages am, während fie in ben zigeumextichen Lieber 
mit der Melodie verſchmolzen erfheinen. 4. Die Pigenermuftfanten verzigeumern und 
monteriren die Original-Bolfsweifen anderer Boͤller und haben namentlich in neuerer Zeit 
bie urwächfige, echte (gemuine) magyarifche Muſit zum Theil verberbt und gefälfcht. 5. Die 
Zigeuner innen auf Di Schöpfer ber Waſit irgend eines anderen Volles fein. 





Burg Solumat (Ecivmerwirn 


Das füdungarifche Gebirasland. 


Die gebirgigen heile der Comitate Arad und Temes und das Comitat 
Kraſſo Szöreny. 


Sudweſtlich dom Bihargebirge, zwiſchen dem Schwarzen und Weißen Körds, zieht 
ſich das Beler-Gebirge, au MomarKodru genannt, von Oſt nach Weit, nach dem 
es id) zwiſchen Menyhäza und Nadalbeft im Arader Comitat mit dem dort beginnenden, 
faſt iſolitten Ipoec Grat plöglich aus dem Thaf des Schwarzen Hörös erhoben. Seine 
höchften Gipfel find der Nagy-Wrad (1141 Meter), am der Grenze zwifchen dem 
Araber und Biharer Comitat, und die Merifora (1099 Meter), Als Verbindungsglieb 
zwiſchen dem Jzoer Grat und der Moma-Kodru ift ein vom Punfoigipfel jüdörtlich 
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abſchwenkender Kamm, ber fi) 930 Meter hoch bis zur Moma fortfegt und als ber 
eigentliche Hauptfamm der Moma-Kobru gelten darf. 

Im den Thälern dieſes Gebirges liegt der norböftliche Theil des Arader Comitats 
mit feinen von Rumänen bewohnten Heinen Ortfchaften; die bebeutenbfte ift ber Markt 
Dezna (einft Dehni), in einem hübſchen Thale norböftlih von Boros-Sebes. Auf 
dem waldigen Berge über bem Orte fteht eine alte Burgruine. Die Umgebung ift fehr 
reich an Eifengeftein, deſſen Bruch und Ausfchmelzung vor Kurzem noch eine Haupt- 
beichäftigung der Vevölferung bildete. In den Thäfern öftlih und nördlich von Dezna, 
bis Menyhöza hinauf, trifft man auf Schritt und Tritt Schmelzöfen. Menyhäza ift 
gegen Norden der legte Ort im Deznaer Thale und nicht blos wegen der Gewinnung 
von Eifenftein und rothem Marmor in feiner Umgebung, fondern auch wegen feiner vor= 
züglichen Thermen bemerfenswerth. Das vor Kurzem noch primitive Bad ift, ſeitdem es 
in ben Befi des Grafen Wendheim übergegangen, eines ber befteingerichteten ber Gegend. 

Die Gegend des Beler-Gebirges ift vom füblicheren Hegyes-Droca-Gebirge durch) 
das Thal des Weißen Körös getrennt, das fich gegen Weiten bei Buttyin in das 
Alfold öffnet. Südöſtlich von Buttyin, am linken Ufer des Weißen Körös, liegt Al-Csill, 
und weiter füböftlich im Gebirge Solymos-Bucsava, in befjen Gemarkung bis zum 
Beginn der Neunziger-Iahre ein Braunfohlenlager ausgebeutet wurde. Oſtlich von Al-Csill 
verengt fi das Thal des Weißen Körös und die dem Fluſſe folgende Körösthaler 
Eifenbahn kommt ftellenweife nur mittelft Einfchnitte und Tunnels im Gebirge vorwärts. 
Die Eifenbahn bietet herrliche Landichaftsbilder. Sie läuft gegen Often zwifchen 
ſchroffen Felfen oder auf ftark untermauerten Dämmen immer bem braufenden Weißen 
Körds entlang. Nach vielen Windungen erweitert ſich das Thal plöglich zu einem an: 
fehnlichen Beden, und der Bezirksfit Nagy-Halmägy (1100 Einwohner) ift erreicht. 
Am öftlichen Rande dieſes Beckens tritt ber Weiße Körös in das Arader Comitat ein, 
wo er feinen Charakter gründlich ändert. Weftlich vom Leäaßa weicht er nämlich den Ab- 
lagerungen von pontiſchem Thon aus, bie er leichter durchſchneiden könnte, und geht bie 
fchwerer zu durchbrechende härtere Schichte an, um fich in einem durch Andeſit- 
Lavaſchichten geöffneten Engthafe nach dem nordweftlich gelegenen Csucs durchzuwinden. 

Südlich vom Weißen Körös erftredt fich bis zum Maros das Gebirge Hegyes- 
Dröcsa, und greift gegen Weften weit ins Alföld hinein, aus deſſen Flachland von 
durchfchnittlich 119 Meter Meereshöhe es ſich als Araber Hegyalja fteil erhebt. Diefer 
Theil des Gebirges hat einen Querfamm, der bei Gyorof mit dem Hidegfut-Gipfel 
feine größte Höhe (573 Meter) erreicht, gegen Pankota aber immer niedriger wird. 

Hinter der Urader Hegyalja liegen Höhen, die durch Gebirgsbäche und deren 
Thäler in mehrere Gruppen gefondert find. Im nordweitlichen Gebirgszug macht fid) 
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bejonders das Thal des Esigerberges, im Süden das Kladovaer Thal geltend. Auf diefer 
Scheldelinie erhebt ſich ber Hegyes (800 Meter), als höchſter Gipfel ber einen Hälfte 
des Heghes · Droͤcda. und zieht mit jeinem Hauptgrat dem Maroß zu. Bis zur Debellagora 
bleibt er 800 Meter hoch, hier aber folgen Sättel, bie bis zu 300 und 350 Meter ein⸗ 
ichneiden und das Gebirge in zwei Abſchnitte Hegyes und Dröcsa) theilen. Der Sattel 
zwiſchen den beiden Kämmen behält die Höhe von 350 Meter bis zum Sattel von Nädas- 
Berzova, von da aber fteigt er gleichmäßig bis zum Hauptgipfel Dröcsa, der ben Heghes 
um 37 Meter überragt. Dieſer Kamm bildet den Kern des Dröctagebirges; ein Zweig 
geht gegen Vaßoja ab, der Hauptfamm nimmt die Richtung auf Sylatina-Madrizeft. 
Vom Hegyes-Dröcsa ift bas ſüdungariſche Gebirgsland dur) ben Maros getrennt, 
der bei Zam in das Araber Eontitat eintritt, Das Marosthal verengt ich ſtellenweiſe jo 
Sehr, daß Eifenbahn und Landſtraße mer eben nod) burdjfommen. Das Araber Eomitat 
hat im Marosthale und befien Seitenthälern 32 Ortſchaften. Am rechten Marosufer 
find die Flanken des Hegyes-Dröcsa mit Dichten Laubwäldern bededt, bie fi aber 
um die DOrtfchaften immer mehr lichten. Der erſte Zuflub des Maros im Comitats- 
gebiete ift der Szeliftyeer Bach. Weſtlich von diefem, bei den Mundungen des Toler, 
Kujäjer und Soborfiner Baches, erweitert ji das Marosthal immer wieder. Zwiſchen 
Batueza und Saprucza wird es neuerdings eng. Dann folgt wejtlich die Berzovaer Thal» 
ausweitung, die zweite und breitefte des Marosthales. In biefem breiten Thale jegt nun 
der Fluß feinen Lauf fort und nimmt nach und nach etwa zehn Bäche anf, bis hei 
Solymos die malerifchefte Thalenge, die Nabna-Lippaer Schlucht beginnt. Hier ſtarrt das 
rechte Ufer von fchroffen Felfen, während das linke von waldigen Bergrüdten befegt ift, 
und das Thal wird fo zuſammengeſchnürt, daß die Burg Solymos einft gleichzeitig 
der Schlüfel des Marosthales und des ſüdlichen Siebenbürgens gewejen fein mag. 
Bon ben Ortſchaſten im Marosthale find nur ganz wenige beadjtenswerth. Gleich 
am Gingang des Thales liegt Nadıra, mit dem gegenüberliegenden Lippa durch den 
gewaltigen Holzbau ber Marosbriide verbunden. ALS Lippa in die Hände ber Türken 
gerieth, flüchteten ſich die Franciscanermöndje capiftraniicher Obſervanz in das Wald- 
gebirge am rechten Marosufer und bauten dort eine Meine höfzerne Kapelle, Gegen Ende 
des XVI. Jahrhunderte fchenfte ein Bosniafe dem Kirchlein ein Bild der heiligen 
Jungfrau. Das Bild kam bald in den Ruf einer wunderthätigen Kraft und Die Kapelle 
wurde ein Wallfahrtsurt. Jetzt erhebt ſich dort eine ganz ftattliche zmweithürmige Kirche 
mit Kloſter aus dem Jahre 1760. Hinter dem Stlofter fteht ein morjcher ſteinerner Obelist, 

den die Mönche dem Bejuche Kaifer Iofefs IT. im Jahre 1768 gewidmet Haben. 
Dicht bei Radna liegt gegen Oſten das von Rumänen bewohnte Dorf Solymos, 
Berglegel mit alter Burgruine überragt. Burg Solymos beftand ſchon im 

” 
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Jahre 1278 und ging durch die Hände berühmter Herren, wie ber Orfägh von Güt, 
Johannes Hunyadis, des Königs Matthias, Giskras, der Bänfi, Johann Corvind. Der 
Burgberg fteigt Dicht am Maros auf und feine Flußfeite, die fübliche, ift eine ſchwindel- 
erregende Felswand. Auch der öſtliche Abhang ift fteil, im weftlichen aber öffnet ſich eine 
Thalfpalte, in deren Tiefe ein Gebirgsbach riefelt. Die Burg iſt auf drei Seiten von 
einem den Berg umzichenden Mauerwall umgeben. An der Weitfeite erfennt man noch 
deutlich den dreifachen Pfeiler der Zugbrüde und das Fundament der äußeren Baftei. 
Im fechsedigen Burghofe erheben ſich noch drei Thurmftümpfe und auch die Lage ber 
einftigen Säle und Zimmer ift deutlich zu erfennen. 

Im Marosthale liegt ferner Tötvarad, einft ein namhafter und ziemlich be— 
völferter Marktfleden. Auf dem fteilen Felsrücken über dem Orte ficht man faum noch 
die Grundfeften der einftigen ftarfen Burg. ſtlich liegt Soborfin, am Fuße eines 
zuderhutförmigen Berges, mit einem herrſchaftlichen Schloß, das im XVII. Jahrhundert 
durch Baron Andreas Forray erbaut wurde. E3 liegt jegt veröbet in feinem ſchönen Park. 

Das füdungarifche Gebirgsland erftredt fi) vom Maros füdlih bis zur 
unteren Donau; feine weitliche Grenze ftößt ſchon am die Ebene des großen Alföld, 
die öftliche aber an das Hunyader Comitat und Rumänien. Es gliedert ſich nad) den 
einzelnen jelbftändigen Gebirgen folgendermaßen: Sein nördlicher Theil enthält zwiſchen 
den Flüffen Bega, Temes und Bißtra den Gebirgsftod der Rußfa-Bojana, aus 
deſſen Mitte etwa die höchften Gipfel, Bägyes (1380 Meter)und Rußka (1359 Meter), 
auffteigen. Bon diefem Gebirge zweigt zwiſchen den Flüffen Bega und Maros ein 
längerer Bergzug weſtlich ab, erhebt ſich aber nirgends über 440 Meter. Weftlih vom 
oberen Temesthal liegt das Gebirge Szemenyif-Plejuva, das von Norboft zu 
Südweſt verläuft und in feinen nördlichen Theile den Szemenyif (1447 Meter) und 
die Piatra-Nedei (1438 Meter), im füblihen die Plejuva (1159 Meter) enthält. 
An diefeg Gebirge ſtößt weftlih das Südungarifche Erzgebirge, da® aus dem 
Dognäcskaer Gebirge (809 Meter) zwifchen den Flüffen Karas und Berzava und dem 
noch niedrigeren Aranyosgebirge befteht. Die Gebirge ſüdlich vom Nerathal bis zur 
Donan bilden drei Gruppen: im Weften das Lokvagebirge, inder Mitte das Almaͤs— 
gebirge, in Often da8 Orjova-Mehädiaer Gebirge. Im letzteren, das mit ben 
ferbijchen Gebirgen die Engpäffe von Kliffura und Kazan bildet, ift die Szvinjaczamäre 
(1226 Meter) der höchfte Gipfel. Schließlich weift die Gegend öftlich vom Temes- und 
Esernathal das Godjän-Szärkö-Gebirge, das höchſte Bergmaffiv der Kraſſö— 
Szörenyer-Alpen auf, mit drei hohen Gipfeln, dem Gugu (2294 Meter) an der Grenze 
gegen das Hunyader Comitat, dem Murariu (2231 Meter) dicht an der rumänifchen 
Grenze und dem Domogled (1190 Meter) öftlic vom Csernathal. 
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Diefes Gebiet ift auch jehr reich an fließenden Gewäſſern. Im nördlichen Theile 
des Semenyik entfpringt der Temes, ber fich mit bem vom Sjärfögebirge kommenden 
Hidegfolys (kalten Fluß), vereinigt und erſt in nördlicher, dann in nordweftlicher 
Richtung dieſes Gebirgsland durchſchueidet. Sein größter Nebenfluß ift der in ber 
nämlichen Gegend entfpringende und faft parallel laufende Poganis, den er aber erſt in 
ber Ebene des Temejer Comitats aufnimmt. In der Ruffa-Pojana entfpringt die Bega. 
Ihr Lauf ift Anfangs uörbfic, dann von Marzfina an weſtlich. Sie ift mit dem Temes 
durch zivei Kanäle verbunden. Die Berzava fommt vom Spemenyif-Gebirge herab und 
fließt in tiefem Thaleinſchnitt nach Norden, um daun mit einer Wendung gegen Norb« 
welt, bei Nemet-Bogiän in die Ebene hinanszutreten. Sn fübungarifchen Erzgebirge 
entfpringt ber Karas ober Kraffö und durchflleßt ein enges Thal, bis er bei Kraſſova 
füdöftlich abbiegt und in bie fübungarifche Ebene enteilt. Die Nera fommt vom Süd+ 
fuße des Spemenyif und jlieft Anfangs ſudlich, dann, nachdem fie das weite Almäſer 
Becken buchftrömt, unter großen Windungen, durch allerlei Schluchten gegen Weften, 
nm in ber weltlichen Ede des Gebirgslandes, gleich der im Godjängebirge, ſchon auf 
rumänifhem Boden entfpringenden Eserna, in die Donau zu fallen. 

Das Alina biefes Gebietes follte bei feiner jübfichen Qage wärmer fein, allein die 
hohen Berge fühlen es ab, fo das es angenehm gemäßigt ift. Das Jahresmittel der 
Temperatur {ft in Sıgos, bas der Ebene näher liegt, 115 Grab Gelfius in ben Gebirgen 
aber, zu Franzdorf (Ferencgfalva) im oberen Berzavathale, 75 Grad Eelfins. Orfova 
und Mehädia find Dank ihrer füblicheren Lage wärmer; dort ift die mittlere Temperatur 
108 Grab Gelfius, hier 115 Grad Celſius. Die Durchſchnitisteneratut des Auguft 
beträgt in Lugos und Orfova 219 Grad Celſius, in Franzdorf nur 16:5 Grad Gelfius. 
Die mittlere Temperatur bes Jänner ft in Lugos —I>I Grab Gelfins, in Franzdorf 
— 2:8 Grad Eelfius, Die Nieberichläge nehmen mit der Entfernung von ber Ebene, nad) 
dem Innern des Gebirges hin, immer mehr zu, Während das am Rande ber Ebene 
gelegene Lugos einen jährlichen Durchſchnitt ber Nicderfchlagsmenge von bios 653 Milli- 
meter aufweift, hat Franzdorf 1106 Millimeter, 

Vom Temefer Komitat gehört ber fühungarijchen Gebirgsgegend nur ber lange 
ſchmale Streifen öftlih der Linie Lippa-Bäziäs an. Er zieht in nord-füdliher Richtung 
und enthält mehrere erwähnenswerthe Ortſchaften. Die erfte ift der Nadına gegenüber 

feden Lippa mit eiwa 7000 Einwohnern. Er gehörte einft zum Araber 

feine alte ftarfe Burg bildete mit der gegenüberliegenden Burg Eolymos 

thatfächlich den Schläffel des Marvsthales, Shbfich von Lippa Ift bie einzige bebentens 
Drtii as, an der Bega und der Eifenbahnlinie Temesvär-Staröniebes, mit 


trumaniſchen und beutfchen Einwohnern. Sudweſtlich baven liegt in 
[u 
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einem Thale der ſchönen Hügelgegend, die ſich vom linken Temesufer gegen Süden 
erftredt, der Ort Buziäs mit etwa 2500 Einwohnern. Er verdankt feinen Ruf den 
fünf Mineralquelfen, die öftlich vom Orte entipringen und zur Entftehung des berühmten 
Bades Buzias geführt Haben. Die mufterhaft angelegten und eingerichteten Babehäufer 
und Gafthöfe liegen in einem großen, prächtigen Park, mit ſchattigen Alleen, grünen 
Hainen, weiten Raſenflächen und bunten Blumenbeeten, zwiſchen denen die Strahlen ber 
Springbrunnen bligen. Das eifenhaltige Wafjer ift beſonders bei Frauenleiden heilfam. 
Auch eine Raltwaffercur ift vorhanden. 

Das Buziäfer Thal ift gegen Süden durch den Bergzug Dimbu Szkamuje begrenzt, 
an deſſen Südfeite ber hübſche Ort Rittberg (Vegvär) Liegt. Troß des deutſchen Namens ift 
die (teformirte) Bevölferung von 2500 Seelen rein magyarijch. Es find meift fleißige und 
wohlhabende Bauern. Südlich von Rittberg zieht die Kudriczkette biß an die ſüdungariſche 
Ebene; an ihrem Fuße liegt die königliche Freiſtadt Wer ſchetz (Verſecz), an der Eifen- 
bahnlinie Tenesvär-B4zi68. Sie hat 30.000 Einwohner und eine theils hügelige, theils 
flache Gemarkung von 33.000 Jod. Im der Ebene wächſt vorzüglicher Weizen und 
Mais, dazu trefflicher Weißwein, während die Hügel mehr Rothwein fpenden. Bor dem 
Auftreten der Phylloxera und beſonders vor der großen Überſchwemmung von 1882, 
die den größten Theil der Weingärten vernichtete, hatte Werſchetz eine jährliche Wein- 
production von 350.000 bis 400.000 Hektoliter. Die Stadt hat einige recht hübſche 
Hauptftraßen und ift Sit eines griechiſch-orientaliſchen ſerbiſchen Bisthums, mehrerer 
ſtaatlicher und ärariſcher Ämter und einer Staats-Obertealſchule. Die bebeutendften 
Gebäude find die gothiſche Kirche der Römiſch-Katholiſchen, die griechiſch-orientaliſche 
Kathedrale nebft biſchöflichem Palais, das Stadthaus und die Oberrealfchule. Sehr ſchön 
ift der über hundertjährige Stadtpark. 

Südlich von Werſchetz, an der Eijenbahn und unfern der Nera, liegt Weißkirchen 
(Fehsrtempfom), mit 10.000 meift deutichen Einwohnern. Es war einft der Sitz eines 
Infanterieregimentes der Militärgrenze. Es treibt lebhaften Wein- und Getreibehandel. 
Die hübſche, in ftetem Aufſchwung begriffene Stadt hat einen föniglichen Gerichtshof 
und ein Staat3-Obergymnafium. Die Ichte Ortſchaft des Comitats gegen Süboften ift 
Palänka, jept ein Meines Dorf, ehemals eine blühende Stadt. 

Das Krafio-Szörenyer Comitat. — Der Reft des füdungarifchen Gebirgs- 
landes, etwa 975016 Quabratfifometer, gehört zum Kraſſö-Szörenyer Gomitat. 
Dieſe Gegend bildete einſt einen Theil des Szörenyer Banats. Urkundlich erſcheint 
Kraſſö im Jahre 1230 zum erſten Male als Comitat. Drei Jahre ſpäter wird der erſte 
Szörenyer Banus, Lukas, erwähnt. Bela IV. erweiterte 1238 das Szörenyer Banat im 
Gebiete des heutigen Rumänien bis an den Alt. Nach dem Tatarenſturm gab er es 
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1247 den Iohanniterrittern zu Lchen, die es jedoch jchon um das Jahr 1260 verliefen. 
1330 ernannte Karl Robert den Dionys Syefely zum Spörenyer Banus, Sigismund 
überwies 1429 das Szörenyer Banat den dentjchen Rittern, Die aber drei Jahre fpäter 
von den Türken aus der Burg Szbreny vertrieben wurden, Noch 1435 befleidete 
Johannes Hunyaby bie Würde des Banus. Nach der Mohäcser Schlacht hört das 
Szörenyer Banat auf 
und es entfteht das 
Szörenyer Komitat, das 
zum Befisftande König 
Iohanns und fpäter 
der fiebenbürgijchen 
Fürften gehörte und 
das ganze Gebiet bes 
heutigen Krafid-Syd- 
renyer Comitats um⸗ 
falste, Diefes wurde 
bie 1658 burdh zwel 
bohe Beamte verwaltet, 
welche die Titel Banus 
von Lugos und Karan⸗ 
ſebes führten; dann 
aber übergab Achatius 
Barcday, um die ſieben⸗ 
bürgijche Fürftenmwürde 
zu gewinnen, Lugos 
und Saränjebes den 
Türen. Erſt 1718 
wurde dieſe Gegend 
die Türen los, fand g Do Engiah 

aber dann bis 1751 

amter militärijcher und von 1751 bis 1779 unter eivilärariicher Verwaltung. Als 
1779 bie Comitate Temes und Torantäl wieder ins Leben gerufen wurden, bildete 
man aus dem nördlichen Theile des jepigen Comitats das Strafjoer Komitat, während 
der füdliche Theil als Militärgrenge auch weiter vom Mutterlanbe losgetrennt blieb. 
Nach der Auflöfung der Militärgrenzge entftand durd den Geichartifef XXVI- 
1873 aus diefem Gebiete ein nenes Szörnyer Eomitat, das aber fieben Jahre ſpater 
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mit dem Kraſſoer Comitat vereinigt wurde; fo fam das jegige Krafjo-Szörenyer Comitat 
zu Stande. 

Das füdungarifche Erzgebirge. — Das Comitat Krafjö-Szöreny ift eine der 
mineralteichften Gegenden des Landes, fo daß ein Ausflug in das fogenannte fühungarifche 
Erzgebirge fich reichlich Lohnt. 

Diefes Gebirge weift ungemein eigenthümliche Bildungen auf. Es ift ein Durd- 
einander von Plateaug, jharfen Hörnern und Kämmen, fegelförmigen Gipfeln, tiefen 
Thälern, Feffelartigen Einfenfungen. Stelfenweife tritt förmlich der Karftcharakter auf 
und bie Thalfeffel nehmen faft die Form von Dolinen an. Die Bäche jchlüpfen an 
mehreren Stellen in den Boden, legen unterirdiſch längere oder kürzere Streden zurüd 
und brechen dann durch Kalffelfen wieder zum Tageslicht durch. Anderwärts find die 
fanft gencigten ober auch teilen Bergabhänge mit dichtem Waid bedeckt und die ſchönſten 
Thäler wechfeln mit wildromantifchen Schluchten ab. 

Um diefe Gegend zu begehen, nimmt man am beften den Berzavafluß zum Aus— 
gangspuntt, in deſſen Thale eine Flügelbahn ben Verkehr erleichtert. Die erfte Ortſchaft 
in biefer Richtung ift Zſidovin, wo man Refte eines befeftigten römijchen Lagers fieht. 
In der Nachbarſchaft liegt Romän-Bogfän, in deſſen Mitte von der Flügelbahn 
eine ſchmalſpurige Bahn abzweigt, um vom Moraviczaer Eifenhammer nach Reſicza und 
Szekul zu gehen. Dicht bei Romän-Bogfän liegt der Bezirksfig Nemet- oder Banya- 
Bogfän, der mit dem zugehörigen Nachbarorte Vaßiova 4441 Einwohner zählt. Der 
hübſche Ort liegt, ganz von Waldbergen umhegt, im fefjelartig erweiterten Berzavathale 
unb wird wegen de3 angenehmen Klimas im Sommer viel befucht. 

Die von Nemet-Bogfän angehende Eifenbahn Läuft Dicht am Ufer der Berzava, 
dem Fuße ber Waldberge entlang. Bei dem Dorfe Kolnik überjchreitet fie den Fluß und 
biegt in das Meine, ganz von grünen Bergen umfriedete Thalbeden ein, in dem bie 
großartigen Eifenwerke von Nemet- oder Bänya-Reficza liegen. Die vielen Dampf» 
und Rauchſäulen, die da in die Lüfte fteigen, fündigen den Ort weithin an, und vollends 
ift das Bild in der Nacht Herrlich, wenn Flammengarben und funfenprühende Feuer- 
fäufen in den gerötheten Himmel auffteigen. Wer nicht wüßte, wo er fich befindet, müßte 
an eine furchtbare Feuersbrunſt glauben. Bei Tag ift das Bild der Gegend nicht jo 
großartig, aber auch rein landſchaftlich genommen, gehört fie zu den ſchönſten Theilen 
des Landes. Bon weitem fieht man Reficza, von Bergen umgeben, daliegen, die theils 
kahl und fteil emporftarren, theils im Schmud von Gärten und Wäldern prangen. Vor 
der Ortichaft angelangt, hat man ein Gewirr von Häufern und Gärten vor fid, eine 
halbe Wegitunde lang und faum 1000 Schritt breit, und aus dem Knäuel fteigen da und 
dort Kirhthürme und Fabriksſchlote auf. Erft im Orte ſelbſt bemerkt man, wie ſich die 
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‚Hänfer in vollfommener Ordnung gruppiren. Reſicza iſt Vorort des gleichnamigen 
Bezirles und Sit der Domänen-Direction der öfterreihiich-ungariichen Eijenbahnen. 
Die großartigen Eifen- und Stahlwerfe von Neficza beſtehen aus vier Hochöfen, 
von denen einer mit Coals und beei mit Holztohle genährt werben, Ste find mit Whitwell - 
Apparaten verjehen und leiten das Roheiſen noch flüſſig in vier Beſſemer ſche Converter, 
deren jeber gleichzeitig 9 Tonnen faßt. Der zum Betrieb der Hochofen erforderliche Luft- 
ſtrom wird burch vier Gebläje von 200 Pferbefraft geliefert. Die vier Siemens 
Martin ſchen Hochöfen erzeugen jährlich 15,000 Tonnen Stahl; das Walzwert 
42.000 Tonnen. Außer vier Dampfhämmern won 2 bis 4 Tonnen gibt es noch vier 
‚Hämmer von 6 bis 7°5 und einen größeren zu 17 Tonnen. Auch die Hüte, in der die 
Eiſenbahnſchlenen gewalzt werben, ift intereffant. In einer befonberen Hiitte befindet ſich 
der Triowaljentrain mit drei Geftellen und einer 50Opferbekräftigen Compenjations» 
maſchine. Im Jahre 1885 wurde das Eiſenblech / Walzwert eröffnet und 1887 die Keſſel⸗ 
und Brüdenbauwerfftätte erneuert und bebentenb vergrößert. Auch werden Dampfe 
maschinen file ſchmalſpurige Eiſenbahnen gebaut. Hier wurde der erfte Dampfwagen 
In Ungarn gebaut, ber auch auf ber Wiener Weltausftellung von 1873 zu ſehen war, 
Nahe bei Meficza liegen die Kohlenwerle von Domaͤn und Szelul. In Domän 
beträgt bie erſchloſſene Kohlenmenge 300,000 Kubikmeter, Der Durch ſchnitt der Kohlen⸗ 
production in ben Iegten Fünf Jahren ift 76.000 Tonnen. In Szelul ſiehen vier Flöge 
in Betrieb und die erjchloffene Kohlenmenge beträgt 168.000 Subilmeter, Der Jahres- 
durchſchnitt der Probuetion macht 57.000 Tonnen. Bon Domän wird bie Kohle durch ven 
in das Reſiczaer Thal mindenden, 2250 Meter langen Franz-Iofephs-Stollen mit zwei 
Locomotiven zu den Neficzaer Hochdfen geihafft, von Szetul aber auf einer Induſtrie⸗ 
Eifenbahn, beren obere Strede eine der baulich [hönften und babei Fühnften Bergbohmen ift, 
Bon Szelut fühet durch herrliche Gebirgsgegend eine vorzügliche Strafe nad) 
Franzdorf (Ferenczfalva) deffen deutſche und rumänifhe Benöfferung ſich durch Forft« 
arbeit ernährt. Das Holz wird theils zu Kohle gebrannt, theils in Sägemählen ver- 
arbeitet, das Brennholz auf der Berzava nach Reſicza verflößt. Frangdorf mit feiner 
wunderbaren Lage im Gebirge, am Saume bes Hochwaldes, ift ein Mimatifcher Curort, 
deſſen Frequenz von Jahr zu Jahr fteigt. Die milde Luft zieht namentlich Lungenleidende 
an. Eine neu angelegte Strafe führt von Frauzdorf nad, Anina-Steierborf, dem zweiten 
Sik ber Kohlengewinnung und Eifeninduftrie im Kraſſö-Szorenher Komitat. 
Steterborf (Stäjerlak) iſt 1773 entftanden. Damals fiedelte die Regierung hier 
34 Hofzhauerfamilien aus Oberdfterreih und Steiermarf an. Ein Nadjkomme biejer 
Anfiedler, Mathias Hammer, ftieh 1790 auf die erfte Steinkohle. Auch die andere 
Anfiedlung, Anina, entftand 1773. Das Ärar nahm 1846 dieſe Bergwerfe in Befig 
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und verfaufte bis 1854 4,330.150 Centner Kohle. Da fie aber mit Verluſt gearbeitet 
hatte, verfaufte fie die Anlage der Öfterreichifch-ungarifchen Staatseiſenbahn-Geſellſchaft, 
die fofort daran ging, neue Stollen zu eröffnen, und gleichzeitig auch die Eifenwerfe zu 
Anina errichtete. Seitdem die beiden, unter dem Namen Anina-Steierborf ver- 
einigten Orte ſich im Befige der Oſterteichiſch-ungariſchen Staatsbahnen befinden, Haben 
fie ſich überraſchend ſchnell entwidelt. Cie zählen jegt über 13.000 Einwohner. Das 
Aninaer Kohlenbergwerk befteht aus acht Hauptftollen und die geförderte Kohle wird 
durch einen fünf Kifometer langen Tunnel zur Eifenbahn gefchafft. Bei den Eifenwerfen 
ift jegt ein Hochofen mit drei WHitwell-Apparaten thätig und probucirt täglich 50 Tonnen 
gußfähiges Aoheifen. In den Gußwerkftätten find 440 Arbeiter beichäftigt und bie 
Jahresproduction beträgt 4000 Tonnen. Im Jahre 1887 wurde eine neue Werkitätte 
für die Emaillirung der Gußeifenwaaren erbaut. Die Gruben von Anina liefern große 
Maffen von Magneterz, Bronze und Rotheifenftein, Kupferſulphid, Kupferoryd, 
arfenhaltigen Rupfererzen, Eifenkies, fowie Heinere Mengen von Blei, Zint, Wismuth, 
filber- und goldhaltigen Erzen, und all Dies wird theils am Orte ſelbſt verarbeitet, theils 
zur Verarbeitung in andere Zabrifsanlagen der Domäne geſchafft. 

Bon Anina führt eine Eifenbahn von regelmäßiger Spurweite nad) dem weftlich 
gelegenen Oraviezabänya. Beim Bau diefer Bergbahn, bie fi) der Hauptlinie 
Temesvär-Bäzidd anſchließt, waren in ber zerriffenen, von Einſchnitten und Thalkeſſeln 
erfüllten Gegend riefige Schwierigkeiten zu überwinden. Sie ift 29 Kilometer fang und 
hat 180 Klafter Steigung. Der Zug geht in großen Schleifen, jo manchem ſchwindel⸗ 
tiefen Abgrund entlang und durch 14 Tunnels. Einer der ſchönſten Punkte ift der 
Viaduct des Zſitinthales mit dem anſchließenden Tunnel. Oravicza befteht aus zwei 
verſchmolzenen Ortfchaften: Draviczabänya und Romän-Dravicza und dehnt fich in dem 
engen, waldbefränzten Oraviczaer Thale faft eine Stunde lang Hin. Die Einwohner, 
6853 au ber Zahl, find Deutſche und Rumänen. Es ift Sig des Draviczaer Bezirkes, 
der Berghauptmannſchaft und des Fabriks-Oberinfpectorates. Unter den Schulen find 
die fechsclaffigen Bürgerſchulen für Knaben und Mädchen, legtere von Nonnen geleitet, 
zu erwähnen. Die Induftrie ift ſehr lebhaft und entwidelt fi überaus raſch. Es gibt da 
eine Dampfmühle, eine Cement- und Paraffinfabrik, Eifenftein-, Schwefeltieg- und 
Goldgruben, ſämmtlich im Beſitz der Äſterreichiſch-ungariſchen Staatseifenbahn- 
Geſellſchaft. Ju der Paraffinfabrik wird Faufafifches Petroleum raffinirt, das aus Baku 
auf einem eigens dazu erbauten Schiffe nad) Baziäs geſchafft wird. 

In nordöftlicher Richtung windet fid) von Dravicza eine wohlgeſchotterte Chauſſée 
durch herrliche Gegend bis an den Fuß ber hochwaldbededten Deäthöhe, wo fie nad 
einer legten Kchre einen Blick hinab auf das Marilla-Bad geftattet, das mit feinen 
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neun großen und etlichen Meineren Gebäuden tannenumfrängt im länglichen Thalgrunde 
rubt. Das Marille-Thal hat 704 Meter Meereshöhe. Cs Ift rings von gewaltigen 
Nadelwäldern umfchattet, Die es durchaus gegen Winb und Staub fügen, Dan dieſer 
günftigen Lage fteht die Natur hier ſchon im Mai in voller Pracht, aber der Sommer ift 
doc) nicht unerträglich heiß, vielmehr mild, Anfangs beftand die Anfieblung nur aus 
‚wei Hänjern und wurde 1880 auf Anregung des Groß⸗Vecolereler Arztes Hoffenreich 
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durch eine Privatgejellichaft gegründet. Jehzt werden im Thale alljäprlich neue Häufer 
gebaut und es halten ſich ba jedes Jahr 250 bis 300 Kranke ftändig auf, während der 
Sommer 600 bis 700 Gurgäfte bringt. Die Anlage befindet fich auf bem Gebiete ber 
Öfterreichiich-ungarifchen Staatseifenbahn-Gefellichaft und geht nach 70 Jahren mit dem 
ganzen Fundus inetruetus im ihren Befig über, Der Kranke findet in Darilla jämmtliche, 
ber ärztlichen Wiſſenſchaft befannte Eureinrichtungen für feidende Ahmungsorgane und 
Nerven, und zwar in mufterhafter Einrichtung und Anwendung. Die Umgebung aber ift 
üiberreich an jchönen Ausflugspunkten. Die Fänge der mwohlgepflegten Wege, bie ſich 
durch den dichten Wald jchlängeln, beträgt vier Meilen, 
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Dicht bei Dravicza Liegt ein anderer anfehnlicher Grubenort, Csiflovabänya, 
der gleichfalls aus zwei Ortſchaften, Nemet- und Oläh⸗Csiklova, befteht. Die Bevölferung 
beider zählt 4980 Seelen, lauter Waldarbeiter und Grubenleute. Südlich von Caiflova, 
im Nerathale, liegt Szäßfa oder Szäßfabänya, mit 2682 Einwohnern, die wiederum 
zwei Ortfchaften, Nemet- und Oläh-Szäßka, angehören. Auch ſüdlich von Szäßka gibt 
es noch mehr oder weniger ergiebige Bergwerfe, die meift der Öfterreichifch-ungarifchen 
Staatseijenbahn-Gejellfchaft gehören. So die Steinfohlen, Kupfer- und Eijenbergwerfe 
von Uj-Moldava, Drenfova und Berzäßka. 

Der Vollftändigkeit halber fei hier nod; der Montanbezirf erwähnt, der bei 
Dognäcska, ſüdweſtlich von Reficza, beginnt und fic in norböftlicher Richtung über 
Bastö, etwa 15 Kilometer weit und faft durchaus zufammenhängend bis ins Thal der 
Berzava hinüberzieht. In diefem ganzen Gebiete treten die Erze an den Berührungs- 
flächen der Kallſteinſchichten als unregelmäßig keilförmige Stöde und Lager, meift in 
Begleitung von granitijchen Gefteinen auf. In Vaskö kommen nur Eijenfteine, und 
zwar meijt Magneteijenfteine vor; im Dognäcskaer Gebiete aber find die filberhaltigen 
Blei- und Eifenerze die herrſchenden. Bon jämmtlichen hochgelegenen Gruben wird das 
gewonnene Product mittelft dreier automatijch beförbernder Pferde-Trambahnen, mit 
eingefchalteter Rampe, zu den ausgebehnten Erzjammelftätten im Thale gefchafft, von 
wo fie zur Verarbeitung auf einer fünf Kilometer langen, ſchmalſpurigen Eifenbahn nad) 
Bogſanbaͤnya, Reſicza oder Anina gehen. In Vaskö befinden fich die Röftöfen und eine 
Wäfcherei, in der das zerffeinerte Eifengeftein vom tauben Geftein gefondert wird. In 
Vaskö wurden 1895 1,012.660, in Dognäczka 242.030 Metercentner Eijenftein gewonnen. 

Die hier befprochenen Gruben find nach 1718 auf den, zu den ärarifchen Domänen 

"gehörigen Gebieten entftanden. Das Ärar überließ den Anfiedlern zu zeitweiliger 
Nutznießung ein gewifjes Ausmaß von Feld, Weide und Wald. Das führte fpäter zu einem 
Proceß, da die anſäſſig gemachte Bevölferung nicht anerkennen wollte, daß fie auch die 
externen Befigungen vom königlichen Ärar nur zu zeitweiligerNugnießung erhalten habe. 
Im Jahre 1838 wurden endlich durch das Gericht die Hausftellen und zugehörigen 
Gärten den Einwohnern ber Grubenorte zu immerwährendem Befig zugeurtheilt, während 
da3 Eigenthumsrecht der Außengründe dem Ärar verblieb. Im Jahre 1851 verordnete 
die damalige Regierung, daß jeder Grubenort mit feinen Filialniederlafjungen zufammen 
eine bergärarifche Steuergemeinde zu bilden habe und als Eigenthümer ber einzelnen 
Grundparzellen die befiedelnde Herrſchaft (das Ärar) einzutragen fei. Diefe neueren Ver- 
ordnungen erjchwerten die Lage der Bevölferung ungemein, und ba wegen ber 
Unergiebigfeit der hiefigen Detallgänge die Grubenunternehmer aud vor 1848 ſchon 
mit geringem Nutzen gearbeitet hatten, jo traten fie 1852 und 1853 ihre Grubenantheile 
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an das Krar ob, das fänmtliche Erz: und Steintohlengruben, Glashitten und Wert: 
ftätten im Kraſſö-Szorkuyer Comitate jammt den grumdherrlichen Nechten und dem 
Grundbeſitz von 158.604 Kataſtraljoch für 11 Millionen Gulden an die 1. f. privilegirte 
Öfterreichifche Staatseiſenbahn- Geſellſchaft verkaufte, welche ben Beſitz Anfangs 1855 
antrat, Dieje Gejellichaft fünmerte fich feither wenig um die Edelerzgewinnung, wohl 
aber brachte fie den Eifen- und Steinfolen-Bergban auf jolche Höhe, daß fie gegen- 
wärtig allen Bergdiftricten bes Landes voraus ift, Mich ſpäter noch vermehrte bie 
Geſellſchaft ihren Grundbefig, der gegenwärtig 226.232 Kataſttaljoch umfaßt. 

Die Bulgaren. — Auch von Reſicza führt eine Eifenbahn nach Anina-Steier- 
dorf, umd zwar über Kraffova im Karasthale. Diefe Ortſchaft ift ethnographiſch 
intereffant als Hauptfig ber Krajjovaner Bulgaren, bie etwa 10.000 Küpfe ftart im 
Karasthale wohnen. Sie bilden nebft etwa 12.000 Seelen in der Gegend von Binga 
(Temefer Comitat) und S-Befenyd (Torontäler Comitat) die bulgariſche Bevölkerung 
Ungarns. Von ben Kraſſovaner Bulgaren heißt es, fie wären Nachlommen jener 
Bulgaren, die im NIV, und NV, Jahrhundert auf der Flucht vor den Türken vom 
Balkan nad) Ungarn auswanberten. Allein biejer verbreitete Glaube hat Feine gültige 
hiſtoriſche Begründung, Als ganz fiher kann «8 dagegen gelten, daß fie in ben erfien 
Jahren nad) der Vertreibung der Türken mit den Rumanen ber Gegend zuſammen aus 
bem eis· alutaniſchen Theile bes heutigen Rumänien Hereingefommen find, wohin fie aus 
Bulgarien im XVII. Jahrhundert vor den Türken geflüchtet waren. Die flachlandiſchen 
Bulgaren ließen fich unter der Führung ihres Bischofs Stanislavie unter der Regierung 
Maria Tperefias in Ungarn nieder. Die Yulgaren find römiich-Tatholiich. 

Die jlahländiihen Bulgaren haben den urjprünglichen bulgarifchen Typus in 
ihrem Hußeren, wie in Sprache und Lebensweife, viel beffer bewahrt, als bie Straffovaner, 
die ſich mit Rumanen und Serben mijchten und jogar ihre Sprache mit der ſerbiſchen 
vertaufchten, obgleich fie zahfreiche bulgariſche Sitten bewahrt haben. 

Im der Anlage ber Dörfer und in der Einrichtung der Häufer ficht man bei ben 
flachlänbifchen und den Kraffovaner Bulgaren große Unterſchiede. Die Bulgarendörfer 
bes Flachlandes Haben gerade, mit Baumreihen bepflanzte Straßen und hübjche Häufer, 
jo daf fie an die deutfchen Dörfer des Banats erinnern; bagegen gleicht das unregel- 
mäßig gebaute Kraſſovaniſche Dorf den ärmlich ausjehenden rumäniichen Dörfern. Der 
flachl andiſche Bulgare baut fein Haus aus geftampften Wänden ober Luftziegeln, ber 
Krafjovaner zapft es aus Ballen zufanmen, verftopft die Fugen mit Reiſig umd vers 
ſchmiert dann Alles mit Lehm. Jedes bulgariice Haus hat eine Hamptftube, mit zwei 
Fenftern nach der Strafie und einem nach dem Hofe, die als Staategemach benüßt wird, 
In der Mitte der Stube fteht ber Tiſch, mit ſchon geſticktem weißem Lalen oder buntem 
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Teppich bebedt. In den beiden Eden gegen die Straße hin ragen zwei Betten mit 
Pölſtern, Unterbetten und Bettdecken vollgepadt bis an die Balfen empor. Den Wänden 
entlang ftehen gefehnigte Stühle, farbig geftrichene Bänke und tulpenbemalte Truhen. In 
fegteren find bie Feierkleider aller Familienmitglieder verwahrt. An den Wänden 
Heiligenbilder, an ben Schüffel- und Zapfenbrettern Irden-, jetzt auch Porzellangeſchirr, 
Teller und Kannen. Zur Seite der Thüre wölbt ſich der kallgeweißte, bauchige Ofen, der 
von ber Küche aus geheizt wird. Jenſeits ber Küche, nach dem Hofe Hin, Tiegt die Wohn- 
ftube. In dieſer Hält ſich die ganze Familie auf, und da ift auch der Webſtuhl aufgeftellt. 

Die bulgarifchen Männer des Flachlandes tragen im Sommer ein Hemd mit aus= 
genähtem tragen, eine Wefte mit flachen Metallfnöpfen und leinene, Gatyen“ oder blaue 
Tuchhoſen mit der gewohnten Verſchnürung, als Kopfbedeckung einen Hut mit runder 
Krämpe. An manchen Orten wird die Krämpe aufgejchligt, wie bei ihren Stammgenoffen 
in Bulgarien. Die Burfche tragen bei der Verlobung auf dem Hute noch einen mügen- 
förmigen, filberverzierten Bandſchmuck und fteden das Taſchentuch Hinten in die Hutkrämpe 
Im Winter tragen fie ein anliegendes, fnielanges Wamms aus ſchwarzem Schaffell. Die 
weibliche Tracht befteht zunächſt aus einem Hemde mit außgezadten Irmeln, in Falten 
gezogenen Rüden und hübſch ausgenähten Schultern, und darüber einer hellblauen Wefte 
mit Goldverſchnürung und glänzenden Knöpfen. Der Rod ift fang und dicht gefältelt, feine 
Grundfarbe hell- oder dunfelrot mit braunen Streifen; vorne ift er nicht zuſammen⸗ 
genäht, weil dort ohnehin die Schürze, das ſchmuckſte Kleidungsſtück der Bulgarin, 
vorgebunden ift. Die Schürze wird von den Mädchen felbft gewebt, roth gefärbt, mit 
Gold- oder Silber-PBafjementerie eingefäumt, mit Herzen und Blumen ausgenäht und mit 
Bändern aufgepugt. Diefe Schürzen find als Erzeugniffe bulgariiher Hausinduftrie in 
neuerer Zeit jehr gefucht und dienen nebft dem befannten bulgarifchen Teppich) als gute 
Einnahmsquelle. Die Frauen tragen ein weißes, turbanartig gebundenes Kopftuch. Die 
Mädchen flechten ſich das Haar in einen wellig gefräufelten Zopf, in deſſen Ende ein 
den Boden ftreifendes farbiges Band eingeflochten wird. Im Allgemeinen tragen fie 
Schuhe und ſchwarze oder rothe Stiefel. Im Winter tragen die Bingaer Frauen eine 
mit Aftrachan verbrämte Mente, die Beſſenyöerinnen aber werfen ſich einen verjchnürten 
Leber-Dolmäny über die Schulter. Die Kleidung der Krafjovaner Frauen ift ganz nad) 
rumãniſcher Art. 

Der Bulgare liebt den Ackerbau. Auch gibt e8 in Südungarn außer dem Schwaben 
feinen fo bodenhungrigen Menfchen, als ihn. Wenn e8 aber mit bem Ackerbau nicht geht, 
wird er am liebften Gärtner und Teppichhändler, und er wandert in diefen Berufen bis 
in ferne Länder. Seine Hauptjehnfucht ift ber Beſitzerwerb; fchlägt dies troß alles Ber 
mühens fehl, jo wandert er aus, und da er leicht Sprachen lernt und zum Hineinheiraten 
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in fremde Nationalitäten neigt, verjchmilgt er leicht mit anderen Wöltern. Deshalb hat er ſich 
feit feiner Einwanderung faum vermehrt, Er ift von ruhiger, ja gleidhgiftiger Natur, aber 
doch nicht ohne tieferes Gefühl, Man ficht dies feinen einfachen, aber tief empfundenen 





Sodungeriiche Dutgarrn. 


Vollsliedern, und aud) jeinen Sitten und Zeitvertreiben an. Vor des Pfarrers Haufe ninmt 
er den Hut ab, aud) wenn ex den Pfarrer gar wicht fieht. Überhaupt find bie ungarfänbifchen 
Bulgaren ein fleißiges, fparfames, verftändiges und das Gejeg achtendes Völfchen. 

Das Begagelände. — Um ben nörblichen und norböftlichen Theil des Krafſö— 
Szörnyer Comitats zu überbliden, gehen wir vom Begathale aus, das ſich mit dem 
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Temesthale zwißchen Belincz und Kifetö (Temefer Comitat) vereinigt. Nörblic) vom 
Begathal gibt e8 mur noch niebrige Hügel und Rüden, die jenfeit3 der Wafferjcheidelinie, 
gegen Norden, zum Maros Hin viel fteiler abfallen, ald im Süden zur Bega hin. Die 
fanften Abhänge diefer Hügelrücen find meift mit gut bebauten dern, ſtellenweiſe mit 
reichen Obftgärten bebedt, während dichte Laubwälder die meiften Höhen befränzen, in 
der Nähe der Ortfchaften freilich ſchon ſtark von der Art gelichtet. Tie größte Ortſchaft 
dieſes Thales ift ber Marftfleden und Bezirksfig Faeset mit 2386 Einwohnern. Es Tiegt 
ſehr ſchön, an der Strafe, die vom Temefer ins Hunyader Comitat führt. Er ift aus 
den beiden Ortſchaften Nemet- und Romän-Facset gebildet und hieß früher Facsad. 
Bon der einftigen ftarfen Burg find faum einige Trümmer erhalten. Nördlich von 
Facset führt eine gute Straße in den Marojer Bezirk des Comitats, wo es meift 
nur feine Ortfchaften gibt; Birfis und Kapolnas wären zu erwähnen. Letzteres 
hat fterfe Viehmärkte, wo fich meift die Bewohner der Ortſchaften am rechten Maros- 
ufer einfinden. 

Von Facset führt eine Straße direct nad) Often und zweigt dann bei Koſſova 
in drei Richtungen ab. Nordöftlich geht ein Weg durch die romantijche Dobrafchlucht 
ing Hunyader Comitat, füböftlih ein zweiter in das Pojener Thal. In diefer Gegend 
gibt e3 fein großes Gebirge mit fteilen Felſen und wildromantifchen Thälern, aber fie ift 
trogdem ſehr ſchön. Alles in anmuthigen Wellenlinien, waldige Berge und Hügel, 
dazwifchen grüne Matten, flache wogende Ührenfelder bei netten Dörfchen, die aus dem 
Rafengrün einer Heinen Thalmulde hervorguden. Diejes bunte Bild ift im Norden vom 
Hegyes-Dröcda und in weiterer Ferne von ben blauen Höhenzügen des Bihargebirges 
umſchloſſen, während an der entgegengejegten Seite die Waldfuppen der Pojana-Rußka 
die Ausficht enger begrenzen. 

Der dritte Weg führt geradeaus nach Süden, das landſchaftlich jehr lohnende 
Zunfänyer Thal hinan. In einem hübjchen Seitenthälchen desſelben liegt von Wald 
umgrünt das rumänifche Dorf Rumunyeſt, mit einer ziemlich anfehnlichen Kalkſtein— 
Höhle, in der fi) auch Tropfftein bildet, die aber erft neueftens in weiteren Kreifen 
befannt geworben ift. Die ſchönſten Objecte ber Höhle find das „Kreuz“, der „Schleier“ 
und die „Kanzel“, dann die mit einander verbundenen Säle, in denen Heine Bäche 
ein- und ausſtrömen. Südlich) liegt Tomeft, und nördlich von diefem weitet ſich das Thal 
zu einer dicht ummwaldeten Mulde aus, in der eine Glashütte fteht. Sie wurde 1843 
gegründet und bejchäftigt jegt etwa 100 Arbeiter. Die Waare geht meift nad) Rumänien, 
Südlich von Tomeft Tiegt Lunkäny, der anfehnlichfte Ort des oberen Begathales, und 
nördlich von diefem, am rechten Begaufer, befand ſich einft ein fehr befuchtes Bad 
mit Wafferheilanftalt. In der Umgebung gibt es ergiebige Eifenerzgruben, die aus 
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den Beſitz der „Nronftädter Bergwerks- und Hocöfen-Actiengejellichait“ in den der 
„Salgötarjäner Metiengefellfchaft* übergegangen find. Von den Befigungen der 
lehteten jei nod) die Stephaniegrube erwähnt, fowie die Stollen, die in der Gegend bes 
Verfu Koru, Verfu Brefinari und Verfu ui Stan in dauernden Betriebe ſtehen 

Bon Lunfäny führt eine Bergſtraße von fanfter Steigung in furger Zeit zum 
Gebiegsfattel Teu urs Dinauf, dem hochſten Punkte des Weges, mit entzückender Aus- 
fit nad) allen Seiten. Durch jhöne Tannenwälder geht es nun abwärts Ins Rußlathal, 
nach Rußkicza und dem üblicher gelegenen Rußkabaͤnya. Diefe Orte find als Sitz der 
Eiſengewinnung im Mußfagebirge zu betrachten. Rußkieza (etwa 700 Einwohner) Liegt 
in einer der hönften Schluchten des Nufficzabacjes, die jo eng ift, daß die Gebäude des 
Eijenhammers darin faum unterzubringen find. Am Hauptplape des Meinen Ortes 
befinden fich die Vergämter, der Hochofen und bie Eifengieferei. Die Eifenbergwerte 
Öffnen ſich in den Abhängen des Nuffaberges, nördlich und norböftlih vom Orte; ihre 
Lange in der Michtung des Streichens beträgt 1'/, Kilometer, ihre Tiefe 300 Meter, 
Unter ben Fabrifsanfagen finb beſonders ber Hochofen und die Gießerei jehenswertt. 
Beide find auf Waſſerkraft eingerichtet, aber bei Walfermangel auch durch Dampf zu 
betreiben, Die Schmelzhütten verwenden blos Holztohle. Nußfabänya liegt an ber 
Bereinigung der immer ſchmäler werdenden Langthäler des Lözna- und Rußliczabaches, 
an beiden Ufern der Rußla lang hingeſtreckt. Alles in Allem ein hübſches Städtchen, 
mit 2257 Einwohnern. Es gibt da Eijenhämmer und Hoddfen, bie mit Wafjerfraft 
betrieben werben, Die bewegende Kraft Tiefen 18, theils ober-, theils unterjchlächtige 
Treibräder von 120 Pferdefräften. Die dritte Anlage ber Geſellſchaft iſt der Ferd inan ds⸗ 
berg (Nändorhegy), weitlih von Rußkabänya, ſchon im Bißtrathale. Auch diefe drei 
Eifenwerfe gehören der Salgötarjäner Aetiengefellichaft. 

Norhweſtlich von Rußlabanya macht man im prächtigen Thale bes Löznabaches 
einen Ausflug über den Grat der Pojäna-Nufka hinab ins Nadrägthal, eine ber 
reizendften und interefianteften Einſenkungen des Gebirges, deren Beſucherzahl in ber 
That von Sommer zu Sommer wächſt. Es beſteht eigentlich aus brei ober vier Thälern, 
die fi um das Nadräger Thal als Hauptthal gruppiren, Wo das Kornyetthal ins 
Haupithal mündet, Legt bie Ortfchaft Nadräg, die ſich aus einer primitiven Fabrits⸗ 
anlage entwidelt hat. Die Gebäudegruppe der Bergwerfädirection (ein ftodhohes Haupt 
gebäude mit zwei ebenerdigen Seitenflügeln) erhebt fich am Ufer des Bades, der das 
Thal durchſtrömt. In biefen Gebäuden find die Bergwerfsbirection, bie Bergwerfsfaffe, 
die Poſt, Pfarre und Schule untergebracht. Nebenan fteht die griechiich-orientalifche Kirche. 
Am Linten Ufer erhebt ſich die römiſch-katholiſche Kirche und in ber Thalausweitung 
jind die Gebäude des Eijenwerkes (Hochofen, Schmelzhittte, Röftofen) hingereibt. 
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Die Nadräger Inbuftrieanlage entftand 1848. Drei Jahre fpäter wurde das Walze 
werf und 1862 das Blechwalzwerl errichtet. Seitdem hebt fi) das Werf von Jahr zu 
Jahr. Das Nadräger Walzwerk war das erjte, das in Sädungarn alle Arten von 
Walzeiſen ohne Hilfe von Hämmern erzeugte. Allein die Entwicklung ber Anlage ftößt 
auf viele Hinderniffe. Bor Allem find in der Umgebung die Eifenerzlager gänzlich 
erfchöpft und das Erz muß von weither, und zwar ben größten Theil des Weges per Achſe 
bezogen werden, Selbft die näcjfigelegenen Eifenerzlager Iſtvanhaza und Gladna find 





Morguoihai. 


12 Kilometer entfernt; auch aus Taucz Arader Comitat) wird Erz herbeigeſchaſft, das 
bis Nadrag ungefähr 200 Kilometer zurüczulegen Hat, theils per Achſe (bis Ternova), 
theils auf der Eijenbahn. Hinderlich ift aud bie Schwierigfeit und Stoftipieligteit bes 
erforderlichen Holzes, dann die Entſeruung des Werkes von der Eifenbahit, fo daß es 
feine Erzeugniſſe nur mit verhältnißmäßig großen Koſten und einigem Beitverluft in ben 
Verkehr bringen kann. Übrigens ftehen fämmtliche Anlagen auf dem neueften Niveau ber 
hüttenmännischen Technik, die gefammte Einrichtung ift tadellos; aud) find die Nadräger 
Erzeugniſſe jo jchön und dauerhaft, daß fie fich mit denen ber übrigen Eiſenwerte in 
Krafjd-Szördun meſſen Können, welche diefem Comitat hinfichtlich feiner Naturfchäpe, 
unaam VI. w 
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fowie feiner induftriellen Betriebfamkeit und Entwicklungsſtufe nicht nur im Inlande, 
ſondern aud im fernften Auslande einen glänzenden Auf gemacht haben. 

Das Temes- und Esernathal. — Der Vorort des Kraſſö-Szörenyer Comitats 
ift Lugos, eine Stadt mit geordnetem Magiftrat, im norbweftlichen Theile des Comitats 
gelegen, und zwar in einem fchönen breiten Thale, an beiden Ufern des Temesfluffes und 
an ber Eifenbahnlinie Temesvär-Orfova. Es hat 15.600 Einwohner und ift Durch die 
Vereinigung der Ortſchaften Nemet- und Romän-Lugos entftanden. Der Name Lugos 
tommt urkundlich zuerft im Jahre 1369 vor. 1376 war es fönigliche Burg und 1440 bereits 
Stadt. Die alte fefte Burg ift völlig zerftört. Bei der Vertreibung ber Türfen war es ein 
Heiner Ort von 218 Häufern. Seit 1779 ift es Sit bes Comitats und feit 1854 auch eines 
griechiſch⸗katholiſchen Bisthums. Die bifhöfliche Kathedrale wurde 1835 auf Koften des 
Hrars mitten auf dem ſchönſten Plage der Stadt erbaut. Unter den ſchönen öffentlichen 
Gebäuden find beſonders dag Theater, das Nonnenlofter in ber zum Bahnhof führenden 
Straße und das Staats-Obergymnafium am Temesufer zu erwähnen. Bei Romän- 
Lugos befindet fi das für 10.000 Mann eingerichtete Honved-Baradenlager. 

Das Thal des Temes ift öftlih von Lugos beiberfeit3 von niederen Hügelrüden 
eingefaßt. Dieſe erhöhen fich, wenn man mit ber Temesvär-Drfovaer-Eifenbahn weiter 
ins Comitat eindringt, zu waldigen Bergen. Im Often und Süben erblickt man bie fahlen 
Gipfel der Ruffa-Pojana und des Szemenyif-Gebirges. Der Charakter des Berglandes 
wird immer ausgeprägter, die Luft ift frifcher und pifanter, das Wafjer der Bäche klarer 
und raſcher. Man paffirt die Stationen Gavosdia und Kavarän-Szäful und fieht bei 
Zſuppa die Öffnung des Bißtrathales, das die Rußka-Pojana vom Gobjän-Spärkd- 
Gebirge trennt und fi im Hunyader Comitate, zwijchen Bufova und Bajfäny, in jener 
Enge des Eifernen Thores fortjegt, wo Johannes Hunyadi einen feiner Siege erfochten 
hat. Bon Zfuppa gelangt man alsbald nad; Karänjebes, der zweiten Stadt bes 
Comitats. Es fiegt ſchon zwifchen hohen Bergen, am Zujammenfluß des Sebes und 
Temes. 3 war bis zum XVI. Jahrhundert ein fehr bevölferter und verfehräreicher Pla, 
ging aber unter der Türkenherrſchaft fat gänzlich zu Grunde. Nach der Vertreibung der 
Türken ſchuf die Errichtung der Militärgrenze eine ſchwierige Situation, in ber eine 
Träftigere Entwidfung unmöglich war. Jept ift es eine recht hübſche Stabt mit geordnetem 
Magiftrate und hat 6153 Einwohner. Im Jahre 1864 wurde es Sit des neu errichteten 
Karänfebeier griechiſch-orientaliſchen rumänifchen Bisthums, fowie eines königlichen 
Gerichtshofes und mehrerer anderer Stantsämter. 

Die Gegend von Karänfebes ift eine der jhönften im Lande. Nach allen Seiten 
malerische Gebirgslandſchaft; öftfich, ſüdöſtlich, weftlich hohe Berge, darunter als 
mächtigfter der Szärkö, der feine kahle, zerriffene Stirne 2196 Meter Hoch erhebt. Die 
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Gebirgsgruppe, bie fih ihm anſchließt, hat in geringer Entfernung noch fünf Gipfel von 
mehr ald 1900 Meter. Von Karanſebes bis Szlatina find die Bergabhänge überall mit 
Dörfern beitreut. Szlatina liegt am linken Temesufer. 

Bon Station Szlatina gelangt die Eifenbahn in die Dermenyefer Schlucht, bie jo 
eng it, daß der Raum fir Babnkörper und Landſtraße ber Bergflanke abgewonnen 
werben mußte, Dann fommt die wilbromantifche Klamm von Teregova, und dann ändert 
ſich das düſtere Antlit der felfenftarrenden Gegend. Das Thal erweitert ſich zu einer 








Das Gercufekban zu Mebibis. 


fruchtbaren Ebene, in der man ben Bezirfsfig Teregova paflirt, worauf ber Zug das 
Temesthal verläßt und bei Station Porta Drientalts die Wafferfiheive zwifchen dem 
Temes und der Gserna erreicht. Etwa zwei Kilometer ſudweſtlich ber Anhöhe, auf ber 
ſich die Porta Orientalis befindet, Liegt zwiſchen waldigen Bergen ein Thalteffel, das 
fogenannte Almästhal. Es ift vom Nerabach durchftrömt und eine der Shönften und 
fruchtbarften Gegenden bes Comitats, Der Keſſel ift 30 Kilometer lang und hat eine 
größte Breite von 15 Kilometer. Die das Thal umgebenden Berge find mit förmlichen 
Wäldern von Obftbäumen bedeckt. Auf dieſem verhältnigmäßtg Heinen Gebiete Leben in 
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netten, jauberen Dörfern etwa 20,000 Menſchen. Sie find wohlhabend und kraftvoll, 
und beſchaftigen fich mit Viehzucht, Aderbau und Dbjiban, Die Frauen weben im 
Winter Leinwand und Tuch und machen herrliche Gtidereien. Die Abgeſchloffenheit bes 
Thales laßt die Bewohner bes Almssthafes zäher an ben alten Sitten und ber alten 
Tracht Hängen, als die bes übrigen Verglanbes. 

Südlich der Porta Drientalis folgt einer der längften Tunnels des Landes und 
dann jenkt fich bie Bahn abwärts. Es folgt einförmiges Hügelland, Bis nach Jablonicza 
die Gegend wieder hilbſchet und interefjanter wird. Dem Belabach entlang, ber in die 
Ceerna fällt, erreicht der Zug die Grofigemeinde Mehädia, die zwiſchen dem Belabach 
unb einer Felswand eingefeilt fiegt. Eine Meine Stunbe dftlid) davon liegt Hercufesbab, 

Das Coernathal gehört zu dem reizendften Gegenden Ungarns. Die Berge beiber- 
jeits find bis 500 Meter Hoch mit Wäldern von Buchen, Linden, Eichen, Eſchen, Ahorn, 
aber and) Nußbäumen und anderen wilden Fruchtbäumen bededt. Oberhalb des Wald« 
gürtels themen ſich fahle oder mir ſchwach beholzte Felsmaffen und bilden ein wagerecht 
louſendes Gefinfe, aus dem ſich rundliche, mit grlinem Raſen oder mit Buchen, Birken 
und Tannen bewachſene Kuppen erheben. Stellenweiſe jtarren die grauen Kalkjteinwände 
ganz fenfrecht empor. Zwiſchen dieſen Felsbergen gähnen finftere Schluchten und Höhlen. 

In der Gegend bes Herculesbades ift das Engthal der Eserna ber Länge na 
von hohen Bergen flanfirt, Auf der einen Seite find die Abhänge mit Laubwald bededt, 
auf ber anderen find fie fteile Felsgebilde. Die berühmten Quellen des Babes entfpringen 
zu beiden Seiten der Eserna, darunter als mächtigſte die in mannsdiden Strahle und 
mit einer Temperatur von 56 Grad Celſius Hervorbrechende Herculesquelle. Hercufesbab 
iſt im Beſite des Königlich ungarischen Arars, das Alles aufgeboten hat, um bie 
verjchtwenberifch gebotenen Schäge dieſer Natur zum Beften der Teidenden Menſchheit zu 
verwerthen. Es hat glänzenbe Hotels errichtet, welche großſtädtiſchen Palüſten gleichen, 
und Badehäufer, bie allen Anforderungen genügen, In ben Parks, die es anlegen lich, 
fieht man zwiſchen Blumenbeeten und Baumgruppen bie Strahlen ber Springbrunnen 
fteigen, Marmorftufen führen zu luftigen Terraffen und 35 Kilometer weit erſtrecken ſich 
die Spazierwege, die fi den 1123 Meter hohen Domogled am linken Esernaufer hinan⸗ 
ſchlangeln, zu ber ſchönſten Ausficht über bie ſüdbſtlichen Karpathen und auch bie 
Nachbarländer Serbien und Numänien. 

Das Hauptgebäude des Babeortes It das gewaltige Curhaus am Fuße des 
Domogled. Es hebt ſich von ſchönem Laubwald ab und hat den Blick vorwärts auf ben 
Giſela⸗Part, diefe Meifterleiftung der Gartenkunft. Das Curhaus ift Durch eine gebedfte 
Wandelbahn mit dem Nubolfs- und Franz Joſephs-Hof, zwei impofanten Wohnpaläften, 
verbunden. Dem lehteren gegeniiber fteht die Villa Elijabeth, in der die verewigte 
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Königin Elifabeth wohnte, als fie dieje Quellen gebrauchte. Am reiten Cternaufer 
erhebt ſich das glängend eingerichtete Szapäry-Bab, ein frangöfifcher Menaiffancebau von 
184 Meter Länge, mit einer gewaltigen Kuppel gefrönt, Cine fchlanfe Eifenbrüde führt 
bon bier ach der Gifela-PBromenade am linfen Caernaufer. 

Die Umgebungen von Herculesbad find ſehr reich an ben jchönften Ausflugs- 
puntten. Vom linlen Ufer der Cserna windet ſich ein Weg zur Schneller⸗Höhe hinan, 





Dal Grernathal in det Mühe von Drfona, 


bie der £. unb-f. Genetal Schneller dem großen Bublicum zugänglich gemacht Hat. Weiter« 
hin fiegt die ſogenaunte „Räuberhöhle", die aus zwei riefigen Höhlungen befteht und 
dem Bolte zu unzähligen Sagen Anlaß geboten hat. Nahebei teifft man die „Schwig- 
höhle*, eine Felſenſpalte, der warmes Gas enttrömt und bie bas Volk als natürliches 
Schwigbad zu bemügen pflegt. Am rechten Ufer erhebt jih der Domogleb. Hier pflegt 
man zum fogenannten „Meihen Kreuz“ zu wandern, Müfligere erklimmen aber auch ben 
Gipfel, der die Waflerjheide zwiichen Ungarn und Rumänien bildet. 


Angamm XL * 
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Das Klima von Herculesbad ift mild. Bon den Bädern abgejehen, find jchon die 
gleichmäßige Temperatur, bie reine Luft, das köftliche Gebirge-Quellwafjer, der wirllich 
vornehme Comfort und die angenefmen Zerſtreuuugen bes gejelligen Lebens von 
günftigfter Wirkung anf den Leidenden. Die Heilkraft der Schwefeltkermen bewährt 
fi in der Trinf: ober Badecur namentlich bei chroniſchem Belenkde und Mustel- 
heumatismus, Lähmungen, Gicht, Ischias und Hautkrankheiten; die ſchwefelfreien warmen 
Salzquellen aber bei Seropheln, Drüfengejwälften und jchwer Heilenden Geſchwären. 

Sudlich von Mehadia folgt man, immer no zwiſchen hohen Bergen, der Eserna 
weiter, deren Wellen mit zornigem Gebrauſe über das fFelsgetrümmer ihres Bettes " 
hinwegſtürmen. Raſch nähert man ſich ber Donau, beren breites filberglänzenbes Band 
von Zeit zu Zeit gwiſchen den Bäumen herüberbligt. Dann ſchwenlt der Zug am Fuße 
eines mäßig hohen Berges nad; Orfova tin, das zugleich Grenzftation der Eiſenbahn 
‚gegen Rumänien ift. Weiterhin grünt mitten in der Donau, einem üppigen Obftgarten 
gleich, Ada⸗Kaleh, das mit feiner türtiſchen Bevölferung, den alterthümlichen Feftungs- 
werfen und ber ſchlaulen Mofchee, ein Denkmal der cinftigen osmantjchen Herrſchaft 
bildet. Im Süden, am rechten Ufer des gewaltigen Stromes, jchliehen den Horizont 
bie Gebirge Serbiens, während gegen Often bie Grenzberge Rumäniens auftauchen. 
Die Donau macht eine feichte Wendung gegen Sildoit, nimmt nod) unterhalb der Inſel 
den Vodniezabach auf und verläßt dann Ungarn. 
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